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Seilegung des Streites mit Polen. 


Der Segenjag zwifchen Guftaf Adolf und dem Haus Habsburg beruht 
in der Stellung beider zu der Frage der Oftieeberrichaft. Das tft eine 
rein politiiche Frage. 

Freilich hatte der Kaijer bereits begonnen, in einer ausgejprochen 
firchlichen Richtung vorzugehen. Allein er beichräntte fich dabei zunächft 
auf diejenigen Territorien, in welchen er mit dem Recht des unmittelbaren 
Yandesherrn auftreten, oder die hochgeiteigerte Befugniß der kaiſerlichen 
Autorität geltend machen konnte. In jeinen Erblanden hatte er bereits mit 
jenen gewaltjamen Reftaurationen der päpitlichen Lehre begonnen, welche 
die gerechte Entrüftung aller Evangeliſchen wachriefen; in den Reich8- 
ftäbten, den Heinen Territorien des mittleren und ſüdlichen Deutichlande 
ließ er die gewaltiame Belehrung ihr Wejen treiben. Aber in jein großes 
baltiiche® Project hütete er fich mit unvertennbarer Sorgfalt, religidie 
Diotive einzumiſchen, welche ihm in den durchaus evangeliſchen Bevölke⸗ 
rungen der norbdeutichen Niederung, auf deren Mitwirkung er rechnen 
mußte, erbitterte Feinde geichaffen haben würden. Und Wallenitein, in deſſen 
Hand jenes Project gelegt war, verfuhr in einer Weiſe, die in ſchroffſtem 
Segenfat zu der Unduldjamleit jener Partei am Wiener Hofe jtand, welche 
nicht abließ, in den Kaiſer wegen Verfolgung und Ausrottung des Evan- 
geliums zu dringen. 

Wir haben dargeſtellt, wie für Guftaf Adolf die baltifche Politik des 
Katter Ferdinand von Anfang an ein Gegenjtand unausgefettter Beob⸗ 
achtung und Eorge war, wie e8 feine Ueberzeugung war, daß das Haus 
Habsburg auf das Herz des ſchwediſchen Staates ziele. Er bat dieſe Ueber⸗ 
zeugung in vielen Briefen ausgeiprochen; von Gefahren für die evangelifche 
Kirche jpricht er kaum beiläufig einmal. Was in den öfterreichiichen Erb- 
landen, im Süden des deutfchen Reichs geſchah, lag für Schweden wie 
am fernen Horizont. Ihn beichäftigte die nächjtliegende, die unmittelbar 
drohende Gefahr. 
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Es ift wichtig, dieſen Gefichtspunkt feftzubalten; nur von ihm aus 
zeigt die Politit Guftaf Adolfs Zujammenhang und Folgerichtigfeit. Die 
Geſchichte Guſtaf Adolfs bis zu dem Punkte bin, zu dem wir fie bisher 
verfolgt haben, iſt durchaus erfüllt von der Frage der Ditfeeherrichaft. 
Dieſe Frage führt ihn der Reihe nach mit Rußland, Dänemark, Polen in 
Conflict; fie tritt in ein neues Stadium damit, daß das Haus Habsburg 
fie in feine große politische Combination aufnimmt und ihre Ausführung 
in Wallenfteinsd Hand legt. Da erkennt Guftaf Adolf die Grenzen feines 
Reichs bedroht, angegriffen. Nicht beproht durch die verhaßte päpftlich- 
jefuttiiche Propaganda, jondern angegriffen durch habsburgiſche Waffen 
und Schiffe. Nun gilt e8 berporzutreten: nicht jowohl für das bedrängte 
Evangelium als für das bedrohte Vaterlarıd. 

Als die faiferlichen Waffen gegen Dänemark vorbrangen und fih an 
Stralfund verjuchten, war es Guftaf Adolfs erjter Gedanke, von Polen 
ber Defterreich in der Flanke zu beprohen. Aber die Gewalt ver Ereigniffe 
trieb ihn weiter. Wenn Dänemark befiegt wurde, wenn Stralfund fiel, 
dann hatte ver Katjer die Grundlage für die Beherrichung der Oſtſee ge- 
wonnen. Guſtaf Adolf ſchloß mit Dänemark und mit der Stabt Stral- 
jund Allianzen; er half mit Dänemark den Straljundern. In Polen, dem 
britten der baltifchen Kriegstheater, kämpfte er felbft gegen den Partei- 
genoffen des Kaiſers. 

Auf die Entſcheidung an dieſen drei Orten fam e8 an. Wir haben 
erzählt, wie Straljund tapfer Stand hielt, wie Dänemark ſchmählich vom 
Kampfe zurüdtrat. Dort triumphirte die antihabsburgiiche Richtung, Hier 
triumpbirte der Kaijer. Nur noch in Bolen dauerte der Kampf fort. 

Hier nım haben wir ung einen Schritt rüdwärts zu wenden, um zu 
verfolgen, wie Guftaf Adolf zugleich gegen Polen, zugleich gegen das Haus 
Habsburg operirte, und von den Plänen zu reden, mit denen er fi) jeit 
1628 trug. 

Das Bündniß mit Straljund war enticheidend für die ſchwediſche 
Politik nicht allein Dadurch, daß e8 dem Könige die erite feite Pofition in 
Deutichland verichaffte, jondern nicht weniger dadurch, daß es ihn ver- 
anlaßte, jeinen Plan gegen Oeſterreich zu ändern. 

Denn dieje fühne, mächtige und fiegreiche Hanjajtabt, mit ihrem Haß 
gegen die habsburgiſchen Waffen, diejer „vornehmfte Port“ des baltiichen 
Meeres, das war Doch eine weit andere Operationsbaſis gegen Oeſter⸗ 
reich als das feindliche Polen, welches erſt befiegt oder beichwichtigt fein 
mußte, wenn ınan wagen wollte, aus ihm vorbrechend ind Reich einzu- 
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rüden. Wir erzählten früher, wie Guſtaf Adolf nach abgefchloffenem 
Bündniß daran gedacht hat, von Polen aus mit einem Heere jelbjt nad) 
Stralſund aufzubrechen: das heißt, den Krieg direct gegen den Kaifer zu 
eröffnen. Damals ließ er diefen Gedanken unausgeführt, denn Damals 
jtand Dänemark noch in Waffen, und er meinte, daß Dänemark mit Stral- 
jund vereint ſtark genug fein würde, das kaiſerliche Heer von den Seeküſten 
zurückzuwerfen. 

Er beſchloß, die polniſche Angelegenheit zu Ende zu führen. 

Die ſchwediſch-polniſchen Verhandlungen, welche Anfang 1623 zu 
Honigfeld geführt worden waren, hatten ſich wieder zerſchlagen; die nieder⸗ 
ländiihen Vermittler waren heimgezogen;!) es war zur Wiederöffnung der 
Feindjeligfeiten gelommen. Zu einer Entſcheidung führten fie wiederum 
nicht; allein die Bevölkerung, in deren Landen ber Krieg mit all feinen 
Yaften und Schredniffen wüthete, fing an, den Krieg zu verwünichen und 
fich nach Frieden zu jehnen. ‘Die Preußen kamen und jchilderten dem Könige 
von Polen ihre trojtloje Lage; die Danziger ihren heruntergelommenen 
Zuftand und die Verlufte, die jie durch die Blofade und durch die „ge⸗ 
bemmte Schifffahrt” erlitten; die kulmiſche Ritterſchaft forderte gleichfalls 
endliche Beilegung des Streites; die ganze Friedenspartei rief nach Frieden. 

Den Aufforderungen Rurbrandenburgs, das fid) während des Som⸗ 
mers 1628 für die Wiederaufnahme der Verhandlungen mit Schweden 
bemüht hatte, war der Bolenkönig ausgewichen; dem allgemeinen Drängen 
jeiner Unterthanen gab er nad. Er entichloß ſich, „trog Des Kaiſers 
Victorien und feiner eigenen Unbändigteit",2) die Tractaten wieder auf- 
zunehmen. Am 10. November begannen fie zu Honigfeld. Guftaf Adolf 
batte fehr milde Bedingungen?) geftellt. Er Hatte ſogar erklärt, fich zur 
Herausgabe feiner Eroberungen in Preußen verftehen zu wollen, wenn ihm 
die Kriegskoſten erftattet oder an deren Etelle Livland ewig gelajfen und 
die Verficherung gegeben würde, daß aus den preußiichen Häfen nichts 
gegen ihn unternommen werben follte Allein incorrecte Zitulatur*) und 





1) Ich will Bier zu früheren Bemerkungen die charakteriftifche Aeuferung ber nie 
berfändifchen Gefandten (Arm. v. Randwyd und Adrian Paum) gegen ben König von 
England anführen: „les commerces de la mer Baltique sont rendues inutiles par la 
guerre survenue entre les Rois de Pologne et de Suöde.‘' 

2) Orenftiern an den Reichsrath vom 30. November 1628 (Arkiv I. No. 2). In 
tiefem Brief berichtet der Reichskanzler über die Verhandlungen zu Honigfeld. Für 
den Zuſammenhang unf.zer Betrachtungen ift das Detail ihres Verlaufs gleichgültig. 

3) Lengnich S. 219 f. 

4) Man gab Guftaf Adolf zwar den Titel König in Schweden; jedoch fügte man 
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übertriebene Borderungen der Polen machten, daß die Verhandlungen auch 
diesmal jcheiterten. Drenjtiern erkannte bald genug, daß diefe Tractate 
„nur illuſoriſch“ jeien; um jo mehr, als die polnischen Commiſſäre jelbft 
eingejtanden, daß fie feine Vollmacht abzujchließen hätten, fondern nur 
gefommen wären, um die ſchwediſchen Anerbietungen entgegenzunehmen und 
fte dann am Reichstage zu referiren. „Zu welchem Zweck — bemerit Oren- 
ſtiern — tft leicht zu Schließen: nämlich damit man befjere Gelegenheit und 
beffere Gründe babe, die polnijchen Stände zur Fortjegung des Kriegs zu 
vermögen.” Er gab den polnifchen Commiſſären den Rath, beimzuziehen 
und fich auf dem bevorftehenden Reichstage oder, wenn es möglich wäre, ſo⸗ 
fort beifere Vollmacht zu verichaffen. Kämen fie alddann zurüd, jo würden fie 
ihn und jeine Gollegen auch zur Stelle finden, j0 daß auf Ceiten Schwedens 
feine Schuld jein jollte. Er bot einen Stillſtand an, um die fernere Hand⸗ 
lung in Ruhe vornehmen zu können. Allein der kaiſerliche Gejandte in 
Warſchau bearbeitete den König Sigismund, auf die ſchwediſchen Aner- 
bietungen nicht zu hören; er machte ihm Ausficht, daß der Kaiſer, jo bald 
er die Deutjcben und den König von Dänemark unter jeinen Gehorjam 
gebracht habe, ihm wieder zu dem Beſitz Schwedens verhelfen würde, und 
verſprach ibm ein fatferliches Hülfsheer für den nächſten Feldzug. Auch der 
Reichstag, der fih Anfang 1629 in Warfchau verfammelte, beſchloß die 
Tortfegung des Kriegs, bewilligte zur Verſtärkung des Heeres die „Rauch⸗ 
fangcontribution”. 

Die Nachrichten von der Niederlage, welche die polnijchen Truppen 
im Februar von dem Feldmarſchall Hermann Wrangel bei Gorzno erlitten, 
und von dem Erjcheinen der Schweden vor Thorn jetten den Reichstag 
in ſolchen Schreden, daß er dem Könige auch die Uebernahme eines kaifer- 
lichen Truppencorps und das Geld für dejjen Unterhaltung bewilligte. 

Um aber den Feldzug nicht eher zu beginnen, als bis man neu gerüjtet 
und verjtärft daſtände, wurde beichloffen, die Verhandlungen mit Schweden 
fortzufpinnen. Der Kurfürjt von Brandenburg gab fich zum Vermittler 
bes Stilljtandes bei Orenftiern ber. Oxenftiern bewilligte-ihn (3. März 
bis 1. Juni 1629 a. St.), aber er fagte: „Brandenburg und Polen blajen 
in Ein Horn.” 

Nicht Lange vorher hatte ſich das hartbedrängte Danzig an Gordon, 
ben engliſchen Agenten in Polen, mit der Bitte gewandt, daß er jeinen 


die Klaufel bei „ohne Nachtheil für Sigiemunds Erbrecht anf Schweden". Außerdem 
wer er nur „Großmächtigſter“, nicht auch „Durchlauchtigfter”' bezeichnet worden. 


Ä 

Herrn vermöge, ſich für die Aufrichtung des Friedens mit Schweden zu 
verwenden. Darauf bin hatte König Karl (Anfang Ianuar 1629) dem 
Könige von Polen feine Friedensvermittlung angeboten. Allein Sigie- 
mund antivortete:?) er erwarte kaiſerliche Hülfe, und jeine Stände Hätten 
das zu ihrem Unterhalt nöthige Geld bewilligt. Er verjpreche jedoch, falls 
ſich im Juni englifche Gejandten einfänden, jeinerjeits Friedenscommiſſäre 
zu verorbnien. Er unterließ nicht, bervorzubeben, daß er für eine Sache 
fümpfe, welche die Sache aller Könige jei. An Danzig aber jchrieb er, ®) 
daß er, um den Frieden zu gewinnen, jowohl Zractate wie Waffen an- 
wenden wolle; von den Waffen aber veripreche er fich mebr. 

Das beißt: er rechnete darauf, mit Hülfe des kaiſerlichen Succurjes 
rajch zu fiegen. Als Sieger wollte er dann zu den Tractaten fchreiten. 


Guftaf Adolfs Wunſch, den Streit mit Polen beizulegen, um fich 
jofort gegen den Kaiſer zu wenden, war aljo geicheitert. Was jollte er nun 
beginnen? 

Es liegt eine Anzahl von Briefen vor, die Guftaf Adolf und Oxen- 
ftiern jeit Ende 1628 über die im kommenden Jahr zu ergreifenden Daß» 
regeln gewechjelt haben. Sie laſſen jchrittweije verfolgen, wie fich dem 
Könige jein großer Plan entwidelte, befeitigte.?) 

Darin waren Guſtaf Adolf und der Reichskanzler einig, daß im nächften 
Jahre der Krieg gegen Bolen fortgeführt werden müfle und dem Kriege 
gegen den Kaijer nicht ausgewichen werben dürfe; auch darin, daß man den 
Krieg gegen den Kaiſer jo führen müfje, wie man ven Krieg gegen Bolen 
führe: wie man Polen in Preußen und Livland befämpfe, jo müſſe man 
den Raijer in Deutichland aufjuchen und.jo verhindern, daß er nach Schwe- 
den fomme. 

Aus diejen „zwei Fundamenten“ ergeben fich drei Möglichfeiten der 
Kriegführung, zwiichen denen man die Wahl bat, Entweder man führt 
gegen Bolen einen Dffenfivfrieg und beſchränkt fich in Deutſchland auf die 
Bertheidigung Straljunde gegen den Kaiſer; oder man hält fich gegen Polen 
in der Defenfive und jucht in Deutſchland angriffsweiſe vorzugehen; oder 


1) d.d. 28. Februar 1629 Hei Cronholm ©. 5657. 

2) d. d. 4. März 1629 hei Cronholm S. 557. 

3) Orenftiern an Guftaf Adolf d. d. Elbing 2. December 1628 (Arkiv I. No. 3); 
Guſtaf Adolf an Orenftiern d. d. Stodholm 26. December 1628 (Arkiv I. No. 5); d. d. 
Jönköping 5. März 1629 (Arkiv I. No. 6; Gustaf II Adolfs Skrifter ©. 529). 
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man verzichtet aus Mangel an hinlänglichen Mitteln überhaupt auf die 
Offenſive und begnügt fi) auf beiden Kriegstheatern mit der Vertheidigung. 

Drenftiern num, jo wenig er die Vortheile verkennt, die jede von den 
beiden erften Möglichkeiten bietet, findet es doch wegen des erichöpften. 
Zuftandes, in welchem ſich Schweden in Folge der Kriegsjahre befand, für 
das Rathſamſte, fi für die dritte Möglichkeit zu entfcheiden. Wenn aber 
doch die Offenfive auf einem der beiden Kriegstheater ergriffen werben folle, 
jo räth er zu der Offenfive gegen Polen. Denn das deutiche Wejen könne 
mit geringeren Untoften als das polniſche in Defenfionszuftand gelegt wer: 
ben, weil in Polen neben der Armee im Felde eine große Anzahl von Gar⸗ 
nifontruppen nöthig fein würde, während man in Deutfchland nur eine 
Beſatzung nach Straljund zu legen und die Stadt gut zu verproviantiren 
brauche, damit fie eine kaiſerliche Belagerung aushalte. Straljund joll — 
fo ift feine Meimmg — gegen des Kaiſers Pofition an der Oftfee das wer- 
ven, was früher gegen die ruſſiſche Herrichaft in Livland Reval war. Man 
babe außerdem den Vortbeil, daß man fich nicht für des Kaifers und römi- 
ſchen Reichs Feind zu erklären brauche, ſondern die Allianz mit Stralfund 
zum Vorwand nehmen könne. Dagegen würde man bei einem Offenftofrieg 
in Deutichland gleich zwei gerüftete Armeen vorfinden, deren jeve ſtark genug 
wäre, Guftaf Adolf im Feld zu begegnen. Auch, meint Oxenftiern, wären 
bie Sachen in Deutjchland noch nicht jo weit, könnten auch in einem oder 
brei Jahren nicht jo weit gebracht werben, daß alle Humore“ fich veränder- 
ten und accomobirten. Vielleicht daß fich, wenn man ben Sachen ihren 
ruhigen Verlauf Tieße, eine Gelegenheit böte, beffer als Die gegenwärtige. 

Diefer vorfichtigen Anficht num war Guftaf Adolf durchaus entgegen. Er 
wollte den Offenfivfriegin Deutfchland, während manfich fortanin Polen auf die 
Defenfive beſchränken würde. Er führt feine Gründe in mehreren Briefen aus. 

Gegen das „bellum offensivum in Preußen“ ſprechen des Reichs⸗ 
kanzlers eigne Ausführungen: „Wie Preußen nunmehr jo ausgegeifen jet, 
daß wenn irgend eine Heeresmacht ſich daſelbſt ſammeln jollte, fie feines 
andern Feindes als des Hungers bedürfte. Ueberdies kann auch der Offenſiv⸗ 
Krieg in Preußen ohne meine Gegenwart nicht leicht geführt werden, und 
biefe Zeit will nicht recht zugeben, daß ich mich von der Oftjee und der Flotte 
weit entferne” Deshalb joll in Preußen der Krieg unter Orenftiern 
defenſiv geführt werben, „wozu ich hoffe, daß fich Mittel finden werden, 
wenn anders der Zoll in Pilfau!) fein Devoir thut.“ 


1) Guftaf Adolf ſteigerte ben Zoll bei Pillau auf ben jährlichen Ertrag von 500,000 Rtkir.; 
das war etwa fo viel al8 der Sundzoll dem Königreich Dänemark einbrachte. 
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Was die Kriegsführung in Deutſchland betrifft, jo würde Oxenſtierns 
Bergleich zwiichen Straljund und Reval wehl ein einleuchtendes Beiſpiel 
jein, wenn nicht die Umſtände durchaus verjchieden wären. 

„Denn der Ruffe hat nicht ein Boot, mit dem er uns auf der Oſtſee 
hätte ichaden können, und nicht einen Dann, der fich auf die See verftand. 
Diejer Feind dagegen hat unzählige Mittel, um Schiffe auszurüften, hat 
mit jolchen Rüftungen gar jchon begonnen; er hat feinen Mangel an jee- 
fundigen Leuten; es ift unzweifelhaft, Daß, wenn wir ihm Zeit laifen, er ung 
gar überlegen wird. Was foll e8 uns nun helfen, wenn wir Straliund be- 
halten, ver Feind aber Herr der Zee wird? it auch nicht möglich, daß 
unjere Flotte ihm in den Häfen feine Schiffe zerftört. Denn wie ich vom 
Könige von Dänemark vernehme, hat er fich da, wo er jeine Schiffe Liegen 
bat, io befeftigt, Daß man ihm nicht beifommen farın. Auch — ſo jagt er ein 
andermal — bat der Feind zu viele Häfen inne, als daß man fie alle blo- 
auiren fünnte. Denn dadurch würde die ſchwediſche Flotte jehr geſchwächt 
werden, die feindliche, die bereits 20 Schiffe ftarf jein ſoll, um jo mehr aus⸗ 
richten können. Und bliebe die jchwediiche Flotte auch zujammen, jo könnte 
doch der Wind, und bejonders im Berbit, bewirken, daß man des Feindes 
Zandımg in Schweden nicht zu verhindern vermöchte. Ich ſehe daher kein 
Mittel, wie man in die Länge das Reich (Schweden) vertheidigen kann, 
wenn man nicht jucht, dem Feinde die Häfen vom Lande aus zu entwinden 
— d. h. wenn man nicht sedes belli nach außen verlegt.‘ 

„Seht man mit einer Royal⸗Armee nah Deutſchland — jchreibt er 
ein andermal — fo ift die Folge, daß Wallenjtein ſowohl verhindert wird, 
Bolen zu Hülfe zu fommen, ald auch Stralfund mit Erfolg zu belagern. 
Auch Tann er ſich alsdann nicht mit jolder Wucht auf Dänemark ftürzen, 
wie er jonjt thun würde. Die ſchwediſche Flotte aber hindert ihn, fich auf 
die See hinauszuwagen. Schweden ift aljo dann auf allen Seiten vor ihm 
gefichert. Auf der andern Seite erwedt man dadurch all die Gemüther in 
Deutſchland, welche heimlich nach einer Gelegenheit fich zu befreien fuchen. 
Dean jpornt die Hanjaftädte zur Stanbhaftigfeit an, und hat eine von ihnen 
Böſes im Sinn, jo ift man nahe genug, um fie an der Ausführung zu hin⸗ 
dern. Man giebt Dänemark neuen Muth (der Brief it 4 Monate vor dem 
Xübeder Frieden geichrieben), fi) zu Yand und Waſſer zu vertheidigen; 
Polen dagegen wird durch das Ericheinen einer ſchwediſchen Armee in Bom- 
mern, an der Ober erjchredt werben.” 

In einem |päteren, zur Zeit der bänijch-kaiferlichen Verhandlungen zu 
Lũbeck geichriebenen Briefe fügt er weitere Gründe für die „beutjche 
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Erpedition” Hinzu. „Wir haben dem Katjer freundlichen Handel angeboten 
und hätten gern an dem Lübecker Zractate Theil genommen. Allein unſere 
Commifläre find zurüdgewiejen worden; man hat ung in Lübeck für Feinde 
erflärt. Die reputatio Regni erfordert e8, den Feinden zu zeigen, daß man 
uns nicht ungeftraft beleidigen kann. 

„Die Mittel veichen nach Ausweis der Liſten allerdings nur für vier 
Monate. Allein man beginne nur den Krieg: Gott und Die Zeit werben ſchon 
weiter helfen. Oxenſtiern freilich meint, daß auf Hülfsmittel in Deutjch- 
and nicht zu hoffen jet. Das mag wahr jein. Aber bat man dort erjt die 
Oberhand, jo wird es nicht jo leer fein, daß nicht irgend ein Hülfsmittel 
aufzufinden wäre. Außerdem macht Spens Hoffnung auf Unterftügung aus 
England; Gamerarius berichtet von dem Wunjch der Generalftaaten, das 
Bündniß mit Schweden zu erneuern; die Hanjajtäbte ſind bereits ſchwan⸗ 
fend. Hat man das Glück für ſich, jo werden fie hinzutreten. 

„Freilich ergeben die Liſten, daß man nur ein Heer wird aufbringen 
fönnen, das im Vergleich zu den beiden feinplichen Armeen unbedeutend tft. 
Aber der Feind hat weite Dijtrifte und viele Garnijonen zu bejegen. Außer- 
dem bejteht jeine Wacht meift in fama. Dazu kommt, daß Tilly's Heer 
weit ab ift, jo daß in Pommern das Meiſte gethan jein wird, ehe er über- 
redet werben kann, dem Herzog von Friedland zu Hülfe zu kommen.“ 

Aljo: hinüber nach Deutichland! Zunächſt nad) Straljund. „Wenn 
wir den Straljunder Hafen befreien und das Glüd haben, Rügen zu neh- 
men, fönnen wir von hier aus die ganze deutſche Küfte in Zügel halten. Das 
fann aber nur durch ein Landheer geſchehen. Geſchieht e8 aber, jo ift unjer 
Reich in Sicherheit. Den Ausgang freilich weiß Gott allein. „Ihr mögt, 
jo jchreibt er dem Reichskanzler, disputando die Beichiwerlichkeiten ber 
Ausführung überwinden. ‘Die Möglichkeit der Ausführung aber will ich 
lieber als auf dem Bapier durch die That beweiſen.“ 

Gleich nad feiner Rüdtunft aus Preußen — am 15. December 1628 
— verjammelte Guſtaf Adolf die Reichsräthe auf der Rathskammer im 
Stodholmer Schloß, um nun auch ihre Meinung über die Situation und 
über die für die Zukunft zu ergreifenden Maßregeln zu hören. Er wünjche, 
jo rebete er fie an — von ihnen zu erfahren, wie man ihrer Meinung nad 
das Vaterland vor allen Feinden am beften zu jehüten vermöge; „beſonders 
vor dem Kaijer und den Päpftlichen, welche jet mit aller Gewalt den jchwe- 
bifchen Grenzen täglich näher und näher fommen.” Er führte aus — und 
es liegt daran, diefe Grundgedanken ver Politik Guftaf Adolfs in all ihren 
Wendungen und Darlegungen zu verfolgen —, „daß der Kaiſer und die 
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Papiſten jich der Oſtſee jo weit genäbert, ſich aller an der See gelegenen 
Fürſtenthümer mit Gewalt und Lift jo weit bemächtigt und ſich mit Schiffen 
jo weit gejtärft hätten, daß jett die Gefahr wäre, fie mächten fich des Do- 
minium maris bemächtigen und Herren der Oſtſee jpielen, die doch feit der 
Heidenzeit unter die Krone Schweden gehöre.” 

Dan babe aljo von dem Kaijer nichts anderes zu erwarten als offenen 
Krieg. Der Reichsrath nun möge entjcheiden, ob man dieſem Kriege vor- 
zubeugen fuchen, oder ob man zu den Waffen greifen und den Ausgang 
Gott empfehlen folle. Ch man ferner den Ausbruch des Kriegs Hinaus- 
ſchieben und ihn an den heimiſchen Grenzen erwarten, oder ob man mit der 
Macht, die Gott verleihen werde, nad) Deutjchland geben und die Kriegslaſt 
in Feindesland werfen jolle. Endlich, da man ſowohl gegen ven Kaiſer als 
gegen Polen Krieg führen müſſe, ob und an welchem Orte man ihn offenfiv 
führen jolle. 

Der Reichsrath erklärte fich ganz in dem Geiſt jeines Könige. Man 
babe bei Zeiten vorzujehen, daß bie faijerlihe und püpftliche Macht fich 
nicht an der Oſtſee feitiege; es jet aus vielen Gründen unzweifelhaft, daß 
der Kaifer den Krieg gegen Schweden wolle; das Haus Oeſterreich trachte 
jeit vielen Jahren nach der „allgemeinen Monarchie über die ganze Welt“. 
Jetzt Habe e8 Deutichland niebergeworfen und rüjte fich, um zu Schiff weiter 
vorzubringen. ‘Der Krieg jet aljo unvermeidlich. Mittel, ihm aus dem 
Wege zu geben, gäbe es nicht. “Denn es jei zweifelhaft, ob der Kaiſer fich 
zu Verhandlungen veritehen würde. Er würde Gejandte, welche fümen, um 
ihm den Frieden anzubieten, zurückweiſen; und wenn er fie auch vorließe, jo 
würde er das doch nur thun, um Zeit zu gewinnen und feinen Feind einzu> 
ſchläfern, bis er fich dann Deutichlands und der Ditiee ganz bemächtigt habe 
und Schweden mit um jo größerer Macht anfallen könne. Drum ift der 
Rathichlag der Berfammlung: man treffe bei Zeiten Vorbereitungen, dem 
Feinde mit Waffen zu begegnen. Und zwar auf deutihem Boden. ‘Denn 
nicht der Angegriffene, jondern der Angreifende hat den Vortheil auf feiner 
Seite. Wollte man den Krieg in der Heimath erwarten, fo würde man — 
dieſer wichtige Gejichtspuntt wird ausprüdlich wiederholt — dem Kaijer 
Zeit und Gelegenheit laffen, fich ganz Deutjchland und die Oftfee zu unter- 
werfen. Auch würde er alsdann ohne Zweifel im tommenden Sommer cine 
anjehnliche Kriegemacht dem König von Polen zu Hülfe jchiden. 

Sp war aljo Gujtaf Adolf mit dem beginnenden Frühling 1629 völlig 
entjchieden, den Offenſivkrieg in Deutſchland jofort zu beginnen. 

Da jah er fich in der zwölften Stunde in jeinem Vorhaben gehindert. 
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Während des Winters 1628/29 hatten fich Kaijer Ferdinand und der 
König von Polen enger an einander gejchloffen. Sigismund hatte dem Kaifer 
eine Anzahl von Schiffen gejandt, die ihm feine maritimen Pläne ausführen 
belfen jollten!); Ferdinand hatte dem Könige von feinen Truppen zım Un 
terftügung angeboten. Dean fieht: noch einmal fanden fich beide in ihren 
Abfichten auf Schweden zuſammen. 

Der faiferlihe Succurs war die legte Hoffnung Sigismunds, der aus 
ben bisherigen Feldzügen die Erfahrung hatte gewinnen müflen, daß er ohne 
fremde Unterftüßung nicht einmal im Stande jet, die Schweden aus dem 
polniichen Gebiet zu verdrängen, gejchiveige denn ſelber den Krieg nad 
Schweden binüberzutragen. Für die Eatjerliche Politik aber eröffnete fich 
bie Ausficht, auf fremdem Boden im Verein mit den polnifchen Truppen 
die Streitmacht Guftaf Adolfs zu vernichten zu derſelben Zeit, da man 
Dänemarts Macht brach. Die Zeit jehien gekommen, wo man die beiden 
Oftfeemächte, ohne eine Flotte zu gebrauchen, unfchäblich zu machen vermüchte. 
So war der ſchwediſch⸗polniſche Krieg ein wichtiger Factor in dem politijchen 
Plane Defterreichs.?) | 

Mit Rüdficht auf den Taijerlichen Succurs hatte der polniſche Reichs⸗ 
tag in noch einen Feldzug gegen Gujtaf Adolf gewilligt. Auf die Nachricht 
davon, die er durch Yriefe Sigismunds erhielt, gab Wallenjtein an den 
General Arnim noch während der Rübeder Verhandlungen ven Befehl, mit 
einem Corps von etiva 15000 Mann an die polnifche Grenze aufzubrechen. 
Immer von Neuem drängte er ihn, mit dem Aufbruch zu eilen: „Bitt, der 
Herr verliere feine Minute Zeit, ſondern rüde al8bald in Preußen,” ſchrieb 


— — — — 


1) „... oaktat huru fridsamligen och saktmodigt H. Maj:t med saken är umgängen, 
sä hafwer likawäl det som länge är bryggt, i denne winter och wär utslargit, i det at 
Keisaren och Konungen i Poland, hafwa sig samsatt at assistera hwarannan, sä at 
Konungen i Päland hafwer i förleden Januario updragit Keisaren sä mänga skepp han 
i Dantzig hadde liggande til 10 stycken, och dem lefwererat med stycker och alle i 
Wissmar, deste bättre at komma til en god och starkt Flotta i Östersiöon. Deremot 
hafwer nu Keisaren insändt Konungen i Päland til hielp Fältmarskalken Arnheim...“ 
Aus Suftaf Adolfs Propofition an die Reihsftände d. d. Elbing, 30. Mai 1629. 
Hist. Archivum 5. Stüd. 

2) Daber fchreibt Wallenftein dem Kaifer am 29. Mai 1629 Chlumecky Reg. No. CCXV: 
„Diefer Succurs ift fo nöthig in Polen zu fchiden, als wenn Euer Majeftät eigene 
Königreihe und Erbländer wären angegriffen worden.” Und an Kolalto am 28. Mai, 
Chlumecky Reg. No. CCXH: „Ich fehe, daß unfere Saden an keinem Ort gefährlicher 
fteben, als in Bolen, und follte dieſer Succurs nicht geicheben, fo könnten bie Polen nicht 
refiftiren; was wir nun für einen feinen Nachbarn an Schweden haben würden, weiß 
männiglich.“ 
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er am 5. (15.) April. Und wieder — am 24. April (4. Mai) — „Der Herr 
verliere feinen Augenblick, laſſ fich auch nichts irren, ſondern rüde in con- 
tinenti ohne einiger Minuten Dilation hinein.” So war denn gejchehen, 
was Guftaf Adolf fo oft al8 Befürchtung ausgefprochen, was zu verhindern 
er gerade als einen der wejentlichen Vortheile einer Landung an ber deut- 
ſchen Küfte angefeben Hatte Wallenftein war ihm zuvorgelommen, und 
Sigismund war, wenn e8 nach Ablauf des Stilfftands zur Wiedereröffnung 
der Feindjeligfeiten kam, durch den kaiſerlichen Succurs fo ftarf, daß nicht 
daran gedacht werben konnte, den Kampf gegen ihn jo nebenher zu behan⸗ 
dein, wie Guftaf Adolf noch vor Kurzem erklärt hatte, daß er ihn zu behan⸗ 
deln wünjche. “Die kaiſerlichen Feldzeichen in den polnischen Schlachtreihen 
mußten dem Kriege bier eine vermehrte Wucht umd zugleich eine größere 
Bedeutung geben. 

Guſtaf Adolf hat e8 ausdrücklich erflärt!), daß die arnimjche Expe- 
dition es geweſen fei, die ihn veranlaßt babe, den Zug ind Reich Hinauszu- 
jchieben und fich in Perfon auf Das polnifche Kriegstheater zu begeben. Ihm 
kam dieſe Veränderung feines Kriegsplans durchaus unerwünfcht. Nicht 
zum Mindeſten wegen der Niederlande, die er, troß der Schwierigkeiten, die 
fie machten, damals doch noch zur Erneuerung des alten Bündniffes von 
1614 vermögen zu können hoffte. Was mußten fie, die ſtets eifrig für die 
Beilegung des ſchwediſch⸗polniſchen Streit8 bemüht gewejen waren, die 
Guſtaf Adolfs Blan der deutichen Erpebition jo willfommen gebeißen, im 
Tall feiner Ausführung auf Unterjtügung Hoffnung gemacht Hatten, was 
mußten fie jagen, wenn biejer Plan jetzt unausgeführt blieb und jener Streit 
jeinen Fortgang nahm? 

Guſtaf Adolf beauftragte Ludwig Camerarius, feinen Reſidenten im 
Haag, den Hochmögenden die nöthigen Aufflärungen über dieſe Veränderung 
des urfprünglichen Kriegsplans zu geben. Er follte fie verfichern, daß fein 
König durchaus noch bei dem alten Vorjag der deutichen Expedition ver- 
barre.2) Er könne eine jo vermehrte feindliche Heeresmacht in jenen Ge⸗ 
genden nicht dulden, denn durch fie würden alle feine bisher über Polen er» 
rungenen Siege verloren gehen zum großen Schaden nicht nur für ihn jelbit, 
jonvdern auch für die „gemeine Sache”; zum großen Vortheil der Feinde. 


1) In feinem Brief an Ludwig Camerarius d. d. Eibing 23. Mai 1629 (Bist. 
Archivum 4. Stüd). 

2) „Nos priora nostra de bello in Germaniam transferendo consilia omnino non 
immutaturos. Seinen Abgang nach Preußen nennt Guftaf Adolf einen „repentinum 
ac inexpectatum transitum.‘ 
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Sobald er aber in jenen Gegenden alles vor feindlichen Angriffen gefichert, 
und mit feinem Kanzler die nöthigen Conferenzen wegen zukünftiger Frie⸗ 
denstractation mit Polen gepflogen hätte, würde er unverzüglich nach 
Schweden zurüdtehren, um an der Epige des dort verſammelten Heeres 
nach Deutichland Hinüberzugehen. Späteftens im Herbſt würde dies ge» 
ſchehen. 


— — — — — 


In eben dieſen Tagen wurde der Lübecker Friede geſchloſſen. 

Was kann mehr Wunder nehmen, als wenn Guſtaf Adolf eine Woche 
ſpäter an den Kurfürſten von Sachſen ſchrieb, daß man nach der beleidigen⸗ 
den Abweiſung der ſchwediſchen Geſandten von den Verhandlungen zu 
Lübeck kaiſerlicherſeits einzulenken verſucht habe?1) Hätte ſich ein Weg 
finden laſſen, auf dem man, den Krieg umgehend, zur wirklichen Ruhe und 
Sicherheit gelangen konnte, gewiß, Guſtaf Adolf, der in Uebereinſtimmung 
mit Reichsrath und Reichstag nach der langen Kette aufreibender Feldzüge 
ſeinem Reiche am liebſten einen neuen Krieg erſpart hätte, würde trotz alles 
Planens und Rüſtens dieſen Weg betreten haben. Er ſchrieb in dieſer 
Zeit, offenbar mit Rückſicht auf jene kaiſerlicherſeits gemachten Eröffnungen, 
an Oxenſtiern, daß er noch nicht völlig reſolvirt ſei, ob er die deutſche 
Expedition auf ſich nehmen oder auf eine andere Art mit dem Kaiſer einen 
Vertrag machen jolle. 

Er entſchloß fich, mit dem Kaiſer in Verhandlung zu treten, und zwar 
Auf diejelben Bedingungen bin, auf welche jeine Geſandten zu Lübeck hatten 
verhandeln follen. ?) 

Die Bedingungen waren: 1) Der Kaiſer führt alle jeine Truppen aus 
den beiden ſächſiſchen Kreiſen ab. 2) Beide Theile zerftören alle während 
des Krieges an der Nord» und Oſtſee gemachten Befeitigungen. 3) In dem 
ganzen von der Nord» und Oftjee umjpannten Yandgebiet darf nirgends. 


1) Guſtaf Adolf an Johann Georg d. d. Stodholm 8. Mai 1629 Dr. A.: „Quia 
tamen Caesarei subdelegati Lubecä iam nuper paulo humanius responderant, scire se, 
si res ad Cacs. M:tem vel ad suos Principales denuo referretur, acceptiori responso 
exceptum iri.“ 

2) Daß bie im Tert mitgetheilten Bebingungen, auf bie wir oft zurüdlommen wer- 
ben, in ber That diefelben find, melde Guftaf Adolf zu Lübed hatte, vorlegen wollen, 
ergiebt fih daraus, daß fie mit den Bedingungen für die Danziger Berband- 
lungen übereinftimmen, von welden letteren e8 in dem Memorial für Orenftiern 
vom 8. April 1630 Arkiv L No. 30 heißt: „och ville K. M. att Cantzeleren tager för 
sig conditionerne, som dem kejserske pä lübska tractatem skulle hafva föreslagits.‘ 
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eine Beſatzung bleiben. 4) Alle deutſchen Häfen find, wie vor dem Kriege, 
frei. &8 darf in ihnen kein Kriegsſchiff gebaut, keine Flotte gerüftet wer- 
den; die bereits gebauten und ausgerüfteten müllen entlaffen werden 
(dimittantur). 5) Der König von Dänemark erhält zurüd, was ihm ab⸗ 
genommen ift. 6) Die Erzbisthümer, däniſche wie andere, werden unter 
das Urtheil der Kurfürften und Stände tes römiſchen Reichs geitellt. 
7) Der König von Dänemark entläßt jein ganzes Heer. 8) Alle Stände 
der beiden jächfiichen Streije werden durchaus in den Stand, in welchen 
fie vor dem Kriege waren, reftituirt; nämlich erſtens die Herzöge von 
Pommern, Medienburg, Holftein u. |. w.; dann die Grafen von Olden⸗ 
burg und Titfriesland; endlich die Städte. 9) Vergeben gegen Kaiſer und 
Neich werden mit Geldbuße beitraft nach Urtheil der Rurfürften und ber 
übrigen Reicheftände. 10) Auf daß die Herzöge von Mecklenburg deſto eher 
reftituirt werden, jagt der König von Schweden für das ihnen auferlegte 
Zühngeld gut. 11) Aus Straljund wird die ſchwediſche Bejagung abgeführt. 
Tie Stadt erhält ihre frühere Freiheit, ihre alten Statuten wieder und 
bie durch die Belagerung verurſachten Unkoſten zurüderftattet. 12) Es 
jo dem Könige von Schweden weder jegt noch künftig nachgetragen werden, 
daß er der Stadt Straljund zu Hülfe gefommen ift. 13) Der Kaiſer fol 
dem Könige von Polen ferner nicht gegen den König von Schweden bei- 
jtehen. 14) Auslieferung ber Gefangenen ohne Yöjegeld. 15) Allgemeine 
Amneftie und dann Dauernder Friede zwiichen dem Kaiſer, den Königen von 
Schweden und Dänemark und den beiden jächfiichen Kreiſen. 1u) Die 
Könige von Frankreich und England, der Fürjt von Siebenbürgen, Die Wr 
neralftaaten find in diefen Frieden eingeichloffen. 17) Dieies Altea wird 
durch aller Betheiligten Siegel und Unterichrift befräftini. 

Alle diefe Bedingungen drehen ſich, wie man ficht, um Dir d'tijche 
Frage.) Eine erfte Gruppe (1—4) fordert das Zurüdewhet ter habs— 
burgiichen Macht aus ihrer ftarten und drohenden Peſiti on an ver deutſchen 
Küfte, das heißt aljo Verzicht auf das Oftfeeproject. Zwei weitere Öruppen 
(5—7 und S—11) behandeln die Wieberherftellung des frübern Zuſtands 
in den Nord⸗ und Titjeebereichen. Der leitende Gefichtspimft für Diele 


1) In feinem Briefe an König Ehriftian d. d. Marienburg 23. Juni 1629 (publ. 
von Molbech, auch bei Chemnitz S. 28 f.) fagt Guftaf Abolf, auf die Fübeder Verhand⸗ 
lungen (d. 5. alfo auf diefe Artikel) zurüdblidend, er babe feine Commiſſäre nad 
Kübel geichidt gehabt, „in Meinung, ven Frieden, fo viel bei ihm ſtände, zu befördern, 
auch fein und anderer Intereffenten halber die Securität der Oftfee in Acht zu nehmen.” 
Bol. Guſiaf Adolſs Brief an König Chriftian d. d. Upfala 25. November 1629. 
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Reftitutionen ift der, daß jeder frühere Beſitzer fein altes Beſitzthum 
zurüderhält, und daß felbjt Vergehen gegen die Hoheit von Kaijer und 
Reich nicht mit Entziehung oder Schmälerung des territorialen Beſitzes 
beftraft werben bürfen: mit einem Wort, daß Defterreich über fein Stüd 
ber deutſchen Niederung verfügen, fein Stüd derjelben befigen darf. Ge⸗— 
ſchieht das, jo will Guftaf Adolf ſich — das it der Gedanke der folgenden 
Artikel (12, 13) — gegen die Verjicherung, daß er feinerlei Feindichaft 
von Defterreich zu befürchten babe, fortan von den deutichen Angelegen- 
beiten fern halten und jeine Sache mit Polen ausfechten. 

Bon Schuß des beprängten Evangeltums in Deutichland kein Wort! 

Mit diejen Bedingungen wurde Sten Bjelke zu Wallenjtein und Tilly !) 
geſandt, um noch einmal zu verjuchen, ob auf ihrer Grundlage ein fried- 
licher Vergleich möglich wäre. ?) 

Gleichzeitig Tieß er am das gefammte Kurcolleg (25. April) einen 
Brief abgehen, welcher eine Darlegung der Gründe, die ihn bewogen 
hätten, Straliund zu Hülfe zu kommen, enthielt und eine Beſchwerde über 
die vielfachen Beleidigungen, die ihm troß jeiner neutralen Haltung dem 
deutſchen Striege gegenüber, zugefügt worden wären. Ein faiferliches Heer 
wäre gegen ihn nach Preußen geſandt; die Aufrichtung eines Friedens mit 
Polen verhinvert worden. Man Hütte aus Deutichland feinem Gegner 
Bolt und Waffen zur Unterjtügung geſchickt, ihm aber jolche Unterjtügung 
verjagt; hätte jeine Briefe an den Fürſten von Siebenbürgen aufgefangen 
und erbrochen; hätte jich unterjtanden, ihn zu Xübed von den Verhand- 
liangen auszuſchließen. Seine Nachbarn und Freunde an der Oſtſee hätte 
an daus ihren Landen vertrieben. Nun komme er, fie — die Kurfürſten — 
zu erſichen, daß fie dabin wirken möchten, daß dergleichen Broceduren 
gegen ihn tingejtellt würden; er jet erbätig, billige Friedensmittel anzu- 
nehmen. Kun er aber feinen Frieden erlangen, jondern ziwinge man ihn 
zum Kriege, io Ntylle er vor aller Welt entſchuldigt fein, daß das nicht zu 
des römiſchen Reiches Schaden, jondern zu jenem Schuß geichebe. 

Sten Bjelfe war bereits in Straliund angelommen, als ein Schreiben 
jeine® Königs eintraf, Das ihm die Weiterreife unterjagte. Guftaf Adolf, 
der fich eben damals auf den Kriegsichauplag in Preußen begeben batte, 


1) Guſtaf Adolfs Empfehlungsbrief für Sten Bjelfe an Zillo d. d. Stodholm 
22. April 1629. M. R. A. 

2) „Adhuc tentaturum, utrum fundamenta locare possit, rei per amicos tractatus 
componendae.“* Gujtaf Atolf an Johann Georg 8. Mai 1029. 
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farb das arnim’iche Corps vor fich.1) Begreiflich, daß ihn das in feinem 
Wunſche nach friedlichen Vergleich mit dem Kaiſer nicht eben beftärkte. Er 
gab an Sten Bjelle den Befehl,) ſich nur Ichriftlih an Wallenftein zu 
wenben, und zwar um Aufflärung wegen diefes Vormarſches der Kaiſer⸗ 
lichen von ihm zu fordern. Auf jeinen Proteft gegen die Truppenfenbung°) 
antinortete Walfenfteint) ausweichend: der Kaifer hätte eine größere Anzahl 
von Soldaten, als er gebrauche. Die auf dem Marfch begriffenen Truppen 
hätte er ihres Eides entbunden und ihnen geftattet, in des Königs von 
Polen Dienfte zu treten. Sie ftänden unter fremdem Oberbefehl; er habe 
feine Macht, fie zurüdzurufen. 

Sten Belle replicirte: ob man die Armee kaiferlich oder polniich 
taufe, bie Feindſeligkeit bleibe dieſelbe. Nicht die Namen, ſondern die 
Waffen wären es, die feinem Könige Schaden zufügten. Man möge fich 
deshalb, wenn man den Krieg zu vermeiden wünfche, nicht des bloßen 
Namens, fondern der That jelbit entſchlagen. Diefe einem Feinde geleiftete 
Hülfe gelte nach dem Völlerrechte für offene Befehdung: es jei fein Unter- 
ſchied, ſeinen König direct oder indirect zu beleidigen. Möchten nun bie 
Sachen Iaufen, wie fie wollten, auf feines Königs Seite ftänden zwei 
Dinge: ein gutes Gewiflen und ein ehrlicher Name. Sein König fühle fich 
frei von aller Schuld und allem Unheil, das bieraus entftehen könne. 

Allein derartige Vorftellungen würdigte Wallenftein kaum einer Be- 
antwortung von ein paar Zeilen.5) Und fo unterblieb denn auch, da fie 


1) Guſtaf Adolf ſchreibt gleich nach der Ueberfahrt von Elbing aus an ven Rath: 
„Bir finden Hier Arnim vor uns mit einer kaiferlichen Arınee von 8000 Mann zu Fuß 
und 2000 zu Pferd; ohne Zweifel mit großen Deſſeins, wenn fie fi) mit ber polnifchen 
Armee conjungirt haben werben. Wir können deshalb nicht fo bald ablommen.‘ 

2) Guftaf Adolf an Sten Belle d. d. Elbing 23. Midi 1629. Hist. Archivum 
4. Städ. 

3) Sten Bielle an ben Kurfürften von Mainz d. d. Stralfund 20. Juli 1629, Dr. A. 
Er berichtet in diefem Briefe den Berlauf feiner Sendung: „verum enimvero etsi iter 
meum ad Ill=°° Generales susceptum persequi, inopinata in Borussia gliscens et ab 
aliquot Imperialibus exercita hostilitas vix permisit, litteras tamen aliquot praesenti 
rerum statui convenientibus, cum Ill=° Duce Alberto pro S. Cae. M!* Duce copiarum 
Generali eommunicavi eto.“ 

4) d.d. Guſtrow 29. Juni 1629. Dr. X. „Fridland lui repond, avec un orgueil 
allemand.“ Richelieu mem. V. &. 145. 

5) Nach Richelieu mem. V. ©. 146 ſchrieb Wallenftein darauf am 8. Juli als Er- 
widerung: „qu’il n’avoit autre röponse ü faire que celle qu'il lui avoit dejä faite, et 
qu’il lui avoit beaucoup des raisons pour r&futer celles qu’il lui avoit proposdes, les- 
quelles il &toit lors superflu de lui mander.“ (ine Art des Benehmens, das bie Me⸗ 
woiren mit Recht nennen „plutöt impérieux qu'impérial.“ 

®. Droyfen, Guſtaf Rolf. U. 2 
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boch vergebens gewefen fein würde, die Reife Sten Bjelke's in das walfen- 
ftein’jche Hauptquartier. 

Den Kurfürften von Brandenburg und von Sachſen gab Guftaf Adolf 
ausführliche Nachricht von dieſem neuen vergeblichen Ausgleichungsver- 
juhe.1) Er Habe in jenem Briefe an das geſammte Rurcollegium von 
der „Schmah und Schimpf, die er diefe Jahre über vom kaiferlichen 
Kriegsvolk erfahren müjjen, und mit was Ernft und Fleiß er Mittel und 
Wege gejucht, um Ruhe, Frieden und gute Freundichaft mit allen jeinen 
Nachbarn und injonderheit mit dem römischen Katjer zu halten“, geredet. 
Nun babe er, troß all der bisher erlittenen Kränkungen und Feinpjeligfeiten, 
den Sten Bjelke an Wallenftein gejandt, „zu verfuchen, ob die entjtandenen 
Mißverſtände möchten beigelegt und die jtraljundiiche Unrube verglichen und 
den Negottirenden auf der Oſtſee beftändige Sicherheit wiedergebracht wer⸗ 
den”. Aber ald Bjelke zu Stralfund anlam, war Arnim fchon in Preußen 
und fümpfte gegen das ſchwediſche Heer, und habe ihm alfo alle Hoffnung 
zum Frieden abgejchnitten. Er erzählt dann ben weiteren Verlauf der 
Sendung Bjelke's; eben jenen Schriftwechfel zwifchen ihm und Wallenftein. 
„Aus diejem Allem wäre der kaiſerliche Ehrgeiz und umbilliges Vorhaben 
abzunehmen. Sie griffen ihn feindlich an, da er fich vergleichen nicht ver- 
fehen, befriegten ihn und hätten ihm feinen Krieg angelündigt. Er hätte 
feine Veranlajfung gegeben. Troß aller fich darbietenden Gelegenheiten 
und aller angebotenen Bünbniffe hätte er gegen beide Theile eine freund- 
fchaftliche, neutrale Haltung bewahrt. Jetzt aber wendeten fie, nachdem fie 
deutfche Freiheit unterdrückt, ihre Macht auch gegen das Ansland und würfen 
ohne Rückſicht auf Recht und Billigfeit den Krieg wohin e8 ihnen beliebte. ?) 


1) Guſtaf Adolf an Georg Wilhelm vom 29. Juli 1629, öfters gedruckt u. A. 
Theatr. Eur. 1. ©.81; und gleichlautend an Johann Georg d. d. 13. September. Dr. A. 

2) „Nunc ut pateat nullum cupiditati exstirpandae Religionis nostrae purioris et 
ambitioni libidinique proferendi dominatus terminum constitutum, oppressa maxima 
sui parte Germaniae libertati, etiam se ad externos Reges et Regna oonvertunt.“ Man 
wird bie Erwähnung ber religiöfen Tendenzen Defterreich8 nicht überſchätzen. Es ift an 
die enangelifchen Kurfürften, daß Guſtaf Abolf fo fchreibt. Außerdem erwähnt er fie hier 
wie faft Durchgehends im Zufammenbange mit der Gefahr des Angriffs auf Schweden. 
Nicht daß die deutſche Freiheit und Religion unterbrüdt werben foll und wird, verleit 
ihn und treibt ihn zu den Waffen, fonbern daß er fürchtet, daß mit fplcher Unter- 
drädung, nachdem Deutfchland abgethan ift, auch gegen fremde Heiche, gegen fein Reid) 
vorgegangen werben fol. Nicht weil er Deutfchland, das Evangelium in Deutſchland, 
fondern weil er Schweben in Gefahr flieht, greift er zu den Waffen: nicht um Deutich- 
land zu erretten, fondern um Schweben zu beſchützen. Jene andere, bißher fo verbreitete, 
und immer nod) fo beliebte Anficht von dem für bie Rettung des Evangelium® unter- 
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Ueber die Polen klage er nicht, denn fie jeien feine Feinde; über die Kaijer- 
lihen aber habe er genug Urjache, fich zu bejchweren, denn fie griffen ihn 
an, ohne daß er fie beleidigt, und ohne daß fie ihm den Krieg angekündigt 
hätten. 


Während der jchriftlihen Verhandlungen zwiſchen Sten Bielte und 
Wallenſtein hatte Guftaf Adolf mit feinen militäriichen Operationen !) be- 
gonnen. In der Meinung, daß der Feind e8 auf Das brandenburgiiche 
Preußen oder auf Dirſchau abgejehen hätte, teilte Guftaf Adolf fein Beer. 
Er jelbit bezog mit dem einen Theile deflelben ein Lager bei Marienburg 
und jchlug eine Brüde über die Nogat, um die Verbindung mit Dirichau 
berzuitellen, während der Feldmarſchall Hermann Wrangel von jeinem 
Yager zwiſchen Riefenburg und Marienwerder aus das brandenburgifche 
Preußen dedte. Da der König erfannte, daß der Stadt Dirfchau feine 
Gefahr drohe, brach er Anfang Juni nad) Marienwerder auf und ver- 
einigte fich hier mit Wrangel. 

Das war etwa zu derjelben Zeit, da bei Graudenz das arnim'ſche 
Corps zu dem polnifchen Heere unter dem Feldmarſchall Koniecpolsti ſtieß. 
Die läftigen Bedingungen, welche fich der faiferliche General gefallen laſſen 
mußte —: daß er unter dem Befehl der Krone Bolen ftände, daß feine Sol- 
daten nicht in Städte und ‘Dörfer einquartiert werden follten u. |. w. —, 
fonnten nicht dazu beitragen, ihn in feinem Dienfte eifriger zu machen. 

Guſtaf Adolf erfuhr von der Vereinigung der feindlichen Heere, von 
ihrer Abficht, ihn von Marienburg abzufjchneiden. Er gab deshalb dem 
Feldmarſchall Wrangel den Befehl, mit dem größten Theil der Infanterie 
aufzubrechen, und folgte am nädhften Tage felber mit dem Reſte feiner 
Truppen. Der Marſch ging das rechte Viebeufer entlang, in der Richtung 
auf das Dorf Honigfeld. Bei Stuhm fam e8 zum Zufammenftoß mit dem 
Feinde (17. Juni). Trog ihrer überlegenen Zahl vermochten die polnijchen 
und faiferlichen Truppen nicht, die Schweden zu werfen. 

Dann bezogen beide Heere in der Gegend von Marienburg Lager: 


nommenen beutfchen Kriegszuge Guftaf Adolfs zeugt von Mangel an Berftändniß für 
politifche Dinge oder von mangelhafter Kenntniß der Quellen für bie Gefchichte Yon 
Adolf. Ich habe das ein für alle mal bier fagen wollen. Im Xerte wird man weiterhin 
die Begründungen dafiir finden. 

1) Ueber fie und ben Feldzug des Jahres 1629 giebt Cronholm fehr genaue Details. 
Ich folge ihm. 
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pie Bolen und Kaiferlichen bei Groß-Mausborf, abgefchnitten von allen 
Zufuhrsquellen, fo daß in ihrem Lager Hungersnoth und Seuche aus- 
brach und die Kaiferlichen maffenweife befertirten; die Schweden bei 
Marienburg, jo daß fie auf der Nogat Xebensunterhalt zugeführt erhielten. 
Dann kamen diefen auch Truppenverftärkungen zu: etliche alte Regimenter 
unter Jacob de la Gardie aus Livland, neugeworbene Truppen aus Schwe- 
ben, Deutichland, und engliche, die Spens geworben hatte. Da mußte 
König Sigismund, der fich, begleitet von feinen beiden älteſten Prinzen, 
ſelbſt ins Lager begeben hatte, „ohne Geld, jondern nur mit dem Verfprechen 
von breimonatlicdem Solde im Auguſt“, enplich einfehen, daß es ihm auch 
jet nicht gelingen werde, Guftaf Adolf über das Meer zurüdzumwerfen. 

Sein Heer war durch Entbehrungen, Krankheiten, Niederlagen ent⸗ 
Träftet, entmuthigt. Im feinem Reiche herrſchte Abneigung gegen die Fort⸗ 
führung eines ausſichtsloſen Krieges; eine ſtarke und einflußreiche Partei 
neigte Schweden zu, ftand mit Guftaf Adolf in Verbindung!) Bon ben 
habsburgiſchen Mächten war wirkſamere Theilnahme nicht mehr zu hoffen. 
Es war das Ihmerzlichite Eingeſtändniß, welches Sigismund ſich machen 
mußte, daß die Fortführung des Krieges mit Schweden ausficht8los, un- 
verantwortlich fein würbe. 

Und fo entſchloß er fid — endlich! — den Krieg aufzugeben. 

Nicht wie man häufig erzählt findet, war die Wiedereröffnung der 
ichwebiich-polnifchen Friedensverhandlungen Frankreichs Werl. Die Sieg- 
baftigfeit der ſchwediſchen Waffen in den früheren Feldzügen, ihre Un- 
befiegbarkeit in dieſem Ietten Feldzuge führte dazu. Aber keine Macht, 
welcher an Friedenstractaten zwiichen den beiden Gegnern ımb an dem . 
glüdlichen Verlaufe folcher Tractate mehr gelegen war, als Frankreich. 
Denn Richelieu's Wunjh war, daß Guftaf Adolf feine Waffen gegen - 
Defterreich kehre. Er ſandte deshalb den Baron Charnacé auf den Kriegs⸗ 
ſchauplatz, „feine Mediation zu einem Tractat mit dem Feinde anzubieten.‘ ®) 
Mitte Zuli Iangte er im polniihen Yager an,?) am Ausgang des Monats 
begab er fich zu Guftaf Adolf, der ihn freundlich empfing. Er hob dem 


1) S. den Brief Guftaf Adolfs (an Radziwil) d. d. Colmar 16. November 1628 
bei Cronholm II. ©. 452 f. 

2) „Bericht an den Reichsrath Über das, was im Lager zu Marienburg den 22. Juli 
vorgefallen" von Grubbe in Guftaf Adolfs Namen aufgejekt. 

3) Er Hatte es vorgezogen zuerft hierher zur geben, dern „le royaume de Pologne 
est plus noble, celui de Sudde plus glorieux“‘. Richelieu mem. V. &. 125. Charnacs 
ließ fih an Guftaf Adolf einen Entfhuldigungsbrief vom Kurfürften von Brandenburg 
mitgeben. 
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Könige gegenüber hervor, daß die deutſchen Angelegenheiten ihn jetzt zu 
einem wichtigeren Kriege riefen, ihn geneigt machen müßten, die Diffe- 
renzen mit Polen beizulegen. Guſtaf Adolf erflärte, daß er fich zu allen 
Bedingungen, die feiner Ehre nicht widerſprächen, bereit finden laſſen 
würde. 

Mit diefer Erflärung begab ſich Charnace Anfang (2.) Auguft in das 
polnijche Lager zurüd. Der Feldmarſchall Koniecpolsti erflärte ihn, daß 
Schweden die Schuld an der Erfolglofigkeit der bisherigen Verhandlungen 
trüge, und ließ dann in Betreff neuer Verhandlungen einfließen, daß, wenn 
Schweden einige Pläte in Livland bergäbe, man fich polniicherfeits zu ent- 
ſprechenden Abtretungen in Preußen verjteben würde. Wern Marienburg, 
Höft umd die Plätze längs der Weichfel!) herausgegeben würden, würbe 
man wegen des Stillſtandes feine Echwierigleit machen. 

Charnace brachte diefe Forderungen noch denſelben Abend zu Guftaf 
Adolf und ſprach jehr eifrig für ihee Annahme. Der König erklärte fich 
zur Herausgabe bereit, mit Ausnahme der Plätze im Stift Ermland und 
Braunsberg; aber unter der Bedingung, daß e8 ihm freiftehen folle, eine 
Schanze an ver PBallarge aufzuführen und auch während des Stillftandes 
in ihrem Beſitz zu bleiben und fich jo des „dominium im preußifchen Haf“ 
zu verfichern. | 

Nachdem Eharnace diefe Erklärung an Koniecpolski mitgetheilt hatte, 
wandten fich die kurfürſtlich brandenburgiichen Gefandten, 2) die fih im 
polnifchen Lager aufhielten, wegen der Wiederaufnahme der Verhandlungen 
brieflich an Orenftiern. Ste erhielten die Antwort, daß fie Sr. Majeftät 
willfonmen fein würden. 

Darauf erjchienen fie (11. Auguft) vor Guftaf Adolf und hoben in 
der Aubienz hervor, daß mit Rüdficht auf die furfürftlichen Lande die Ab- 
tretung von Höft und Marienburg die unumgängliche Stillſtandsbedingung 
wäre; fie baten Guftaf Adolf darein zu willigen. Guftaf Adolf aber erklärte: 
es jei des Feindes Schuld, wenn e8 nicht zum Frieden füme, denn dba der⸗ 
jelbe die Taiferliche Armee ind Land gezogen, könne Schweden, das fein 
Augenmerk ſowohl auf den Kaifer, wie auf den König von Polen gerichtet 
hätte, um fo viel weniger etwas abtreten. Gefielen die vorgeichlagenen 
Bedingungen nicht, fo müſſe man den Ausgang Gott anbeimftellen. Höft 
und Marienburg, von wo aus die Heermeijter jo lange Krieg gegen Polen 

1) „Weixelens öpning“ Nicodemi vom 12. October 1629. 


2) Es waren Landeshauptmann Andreas von Kreuten, Ranbratb Bernhard von 
Königsed und Hofgerichtsrath Raufchle 
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geführt hätten, feien von zu großer Wichtigkeit, als daß man ihre Heraus⸗ 
gabe würde verantworten können. 

Auf das Betreiben Charnacés, welcher während ber letzten Tage zu 
Danzig gewejen war und gefunden hatte, daß die Stimmung in der Bür- 
gerichaft durchaus gegen die Fortfegung des Krieges war, kam e8 dann 
(12. und 13. August) zwiſchen ihm, Solteufsfi und den brandenburgifchen 
Geſandten zu einer Zuſammenkunft zwiſchen den beiden Lagern, und in ihr 
zu dem Vorjchlage, daß der Kurfürft dem Könige von Schweden „affe- 
curationsweije” Memel einräumen und ihm die Seeküfte mit Fiichhaufen 
und Lochſtädt laſſen jollte, wenn dagegen Marienburg, Häft und Groß- 
werder in des Kurfürften Sequefter gegeben würde, und Guftaf Adolf 
fih mit Elbing, Kleinwerver, Braunsberg, Frauenberg und Billau be- 
gnügte und dazu verfpräche, Die Zollabgabe bei Danzig und Pillau zu er- 
niebrigen. 

Obgleich dieſe Vorſchläge ihm nicht unbedenklich erfchienen, ging 
Guſtaf Adolf doch auf fie ein. Vornämlich — wie fein Secretär Nicodemi 
ſchreibt — weil er den Frieden wünfchte, um deſto beffer der feinem Reiche 
vom Kaiſer drohenden Gefahr begegnen zu können. Doch verlangte er 
Garantie, daß man ihm, fall es nicht zum Frieden komme, am Schluß des 
Stillftandes Höft und Mtarienburg überlafje. Ueber den Zoll Dagegen vor- 
behielt er fich freie Verfügung, gab jedoch zu verftehen, daß er ihn während 
des Stilfftandes nicht erhöhen würde. 

Jetzt aber ftellten vie Polen, ba fie fo viel erreicht hatten, in ber 
Hoffnung noch mehr zu erreichen, neue, größere Bedingungen: Wenden, 
Wolmar oder ein anderer Platz in Livland müſſe während des Stilfftandes 
zurüdgegeben, Braunsberg in Sequefter gelegt, Frauenburg den Brälaten 
mit der Berechtigung, in der Stadtkirche katholiſchen Gottespienft zu halten, 
eingeräumt, die ganze Nehrung außer dem Gebiet von Höft müffe an 
Danzig, Großwerder dem Kurfürften überlaffen werben. Aber Guftaf 
Adolf weigerte fich, ein Stüd von Livland abzutreten, unb wäre es noch fo 
Hein. Er erklärte, daß er nicht den geringſten Pla an der preußifchen See 
oder am Frijchen Haf entbehren könne, ohne dadurch feine Macht in Preußen 
zu gefährden. 

Die Polen forderten, daß der Handel zu Land und Waffer frei und 
nicht länger durch Abgaben belaftet fein folle. Guftaf Adolf dagegen 
betonte fein Recht, Zoll in den Häfen und bei Danzig zu erheben. Er 
befahl dem Reichskanzler, daß er für den Zoll auf der Weichfel auf- 
treten jolle. Der könne viel einbringen. Nur daß fich die Tractate 
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darüber nicht zerichlagen dürften. Bon Erniedrigung deflelben könne nicht 
die Rebe jetn. 

So war der Friebe noch in weitem Felde, al8 ein englifcher Gefandter 
eintraf. Auf Veranlajjung von Spens, welcher den Einfluß ver ftarfen 
ſpaniſchen Partei am englifchen Hofe in dieſer jo wichtigen Angelegenheit 
fürditete, war Thomas Ros mit diefer Sendung betraut worben, der- 
ielbe, welcher als Geſandter der britijchen Krone in fo glänzender Weife 
fieben Sabre lang bei der Pforte den habsburgiſchen Beftrebungen entgegen- 
gearbeitet hatte. Roe reifte über den Haag, wo er ein paar Unterredungen 
mit dem Fürften Adam von Schwarzenberg batte,!) und über Kopenhagen, 
von wo er am 17. Auguft aufbrach?) und fam Ende Auguft in Preußen 
an. Oxenftiern rühmte feinen brennenden Eifer für das Friedenswerk;) 
aber jein ftolzes Auftreten erbitterte, und ftatt im Einvernehmen mit 
Charnace den Abichluß der Verhandlungen zu betreiben, fam e8 vielmehr 
zwiſchen dieſen Interponenten felbjt „über die Präcedenz" zu Streitig- 
feiten.*) Guſtaf Adolf wich ihnen aus, indem er dem Reichslkanzler befahl, 
um „realia“ zu tractiren, ohne Vermittler zu nehmen. Und Orenftiern 
beantragte dann in der That, daß die Friedensinftrumente und Ratificationen 
zwiichen den ſchwediſchen und polniſchen Commiſſären, ohne den Hinzutritt 
ver Interponenten, ausgewechielt würden. 

Aber die Polen verweigerten die Unterzeichnung, wenn nicht zuvor ein 
Artitel wegen ber freiheit des Haf und wegen der Aufhebung des Danziger 
Zolls in den Tractat aufgenommen wäre. Denn ohnedem würde ihn ihr 
König nicht ratificiren. Orenjtiern erflärte, das widerſpräche dem, was 
bereitö ausgemacht wäre. Das Necht der Zollerhebung ſei unbeftreitbar, 
auch wenn man ſchwediſcherſeits zugäbe, daß in dem Tractat darüber nichts 
geſagt würde. Der König von, Schweden habe zu Iangjährige Erfahrung 
in der Regierungstunft, al8 daß er feinen Feinden jo vortheilhafte Bedin⸗ 
gungen würde bewilligt haben, wenn er nicht durch den Tractat, in welchem 


1) Idibus Julii 1629. Da Roe zwar franzöfifch ſprach, Schwarzenberg aber auch 
fm framäfiih verfiand, war Rusdorf als Dolmetſcher zugegen. Er giebt mem. II. 
S. 694-725 einen ausführlichen Bericht Über bie Unterrebungen. 

2) Fegräus an Guftaf Adolf d. d. 18. Auguft 1829. Hist. Samml. II. 

3) Orenfiem vom 30. September: „ardor et dexteritas in conficiendo pacis 
negotio.“ 

4) Darüber Cronholm II. S. 566 f. Vgl. Richelieu mem. V. S. 139 f. &8 war 
wieder die Zitulatur und die Reihenfolge bei der Unterzeichnung ber Actenftüde. Roe 
nahm für feinen König den franzöfifhen Königstitel in Auſpruch, den Charmacs natür- 
lich verweigerte 
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er ein fo großes Gebiet abträte, für feine Sicherheit Hätte forgen und fich 
Mittel zum Unterhalt feiner Truppen hätte fchaffen wollen. Er überlafje 
ber Republik Polen fo viele Städte, Feſtungen und große Länberftreden, er 
öffne die Weichjel, diefe Lebensader des polnischen Staatskörpers, er jtelle 
die bisher abgebrochene Verbindung mit Danzig wieder ber und forge für 
das neue Aufblühen diefer Stadt. Ein Aufichub zur Erwirkung der Rati⸗ 
fication würde nicht8 nüßen, jondern nım Gelegenheit zu neuen Beſchwerden 
geben. 

Die polnifhen Commiſſäre bemerkten, daß fie feine Vollmacht Hätten, 
bie Zollerhebung zu bewilligen, daß fie deshalb für nöthig erachteten, ihrem 
Könige vor der Unterzeichnung der Tractate Aufflärungen zu geben, die ihn 
zur Ratification beftiummten.!) Auch bemerkten fie, daß fich Die Schweden 
eine zu große Strede des Werders zum Nachtheile Danzige zueignen wollten. 
Sie follten den ganzen Strand haben, aber wie weit ihr Beſitz landein⸗ 
wärts ginge, müßte mit dem Kurfürften von Brandenburg vereinbart wer- 
den. Sie forverten Dablen und Mitau zurüd. 

Nur langſam fam man mit diefen Polen, bie fich bei den Tractaten 
nicht minder unbequem eriwiefen, wie im Kriege, ins Reine. Am 16.(26.) Sep- 
tember 1629 wurbe zu Altmark bei Stuhm ein Etilfftand auf ſechs Jahre 
mit ihnen abgejchloifen. 

Schweden tritt an den Herzog von Kurland Mitau ab; an die Krone 
Polen die preußifchen Orte Straßburg, Dirfhau, Danziger-Werder, Gut- 
ftadt, Wormbit, Mehlſack und Frauenburg, doch ohne den Hafen und ben 
Strand am Haf, und mit der Bedingung, daß Frauenburg währenn des 

Stillſtandes nicht befeftigt werde, und daß die jchwebifchen Unterthanen und 
Truppen freien Durchzug durch dieſe Bezirke haben follten. 

Dagegen behält e8 alle Eroberungen in Livland; in Preußen Brauns⸗ 
berg, Tolkemit, Elbing, das Filchauer Werber, einen bedeutenden Theil des 
großen Werbersg,2) ein Stüd der Danziger Nehrung und Pillau. 

Der Kurfürft von Brandenburg räumt Lochftäbt, Fiſchhauſen, einen 
Theil des ſchaken'ſchen Gebiets, die kuriſche Nehrung und Memel ein. 
Dafür wird ibm Mearienburg, der Reſt des großen Werbers, Stuhm und 
Höft?) für die Zeit des Stilfftandes „in Sequefter"*) gegeben, doch fo, 


1) Bgl. Richelieu mem. V. ©. 141. 

2) „Da8 ganze Ufer bed Habes vom elbingifchen Gebiet bis an den Ausfluß der 
Beichfel. 

3) „In sequestrum wie man e8 nennet.“ 

4) „Nägra mediterranes loca“‘ wie Nicodemi fagt. 
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daß er, wenn dem Stillftande fein Friebe folgt, alles in gegenwärtigem 
Stande an Schweden wieder einräumen. muß. 

Die an Polen überlafienen Orte bleiben bei ihren Privilegien. Der 
König von Polen darf gegen Die Anhänger Schwebens nicht mit Beftrafungen 
vorgeben, darf gegen bie jequeftrirten Plätze nichts Feindliches unter- 
nehmen. Böllige Handelöfreiheit wird garantirt. &8 bürfen feine neuen 
Zollabgaben erhoben werben. Katholiſche wie Evangelifche in den dem Kur⸗ 
fürften übergegebenen und in den an Polen abgetretenen Pläßen bleiben 
im Befig ihrer Kirchen, geiftlichen Güter, bei ver Ausübung ihrer Religion. 
Beide Könige und der Kurfürft von Brandenburg als Herzog von Preußen 
veriprechen fich gegenjeitigen Schuß bei einem feindlichen Angriffe auf vie 
ichwebiichen Befigungen in Preußen oder auf Polnijch- Preußen, oder bei 
einem feindlichen Verſuch, ven Vertrag umzuftoßen. Beide Theile führen 
isre Truppen bis auf die nöthigen Befagungen aus Preußen ab. Während 
des Stillftandes, und zwar in Iahresfrift, follen ſich Bevollmächtigte ein» 
finden, um über einen längeren „Waffenanftanp” ober einen beftändigen 
Frieden zu verhandeln. 

Im Februar 1630 kam dann auch, durch Beförberumg des engliichen 
Sefandten, der Separatvertrag mit der Stadt Danzig zu Stanbe, durch 
welchen Schweden von allen zur See ankommenden over abgebenven Waaren 
die Erhebung eines Zolls von 31/, Procent!) bewilligt erhielt, ein Zoll 
von 21/5, Brocent follte außerdem an die Stadt Danzig erlegt werben. 
Auch verpflichteten fich die Danziger, weder felber Kriegsichiffe zu bauen 
und auszurüften, noch fremde Kriegsichiffe einzunehmen und fowohl für 
diefen wie für den mit Polen abgejchloflenen Vertrag Schwedens gegen 
jeden aufzutreten, der ihn anzutaften wagen würbe. 

Die Polen waren, fo jehr fie das Aufhören des Kampfes mit Schweden 
berbeigejehnt hatten, jo wenig mit den Bebingungen zufrieden, unter denen 
er jegt aufhörte. Die Senatoren wandten fich, als fie von dem Könige 
jelber Die Bedingungen zuerſt mitgeteilt erhielten, gegen die Commiſſäre 
und warfen ihren vor, daß fie „vergleichen harte und unanftändige Be⸗ 
dingungen” eingegangen. Und als dann im November der Reichötag in 
Warſchau zuſammenkam, um den Etiliftand anzunehmen, gab e8 von Neuem 
iharfe Reden. Bid dann der Krongroßlanzler ?) auftrat und erklärte: 
„wenn jemand darthun könne, daß die Krone ven Krieg mit Nuben länger 


1) Ricodemi ſchreibt am 12. October 1629, daß Polen nur 3 Procent für Schweden 
bewilligt, Guſtaf Adolf aber 4 Procent begehrt hätte: „Blifver wäl vid 8!/,.' 
2) Yacob Zabzif, einer ber Commifläre. 
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zu führen vermocht hätte, ſo wolle er es geſchehen laſſen, daß man ihn und 
diejenigen, die mit ihm den Vergleich ſchließen helfen, als Leute, die wider 
ihre Pflicht gehandelt, den Schweden ausliefere und den Krieg von Neuem 
beginne.‘ 

Was Half alles Knirichen! Noch im November nahm der Reichstag 
den Stillftand an. 

Suftaf Adolf aber kehrte, den Reichskanzler als Gouverneur in ben 
neuen Befigungen zurüdlaffend,t) in Die Heimath zurüd und Iegte die Ver- 
tragsurkunde feinem Reichsrathe mit der Bemerkung vor: er hätte gern 
einen durchaus erwünfchten Abjchluß erreicht; aber wegen der vielen Hin- 
derniſſe hätte er wenigftens fo gut wie möglich abgeichloffen.2) Beſonders 
der Zoll auf der Weichfel und die Neftitution der Plätze Hätten Schwierig- 
feit gemacht. Und da er erkannt babe, daß große Gefahr dabei fei, wenn 
man nicht etwas reftituirte, fo habe er die Seepläge Memel und Pillau als 


bie ficherften behalten. 


Befchluß der deutfchen Erpedition. 


Jetzt hatte Guftaf Adolf die Hände frei. Wallenfteins Benehmen 
feinen von Sten Bjelfe vermittelten Anerbietungen gegenüber batte ihn 
darın beftärkt, fich gegen den Kaiſer zu erheben. Gleich nach jeiner 
Ueberfahrt von Elbing aus hatte er an ven Reichsrath „auf Anlaß der ver- 
änderten Umftänbe eine neue Propofition an die Stände” mit dem Befehl 
überfandt, die Stände noch einige Wochen beijammen zu halten.) ‘Diefe 
neue „Propofition‘t) geht aus von bem gegen ihn ausgeiprochenen Verlangen 
ber Neichöftände, daß er der Gefahr vorbeugen und die Päpftlichen von der 
Oftjee bringen möge. Guftaf Adolf Iegt par, wie er damit gleichwohl noch 
gewartet habe, in der Hoffnung, Alles noch in der Güte beilegen, die Stadt 
Straljund und die Bundesverwandten wieder in ihre frühere Lage zurüd-» 
bringen und auf jolche Weiſe ven Krieg gegen Polen ruhig zu Ende führen 
und dem Vaterland Ruhe und Frieden verichaffen zu können. Nicht pas 


1) Seine Inftructionen find in dem fehr intereffanten Memorial d. d. Stodholm 
17. Januar 1630. Arkiv I. No. 15 enthalten. 

2) Protocol! d. d. Upfala 27. October und 3. November (Arkiv I. No. 9). „Ty 
ändock jag hafver nog gjort min flit att allt mätte väl slutas, likväl medan mänga 
hinder hafva varit, hafver jag det sd slutat, som jag hoppas bäst vara.“ 

3) Aus dem bereit$ früher erwähnten Brief, d. d. Elbing 26. Mai 1629. 

4) Guſtaf Adolfs „Dispofttion”, d.d. Elbing 80. Mai. Hist. Archivum 5. Stüd. 
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alſo ift jetst noch die Frage, ob der Krieg fortgeießt werben joll oder nicht; 
jondern nur noch, wie man ihn führen foll. 

Und einen durchaus Friegerifchen Geift athmet nun dieſes Schriftftüd, 
tag fich an Die Vertreter der Nation wendet, fie aufrufend, erbaben über 
feine Sorgen und Bedenken, voll der Heiligen Sache des Vaterlands ſich 
binzugeben, die Nation mit fich fortzureißen in den großen Krieg, daß fie in 
ihm wilfig Gut und Blut dem Vaterlande zum Opfer bringe. Hier, wo 
Suftaf Wolf an all Das erinnert, was den Seinen theuer, was gefährdet ift, 
was es zu jchügen gilt vor dem herandrohenden Feinde: Hier zum eriten 
Dale weiſt er auf die religiöfe Seite Des großen Gegenſatzes, auf Die Gefahren 
bin, in denen das Evangelium jchwebt. Im Gefolge der kaiſerlichen Siege 
zieht der Triumph des Katholicismus. Dem befiegten Schweden würde 
jein Glauben entriffen werden. Den Slauben gilt es zu vertheidigen, wenn 
e8 gegen diejen Feind das Vaterland zu vertheidigen gilt. Nicht von 
einem fühnen Zuge, unternommen zum Schuß des gefährveten, zur Wieber- 
aufrichtung des niedergeworfenen Evangeliums in den deutſchen Landen 
ipricht Guſtaf Adolf; nicht an das jüngft über Deutichland verhängte Re⸗ 
ftitutionsebict, nicht daran, ven Katjer durch feine ſchwediſchen Waffen zur 
Zurüdnahme deifelben zu zwingen, denkt er. Das Vaterland, des Vater⸗ 
lands Freiheit, Macht, Glaube, pas allein ift es, wofür er fein Volt zu den 
Waffen ruft. So fagt er: „Die Abficht der Katholifchen ift allgemein kundig 
und offenbar. Seit lange wollen fie nicht8 anderes als Ausrottung und 
Untergang der rechtgläubigen Evangeliihen. Aber in früheren Zeiten 
waren die Religionsverfolgungen nur particular, betrafen nur einzelne Reiche, 
Yänder, Stäbte, und dehnten fich nicht über andere aus. Jetzt aber tft es jo 
weit gefommen, daß die Verfolgung allgemein iſt. Und zwar nicht blos in 
der Intention: in Deutſchland ift alles unterbrüdt, in Dänemark viel ver- 
loren, in Bolen weiß man kaum mehr vom Evangelium zu reden, wenig 
beffer gebt e8 anderortd. Summa: unjere Gegner und Feinde grünen, 
unjere Freunde umd alle Gegner des Papftthums fehmachten in Noth und 
Elend; der größte Theil von ihnen ift jo jämmerlich umgelommen, von jeiner 
Religiondübung, von Haus und Heimath, von Freiheit und Recht verjagt, 
daß die, welche dem Schwert Haben entweichen wollen, dadurch in große 
Noth gerathen find und ihren Freunden zur Laft, ihren Feinden zum Spott 
durch die weite Welt irren und leiden müſſen, daß Weib und Kind zu einem 
anderen Glauben und Gottesbienft gezogen werben in Güte oder mit Ge⸗ 
walt, jo daß fie in Sorge und Verzweiflung ihr Leben enden, und glüdlich 
die gejchägt werben, die durch das Schwert gefallen find. Predigt oder 
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fchreibt einer gegen da8 Papſtthum, fo wird er jofort gefänglich eingezogen, 
criminis laesae Majestatis et turbatae reipublicae angellagt, mit dem 
Tode oder ewiger Gefangenichaft beftraft. Und davor ſchützt weder Alter noch 
Stand, noch Geichlecht, fo daß einem treuen Herzen, das an feinem Gott, 
feinem Glauben und der Freiheit feines Landes hängt, bei ſolchem Jammer 
und Elend der Freunde und Glaubensverwandten, Augen und Herz bluten. 
Nun ift in Europa fein Königreich freier als Schweden. Aber das Unglüd 
naht uns mehr und mehr und wächſt von Tag zu Tag. Schon haben die 
Päpftler an ver Oftjee Fuß gefaßt, fich auf ihr ftark gemacht, Haben fich nicht 
allein Holfteins und Sütlands, fondern auch Roſtocks, Wismars, Stettins, 
Wolgaſts, Colbergs, Greifswalds und aller andern Heineren Häfen in 
Medlenburg und Bommern bemächtigt, haben Rügen eingenommen, fuchen 
Etraljund zu erobern, ftrengen alles an, eine Dftjeeflotte zu errichten, um 
mit ihr den ſchwediſchen Handel und Trafik zu turbiren, und hinüber nach 
Schweden kommend bier feiten Fuß zu faflen.“ 

Schweden ift in Gefahr vor dem Haus Habsburg. Es gilt ihm zu 
begegnen, raſch, ſtark. Es gilt „vie Defenfion des Vaterlands.“ Die Zeit 
ift fchlimm; die Gefahr ift groß. Drum foll man nicht nach der aufer- 
gewöhnlichen Laft und Befchwerbe fragen. Dan kämpft ja für Eltern, für 
Weib und Kind, für Haus und Hof — für das Vaterland und für ben 
Glauben. 


Wie der Aufruf jo war die Antwort: voll vaterländiicher Begeifterung, 
voll flammender Kriegsfuft. Mochte das Reich Durch pie ununterbrochenen 
Kriege an Menſchen und Befit erichöpft jein und ver Blick fich fehnfüchtig 
nach endlicher Ruhe und dem langentbehrten Frieden wenden, mochte gleich 
in der Hauptitabt des Reichs furchtbare Peit wüthen, — das Vaterland 
rief! Für das Vaterland eilte man, neue Opfer zu bereiten, al8 träte man 
aus dem Ueberfluß des Friedens und nicht aus den Entbebrungen enblofen 
Kampfes hinaus auf den neuen Kampfplatz. 

Will!) der Kaijer denn — jo lautete die Antwort der „Priefterjchaft” 
— feine Freundſchaft mit Schweden, fondern Schwedens Schaden und Ber- 
derb, indem er Schwebens Feinden beifteht und es mit Waffen angreift —: 
wohlan! jo lehrt die Natur und das Völkerrecht ver Gewalt mit Gewalt zu 
begegnen, und zu den Mitteln zu greifen, durch welche Gewalt und Unrecht 


1) Aus dem „unterthänigen Bebenten ber Prieſterſchaft auf Guftaf Adolfs dem 
Reichstag zu Stochholm am 12. Juni 1629 übergebenen Propoſition. Hist. Archivum 
5. Stüd. ©. 32. 
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verhindert werden. Die Priefterichaft nebft allen andern treupflichtigen 
Unterthanen des Reich fühlt fich verpflichtet Sr. Königl. Maj. mit äußerfter 
Macht und Treue Beiltand zu leiften.“ 

Rum ftellte der König an die Reichsftände die einzelnen Forderungen 
wegen der Unterjtükung, deren er bevürfe.) Sie möchten, da bie zulegt 
bewilfigte Steuer mit diefem Jahre ablaufe, auf einige weitere Jahre die 
gewöhnliche Kopf⸗ und Biehfteuer” *) in der bisherigen Weife und nach dem 
bisherigen Sag zahlen. 

Die Hauptgefahr aber drohe von ver See. Wenn der Feind fich eine 
Flotte fchaffe, jo würde er fich der See bemächtigen, damit den Trafik ver- 
bindern, die Commumication mit Preußen und Livland erjchweren, und jo 
Schweden in fteter Sorge halten und ihm unfäglichen Schaden verurjachen. 
Es handle fich mithin darum, ungefäumt Mittel zu ergreifen, durch welche 
bie Oftfee vor einer feindlichen Flotte geſchützt und in ſchwediſcher Herrichaft 
erhalten bleibe, jo daß außer ber ſchwediſchen und däniſchen feine Flotte in 
ihr auflommen Lönne.?) Zu biefem Zwed müßten neben ber Töniglichen 
Flotte von den Ständen feetüchtige Schiffe zu Kriegsichiffen hergerichtet, 
mit Stüden und Munition verfehen, mit gutem Seevoll, das in Friedens⸗ 
zeiten zu Fracht und Handel, in Kriegszeiten gegen guten Sold in des Reiche 
Dienft zu brauchen fei, bemannt werden. 

Die Städte hätten bereits die Ausrüftung von 16 Schiffen zugefagt. 
Nun müßten fi auch die andern Stände, zumal NRitterichaft und Klerus, 
zuſammenthun, um eine gute Zahl von Schiffen zur jtellen. Das Bequemfte 
würde jein, wenn jeder Stand ein anjehnliches Capital zum Ankauf von 
Schiffen aufbrächte und angäbe, wie viele Schiffe er zu ſtellen beabfichtige 

Auch auf die befondere Betheiligung reicher Privatleute rechnete Gujtaf 
Wolf. Jedesmal ihrer mehrere möchten fich zufammenthun und ein Schiff 
ausrüſten. 

Man fieht, es waren ſehr umfaſſende Schiffsrüſtungen, die Guſtaf 
Adolf Hier fordert; zu umfaſſend, als daß ſie zum einzigen Zweck Hätten haben 

1) Fragepunkte Guſtaf Adolfs an die Reichsſtände vom 19. Juni 1629. Hist, 
Archivum 5. Stüd. 

2) Mantals-och Boskaps-hielper. 

3) „...at icke wäre fiender bringa stora Flottar tilwäga, och med dem bemägtiga 
sg Sjön, förhindrandes dermed traffiquen, sedan görandes oss beswärlig communication 
medPrytzen och Liffland, och förhindrandes tilfördslen ; och sä altid hälla oss i Swerige 
warm, och bringa oss pä osägelig skada och omkostnad, mäste derföre utan försumelse 
tänkas pä& huruledes Östersiön mä aktas emot fiendens Flottar, och enkannerligen 


bällas iH. K. Maj:te händer, s& at ingen Flotta deruti upkommer, mer än K. Maj:ts 
oeh de Danakes.“ 
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tönnen, ein Landheer nach Deutjchland zu transportiren und den Transport 
zu convopren. Vielmehr galt ihm — wie er e8 in dieſem Schriftſtück jelbit 
fagt — in dem Defenfivfrieg gegen Habsburg die Flotte als die Hauptiache, 
die Landarmee aber erſt an zweiter Stelle. Die Beherrſchung der Oſtſee 
und ihrer Küften durch eine unüberwindliche Flotte war der Kern jeines 
Plans, an ven fich die Landung einer Armee, eine Yanderpedition längs der 
deutſchen Küfte, die Einnahme der Hafenjtäbte von der Landſeite aus, an- 
Tchließen jollte. 

Am 29. Juni erfolgte in Abweſenheit Guſtaf Adolfs, der ſich noch auf 
dem Kriegsichauplag in Preußen befand, ver Reichstagsfchluß.) Die Stände 
‚bewegten fich völlig in der Anſchauungsweiſe ihre® Königs und wiederholten 
beiſtimmend feine Betrachtungen über den von dem Haufe Dejterreich ber 
drohenden, ja bereits begonnenen Angriff auf das Vaterland. Sie dantten 
ihm dafür, daß er fich „zur Sicherheit Schwedens und der Oftjee" im 
vergangenen Jahr Stralfunds angenommen;?) daß er, troß aller Urjache, 
die er gehabt, jchärfer vorzugehen, bisher doch alle friedliche Mittel und 
Wege gejucht: nach Lübeck Bevollmächtigte, an die faiferlichen Generale den 
Herrn Bielle, an die Kurfürften im Reich einen Brief gefandt hätte. Da 
aber die Kaiferlichen und Päpſtlichen alle friedlichen Mittel verworfen hätten, 
da fie Polen zu Hülfe geeilt wären, fich auf der Oſtſee geitärkt hätten, — 
da jie den Krieg wollten, jo riethen und beitärtten fie den König „Sich gegen 
fie zu Land und See ftarf zu machen und den Krieg gegen fie jo fern wie 
möglich von den jchwediichen Grenzen zu führen und fie dadurch von 
Schweden abzuhalten, daß ber Krieg in ihr Land getragen wird. Sie ge- 
lobten, „ihm wie treue und rebliche Unterthanen mit allem Freimuth, Affec- 
tion, Willen und Einigkeit unter die Arme zu greifen, und mit äußerſter 
Macht und Vermögen bei ver Ausführung zu helfen.” Sie bewilligten ein- 
ftimmig die Fortbauer aller bisherigen Auflagen.) Sie bewilligten ein- 
ftimmig die mit dDiefem Jahr ablaufenden Steuern (die Kopf- und Viehſteuer) 
für weitere drei Jahre; fie verfprachen für ihre ordentliche Erhebung eifrig 
Sorge zu tragen. Sie bewilligten für die nächjten zwei Jahre eine allge- 

1) ArkivI. No.8. „Vi efterskrefne Sveriges rikes räd och ständer, grefvar, fri- 
herrar, biskopar, adel, klerkeri, krigsbefäl, borgerskap och menige allmoge, som till 
denna beramade, och väl öfverständne riksdag hafve varit församlade.“ 

2) „Att H.K.M. hafver pä de Stralsunders begöran i förledne är kommit dem till 
undsättning, och säledes icke allenast bemälde stad uti dess stat bevarat, utan ock för- 
medelst honom hela Östersjön och Sveriges rike allt intill denna dag, genom Guds 
milda biständ, märkeligen försükrat.“ 

3) „Alla de pälagor som allt härtill hafver brukliga varit.“ 
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meine Truppenanshebung.!) Im Betreff der Ausrüftung einer Flotte aber 
war der Beichluß von Adel und Ritterichaft, daß alle ihre Pächter und fteuer- 
freien Bauern?) eine beſtimmte, auf nächiten Michaelis an die Statthalter 
einzultefernde Summe zahlen jollten; und damit das Capital dejto größer 
würbe, baten fie Guftaf Adolf, daß er das Geld, welches fie zur „nieber- 
lãndiſchen Compagnie“ zu geben verfprochen hätten oder zu geben verfprechen 
würben, zur Errichtung der Flotte mitverwende.3) Daſſelbe verſprach die 
Prieſterſchaft,“) und die Yürgerichaft wiederholte ihr Verjprechen der Aus⸗ 
rüftung von 16 Schiffen. 

So war der Plan der deutichen Erpedition fühn gefaßt und begeiftert 
angenommen. Und immer noch zauderte der König ihn ins Werk zu jegen. 
Er ftand in dem Punkt zwijchen dem Wollen und dem Bollbringen, auf 
dem das Gefühl der Verantwortlichleit mit ganzer Schwere laftet. Da 
hält auch ein ftürmifcher Geift ein und verlangt zur Rechtfertigung feiner 
fünftigen Thaten eine legte, bejonnene, ruhige Prüfung. Der Bogen ift 
gejpannt, das Ziel ift genommen: darf der Schuß gewagt fein? 

Am 27. Detober:) waren in der Rathskammer des Schloffes zu Upfala 
die Reichsräthe um den König verjammelt, und der König ſprach zu ihnen: 
jtet8 hätte er den Vertheidigungskrieg gegen den Kaiſer gewollt und fie 
hätten zu diefem Kriege ftetS gerathen. Gleichwohl dränge es ihn, bevor 
man zu den Waffen greife, noch einmal Alles zu überlegen, daß man ber- 
nach, wenn es etiwa nicht gut geben follte, nicht gegen die Regierung murre 
und fie der Unbefonnenheit beichuldige. Die Könige von Frankreich und 
von England böten ihm einen Bund gegen den Kaifer an: mın müfje er fich, 


— — — — — 


1) „Att utskrifningen hos frälse och ofrälse efter förre ärs maner mä continueras 
i tu är.“ 

2) „Att alle frälsemän och de som frälse njuta, skola till samma skepps utredning 
gifva af hvar häst de hälla i rusttjenst penningar 50 daler....“ 

3) Ih will nit unterlafien darauf hinzuweiſen, daß die von gewifler Seite ber 
ausgeſprochene Beſchuldigung, daß Guſtaf Adolf auf die für „weftindifche Handels⸗ 
compagnien” einlanfenden Geldſummen „feine Hand gededt und fie eingeftrichen habe“, - 
damit widerlegt iſt. 

4) Darüber noch befonders bie Antwort der Priefterfchaft auf die Fragepunlte vom 
19. Ami, d. d. 26. Juni 1629, Hier iſt für „det Söderländeka compagniet‘‘ ber 
Ausbrud „det Ostindiske segleset“ gebraudt. Die intereflanten Details über dieſe 
„Sompagnie” gehören eben fo wenig in ben Zuſammenhang 'unferer Darftellung, mie 
alle Einzelheiten der Vorbereitungen und Rüftungen zum beutfchen Kriege. 

5) Das Folgende nad dem Protocol! über die Erwägungen des Reichsſsraths in Be⸗ 
treff des beutfchen Krieges, d. d. Upfala 27. October und 3. November in Arkiv 1. 
No, 9. In Folge diefer Beratbungen wurde der Ratbichlag des Reichsraths aufgezeichnet, 
der Arkiv I. No. 10 und fon früßer im Handlingar II. S. 79 ff. publicirt if. Die 
anweſenden Mitglieder find zu Anfang des Protocolls aufgezählt. 
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ebe er ihnen antworte, enticheiden, ob er diefen Krieg wolle oder nicht. Er 
frage fie noch einmal: da man im offnen Kriege mit dem Kaiſer ſtehe, was 
fie riethen, ‘Defenfive auf den Grenzen Schwedens, oder Offenfive in 
Deutſchland. 

Noch einmal wurde die ganze Frage durchgeſprochen. Gegen die Offen⸗ 
fine in Deutſchland bob der König hervor, daß die Unterthanen erſchrocken 
fein würden, wenn fie, nach eben erfolgter glücklicher Beendigung des Kriegs 
gegen Polen, von einem neuen Kriegszuge nach Deutfchland hörten; daß fie 
fih Tau, unwillig erzeigen würben. 

Ferner wäre zu bedenken, baß bei dem veröbeten Zuftande Schwedens 
die Aushebungen nicht ausreichen würden, und daß man fremde Truppen 
würde gebrauchen müſſen. ‘Die aber wären untreu, gefährlich, Zoftipielig; 
es wäre fein Verlaß auf fie. Das deutiche Volt würde gegen fein eignes 
Baterland und gegen feine eigne Obrigkeit kämpfen müffen 

Aber jie haben in Deutſchland — fo bemerkte einer der Räthe dagegen 
— eritend verfchtedene „Magiftrate”, von denen immer der eine den andern 
haft; zweitens verſchiedene Neligionen. Außerdem würde man ja auch 
Schotten und Engländer haben fönnen. 

Weiter wurde hervorgehoben, daß ein Krieg den andern nach fich zöge; 
der deutiche Krieg könnte nicht geführt werben, ohne daß man die Ober, 
Elbe und Wejer berührte. Dadurch würde der Handel beichräntt werben. 
Das würde wieder die Kaufleute in Deutichland, Dänemark, Holland und 
England erzürnen; jeder von ihnen würde fich bei jeinem Herrn bejchweren 
und große Weitläufigfeiten würden die Folge fein. 

Es wurde Hinzugefügt, daß diefe auswärtigen Mächte nicht weniger 
als zuverläjfig wären. ‘Da wäre der König von Dänemarf, ein „vaillanter, 
mächtiger und muthiger Fürft“, der fich nicht mit „Meinorennitäten” würde 
tractiren laffen. Er würde ſich — bieß e8 wie ergänzend — fall8 Schweden 
fiegen würbe, auf die Seite Schwedens fchlagen, auf des Kaiſers Seite falls 
ber fiegen follte. 

Dagegen wurde bemerkt, daß der Däne jet wenig mehr gälte; man 
würde auch gegen ihn in der Heimath eine Streitmacht zurücklaſſen und 
außerdem hätte man die Flotte ihn zu beauffichtigen. 


1) „Ty exteri milites are otrogna, farliga, kostsamma etc. att vi pä ingen annan än 
svenske oss förläta eller bruka kunna.“ Dazu fpäter: „Difficultas att bruka tyskt folk 
(det vi bruka mäste) emot sitt eget patriam och öfverhet.“ Dagegen wurde bemerft: 
„At sunt in Germania 1. diversi magistratus, quorum unus odit alterum. 2. diversae 
religiones. 3. possumus etiam Scotos et Anglos habere.“ 
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Auch an die Generalſtaaten wurde erinnert. Man hätte vor einigen 
Jahren zur Conſervirung der Elbe mit ihnen ein Bündniß gegen den König 
von Tänemarf geſchloſſen. Sie würden jetzt die Gelegenheit ergreifen, ſich 
mit Dänemark in einen Bund gegen Schweden einzulaffen. Die Bereini- 
gung beider Flotten würde nicht wenig gefährlich jein. 

Dean wird die Elbe und Weler occupiren, war die Entgegnung. 

Auch!) auf England, auf Frankreich kam man zu fprechen. England, 
an fich jchon unzuverläffig, würde jich von jenen beiden leicht zum Anjchluß 
beitimmen laffen. Frankreich hätte Schweben zwar zu dem Kriege aufge 
fordert; aber wohl möglich, daß e8 die Hand aus dem Feuer ziehen würde, 
wenn man jelber erſt im Feuer wäre, jo daß bie ganze faiferliche Macht, dieſe 
beiden Armaden von Wallenſtein und Tilly, fich auf Schweden wälzen würden. 
Schweden allein würde nicht im Stande fein, ihr zu wiberfteben. 

Frankreich möchte in Italien Friede machen, meinte Einer. Auf die 
franzöfiichen Subfidien wäre fein Berlaß, meinte ein Anderer. 

Zohan Skütte betonte als Grund gegen den Offenſivkrieg die „Natur 
der Monarchie“. Der Kaijer wäre fo jtark, daß alle, der Däne und andere, 
ih daran gejtoßen hätten. Es wäre gegen Gott und Gewifjen ben Sturz 
der „Monarchie“ zu verfuchen. 

Suftaf Adolf antwortete: alle Monarchien find von einer Familie auf 
tie andere übergegangen, die galliiche Monarchie aus der italienifchen auf 
die gallifche, von diejer auf die franzöftiche, die römifche unter hundert Fa⸗ 
milien von einer auf die andere. Nicht in den Perfonen, jondern in ben 
Geſetzen beruht die Monarchie. 

Auch an „Seiner Majeftät Privatitat” wurde erinnert. Der König 
wäre num jo viele Jahre hindurch ftet8 in der Campagne gewelen, hätte alle 
Strapazen erbuldet; nun follte er wieder hinaus in Die fremde, in den 
Krieg und ſich fremdem Volk anvertrauen. ‘Das wäre eine nicht geringe 
Gefahr für das Reich. | 

Dann wieter bemerkte Einer: wenn ber König fiege, fo würben bie 
TDeutjchen fich ihm nicht verbinden, wenn er befiegt werde, jo würben fie 
von ihm abfallen.?) 

Suftaf Adolf warf in der Erregung bes Moments in ſcharfen Worten 
ein: Eiegt der König, werben fie die Beute jein.®) 


1) Das entnehme ich dem „Rathichlag”. 
2) „Si Rex erit victor, non se adjungent Germani, sin vietus, se subtrahent.“ 
3) „Si Bex victor, illi praeda erunt.‘ 

®. Eronfen, Gufaf Adolf. II 3 
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Gabriel Guftafion Oxenftiern erlärte: mit der Defenfive wäre es 
nichts. Schon um Stralfunds willen müßte man hinüber. Alfo feine langen 
Diiputationen weiter | 

Auch die Gründe für die Offenfive wurden bin- und berbebattirt. Und 
jo wichtig alle jene Gründe für die Defenfive exfcheinen mochten, durch⸗ 
ichlagend mußten bie fein, die für den Angriff vorgebracht wurden. !) 

1) Dan weiß, daß der Kaifer einen unauslöjchlichen Haß gegen Schwe⸗ 
den trägt; nicht allein in dem Fundbamentalvoriag aller Papiften, alle Evan⸗ 
geliſchen auszurotten, fondern auch in dem alten brennenden Verlangen des 
Hauſes Defterreich nach der Univerjalmonardie.?) Drei Mächte allein er- 
kennt es in der Lage, das zu verhindern: Frankreich, Holland, Schweden. 
Die Niederlande bat e8 fo lange vergebens angegriffen, nun jucht es mit 
ihnen und ven andern Nachbarn Frieden zu machen und denkt nur an den 
Krieg mit Schweden, wie all feine Vornamen in der legten Zeit beweijen. 
Ja, es befteht bereits thatjächlich Krieg mit ihm zu Waffer und zu Land. 
Zwar bemühen fich Dänemark und Brandenburg für Verhandlungen und 
Vergleich mit dem Kaiſer,“) will man aber mit Ehre und Reputation zu 
einem folchen Vergleich kommen, ſo ift e8 — wie die bei den bisherigen Ver⸗ 
bandlungen mit ven andern Nachbarn gemachten Erfahrungen lehren — beffer, 
man begegnet dem Raifer mit einer Armee an feinen eignen Grenzen und 
tractirt mit ihm „unter dem Helm”, als daß man ihn hier in Schweden erivartet. 

2) Es giebt feinen beffern Schuß für die Oftfee — und folglich feine 
andere Sicherheit für Schweden — als die Offenfive. ‘Denn erftlich kann 
man von Stralfund aus, das wie mit zwei Armen einen großen Theil der 
Oſtſee umfaßt, wenn man bort nur anlommt und eine Flotte hält, die See 
auf beiden Seiten längs der ganzen deutjchen Küfte rein halten. Kann 
man fodann auch Wismar überwältigen — und dazu ift feine geringe Hoff- 
nung vorhanden — fo ijt Die ganze Oftfee eingenommen, denn es ift 
alsdann fein bedeutender Hafen mehr übrig. Kommt man — drittens — 
dabei in den Befig von Rügen und vermag man zu Land etwas zu avan- 


1) Diefe Gründe für den Offenfiokrieg, in Betreff deren das PBrotecoll das Hin und 
Wieder ber Discuffton nicht giebt, finden fich überfichtlich in dem „Ratbichlag" des Reichs- 
raths. Ich kann es mir nicht verfagen, fie in aller Ausführlichfeit mitzutheilen, da aus 
nichts beſſer als aus ihnen der Charakter des „königlich ſchwediſchen in Deutichland 
geführten Krieges“ erhellt; erhellt wie er durchaus nicht ein Religionskrieg war. 

2) Der Ausbrud im Reichstagsbeſchluß vom 3. November ift: „att bekomma det 
allmänna väldet öfrer hela verlden;“ im dem Protocoll vom 27. October: „universal 
Imperium i verlden.‘“ 

8) Ueber die Danziger Tractate fpäter. 
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ciren, jo würde das eine Verficherung mebr jein ſowohl für ven polnischen 
Stilfftand wie auch für den Zoll bei Danzig und Pillau. 

3) Dean wird durch die Offenfive dem Feind die Mittel für feine Heere 
nehmen. 

4) Wogegen er, wenn man nicht hinübergebt, feine Mittel nicht nur 
behalten, Straljund ſchwerlich unangefochten, und allen Handel und Sege- 
lation auf Wismar unturbirt laſſen, „jondern auch in Kurzem mit uns 
aequo marte auf der Oſtſee culminiren, und Preußen, Livland und Alles, 
was von der See bependirt, bifficultiren wird.“ ?) 

5) Wird das nicht von Seiten Schwedens verhindert, jo werden es 
doch die Holländer thun und mit einer großen Macht und Flotte in die Oſt⸗ 
jee einfallen. Jetzt zwar find fie noch Schwedens Freunde, dann aber würden 
fie für Schweden um fo gefährlicher werden, als fie jchon jetzt zur Sce mäch⸗ 
tiger wie Das Haus Oeſterreich find. 

6) Wenn aber weder die Holländer noch die Schweden hinüber gingen, 
jo würden bie unterbrüdten proteftantifchen Stände, Schwedens Freunde 
und Bundesverwandte, bejonders die Fürften von Mecklenburg und Pom⸗ 
mern jo wie die Städte, verzweifeln, fich an das papiftiiche Ioch gewöhnen 
und fo mit der Zeit den Papiften an die Hand gehen. Das würde fie ſtärken, 
Schweden jchaden. Umgekehrt würden, wenn Guftaf Adolf hinüberginge, 
alle Semüther in Deutichland und den Nachbarländern ihm zufallen. 

7) Auch würde e8 vor Gott und Menjchen unverantwortlich fein, wenn 
Schweden feine Bundes- und Religionsverwandten, vor Allem Stralfund, 
das es in jeinen Schuß genommen, fo plößlich verließe. 

8) Und wenn das Unternehmen wider alles Berhoffen übel ablaufen 
jollte, jo daß nicht Einer ins Vaterland zurüdfehrte, jo wäre gleichwohl noch 
nicht Alles verloren, denn das Reich Schweden wäre faft in berjelben Lage 
wie vordem, hätte noch an dreißig ausgerüftete Kriegsichiffe übrig, mit 
denen es die See verwahren und all das ausführen könnte, was zu Gunſten 
der Defenfive angeführt ift. 

Am 3. November erfolgte die Abftimmung. 

Zuerft gab Graf Abraham Brahe feine Stimme ab. Aus den ange- 
führten Gründen und weil der Kaifer jo viel Grund zur Feindfchaft ges 
geben babe, jei e8 das beite, den Krieg in Deutjichland zu führen. 





1) „Komma till att culminera med oss aequo marte i Östersjön, diffcultera oss 
Preussen och Liflland och (att) allt hvad af sjön dependerar, hvilket allt med hvad fara 


det sammanhänger, kan en hvar rättsinnig svensk man lättelig besinna.“ 
9» 
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Sarl Carlsſon Güldenhielm, König Carls natürlicher Sohn, und Claes 
Horn ſtimmten ebenjo. 

Johann Siptte, der Jugendlehrer Guftaf Adolfs, erklärte fih für die 
Dffenfive, „weil wir auf andere Weife nicht zu unferm Ziel gelangen können, 
nämlich zum Frieden.” Doch betonte er, fo lange als möglich „media“ an⸗ 
zuwenden. 

Es folgte Gabriel Orenftiern. Da man fich bereits thatfächlich im 
Krieg mit dem Raifer befinve, jo bleibe er bei der in Stockholm gegebenen 
Rejolution: daß der Offenfiokrieg der befte fei. Doch rathe er, um vor der 
Welt defto mehr gerechtfertigt zu fein, alle friedlichen Mittel zu juchen. 

Auch Per Baner bielt die Offenfive für das bejte, und wünſchte viel 
Glück zu ihr. | 

Johann Sparte, der zu Anfang des Jahres nach Lübeck gefchickt geweſen 
war, ftimmte gleichfalls für den Offenfivfrieg, den Rath beifügend, daß 
man fich mit allen Nachbarn zu alliiren fuchen, und feinen Tractat mit dem 
Raifer ausichlagen möge. 

Endlich erklärte ſich Matthias Soop. Er ging noch einmal durch, was 
ber Kaifer in Deutichland Uebles gethan; e8 fei für Schweden am gerathen- 
ften, ſolchem bei Zeiten vorzubeugen; drum rathe auch er zur Offenfive, falls 
die Mittel für fie ausreichen. 

Nachdem die Reichsräthe ihre Stimmen abgegeben , jprach ver König: 

„Eure Bota beruben auf joldhen Gründen, daß, wer an ihnen zweifelt, 
entweder bie Sache nicht verfteht, oder eine jchlechte Gefinnung gegen das 
Baterlarıd hegt. Daß ich dieſe Berathung angefett habe, geichab nicht des⸗ 
bald, weil ich jelber zweifelhaft gewefen wäre, ob die Offenfive am beften 
wäre, jondern deshalb, daß Ihr die Freiheit hättet, Dagegen zu opponiren. 
Diele Freiheit, zu disputiren, ob ich recht oder unrecht that, habt Ihr fortan 
nicht mehr. Meine Meinung aber ift: daß ich zu unferer Eicherheit, Ehre 
und endlichem Trieben nichts dienlicher befinde, als einen kühnen Angriff 
auf den Feind. Wie ich Hoffe, daß er dem Baterlarıde zum Heil gereichen 
werde, fo hoffe ich auch, daß mir, wenn der Verlauf unglüdlich iſt, keine 
Schuld zugeichoben werde, denn ich babe feinen andern Zwed im Auge, ale 
den Nuten des Baterlandes. Die Schwierigkeiten verkenne ich nicht: folche 
Schwierigkeiten find der Mangel an Mitteln, fo daß nicht immer jeder con- 
tentirt werben fanıı, wovon die Folge Unzufriedenheit, Unwille, Unbeſtand 
jein wird; ber zweifelhafte Ausgang des Kriegs, von dem ich feinen eitlen 
Ruhm erhoffe, wie mir denn ver König von Dänemark mit den Wider- 
wärtigfeiten, in die er nach Innen und Außen gerathen, ein Beiſpiel ift; die 





a. 
Nachrede: da urtheilt der eine über dies, der andere über das, jo daß es 
wenig Ruhm dabei giebt. Auch bin ih an Ruhm gefättigt und ſuche weiter 
feinen. Dein einziges Streben iſt die Sicherheit De8 Vaterlandes. — Wie 
num auch Alles abläuft: legt Ihr e8 bei allen Unterthanen zum beften aus, 
ermahnt fie, wohlgefinnt zu bleiben. Euch aber ermahne ih, Alles fo zu 
betreiben, daß entweder Ihr, oder Eure Kinder ein gutes Ende, das Gott 
verleihen möge, erleben. Ich ſehe, daß ich felber feine Ruhe mehr zu er- 
wurten habe, als die ewige Ruhe.“ 

Da antwortete im Namen Aller Carl Carlsjon, er wünſche dem König 
Glück zu Allem, und daß es Gott zur Ehre, Seiner Königlichen Diajeftät 
zum Ruhme, dem Vaterland zum endlichen Frieden gereichen möge. 

Eo war denn der Krieg feierlich beichloffen, gleichſam urkundlich feft- 
geſetzt; — Diejer Krieg gegen den Kaiſer, der fich in die Form eines Angriffs 
Heiden jolite, der jeinem Inhalt nach ein Vertheidigungsfrieg war. 

Auf die Gefahr Hin, durch Wiederholung zu ermüden, betonen wir bier 
noch einmal, daß es in der Anſchauung des Königs, wie feined Reichsraths, 
wie des ſchwediſchen Volks ein Krieg war, welchen die von Defterreich her 
drohende Gefahr für Schweden zur Plicht machte: daß e8 das Dominium 
maris baltici war, nach welchem man Oeſterreich jtreben jah, und daß man 
in dieſem Streben einen dbirecten Angriff auf das Vaterlarıd erfannte. Im 
jener Berathung des Reichsraths vom 27. October ift e8 unter andern aus- 
drüdlich gejagt worden: „die vornehmſte Urjache der deutſchen Expedition 
iſt das Streben des Kaifers, Schweden und die Oſtſee zu erobern.!) Im 
dem Brotocoll der Reichsrathsſitzung vom 3. November heißt e8 vor der 
Abftimmung: der Stein wäre auf fie gelegt nicht Durch ihre, fondern durch 
des Kaiſers Schuld, indem er Schweden zu nahe gelommen wäre. Entweder 
müßten fie erliegen oder den Stein abwälzen: entweder müßten fie den Kaiſer 
in Calmar erwarten ober ihn in Straljund aufjuchen. 

Und Guſtaf Adolf jelbft jchrieb dem Manne, vor dem er, wie jonjt vor 
Keinem, jeine Gedanken aufdeckte, feinem Reichskanzler, daß man in der 
größten Gefahr ftände, wenn man die Erpedition nicht fortfege, denn dann 
würde der Feind in Kurzem Herr der Oftfee und folglich auch Herr über 
Schweden jein.2) Und jpäter, als er bereits ein paar Donate den Krieg in 


1) „‚Principalis causa belli inter nos et Cnesarem est, quod is vult Sueciam et mare 
Balticum oceupare.“ 

2)d.d. Stodholm 4. December 1629. Konung Gustaf Adolfs skrifter &. 538: 
„Ty endock the skääll, som i indraga ähre wichtige och öfvertyge oss sä skinbarligen 
att huar wij samma expedition ickie foortsättia, skole wij innan kort stää vth dhen 
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Deutichland führte, jchrieb er ihm!): „des Vaterlandes Sicherheit gegen 
die Pläne unferer Feinde konnte zu feiner bequemeren Zeit und auf feine 
andere Weiſe in Acht genommen werben, als dadurch, daß wir die Waffen 
bierherüber trugen.” 

Zwölf Jahre nad) des Königs Tode (im Jahr 1644) fprach der Reichs⸗ 
kanzler Orenftiern im Reichsrath: „Pommern und die Seeküfte find gleich 
einer Bajtion für die Krone Schweben, auf ihnen beruht unfere Sicherheit 
gegen den Kaifer. Sie waren die vornehmſte Urfache, welche Seine felige 
Majeſtät in die Waffen brachte.” 





Die Barteigenofen. 


In der Mitte der zwanziger Jahre bereit8 war Guftaf Adolf zum 
Kriege gegen das Haus Habsburg entichloffen geweien. Wir haben die 
ftaunenswerthen Vorbereitungen, welche er traf, damit ihm der Sieg un- 
zweifelhaft wäre, verfolgt: jene Verhandlungen mit England, Frankreich, 
den Generaljtaaten, Dänemark wegen eines großen antihabsburgiichen 
Bundes. Damals jcheiterte der Plan durch die Intriguen Chriftians IV. 

Bei der Erneuerung jenes Plans der deutichen Expedition dachte er 
er von Neuem an eine folche Verbindung der antihabshurgiichen Mächte. 
Und gewiß von entjcheidender Wichtigkeit mußte es ihnen jein, wenn über 
ben gemeinjamen Gegner auch aus dem Norden das Wetter losbrach. War 
für Schweden die eigne Sicherheit Zwed der deutfchen Erpebition, Noth⸗ 
wehr ihr Anlaß, jo wurde fie in dem Zufammenhange der europäijchen 
Politit und durch fie ein Mittel für andere Zwede, ein Factor für fremde 
Berechnungen, einflußreich auf die Beſtrebungen Anderer, ‚bei denen dieſer 
Krieg Hoffnungen wach machte oder Furcht erregte. 

Die allgemeine Weltlage des Jahres 1624 bietet zwei Ericheinungen, 
welche zu Mittelpunkten gleichjam für zwei Syſteme von Bewegungen wer- 
den: die große Agreifivbewegung Defterreich8 und die Ummanblung der 
auswärtigen Politik Frankreichs. 

Frankreich erinnert fich feines alten Gegenjates zu dem Haus Habs- 
fahra, at fienden Östersjöns herre, och fölljachteligen och wär öfverman blifvandes 
warder.“ Es ift im höchſten Maaß bezeichnend, daß Guftaf Adolf damals Thalerſtücke 
fhlagen ließ ‚auf der einen Seite mit feinem Bilde und darum bie Worte „Duce Deo, 
comite fortuna‘ ; auf der andern eine Krone und die Worte „Gustavus Adolphus, Rex 
Sueciae, Magnus Dux Moscoviae: Fidei verae et sincerae Religionis Lutheranae De- 
fensor: Regn. Galliae, Angl. Scot: et Hybern: Generalis, et summi belli praefectus: 


Oceani et Maris Balthici Admiralius, et urbis Stralsundensis Patronus.“ Dr. X. (Lebzelter.) 
1). d. d. Ribnit 8. October 1630. Arkiv I. No. 144. 
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burg, und Richelieu, nachdem er die firchlichepolitiiche Oppofition im Innern 
des Reichs niebergemworfen und verjöhnt bat, unternimmt es, dieſe Gegen⸗ 
ftellung neu zu beleben. 

Erwünjchte Gelegenheit bot fi bald. Im December 1627 war 
Bincent IL, Herzog von Mantua und Diontferat geftorben. Die Linie der 
Gonzaga’s, die mit ihm erlofch, Hatte durchaus auf der Seite Spaniens ge- 
itanden. Der Herzog Carl von Nevers, von der jüngern Linie des Haufes 
Gonzaga, der mit Anſprüchen an das Erbe auftrat, war einer der bedeutend» 
jten Vaſallen der Krone Frankreichs. Er trug vier Herzogthümer von ihr zu 
Leben, jein Bater hatte fich in franzöfiichem Dienſt ausgezeichnet, er jelbit 
war in Frankreich geboren. 

Für Spanien mußte e8 unbequem, gefährlich werden, wenn e8 fortan 
wie auf ber einen Seite die franzöfiiche Macht felbit, jo auf der andern 
einen franzöfiichen Vajallen zum Nachbar haben follte. Es wandte fich des⸗ 
halb an den Kaijer mit der Forderung, dem Herzog von Nevers die Nach⸗ 
folge zu verfagen. Das that nım der Kaiſer nicht; aber mit Rückſicht auf 
andere Aniprüche an die Erbichaft, die geltend gemacht wurden, ſprach er 
bie Sequejtration über die erlebigten Lande aus. Da wandte fich der Herzog 
von Nevers an den Papft, an Venedig, vor Allem an Frankreich. 

Richelieu ergriff die günftige Gelegenheit.!) Er beftimmte feinen 
König, troß der noch ſchwebenden Differenzen mit England, an der Spike 
eine® Heeres über die Alpen zu geben (Februar 1629). Bei Suja vor- 
brechend, werfen die Franzoſen die Truppen Carl Emanueld, zwingen ihn 
zu einem DBergleich, ziehen vor Caſale. Die Spanier ſehen fich gendthigt, 
dem ftürmifchen Andrang zu weichen und bie in Montferat bejegten Plätze 
zu räumen. Die Gefandten von Venedig, Florenz, Mantua, Genua er- 
icheinen vor Ludwig, ihm für die Beichirmung Italiens zu danken. Mit 
Venedig ſchließt er eine Liga zum Zweck ferneren Schutzes der italienifchen 
Füriten: eine Liga gegen Spanien. 

Aber auch der Kaifer war durch den Heereszug der Franzoſen beleibigt: 
jeine Cherlehnsherrlichkeit war von ihnen misachtet worden. Seine Gene- 
rale jammeln auf feinen Befehl im Anfang des Sommers 1629 insgeheim 
bei Lindau 20,000 Dann, ziehen durch Graubünten nach Italien, brechen 
ind Mantuaniſche ein, nehmen Mantua im Sturm, haufen dort mit Mord 


1) „Dueis Mantuani caussa, quam Galli non tam precibus et necessitudine popularis 
et aurici Prineipis injuste oppressi, quam quia ipsorum privatim et publice intercedat, 
Papae etiam exhortationibus moti defendendam susceperunt, eodem modo sicut superior- 
ibus annis Angli Palatinatum.“ Nusborf aus Paris Anfang 1630 (Mem. II. &. 727.) 
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und Verwüſtung. Und gleichzeitig führt der ſpaniſche General Spinola 
20,000 Spanier vor das von den Franzoſen beſetzte Caſale. 

Da überfteigt Richelteu an der Spike eines zweiten franzöfifchen Heeres 
die Alpen, und nun wird bier in Italien bis in den Herbſt 1630 gekämpft. 

Wie in der norditalifchen Ebene habsburgiſche und franzöſiſche Waffen 
einander bereit befämpften, fo jchien der Moment nabe, wo fie fich noch 
an einem andern Ort feindlich begegnen jollten. Im Bisthum Verbun, 
das fich feit lange in den Händen lothringiſcher Prinzen befand, war ber 
franzöfiiche Einfluß in ftetem Wachen.) Die faiferlicden Adler verſchwan⸗ 
den und machten den bourbonifchen Lilien Platz; der Bifchof mußte den 
König von Frankreich in das Kirchengebet einfchließen; die Appellationen an 
das Neichsfammergericht zu Speier wurben verhindert; bei Verdun wurde 
eine Citadelle errichtet. Dem Biſchof wurde bereits geradezu erflärt, Daß 
die Souverainität nicht bei dem Reich, fondern bei ver Krone Frankreich fein 
und bleiben ſolle. Schon 1627 Hieß e8: Frankreich rühre „an des heiligen 
Reichs Regalia, Hoheit und Jurisdiction.“ 

Auch in militärifcher Beziehung wäre es von größter Wichtigkeit ge- 
weſen, wenn Frankreich fich bier feſtſetzte. Wie e8 Durch feine Poſition in 
Montferat die Verbindung Spantend mit Italien erfchwerte, fo hatte es 
mit dem Bisthum Verdun eine wichtige Pofition an der Grenze der nieder- 
ländifchen Provinzen Spaniens. Und fchon (Ende 1627, Anfang 1628) 
begann man auf beiden Seiten zu rüſten. Die kaiſerlichen Truppenzuſam⸗ 
menziebimgen dauerten durch das Jahr 1629 und den Anfang 1630 fort; 
der Obrift Offe ſchanzte auf dem Tinten Rheinufer, im Elſaß. Im Mai 
1630 begab ſich dann Walfenftein felbft nach Memmingen. Jeden Tag er- 
wartete man den Losbruch des franzöfifch-babsburgifchen Krieges auch bier. 
Bornehmlich der Gegenſatz in den Anfichten der politiichen Autoritäten 
Defterreich® fcheint e8 geweſen zu fein, welcher den Kriegsbeginn verzögerte. 
So eifrig man in den Wiener Hofkreifen wie für den Krieg in Italien, fo 
für den am Rhein war, und die Entſcheidung auf jenem Kriegsthenter durch 
den Einmarſch in Frankreich vom Rhein ber herbeizuführen wünfchte, To 
entſchieden riethen doch Wallenftein und feine politifchen Genoflen ab. Dem 
Herzoge erichienen die norbifchen Angelegenheiten wichtiger, gefahrdrohener. 
Mehrmals erhielt er den Befehl, „vie Diverfion in Frankreich alſobald 
wirklich vorzunehmen”.?) Aber immer zögerte er, dem Befehle nachzulommen. 


. 1) Otto Heyne, Der Kurfürftentag zur Regensburg von 1630. ©. 47 f. 
2) Februar, April 1630. 





4 


Gleichzeitig und im Zuſammenhang mit dieſen antihabsburgiichen Be⸗ 
megungen Frankreichs wurde in den Niederlanden gelämpft. Denn e8 fcheint 
unzweifelhaft, daß man fich bier gegen die Aufrichtung eines neuen Still» 
ſtandes mit Spanien, für den ſich viele Stimmen erhoben, nicht entſchieden 
baben würde, wenn ber franzöfiiche Zug gegen Caſale unterblieben wäre. 
Der Krieg Frankreichs gegen Spanien beftärkte die Niederländer, den Krieg 
gegen Spanien fortzujegen.!) So begannen fie denn (Sommer 1629) die 
denfwürdige Belagerung von Derzogenbujch, der „Sungfrau von Brabant”, 
to eroberten fie dann (Auguft 1629) Wejel. Und jo trat dann (Jumi 1630) 
an Stelle der VBerjöhnung mit Spanien ein Bund mit Frankreich, in wel- 
chem fich Frankreich zu jährlicher Zahlung von einer Million Livres ver- 
pflichtete, die Generalftaaten dagegen verjprachen, ohne franzöfiiche Zuftim- 
mung mit ihren Feinden weder Frieden noch Stillſtand abzujchließen.*) 

Neben dieſen unverbohlenen Feindjeligfeiten ſchürte die franzöfiiche 
Diplomatie emfig an den deutſchen Höfen gegen den Kaifer. Mit ven drei 
geijtlihen Kurfürjten war man in beginnendem Einverftänpniß; der Herr 
von Marcheville und der Baron Charnace bearbeiteten ven Sturfürften von 
Baiern. Sie ſprachen den Gedanken aus, daß es Zeit jei, einmal eine 
wittels bachiſche Kaijertrone an die Stelle der habsburgiſchen zu ſetzen. 

Hätten wir die Geſchichte der franzöfiichen Politik zur fchreiben, fo 
würde es ji) darum handeln, darzulegen, wie Richelieu die baltifche Frage 
in feine große antihabsburgiſche Combination verflocht. Wie ed die Auf- 
gabe feines Gejandten Charnace war, für das Zuftandelommen ſowohl 
freumdichaftlicher Beziehungen zwifchen Schweden und Dänemarf, wie auch) 
des Friedens zwijchen Schweden und Polen zu wirten. Sein Gebante war, 
daß Schweden, befreit von dem polnischen Feinde, ohne Sorgen vor dem 
dantichen Nachbarn, über das Meer gehen, von Norden ber fich auf Die 
habsburgiſche Macht ftürzen follte. Gleichzeitig in Italien, in den Nieder- 
landen und in Deutichland, am Bo, am Rhein und an den beiden beutichen 
Meeren jollte fie zu Boden getreten werben. 

Bon unjerm Standpunkt aus jtellte ſich der Blan ver ſchwediſchen Er- 
pedition nach Deutjchland anders dar. Mochte es ſich aber gleich für 
Richelieu um den Angriff, für Guftaf Adolf um die Abwehr handeln: daß 


1) Richelieu mem. IV. ©. 418. 

2) Bis dann 1634 eine Tripelallianz zwifchen Frankreich, den Niederlanden und 
Schweden durch Richelien zu Stande fam (Vreede II. 2. S. 262). Die „cujusdam mi- 
Ristri fidelis ad Regem suum super hodierno publicarum rerum Germaniae sive Europae 
statu Relatio“ von 1645 erwähnt des „triplicis funiculi Galliae Bataviaeque et Sueciae.“ 
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e8 den Kampf gegen das Haus Habsburg gelte, darin ftimmten fie beide 
überein. 

Nicht anders als erwünfcht konnte daher ihm wie den andern Feinden 
dieſes Haufes eine ſchwediſche Erpebition nach Deutſchland ericheinen;, es 
am darauf an, ob fie fich auch würden bereit finden laffen, diejelbe zu unter- 
jtügen. Aber ba follte es fich zeigen, daß der Eifer Frankreichs ſowohl, wie 
der Niederlande ſehr enge Grenzen hatte. Denn faft nur darauf beichränfte 
er fi, daß fie ihm die Hände frei zu machen fuchten; ihm Hülfsgelder zu- 
fließen zu laffen, ihm Hülfstruppen zuzuſenden, davon wollten fie kaum 
etwas willen; vollends aber an umfaſſende, frei hervortretende Alltanzen mit 
ihm dachten fie nicht.) Leider find wir nicht im Stande, das ganze Getriebe 
von Bemühungen zu burchichauen, welche angewendet wurden, um Schweden 
in die Action zu bringen, ohne fich ihm gegenüber zu jehr zu verpflichten. 
Allein auch das Wenige, was bisher Darüber zu Tage liegt, bietet einen Ein- 
blick, anziehend genug, um bei ihm zu verweilen. 

Nah?) dem Abſchluß des ſchwediſch⸗polniſchen Stillſtands Hatten der 
Reichskanzler Orenftiern und der General de la Gardie ven Baron Charnace, 
wie e8 fcheint auf Guftaf Adolfs Befehl,?) mehrmals aufgefordert, hinüber 
nah Schweden zu geben, um fich dort von dem Könige, der das Ende der 
Verhandlungen nicht in Preußen abgewartet hatte, zu verabichieden. Cie 
hatten ihm bemerklich gemacht, daß e8 alsdann zwifchen dem Könige und ihm 
zu Beichlüffen in Betreff der deutichen Frage lommen würde. Nach längerem 
Zaubern folgte Charnace diefer Aufforderung 4), ging nach Schweden hinüber 
und erbielt eine Aubienz.5) In ihr verabichiebete er fich von Guſtaf Abolf: 
der preußiiche Friede jei geſchloſſen, damit jei feine Miſſion beendet; er 
fragte nach etwaigen Aufträgen für jeinen König und fam jo auf die Idee 


1) So fchreibt Joh. Eafımir an 8. Camerarius d. d. Calmar 22. October 1629 
(Mofer, Neues patr. Archiv I. S. 104): „Bott gebe, daß der Krieg daſelbſt (d. i. „an 
den Seetüften‘‘) mit Ernft möchte angehen, und Daneben man in effectu etwas von Frank⸗ 
reich, England und ven Staaten erlangen könnte, nam promissis quidem divites at non 
fortes esse possumus, wäre gegen ber PBofterität nicht "zu verantworten, wann fo gute 
occasio aus der Acht gelajien werben follte.... ." 

2) Ueber das Folgende geben die richelieu’fhen Memoiren (V. VI) intereflante 
Aufſchlüſſe. 

3) Richelieu mém. V. S. 150. 

4) Richelien mem. V. ©. 149: „de temps en temps lui en reparlörent si souvent, 
qu’ils lui firent enfin entreprendre ce voyage.“ Deutlich genug, ba nicht eben ber Fran⸗ 
zoſe es war, welcher die Initiative in diefen neuen Verhandlungen ergriff. 

5) Daten in ben richelieu’schen Memoiren. Eharnace’8 Landung in Schweden den 
18. November, ſeine erſte Audienz den 21. November. 
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einer Allianz zwiſchen Schweden und Frankreich zu fprechen, von der Buftaf 
Adolf ſchon früher Andeutungen gemacht hatte. Sein Känig, fo bemertte er, 
würde jehr bereit jein, Guftaf Adolfs nähere Intentionen in Betreff der 
Deutichen Angelegenheiten zu vernehmen und gern mit ihm in Verhandlung 
treten. Er möge zu dieſem Zweck einen Gejandten nach Frankreich ſchicken, 
mit Vollmacht zu verhandeln und abzufchliegen. Auf Suftaf Adolfs Wunich 
erflärte Charnace, dieje Verſicherungen wiederholend, fchriftlih, daß fein 
König ihn beauftragt habe, Guftaf Adolf aufzufordern, daß er Mittel vor- 
ihlüge, durch welche man feiner Meinung nach den unterbrüdten Fürften 
ihre Ruhe und Freiheit zurüdzugeben vermächte, ihm zu diefem Zweck bie 
Abſendung eines Bevollmächtigten nach Frankreich vorzufchlagen, um eine 
Defenſiv⸗ oder felbft eine Offenfiv- Allianz abzufchließen, zu welcher fein 
König durchaus bereit wäre.!) Beftimmteren, bindenden Zuſagen aber, die 
Guftaf Adolf verlangte, wich er and. Aus Mangel an Inftruction, wie er 
fagte. Nun wurde Karl Baner zur Sejandtichaft nach Frankreich bejtimmt. 
Aber jeine Reife unterblieb dann, da Gujtaf Adolf es vortbeilbafter fand, 
wenn von Seiten Frankreichs ein Bevollmächtigter in den Haag geſchickt 
würde, um dort mit dem ſchwediſchen Nefidenten über die Allianz zu ver- 
banveln. Dadurch werde der Eclat vermieden und die ganze Sache ein 
Geheimniß bleiben. In diefem Sinne gab der König dem Franzoſen auf 
jein Memoire Antwort und bändigte ihm zur Ueberreichung an feinen König 
die Bedingungen „jowohl für die Rejtitution, wie für bie Föderation” ein, 
die er hatte auflegen laflen, Hinzufügend, daß, wenn fie ihm gefielen, er 
einen Benollmächtigten in den Haag jchiden möchte, um mit dem Nefidenten 
Yudımig Camerarius, den er mit den nötbigen Inftructionen und Vollmachten 
verjeben würde, das Weitere zu verabreden. 

Die Inftruction und Vollmacht für Camerarius datirt vom 10. Decem- 
ber 16292) und giebt in ihrer Ausführlichleit die wichtigiten Aufichlüffe 
über Guſtaf Adolfs Gedanken in Betreff des Bundes mit Frankreich. Es 
wird dem Refidenten zunächſt ans Herz gelegt, beſonders darauf zu achten, 
daß ber eintreffende franzöfifche Geſandte gehörig legitimirt jet, fo daß jein 
König das, was fie im Haag abfchlöffen, auch ratificire. Dann wird genau 
entwidelt, zunächſt — und ich folge der etwas ungelenfen Anordnung des 


1) So erzählen die rihelien’ihen Memoiren in Wehereinfimmung mit Guftaf 
Adolfs Inſtruction für &. Camerarins vom 10. December 1629 (Moſer, Batr. Archiv VI. 
&.133 ff). In ihr heißt es: „Regemsuum non esse alienum a foedere sive offonsiro sive 
defersivo cum S. R. Maj. feriendo in oppressorum Germaniae ordinum restitutionem.‘' 

2) Coll. Camer. Bublicirt von Mofer, Batr. Archiv VI. ©. 133. 
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Actenftüdes — was „Ziel und Zwed des Bundes mit Frankreich jet. Es 
werben da im Wejentlichen viejelben Punkte angeführt, auf welche bereits 
die ſchwediſchen Gefandten zu Lübeck, und hernach Sten Bjelke mit Wallen- 
ftein wegen eines gütlichen Vergleichs mit dem Kaiſer hätten verhandeln und 
abſchließen ſollen. Nur Einzelnes iſt modificirt. So hebt mit Rückſicht 
auf Frankreich der erſte Artikel hervor, daß neben der Reſtitution der nieder⸗ 
und oberſächſiſchen Kreisfürſten und Stände auch die Reſtitution der Pfalz 
für den König von Böhmen gefordert werden ſoll; ſo beſtimmt der dritte 
Artikel daß nicht allein die während des Krieges an der Oft- und Nordſee, 
fondern auch die in Graubünten angelegten Befejtigungen zerjtört werben 
müſſen; jo wird ein Artikel (dew12te) eingejchoben, nach welchem jeder der 
Conföderirten fich verpflichtet, nicht mit dem Feinde zu handeln, oder etwas 
ohne Zuftimmung des Bundesgenoffen zu unternehmen, auch nicht die Waffen 
eber nieverzulegen, als man alle diefe Forderungen erhalten habe. Denn 
ohne fie, meint Guftaf Adolf, würde auf feine Sicherheit weder für Schweden 
noch für Frankreich zu Hoffen fein. 

Um nun zu dieſem Zwed zu gelangen, ftellt Gujtaf Adolf eine Reihe 
von Forderungen. Er geht davon aus, daß das ſchwediſch⸗franzöſiſche Bünd⸗ 
niß zum Schub der beiden Königreiche, ihres Beftandes, ihrer Unterthanen 
und beren Rechte, zur Sicherheit der Ojt- und Nordſee; zur freiheit des 
Handels; zur Reftitution der benachbarten Fürjten, Grafen, Stäbte und 
Häfen an jenen beiven Meeren!) errichtet jein jo (1). Weil der Gegner bis 
jet gegen jede Reftitution war, fo verlangt e8 die Wohlfahrt der gemein- 
ſchaftlichen Freunde und die Sicherheit der Königreiche Schweden und Frank⸗ 
reich, daß beide Könige mit den Waffen auftreten (3). Zu dieſem Zweck 
joll der König von Schweden auf jeine Koften ein ſolches Heer ausichreiben, 
wie ed einem jo großen Kriege entjpricht (4), und ſoll jeine Flotte gerüftet 
in der Oſtſee halten (5). Der König von Frankreich joll eine beftimmte 
Geldſumme zahlen (6) und eine auf jeine Koften ausgerüftetete Flotte in 
die Nordſee ſchicken, welche er unter jchwebijchen Befehl ftellt (7). Ueber- 


1) „Pro defensione suorum respective regnorum, terrarum, subditorum, eorumque 
jurium, securitate item utriusque maris Balthici et Oceani ; libertate commerciorum, ac 
restitutione vicinorum Principum, Comitorum, civitatum et portuum ad utrumque 
mare sitorum in pristinum suum statum.“ Hernach, mo Guftaf Adolf fich über die Billig- 
teit der Forderungen weiter ausfpricht, fagt er in aller Schärfe: dieſe erfte Bedingung 
enthalte „finem hujus foederis qui est 1) defensio utriusque regni Sueciae ac Franciae, 
2) securitas dicetorum marium et commerciorum, 8) restitutio injuste oppressorum 
Principum, 4) et tandem justa, honesta, secura pax et tranquillitas publica.‘‘ 
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haupt hat ver König von Schweren das Directorium (8); :) jedoch handelt 
er ſtets im Einverſtändniß mit den Bundesgenoffen, welche zu dem Zweck 
Bevollmächtigte in feine Umgebung ſenden, mit denen er berathen und be⸗ 
ichließen kann (9). Jedem wird bie Eonjcription von Truppen und Schiffen, 
ver Erport der Fahrzeuge und Kriegsartikel in ven Territorien des andern 
geitattet, ven Feinden verboten (10). Die Delinquenten und “Dejerteure 
werden ihren Herren zur Beitrafung ausgeliefert (11). Zum Beitritt zu 
dieſem Bündniß follen zugelaffen werden die Könige von England und von 
Dänemark, der Fürft von Siebenbürgen, die Generalftaaten, die Fürften, 
Staaten und Städte Deutichlande. Stets aber joll das Directorium bei 
tem Könige von Schweden bleiben (12). 

Es wird wiederholt, dag nur gemeinjchaftlich mit dem Feinde Verhand⸗ 
lungen angenüpft, Friede mit ihm geichloffen werden darf (13); daß das 
Bündniß fo lange dauern joll, bis der genannte Zwed deſſelben erreicht ift; 
daß bis dahin feiner aus dem Bunde ausicheiden darf (14). 

Camerius nun ſoll in den Verhandlungen bie Wichtigkeit des ſchwedi⸗ 
ſchen Angriffs?) gerade für Frankreich, das als Deutichlands Grenznachbar 
in der größten Gefahr jchwebe von Deutichland aus angegriffen zu wer- 
den, porftellen, und deshalb auf Einwilligung in jene Korberungen, vor 
Allem aber auf den Art. 6, auf ver Eubfidienzahlung beftehen. Denn nicht 
die Streitfräfte aber die Geldmittel Schwedens feien durch die langjährigen 
Kriege erihöpft. Und zwar joll er eine Summe von 600,000 Kronen jähr- 
lich fordern. Ericheint das zu viel, jo ſoll er allmählich heruntergehen bie 
auf jährlich 400,000 Inperialen. ®) 

Und da Guftaf Adolf noch 4000 deutiche Reiter unter feinen Fahnen 
babe, die er zur deutſchen Expedition nicht entbehren könne, müſſe Frank⸗ 
reich zu ihrer Befoldung für das erfte Jahr mindeſtens 600,000 „Imperial» 
thaler” und zwar jofort, noch im laufenden Winter pränumerando bezahlen. 

Ferner müſſe Frankreich, da ein jo großer Krieg nicht ohne die größten 
Koften geführt werben könne, dulden, daß Guftaf Adolf fich zur Dedung der 
Kriegstoften der Flußzölle, 3. B. des Zolls auf der Weichjel, beviene und 
dafür forgen, daß feiner ihn in diefer Benugung hindere. Hindert ihn 
einer und beginnt deshalb Krieg gegen ihn, fo joll auch Frankreich ihn als 
ieinen erklärten Feind anjehen. 

Was fodann Art. 7, die Stellung einer Flotte, wie hier gejagt wird, 

1) „Directorium foederis per Germaniam et in utroque mari exequendi.‘ 


2) „Firmo eum fundamento profunde Germaniam penetret.“ 
3) „Quadragenta (sic!) millia tbalerorum Imperialium.‘ 
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von 15 Schiffen unter Guftaf Adolfs Befehl, !) betrifft, jo joll Camerarius, 
wenn man Schwierigfeiten macht, nicht weiter Darauf dringen. 

Ferner darf der König von Frankreich in Italien, jo lange der deutſche 
Krieg dauert, nicht Frieden fchließen ; follte er fich jedoch aus zwingenden 
Gründen zum Friedensabſchluß dort genötbigt jehen, jo joll er dafür ein 
Heer an den Rhein oder an einen andern Ort in Deutjchland führen, da 
anzunehmen ift, daß die Spanier fich, wenn ed zum Waffenftillftand in 
Belgien fommt, und wenn fie in Italien Frieden erhalten haben, mit aller 
Macht auf Deutſchland ftürzen werben. 

In Betreff des Art. 12 bemerkt Guſtaf Adolf, daß es ihm recht wäre, 
wenn Frankreich auch Baiern und die übrigen Kurfürjten in Deutſchland 
in das Bündniß ziehen wollte. Nur müßte alddann eine bejtimmte Zeit 
angegeben werden, innerhalb welcher fie ihren Beitritt zu erflären hätten. 

Wenn nun ein franzöfifcher Abgeordneter mit der nöthigen Vollmacht 
kommt, ſo joll Camerarius ermächtigt fein, zu verjprechen, daß Guſtaf Adolf 
im künftigen Frühling mit aller Macht nach Deutfchland Hinübergehen und 
nicht cher, als es dem König von Franfreich beliebe, Frieden machen werde. 

Im Fall daß Franfreich ſich aber ſchwierig erzeige und die Subfitien- 
zahlung ablehne, jo wolle er fich auch damit begnnügen,?) daß jeder von ihnen 
fich verpflichte, im kommenden Frühling eine „Royalarmee” ins deutſche 
Gebiet zu führen und nach gemeinſchaftlichem Plan den Krieg fo lange fortzu- 
ſetzen, bi8 das Zielerreicht jet. In dieſem Fall fol Samerarius darauf dringen, 
daß alle übrigen Bedingungen richtig in das Inftrument aufgenommen 
werden, vor Allem jene Bejtimmung, daß, wenn bei Gelegenheit dieſes jchive- 
bifehen Krieges irgend eine andere Macht ſich Guftaf Adolf auf irgend eine 
Weije widerjege, fie auch von Frankreich als Feind betrachtet werden tolle. 

Es hatte jomit den Anjchein, ald würde e8 im Haag zu den weiteren 
Berbandlungen fommen und Charnace war bereit8 auf der Rückreiſe in 
jeine Heimath. Schon hatte er fich von dem Könige von ‘Dänemark ver- 
abjchiedet, al8 er — im Januar 1630 — neue Inftruction zu Verhandlungen 


1) „Pro Oceani tutela, dietorum vectigalium conservatione, überaque necessariorum 
ad suos exercitus advectione praestanda.‘ 

2) „Ut tantum his de navibus et subsidio pecuniario conditionibus annexis: Ita ut 
uterque Regum, propriis tantum viribus, utrinque suum et quidem Regium et suffcien- 
tem exercitum simul pro futuro vere in Germaniam duoat, communique opera et con- 
silio utrinque bellum tamdiu gerant, nec ab eo, altera parte inconsulte aut invita, dis- 
cedant, donec scopus supradictus obtentus sit.‘ 
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mit Schweden von feinem Könige erhielt,!) welche dieſer hatte auflegen 
lofien, ehe er noch über feines Geſandten bisherige Verhandlungen mit 
Schweden Nachricht erhalten hatte. Sie befahl ihm, dem Könige von 
Schweden zu verfichern, daß der König von Frankreich lebhaften Antheil an 
dem Unglüd in Deutichland nehme und mit Sorgen das Streben Oeſter⸗ 
reichs nach der Univerfalmonardhie ſehe; daß er dazu beizutragen wünjche, 
dag Suftaf Adolf an der Spige einer Armee von 30,000 Mann zu Fuß 
und 8000 zu Pferde für die Befreiung der unterbrüdten Fürften, Staaten 
mb Städte, für die Erhaltung ver Sicherheit des Handels auf der Oft- und 
Rordjee auftrete, dem Kaifer durch Vorftellungen oder durch Waffen Halt 
gebtete und beivirfe, daß Die Spanier fich wirflich aus den Plätzen, die fie in 
Deutichland bejett hielten, entfernten. Daß er fich zu diefem Zweck zu einer 
jährlichen Zahlung von 600,000 Livres für Die Dauer des Bundes ver 
pflichten wolle, jedoch unter der Bedingung, daß die katholiſche Liga nicht 
beunruhigt, vor Allem, daß Baiern im Beſitz der Kur und feiner andern 
Rechte gelaffen würde, und daß man in den eroberten Orten die fatho- 
liſche Religion beftehen Tiefe. 

Charnace wandte fich fofort an Fegräus mit der Bitte, an Guftaf 
Adolf zu melden, daß er neue Imftruction und Vollmacht erhalten babe. 
Suftaf Adolf fandte auf dieſe Nachricht Carl Baner, um neue Verhandlungen 
mit Charnace zu eröffnen. Baner's erfte Trage war: ob man zum nächjten 
Frühling Geld erhalten fünne und wieviel? Charnace erwiderte, er habe 
Vollmacht, nicht allein für dieſes, jondern auch für die folgenden Jahre Geld 
zu verjprechen; in Betreff der Summe bat Charnace ihn um Erklärung, ob 
er irgend eine Propofition von Seiten feines Königs hätte. Baner jagte, er 
hätte feine. Dann — fo war Charnace’s Antwort — wolle er ſich dem Könige 
jelbft eröffnen, bat, daß er ihm eine Aubienz vermitteln möge, auf daß 
alles defto eher abgeredet wäre und er fich deſto eher nach Frankreich zurüd- 
begeben, und die Auszahlung der erften Rate von dort erfolgen könne. 

Es verzögerte fich mehrere Wochen, bis Charnace in Wefteris die 
gewünjchte Audienz hatte. Er trug in ihr vor, daß fein König von dem 
Wunſch befeelt wäre, mit Guftaf Adolf Allianz zu fchließen und eröffnete 
ihm die in feiner Inftruction enthaltenen Bebingungen für eine folche. 
Guſtaf Adolf forderte 600,000 Thaler für dieſes, 400,000 für jedes der 
folgenden Jahre, falls man franzöfiicherjeits nicht vorzöge ein Drittel aller 


1) Fegräus au Guftaf Adolf d. d. Helfingör 21. Sanuar 1630. Hist. Samml. II. 
6.152. Der Inhalt der Inftruction Richeliou mem. VI S. 397. 
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Koften zu übernehmen. Charnace entwidelte diejer Forderung gegenüber 
jehr ausführlich die Fülle von Umftänden, welche dazu beitrügen, die jchwe- 
diſche Expedition nach Deutſchland zu erleichtern, führte an, welchen Tortheil 
man an dem von Wallenftein gejchonten Medlenburg haben würde, wie ed 
von da nach Schlefien nur ein paar Tagemärſche wäre, wie die Länder, Die 
man durchziehen müßte, voll freundichaftlicher Gejinnung gegen ihn, den fie 
als den Meffiad erwarteten, wären, wie die Bewohner ihre Herzen zur 
Ernährung der Armee hergeben würden. “Die rejtituirten Fürften, meinte 
er, würden die Koften tragen. Auch an all die Diverfionen, welche ber 
Kaiſer zu machen gezwungen wäre, erinnerte er: an jene — Frankreichs 
wegen — in Italien und im Eljaß; an eine weitere wegen der im Reich 
auftretenden Holländer; und wegen des eben gemeldeten Abfterbend von 
Dethlen Gabor an eine in Ungarn. ‘Die baltifchen Gegenden würden durch 
all diefe Diverfionen vom Feinde entblößt fein: er fange bereits an, jeine 
Truppen aus ihnen zurüdzunehmen. 

Guftaf Adolf widerlegte dieſe Anficht von der Leichtigkeit der deutſchen 
Erpedition; jelbft der Kurfürjt von Sachſen habe ſich wenig freundichaftlich 
gegen ihn benommen, babe ihm erklärt, daß der Eid, den er dem Kaijer 
geleiftet babe, ihn verpflichte, fich einem in Deutjchland landenden jchiwe- 
bifchen Heer mit den Waffen zu wiberfegen. Die erjten Feinde aber 
würden gerade Baiern und die Kiga jein.!) Und wenn die übrigen deutfchen 
Fürften auch guten Willen hätten, jo wären fie doch nicht in der Lage, ihn 
durch die That zu beweifen. Sie wären ruinirt und die Bevölkerungen in 
die äußerfte Armuth verjekt. 

Charnace juchte dem Könige diefe Bedenken auszureden. Vor Allem 
jeine Bedenken in Betreff Baierns und der Liga. Da lachte Guſtaf Adolf 
und erklärte, er jehe wohl, daß man Baierns Freund fein müffe, wenn man 
Frankreichs Freund fein wolle. Er erklärte, er wolle, wenn Frankreich fich 


1) Rusborf, der fi) damals in Paris aufbielt, und von den Beftrebungen bes 
franzöſiſchen Cabinets genaue Kenntniß hatte, fchrieb ganz ähnlich über dieſen Plan 
Frantreihs von einer ſchwediſchen Verbindung mit ben Proteftanten und Tigiften in 
Deutfchland. Er brauchte das horazifche Wort: 

„Prius Apuleis 
Jungentur capreae lupis. 

Facilius cum Diabolo quam cum Ligistis Protestantes reoonciliari et sociari 
possunt, sicut Danum, cum ei hoc consilium proponeretur, dixisse ferunt.“ (Mem. II. 
©. 726 ff.). Und Camerarius fchreibt ähnlich an Rusporf (21. December 1629): „Was 
fie fih von dem Baiern und den Ligiften verfprechen, daß diefe je mit ihnen gegen das 
Haus Defterreich ſich verbinden werden, barin täufchen fie ſich ftarl. Der Bater dieſes 
Königs, der große Heinrich, durchſchaute diefe Geheimniffe beſſer.“ 





49 


wrpflichte, in Italien ohne feine Beiftimmung nicht mit dem Sailer Frieden 
‚u machen, auf die von ihm proponirten Bedingungen abjchließen, obne 
irgend welche Gelbcontribution zu verlangen. 

Charnace antwortete Darauf, der Krieg in Italien wäre weit ausſehend; 
beſtimmte Berjprechungen in Betreffdeffelben zu geben, habe er feine Vollmacht. 

Man kam eben zu feinem Reſultat in diefer Unterredung. 

Suftaf Adolf ließ durch Deputirte mit dem Franzojen weiter ver- 
bandeln. Nach längern vergeblichen Verhandlungen bewilfigte Charnace 
endlich in der Conferenz, die Anfang März ftattfand,?) eine Gontribution von 
drei Tonnen Gold, aber unter der Bebingung, daß ſchwediſcherſeits jemand 
nah Frankreich gejendet würde, durch den ſich Schweden verpflichte, das 
Tperationsheer auf eine beſtimmte Stärke zu bringen. 

Suftaf Adolf verlangte die Clauſel, daß das, was hier abgeichloffen 
twire, unverbrüchlich gehalten werben folle, ohne Rüdficht darauf, daß man 
in Frankreich darin überein komme ober nicht.?) 

Charnace wollte nicht umterjchreiben. 

Guſtaf Adolf, für den fid — wie wir hernach zu erzählen haben — 
eben damals eine neue Ausficht auf friedlichen Vergleich mit dem Kaijer 
eröffnet hatte, bielt drei Tonnen Gold nicht für wichtig gemug, um auf folche 
Ausficht zu verzichten. Er hielt e8 nicht für nützlich, fich für ein fo kleines 
Ebieten zu einem jo großen Kriege zu verpflichten, weil alsdann andere 
Interefjenten, die früher Verbindungen mit ihm eingegangen waren, die 
Yand abziehen und ihn im Stich laſſen möchten, da fie ihn durch den Bund 
mit Frankreich zur deutfchen Expedition hinlänglich verpflichtet hielten. Es 
am dazu, daß ihm aus Charnacé's Reden hervorzugehen ſchien, daß die 
Zubſidie nur auf ein Jahr gelten folle: wie er meinte, damit Frankreich 
turch die ſchwediſche Diverfion nach Deutichland deſto beffere Friedens- 
eonditionen in Italien erhalte. Und da fein Verhältniß zu den General- 
itanten und zu Dänemark zweifelbafter Natur war,®) fo zog er c8 vor, 





I) Bon ihr erzählen die richelieu'ſchen Mem. VI. ©. 410 ff. Ich trage Bedenten 
gegen Die Richtigkeit der Erzählung. 

2) In dem ausführlichen Bericht von Fegräus vom 24. April findet ſich diefe Clauſel 
erwähnt mit den Worten: „sire conventum fucrit, sive non nihilominus ete. ete.‘“ 
Tfinbar ift es dieſe wichtige Elaufel, die in einem Briefe (von Guftaf Adolf) an 
Irenftiern vom 24. Mär (Arkiv I. 'No. 27) volftändig angegeben ift: „de komme 
üfrerens eller icke i Frankrike derom, sä& skulle doch hvad här slutadt vore, orygeligen 
hällas. * 

3) Diefe intereffante Ueberſetzung aus jenem Brief an Orenfiiern d. d. Stodholm 
24. März 1630. Arkiv I. No. 27. Dazu Guftaf Adolf an Orenftiern d. d. Stod- 
beim 17. März 1630. Arkiv I. No. 24: „orsaken hvarföre man für denne gängen 

9. Droyien, Guſtaf Adolf. II. 
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fich Diesmal zu nichts zu verpflichten, ſondern den Franzoſen zu verabjchieden, 
der fich dann zunächft nach Dänemark begab. 

Dann beauftragte Guftaf Adolf zwei Staatsjecretäre, Johann Fegräus 
und Carl Baner dort mit Charnacd zu verhandeln. Aus dem Bericht, 
den Fegräus über diefe Verhandlungen — im April — an Guftaf Adolf 
einfandte,®) geht hervor, daß Guſtav Adolf auf jene Elaujel, durch welche 
die legten Verhandlungen gejcheitert waren, verzichtete. Das machte ben 
Franzoſen perpler und er fuchte andere Mittel und erfand immer neue 
Slaufeln, dem Abjchluß einer Alltanz auszuweichen. Selbit die Ber- 
pflichtung einer Subfidienzahlung im Mai wollte er nicht unterjchreiben. 
Und doch war man ihm jo weit entgegengefommen. Dan hatte eingewilligt,2) 
daß die Allianz nur auf 6 Fahre geſchloſſen jein jolle, daß Guftaf Adolf noch 
im Frühjahr mit einem Heer nach Deutjchland hinübergehe, daß man mit 
Baiern und der Liga Neutralität Halten wolle. Nur auf einige Forderungen 
Frankreichs hatte man in der ſchonendſten Form nicht eingehen zu können 
erflärt. Sp auf die Entfernung der Spanier aus dem Reich; man bemerfte, 
daß Guftaf Adolf wegen des lebhaften Verkehrs feiner Unterthanen mit 
Spanien zu vermeiden wünfche, mit Spanien zu brechen; übrigens ſei dieſe 
Entfernung der Spanier in dem Artikel über die NReftitution der deutſchen 
Fürſten zur Genüge mitbegriffen. So auf die Zulafjung der fatholijchen 
Religion in den Orten, in denen fie nicht mehr beftände, weil man Dadurch 
bie proteftantijchen Freunde beleidigen würde. Sp auf den Einjchluß der 
Pfalz in das Verſprechen, den Herzog von Baiern nicht zu beläftigen, weil 
man dadurch den König von England verlieren würde; es wurde bemerft, 
daß diefe Beſtimmung auch überflüffig jei, da Guftaf Adolf ja verfpräche, 
Baiern in feinem rechtmäßigen Beſitz überhaupt nicht zu beläftigen. Alles 
umfonft. Fegräus Hagt voll Erbitterung: „als ich das Alles hörte, bejonders 
wie fein Eines Vorgeben nicht aus dem andern folgte, — denn einmal jagte 
er, er wolle unter gewifjen Bedingungen unterjchreiben, gleich darauf, er 
babe feine Vollmacht mehr dazu —; als ich ſah, Daß er mit Fleiß Ausflüchte 
juchte, da merkte ich zur Genüge, daß er nichts wollte als Aufjchub und Zeit- 





hafver intet med honom sluta kunnat, är den, att Vi icke hafva funnit godt vid detta 
sakernes tillständ, sä högt förobligera oss till konungens i Frankrike nutum och arbi- 
trium allenast för 3tunnor guld skull, helst medan Vi nogsamt aftaga kunde att mesta 
parten af hans sändebuds löften och tillsägelser vore illa grundade och intet uppä att 
bypga.‘ 

1) Ueber feine Verhandlungen mit Charnacs berichtet er an Guftaf Adolf in feinem 
Brief d. d. Helfingör 24. Aprit 1630. gl. Richelieu mem.VI. S. 410. 

2) Richelieu m&m.VI. &. 411, 








81 


geminn, nahm deshalb die ganze Sache ad referendum, mit Proteft, daß 
E. K. M. gethan hätten, was der Sache förderlich wäre, und nichts aus— 
gelajjen Hätten, was dem König von Frankreich zu Freundſchaft und Geneigt- 
beit hätte bringen können. Nach meinem geringen Verjtande muß er ent- 
weder Kundſchaft von einem Anjchein zum Frieden in Italien haben und 
deshalb Diefes Wert binausziehen, um nach den Enticheivungen bort jeine 
Maßregeln hier zu treffen, oder er muß nach Frankreich jo ſchlimme Nach- 
richten gejandt Haben, daß er jet nichts abfchliegen darf, ohne den Schein 
zu erweden, als habe er falſche Nachrichten gegeben, und fo mit fich felbit 
im Widerjpruch erfunden zu werben.” 

Sp entichloß fi Guſtaf Adolf, die Vermittlung Charnace’8 vorbei⸗ 
zugeben und fich direct an den König Ludwig zu wenden. Er ſandte jeinen 
Secretär Lars Nielsion,!) wie e8 feheint, mit dem Auftrage, ven König zur 
Abfertigung eines franzöfiihen Bevollmächtigten in den Haag zu vermögen 
er beauftrage Camerarius mit der Fortführung diefer Verhandlungen. 

Das war der Stand der ſchwediſch⸗franzöſiſchen Beziehungen im Früh⸗ 
ling 1630:?) es war noch nichts erreicht und die Allianz noch in weiten 
Felde. Es durfte jogar jehr zweifelhaft erfcheinen, ob man jemals den Ab- 
ſchluß einer franzöfifchen Allianz erreichen würde. Wenigftens gab Rusdorf, 
weicher ſich Ende 1629 vom Haag aus nach Paris begeben batte, Auf- 
Härungen über die Politik des dortigen Sabinets, Die nicht geringes Bedenken 
erregen mußten.®) Er berichtete, wie Frankreich ſich jet bemübe, den Kur- 
jürften von Sachen und bie übrigen deutſchen Fürften, proteftantijche wie 
päpftliche, vom Kaifer zu trennen und zu neuen Unruhen zu beivegen; wie e8 - 
su dem Zwecke große Verfprechungen an Truppen, Geld und Kriegsbebarf 
mache. Wie e8 vor Allem fein Beitreben fei, Schweden durch die glängenditen 
Bedingungen !) dahin zu bringen, daß es die Waffen zum Schuß Deutſch⸗ 
lands erhebe. Aber — fügt Rusdorf hinzu — dazu treibe den König nicht 
der Wunſch, Die Sache der Proteftanten und Unterdrückten in Deutichland 
reftituirt zu fehen, fondern einzig und allein der Wunfch, den Kaiſer zu ver- 
hindern, daß er Die Hand über das Reich hinaus ausftrede und feine Truppen 


1) Segräus an Guſtaf Adolf d. d. 24. April. Die richelieu’jchen Memoiren ent⸗ 
ftellen den Nomen in Laurens Nicolas. 

2) Richelieu mem. VI. &.413. „Tandis que dura oo pourparler avec Chiarnacc, le 
roi de Suöde s’engageoit insensiblement, et r6solvoit & la guerre sans Etre assurd du 
Falliance du Roi.“ 

3) Rusdorf mém. IL S. 726 fi. 

4) „Amplissimis conditionibus propositis.“ 

4* 
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auf italiänifchem Boden gegen Frankreich verwende.) Man rechne darauf, 
daß Schweden jett, nach dem Abjchluß des Stillftandes mit Polen, den 
Krieg in Deutjchland beginnen werde; man ſuche es mit allen Gründen 
und Verjprechungen von Geld, Waffen, Truppen, Freundichaft dazu zu 
bewegen; aber zu einem förmlichen Bündniß mit ihm babe Frankreich 
feine Luſt.) Man babe wohl eine beftimmte monatliche Geldſumme ver- 
iprochen, aber in die Reftitution der deutſchen Fürften möge man nicht 
willigen. Dan wolle weder den Freunden helfen, noch den Feind beleidigen, 
und doch wünjche man die Macht Oefterreich8 gebrochen.?) 

„Denn das ift die Gewohnheit der Sranzojen, die Freunde und Genofjen 
burch das Verfprechen der Allianz in ven Krieg zu treiben, ohne jelber die 
Waffen zu erheben; dann aber, fobald fie ihre perjönlichen Zwecke erreicht 
ſehen, fie zu verlaffen und als Schiedsrichter aufzutreten.” Rusdorf hofft, 
daß Guſtaf Adolf fich vorjehen und in nichts einlafjen werde, ehe die Fran— 
zojen ihre Verjprechungen wirklich erfüllt haben. „Denn wenn fie nicht das 
zugejagte Geld wirklich vorausbezahlen, jo werden fie ſtets Gründe juchen, 
die Bezahlung Hinauszufchieben und zu unterlaffen.‘) Vielleicht daR fie 
anfangs etwas zahlen würden. Jedenfalls nicht länger, als fie es ihrem 
Privatvortheil nüglich erachten. Sobald fie aber fehen, daß die Sache der 
Proteftanten zum Nachtheil der päpftlichen Religion größere Fortſchritte 
macht, werden fie ihre Meinung ändern, die Zahlungen einftellen, nicht8 mehr 
von Hülfeleiftung wiſſen wollen und fich auf Die Seite des Gegners jchlagen.“ 


Auch mit den Niederlanden ftand Guftaf Adolf in Verhandlung. Im 
April 1629 Tief der 15jährige Stillftand ab, ver zwiichen ihnen und Schwe 


1) Weiter unten fagt Rusdorf: „Inter Principes melioris caussae et religionis 
solum Suecum aestimant, admirantur, laudant et commendant, non ex amore et bene- 
volentia, sed quia eum res feliciter, prudenter et magnanime agere vident, et spem 
habent, fore, ut contra Imperatorem bellum in Germaniam sit translaturus.‘“ 

2) „Bed animus non est arcto foedere, confectis tabulis et pactis stipulationibusque 
legitimis intervenientibus se ei adjungere.“ 

3) „Ilud nimirum est, quod nostri proverbio dicunt, pelliceam tunicam dare lava- 
tum, sed prohibere, ne aqua tingatur.‘‘ Achnlich iſt, was Camerarius am 21. December 
1629 an Rusdorf fchreibt: „Wenn die Franzoſen nicht ernftlich und offen dem Siter- 
veichifchen Haufe den Krieg antündigen, fo werben fie feine Bundesgenoſſen finden, welche 
das ungewiſſe Kriegsglück verfuchen möchten, um bernach im weiten Schlunbe zu ver- 
finten, wenn fie nicht mehr heraus Schwimmen können.“ 

4) „Itaque Gracca fide et oculatis manibus mercandum, nce unte credendum est, 
donec digiti otſam attigerint.“* 





53 


ven im Jahre 1614 aufgerichtet worden war. Dem Könige lag Alles 
daran, daß diejer Stillftand erneuert würde. Bereits vor ein paar Jahren 
hatte er den tapfern General Horn, der in feiner Jugend zwei Feldzüge 
unter Prinz Moritz mitgemacht hatte, in der Stille an Prinz Heinrich gefandt. 
Und fajt jcheint es, ald ob man ihm im Haag Ausficht auf Erneuerung des 
Bundes gemacht habe. Wenigftens wurde im März 1629 für Camerarius 
eine Inftruction zu Berhandlungen mit den Seneralftaaten aufgefegt, ') in 
deren erftem Artikel e8 heißt: „va der Feind fich der Seelanten bemächtigt 
babe, und jekt das Dominium marıs Baltici et Oceani haben wolle 
und jeine Angriffe auf Schweden richte, jo acceptire Guftaf Adolf die von 
den Herren Staaten ibm zum Schuß feines Landes angebotene Renovation 
tes alten Bündniſſes.“ 
Eine einfache Erneuerung freilid — fo befiehlt die Inftruction dem 
Pefiventen, den Generalftaaten vorzuftellen — würbe wenig nüßen: benn 
gegenwärtig feien Zweck wie Grund einer folchen Verbindung andere als vor 
15 Jahren. Gegenwärtig jei „ein neues, engeres Bündniß“ — ein Defenfiv- 
bündniß — nöthig.?) Zweck diefes Bündniſſes ſoll fein (Art.11): Erhaltung 
idrer beider Lande und Unterthanen, ihrer Rechte, Freiheiten, Privilegien 
und mwoblhergebrachten Gebräuche auf der Dft- und Nordjee, Verficherung 
dieſer Seen, Freiheit des Handels, Nejtitution der dieſen Meeren an- 
wohnenden Fürften, Grafen, Städte und Häfen in den vorigen Stand, und 
alfo endliche Ruhe und Frieden. — Bon Religion alfo auch bier fein Wort. 
Was die Mittel, zu dieſem Zwed zu gelangen, betrifft, jo joll man 
suerft freundliche verfuchen. Haben fie bis zum nächſten Juli keinen Erfolg, 
to jollen beide Mächte zu ven Waffen zu greifen verpflichtet fein. Und num 
folgt eine Anzahl von Beftimmungen, die fich auch in dem Entwurfe eiyes 
Bundes mit Frankreich finden: daß Guftaf Adolf während der Dauer des 
Krieges das Directorium haben, jedoch nicht8 ohne Vorwiſſen und Belieben 
der Bundesverwandten vornehmen folle, daß die Staaten deswegen Be⸗ 
vollmächtigte in die Umgebung des Königs ſchicken follen u. dgl. 
Guſtaf Adolf will fich verpflichten, eine Armee von etwa 20,000 Mann 
zu Fuß und 8000 zu Pferde und eine Flotte von 50 Segeln auszurüften. 
Dafür follen die Staaten monatlic 50,000 Reichäthaler Subfidien zahlen, 


1) Guſtaf Adolfs Infteuction für 8. Camerarius wegen eines Bündniffes mit den 
Staaten-General d. d. Jöͤnköping 4. März 1629. Coll. Camer. XXXI. Sie enthält 
5 Artitel. Mittheilungen aus ihr bei Söltl III. S. 270 ff. in erbärmlicher Ueberſetzung. 

2) „hvilket de sjelfve för ett ar sedan begge drefro.“ Guftaf Adolf an Oxenſtiern 
d. d. Stodholm 24. März 1630. Arkiv I. No. 27. 
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und zwar auf drei Monate pränumerando.) Nur wenn die General⸗ 
Staaten biefes neue Bündniß ablehnen, foll Samerarius bei der Erneuerung 
des alten Bündniſſes ftehen bleiben. 

Bei. ihrem Kampfe mit Spanien lag den Niederlanden Alles daran, 
daß Defterreich in Kriege verwidelt wäre, welche e8 verhinderten, ben 
Spaniern Unterjtüung zu leiften. Daher waren fie über den Lübecker 
Frieden im Daag „jo perpler, daß man wünfchte, er wäre nicht gefchehen.”’ 2) 
Und in den Erfolgen der öfterreichifehen Politik auf der Dftfee fahen fie — 
jetzt wie ehedem — Gefahren für fich und ihren Danbel.?) Daher waren 
fie iiber bie fich eröffnende Ausficht eines neuen ſchwediſchen Krieges gegen 
ven Kaifer erfreut. Aber forgfältig trennten fie die Sache Spaniens von 
ber Sache Defterreich8 und waren für ihre Perſon ebenfo bemüht, den einen 
Zweig des habsburgiſchen Stammes unangerührt zu laſſen, wie fie bemüht 
waren, pen andern zu brechen. Entſcheidend war, daß Prinz Friedrich Heinrich 
jelbft auf das Beftimmtefte die Neutralität mit Kaiſer und Reich betonte.*) 
Einen offenen Friedensbruch, der den Niederlanden die Heere Wallenfteing, 
Tillys, Pappenheims auf den Hals bringen konnte, wünfchte er mit aller 
Vorſicht zu vermeiden. Und da ebenjo wenig der Raifer die Zahl jeiner 
erklärten Gegner unnütz vermehren wollte und deshalb mehrfach Einbrüche 
der Niederländer in das Reich duldete, ohne die Waffen gegen fie zu kehren, 
fo gab e8 bier an der Nordweſtgrenze Deutichlands einen eigenthümlichen 


1) Im äußerſten Maaß intereffant ift ein Brief Johann Caſimirs an 2. Camerarius 
d.d. Jöntöping 28. Februar 1629, Mofer Neues Batr. Archiv I. S. 84, in welddem der 
Pſalzgraf dem Reſidenten mittheilt, er babe des Königs Intention vernommen, „daß 
gleich wie für biefem gefcheben, alfo auch jewund zwei unterfchiedliche, nämlich eine 
publica und dann eine engere Allianz, darinnen bie particularia verfaffet, zur Defenfion 
aller Fürften und Stände an der Oft» und Norbfee wohnend, geftellt werde u. f. wm.“ 

2) So ſchrieb Scultetus, Guftaf Adolfs Agent in Holland, an Fegräus. Fegräus 
an Guftaf Adolf d. d. Helfingdr 18. Juli 1629. 

3) Fegräus jchreibt an den Reichſsrath am 20. Juni 1629: „daß die Holländer hier 
(in Dänemarf) in Wirthshäufern und anderwärts ertlären, daß, wenn von ben Kaifer- 
lichen irgend eine Unficherheit auf ber Oftfee drohe, fle fih zu 8. M. in Schmweben fchla- 
gen und zufehen würben, wie fie den Schläffel zum Sund mit fi führen mögen, um 
die Oftfee zu reinigen.” 

4) Aitzema U. S. 701. „Want Prins Hendrik allesins van die maxime was, dat 
men in geen rupture moest komen med het Roomsche Ryck: hoewel eerst ende te voor 
Dennemarck ende nu oock hierna Sweeden hart aenghedrongen hebben, dat men het 
masque of mom-acnsigt afdoen , ende aperto Marte moeste de Keysersche so wel als de 
Ligistische souden willen aentasten.“ Vgl. dazu Aitzema II. ©. 25, wo ausführlich 
von den Gründen gefprochen wird, melde die Niederlande zur Neutralität mit dem 
Kaifer bewogen. 
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Suftand: jtaatiiche Truppen Yagen in Jülich, Eleve, Oftfriesland, ſpäter 
auch in Braunschweig und in der Pfalz ; fatferliche lagen in Geldern (Belau) : 
und doch kam e8 zwiſchen beiden Mächten nicht zur Kriegserflärung. 

Die Erhaltung diejer officiellen Neutralität war e8 denn auch, welche 
vie Veranlafjung für die geheimen Beziehungen Wallenfteind zu ben 
Generalftaaten gab. Immer noch voll von der Idee der habsburgiſchen 
Titieeberrichaft wünjchte er, nachdem Dänemark zu Rube und Einvernehmen 
gebracht war, die Niederländer zu gewinnen. Er bewog (1629) Foppius 
von Aitzema in den Haag zu reifen, um wegen ver Neutralität der Nieder- 
ande dem Reich gegenüber zu Waſſer und zu Yande und wegen freien 
Handels und freier Schifffahrt Erbietungen zu machen.) Im feltjant frei: 
jinniger Weile fprach er fich gegen Aitema aus: er wäre jett ein Neichs- 
fürft, als jolcher läge ihm nicht weniger als andern am Herzen, „daß der 
Kaifer und das Haus Oeſterreich nicht zu dem abfoluten Dominat im Reich 
kämen“; er wäre eifrig für die deutſche Freiheit beforgt, darum wünjchte er 
gute Correſpondenz mit den Niederlanden. ?) 

Aitzema brachte an Wallenftein durchaus erwünjchte Antwort zurüd. 3) 
Er hatte in des Prinzen Namen zu verfichern, daß er durchaus zur Aufrecht- 
haltung einer guten und ehrlichen Neutralität inclinire; daß durchaus fein 
Wunſch jei, jein Land in gutes Vernehmen mit dem Kaiſer zu bringen 
Daſſelbe follte Aitema an Tilly melden. 

Tilly freilich bemerkte darauf gegen ihn: *) Neutralität müfje mehr 
in Werfen als in Worten beftehen. Die Erorbitantien der ftaatifchen 
Truppen nicht allein gegen das kaiferliche, ſoudern auch gegen das Ligiftifche 
Bolt wären allzugroß. Auch mußte er die Bemerkung hören — und fie 
hatte bejonderes Gewicht —, daß die Staaten mit Frankreich wegen eines 
Planes, von beiden Seiten ber Armeen in die Pfalz zu werfen, correfpon- 
tirten, daß fie mit Schweden wegen eines Angriffs auf die Oftfeeländer in 
Gorreipondenz ftänden, daß zu diefem Zwecke an Schweden die Zölle be- 
willigt wären, daß man bei den Hanfaftäbten machinire, um fich „des Stifte 
Bremen und der Gontreen von Elbe und Jahde“ zu bemeiftern. Aitema 


1) „alwser hy met Prins Hendrick op het stuck vande Neutraliteyt in’t General 
te water ende te Lande tuschen dezen Staet ende’t Roomsche Rijck ende met haer 
Ho: Mo: specialijck op’t stuck der navigatie ende Commercie heeft gesproocken.“ 
Aitzema II. ©. 701. 

2) Die bekannte Stelle Aitzema III. ©. 25. 

3) Die ihm von den Generalftaaten mitgegebene Inftruction batirt vom 2. Januar 
1630; bei ®reebe I. Beil. XVID. 

4) Aiema II. ©. 31. 
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gab Tilly die Verficherung, daß das nichts wäre als Geſchwätz von 
„Gazettenſchreibern“ und als ein Kunftgriff der Geiftlichen, welche Dadurch 
die Generalitaaten mit dem Kaiſer und der Liga zu verfeinden trachteten. 

Damm wurde auch, was man Tange vorhergejehen hatte, Ende 1630 
jener englifch-[panifche Friede abgejchloffen, bei welchem Peter Paul Rubens 
eine jo wichtige Rolle ſpielte. Es begreift fich, daß jolche Haltung Englands, 
troß der Verficherung König Karls, daß dieſer Friede der Allianz Englands 
mit den Generalftaaten nicht nachtheilig werden jollte, auf Dieje nicht eben 
ermutbigend wirkten fonnte. Die eine von jenen Mächten, welche bisher im 
Gegenſatze zu Spanien geftanden, trat aus diefer Stellung heraus: Spanten, 
von der Gefahr vor England befreit, konnte um jo energijcher gegen die 
Niederlande rüften. Und deſto forgfältiger fuchten die Niederlande Alles 
zu vermeiden, was dazu hätte beitragen können, fie in erklärten Krieg mit 
dem Kaiſer zu bringen. 

Durch nichts ficherer aber wäre das geſchehen, al8 dadurch, daß jie 
fich dem jchwebifchen Könige und feiner Unternehmung gegen den Kaijer 
anfchloffen. Die Rüdficht auf den Handel, in diefem Staatswejen mehr 
als in einem andern die politischen Maßregeln bejtimmend, kam dazu, nicht 
eben große Sympathien für Guftaf Adolf zu erweden. ‘Denn die nieder- 
ländiſchen Kaufleute, fo wenig fie den erwachjenden Einfluß des Hauſes 
Habsburg auf der Oſtſee zu dulden dachten, waren boch wie über ven däni- 
ſchen Sundzoll, jo über die ſchwediſche Zollerhebung bei Danzig, !) über die 
Dictatur, die Guftaf Adolf auf der Oftfee auszuüben begann, unwillig und 
beihwerten fich Iaut bei ven Hochmögenden.2) Die Hauptrüdjicht aber 


1) Ueber die holländische Segelation nach Danzig verhandelt der ftaatifche Gefandte 
zu Helfingör Earl v. Kratow mit dem Könige von Dänemark. Bgl. Fregräus an Guftaf 
Adolf d. d. 18. Auguft 1629. 

2) Fegräus fchreibt an Guſtaf Adolf s. 1. e. d. (jedoch offenbar von Ende 1629, Hist. 
Samml. III. ©. 163) von einer Unterrebung, welche Kanzler Fries mit den Holländern 
gehabt habe; die Holländer ſähen Guftaf Adolf nicht gern auf ber deutſchen Seite, weil 
fie fürchteten, daf, wenn Gott ihm Erfolg verliche, „att E. K. M:t skulle sökia behällu 
Herttigdömmett Pommern vnder Sverige, och conjungera dett medh Preussen, och till 
ewentyrs Mechelburg medt, sä att E.K. M:t hade den hela Sjösijdan allt in till Lubcck, . 
huilkett dem här icke wäro drängeligitt till att lijdha ...“ Ueber die wichtigen Ber- 
banblungen von Camerarius im Juli 1630 f. Aitzema III. S. 210 f.: „maer eens deels 
was Holland op Sweeden ongeduldich om de groote Tollen die voor Danzick wierden 
gehoven u. |. w.“ Hernach wirb gerebet won „de klachten der Cooplieden over de 
Sweetsche exactien op de Commercien.“ Guftaf Adolf ſchreibt an Orenfliern d. d. 
Stodholm den März 1630 (ArkivL No. 27): „.... att staterne i Holland hafva 
ännu icke allenast intet velat förnya det gamla, myket mindre förtsätt till nägot nytt 
förbund (hvilket de sjelfve för ett är sedan begge drefvo), utan ock begynt inkasta en 
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war diesmal nicht die merlanlile, fondern die politiiche. Hätten fie noch die 
Icherzeugung gehabt, daß Guftaf Adolf in raſchem, fiegreihem Anfturz das 
fatferliche Heer zurückdrängen, ihm folgend feine Macht zu Boden fchlagen 
werde! Aber fie verjprachen fich nicht eben viel Erfolg von feinem Unter⸗ 
nehmen. Der Däne war unterlegen, und der hatte jenen Haager Bund, 
dem jie jelber zugebörten, als Rüdhalt für feine Action gehabt. Aber 
wo waren die Allianzen, wo waren auch nur die Sympathien der Mächtigen 
für diefen Nordländer? Sollten fie eifriger fein ald andere? Sollten fie 
ven Bortheil ihrer Neutralität opfern, um fich in neue Gefahr zu ftürzen? 
Bergebens arbeiteten Camerarius und der Chrift Dietrich v. Falkenberg in 
Suftaf Arolfs Auftrag für die Allianz; vergebens trat Franz von Aerfien 
für fie auf; vergebens waren die Bemühungen des heſſiſchen Gefandten 
Hermann Wolff.) Ihm wurde von dem Prinzen zur Antwort: die Nieder⸗ 
länder trauten fich zu, auf eigenen Füßen ftehen zu können, wenn auch ganz 
Deutichland unterjocht würde; fie mißtrauten den beutjchen Fürften, beren 
Stand mit ihrer Arijtofratie nicht gut zufammenpaffe, deren religidje Zwi⸗ 
itigfeiten ihnen, wie die Zeiten Alba’8 und ber jülichiche Krieg gelehrt, 
wenig Heil brächten; fie beforgten, daß fie, wenn Guftaf Adolf obfiege, durch 
ihre eigenen Waffen jich felbft, ihre Pand- und Seemacht Schwächen und fich 
das Schidjal Carthago's bereiten würden. Und wenn er dann jeinerjeits 
Heſſen vor jeder voreiligen umd einfeitigen Verbindung mit Schweden 
warnt, weil Guftaf Adolf in einer fo gefährlichen Sache noch one Beiftand 
jei, fo war das eben der GefichtSpimft, von dem aus er und die General- 
jtaaten bandelten. 

Sie rechneten, wogen die Vortheile der ſchwediſchen Expedition gegen 
vie Nachtheile des Verluftes ihrer Neutralität ab. Und fo glaubten fie 
denn, fich zu weiter nichts als Dazu geneigt erklären zu dürfen, daß fie dem 


hop med otidiga besvär emot Oss, öfver vära tullar och licenter i Östersjön, hvilka sig 
ock dageligen fürmera och förvürra, att Vi intet hafve Oss af dem att försäkre.“ Guſtaf 
Adolf meint, daß auch bei der oppofitionellen Haltung Danzigs die Holländer mit im 
Spiel wären. Noch am 1. November 1630 fchreibt Aerfien an den Grafen von Kuilen- 
burg aus dem Haag: „Icy on craint fort les péages dont le Roy de Suede charge le 
commerce, et le proc&de retarde les deliberations do son assistance et du renourvellc- 
ment de son alliance; mon advis seroit, de faciliter touttes choses pour l’engager plus 
avant en la guerre avec l’Empereur, remettant & une autre saison plus opportune 
l’interest du traffiq, de peur que la precisit6 ne vienne à gaster l’un avcc l’autre.‘ 
Vreede I. 1. ©. 184. 

1) Rommel neuere Gefdjichte von Hefien IV. S. 82. Seine Sendung fällt in den 
Herbſt 1629. 


8 _ 
König Ausficht auf Subfidiengelder machten!) und ihm geftatteten, Wer- 
bungen in ihrem Lande anzuftellen, jevoch insgeheim. 
Es findet fich erzählt, daß Guftaf Adolf einmal ausgerufen Habe 
„was treibt den Prinzen von Oranien, daß er jo fchlecht gegen mich gefinnt 
ift? Mißgönnt er mir meine Ehre oder werde ich ihm zu groß?" 


— 





Von größerer Wichtigkeit als die Haltung jener ferner gelegenen 
Mächte mußte für Guſtaf Adolf die Haltung ſein, welche Dänemark an 
nahm, wenn er nach Deutſchland hinüberging. Hatte er es nicht für ſich, 
ſo war er ſtets in der Flanke, im Rücken bedroht. Die däniſche Flotte er— 
ſchwerte die Verbindung ſeines Heeres mit der Heimath; jeden Augenblick 
konnte eine däniſche Armee von Schoonen aus in das von Truppen ent 
blößte Schweden geworfen werden. Im Einvernehmen mit dem Kaiſer 
ſtellte es zu ſeiner Soldateska die fehlende Marine. 

Wie viel Guſtaf Adolf an gutem Einvernehmen mit Dänemark las, 
beweift neben vielen unummwundenen Erklärungen auch jeine Haltung in 
jener ſchmutzigen Standalgejchichte, in der Ehrijtina Munt, König Chrijtians 
zur linken Hand angetraute Gemahlin, und die Wibefe, feiner Dlaitreffe, Die 
Hauptrolle fpielten. „Die Ehriftin” faßte den Entſchluß, Dänemark zu ver 
laffen und nah Schweden zu fliehen; aber Guftaf Adolf jchrieb an feinen 
Refidenten in Dänemark, Johann Fegräus,2) in den beftimmteften Ausprüden: 
um Collifionen zu vermeiden, wünjche er nicht, daß fie nach Schweden fäme.?) 

Allein König Chriftian war nichts weniger al8 wohlgefinnt gegen 
Guſtaf Adolf. Vordem Hatte die Eiferjucht ihn dazu vermocht, fich jelbit 
überichägend an die Stelle Guſtaf Adolfs zu treten, um auszuführen, wozu 
jener fich erboten hatte. Jetzt war es aufs Neue die alte Eiferfucht, die ihn 
troß der unjelbftitändigen Stellung, zu der er berabgedrüdt war, antrieb, 
dem Nebenbuhler Hinderniffe in ven Weg zu legen, damit er jo wenig wie 
vor fünf Sahren jegt jeinen Plan ausführen könne. Noch vor Abſchluß des 


1) „Namals nochtans hebben dese Provintien, haer reccking by den Duytschen 
Oorlog beter vindende von tyt tot tydt subsidien aen Swecden gegeben.“ Aitzema III. 
S. 211. 

2) Er war 1625 an bie Stelle des bisherigen ſchwediſchen Reſidenten Leonhard 
von Sorgen getreten. 

3) Fegräus an Joh. Salvius d. d. Helfingdr 21. Juni 1629. Hist. Samml. II. 
5. 8. „Propositum ejus (Chriftine Munf) fuga in Succiam salvare et vitam et 
honorem suum.“ Guſtaf Adolf an Fegräus d. d. Marienburg 25. Juni 1629, Hist. 
Samml. III. S. %, 
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ſchwediſch⸗polniſchen Stillſtandes hat er den Refidenten Fegräus mit einem 
Eidſchwur verfichert, daß, wenn es zum Frieden mit Polen fäme, und 
Guſtaf Adolf dann eine Diverfion nach Deutſchland unternähme, er es zu 
verhindern juchen und Schweden anfallen würve.1) Und ähnlich hat er ſich 
in der Zeit nach dem Abſchluß jenes Stilfitandes gegen die holländiſchen 
Agenten geäußert:*) die großen Rüftungen Guftaf Adolfs kämen ihm fehr 
bedenklich vor; wenn dem jo wäre, daß er fich des beutjchen Wejens an: 
nähme, jo fordere e8 die Lage Dänemarks, dafür zu jorgen, daß Guftaf 
Adolf nicht zu mächtig werde ; vornehmlich, daß er nicht eine zu große Herr- 
ichaft auf der Tftjee gewinne.) Die Eiferjucht mifchte fich mit Furcht vor 
der gewaltig anmwachienden Macht des Verhaßten. Er ſah feit der Stral- 
junder Affaire Echweren raſtlos der alleinigen Herrichaft auf der Oſtſee 
suftreben. Wenigftens feinen Antbeil an diefer Herrichaft wollte er fich 
nicht entreißen laſſen. Er hatte zu diefem Zwecke in ven Tagen ber Tübeder 
Verhandlungen (24. März) mit Bewilligung des Neichsrath8t) den Sund- 
zoll erhöht, eine Maßregel, zu der ihn die Ohnmacht trieb, während doch 
nur die Macht fie zu rechtfertigen und durchzuſetzen vermochte. 

Er gerieth darüber mit England, mehr noch mit Frankreich, in pein- 
fiche Erörterungen, und mußte vom franzöfiichen Gejandten Des Hayes ver- 
letzende Aeußerungen über fein Souverainitätsrecht auf dem Sunde anhören. 

Bei feinen gleichjam krampfhaften Anftrengungen, feinen Einfluß auf 
der Oſtſee auch jett noch zu behaupten, mußte e8 ihm wie ein Eingriff 
eriheinen, daß Guftaf Adolf begann, bei Ruben Zoll zu erheben. Die 
Injel Ruden ftand noch unter däniſcher Hoheit. Wie fie gelegen war, 
beberrichte fie den Handel von Stralfund, von Wolgaft, von ganz Pom⸗ 
mern. Dänemark hatte den größten Schaden davon, wenn fie in bes 
Kaiſers oder Guſtaf Adolfs Hände kam. Ohne ihren Beſitz hatte Guftaf 
Adolf von Straliund keinen Nutzen.s) Darum batte König Chriftian 


1) Fegräus an Guftaf Adolf d. d. Helfingör 18. Auguft 1629. 

2) Sie theilten diefe Aeußerungen an Fegräus mit. Fegräus an Guftaf Adolf den 
21. Januar 1630. 

3) „Särdeles att E.K. M:t. icke för stortt Dominium tage sigh före vthi Öster- 
siden‘‘ (and jenem Brief von Fegräus). Er fürchtete, wie ex fpäter einmal, in einem 
Brief an den Reichsrath d. d. Haber&leben 4. April 1630 (Molbech No. 345) fchreibt, 
daß Guftaf Adolf „nobis dormientibus, flulle erlange jus Dominii Maris Baltiei, fom 
dette Riige intil Dato obtinerit haffuer.” 

4) Bom 14. März 1629. 

5) Er ſchrieb über Ruben d. d. 16, März 1629 (Molbech S. 338): „Der ligger en 
De ymellom Stralfund og Wolgaft, fom kalliß Ruden, föruden huilten forbenente by 
ſaach ganfle pommeren ingen Handel eller uandel kan briiffue, huilken om ben enten udi 
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beſchloſſen, fie fo ftarf zu befeitigen, daß er nur eine Heine Anzahl von 
Truppen in der Oftfee zu halten brauchte und ben größten Theil feiner 
Soldaten in die Nordſee Tegen konnte, um zu verhindern, daß der Feind 
von hier Succurs befomme. !) 

Und an diejem jo wichtigen Punkte niftete nun der Schwede fich ein! 
König Chriſtian wandte fich an feinen Reichsrath: er jolle auf Mittel den- 
fen, um zu verhindern, „daß Guftaf Adolf, ver ſchon in der Oftjee dominire 
und den Zoll bei Ruden erhebe, nicht ganz Meiſter in der Oſtſee fpiele und 
ben Sundzoll ganz ruinire.” 2) 

Der Reichsrath, weniger ſanguiniſch, von jeher dem Kriege abgeneigt, 
vollends jett bei der traurigen Tage des Landes, rieth dem Könige von 
übereilten Schritten ab: die geſchwächte Kraft Dänemarks und die Nachbarn 
in Deutſchland erlaubten e8 jet nicht, neuen Streit zu beginnen: ed wäre 
am beften, eine Zeit lang zu temporifiren. 


In Einen Streit wenigftens hatte fich König Chriftian, ganz erfüllt von 
dem Wunfche, die handelspolitiſche Bedeutung feines Reich8 wieder zu heben, 
boch eingelaflen: in einen Streit, bei dein er auf Zuſtimmung und vielleicht 
gar auf Mitwirkung des Kaifers rechnen und fich auf fiegreiche Hinaus- 
führung Hoffnung machen durfte. 

Die Stadt Hamburg hatte Anfang 1628 von dem Kaiſer ein Privile- 
gium erhalten, nach welchem jtromabwärts von ihr feine Schanze oder 
Seftung an der Elbe angelegt, und feine Zölle auf diefer Flußſtrecke er- 
hoben werben durften. Den Kaijer hatten zu Diefer Verleihung zwei Gründe 
beftimmt: er wünfchte die einflußreiche Hanſaſtadt zu gewinnen; er wollte 
Dänemark jchaden. Denn gegen Chriftian IV. und Glückſtadt war offenbar 
das Privilegium gerichtet. 

Durch den Lübecker Frieden hatte Chriftian die Hände frei, und jofort 


leyſſerens eller Suenſlenß hender geraade ftulle, dette lonnigriche ſtor Stande fEulle haffue. 
Stulle Teyfferen den erlange faa er hand all dy ſkys ſom dy Taller Lychterß udi all 
Bommeren mechtig, huormed han med god Teitligheb mange thuffin mand till Heft och 
fodtz kunde offuerfette. Suenflen anlangende, faa haffner han inteb godt aff Stralfund 
naar han inte haffuer ſamme De, ty der all kornid enbeligen® ſtkall fliibif, och faldt och 
andre uaare loſſis.“ 

1) „och haabis uy neſt gudtz hielp oß paa den kant at göra ſaa feſt och ſeder, at uy 
idun faa ſtyb behöffner udi Ofterfiden, och diſte fleere kan holde y Weſterſöen, ſaatt finden 
derfraa ingen securs bekomma Tan.” 

2) So lautet der fünfte Bunt aus den königlichen Bropofilionen an ben Reichtag 
d. d. Anberötau 18. Auguft 1629. 
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beichloB er, gegen Die Stadt vorzugehen, auf Die er wegen ihrer Befreiungen 
eiferſũchtig, gegen die er erzürnt war, weil jie troß der jcheinbar neutralen 
Haltung in dem legten Kriege gegen ihn Partei genommen hatte. Er be- 
burfte bei der Ausführung jeines Planes der Zuſtimmung des Kaiſers. 
Er ſetzte ſich deshalb mit Wallenjtein in Correſpondenz. Er gab jeinem 
Secretär Friedrih Günther den Befehl, !) zu Wallenftein zu geben, das 
Geſpräch auf Glüdftadt zu bringen, ihm zu bemerken, „daß, weil der Ort 
im Waſſer gelegen und nicht ohne große Koſten gebauet und erhalten werben 
fonnte, man an den Kaiſer hätte gelangen lafjen, daß er pro tempore 
erlauben wolle, einen Zoll auf die Elbe zu legen. Er gab ihm ein Hand⸗ 
ichreiben an Wallenftein mit, das derjelbe, da feine „PBromotion” beim Katjer 
viel gelte, mit einem empfehlenden Schreiben dem Kaifer zujenden möge. 
„In Anbetracht, jo fügt er binzu, daß ich nicht gern wollte, daß Jemand 
wiſſen jollte, daß man ven Kaiſer darum moleftirt hätte, ehe man gewähr- 
lichen Beſcheid erlanget.' 2) 

Später finden ſich dann auch Beziehungen Chriftians zu Zilly. Der 
Kriegscommiffär Hans Chriftof v. Rüpp war an feinem Hof, und der König °) 
fragte ihn, ob Tilly ihm gegen Hamburg beijtehen würde. Er erwarte e8, da 
er ald Mitglied des niederfächfifchen Kreijes von Hamburg „aegen des heiligen 
Reichs Sonftitutionen und Hertommen” angegriffen werde. Dann wieder *) 
hatte Ehriftian den Obriftlieutenant Diorig Hermann von Dinhauſen bei Tiliy, 
um ihm von den eindfeligleiten gegen die Hamburger Nachricht zu geben. 

Das nächte, was der König that, war, daß er für Glüdftabt ein 
PBrivilegium augftellte, 5) durch welches er den Handel der Stadt zu heben 
boffte: die Staufleute und Handwerker, die fi in Glüdftabt niederließen, 
erhielten bejondere Freiheiten; die Bürgerjchaft wurde für den Zeitraum 
von 25 Iahren von allen Yaften, Steuern und Einquartierungen befreit; 
die Beſatzung follte fajernirt werden; Fremden erleichterte er die Anfiede- 
lung in der Stabt;®) er bewilligte ihr die niebrigften Zolljäge. 


1) d. d. 20. September 1629 bei Molbech No. 319. 

2) Weiter beißt e8 in der Inftruction für Guünther: „In communi colloquio foll 
ihm erzählt werben, wie England, Holland u. a. m. unter dem Schein der Affiftenz zu 
dem Ort gebuhlet haben, non sine magno periculo.“ 

3) Sein Erebitiv vom 10. Mai 1630, 

4) Noch im Mai 1630. 

5) December 1629. 

6) Ich erwähne, daß Ehriftian dann ſchon 1630 den portugiefifhen Juden in Gtlüd- 
Rabt ein Privilegium gab; October 1631 den Niederländern, welche fih daſelbſt nieder- 
gelafjen hatten oder niederzulaffen beabfichtigten. 
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Eine weitere Maßregel gegen Hamburg war dann, daß der König 
— März 1630 — einige Kriegsichiffe in die Elbe laufen und bei Glückſtadt 
anfern ließ, mit der Orbre, von den vorbeifahrenden Hamburger Schiffen 
einen Zoll zu erheben. 

Nun Tiefen die Hamburger eine Gejandtichaft nach Kopenhagen ab- 
geben, welche am 31. März ihre Beichwerbeichrift übergab. Der König 
antwortete: um fie zu züchtigen hätte er ihnen, „ſeinen Erbunterthanen”, 
jolhen Zoll auferlegt. Sie hätten ihn „durch ihr ungebührliches Ver⸗ 
fahren genöthigt, ſolche rechtmäßige Mittel zu gebrauchen, welche die 
ganze Welt einem hohen Botentaten gegen feine Erbunterthanen zu ge⸗ 
brauchen zugeſtände.“) Weiter antivortete er dadurch, daß er von Glüd- 
jtabt aus am 9. April ein Edict publictrte, nach welchem alle bie Elbe auf- 
wärts und abwärts jegelnden Schiffe bei Glüdftabt die Segel ftreichen, 
Anfer werfen und fich bei dem Gouverneur melden follten, außerdem aber 
den vom Könige auferlegten Zoll zu bezahlen hätten. | 

Sobald das bekannt wurde, fertigte der Magiftrat von Hamburg 
(13. April) Geſandte nah Glüdftadt zum Könige ab, um Aufhebung des 
3018 zu fordern. Erſt am 19. April erhielten fie Audienz und die jchrift- 
liche Antwort:?) „fie hätten fich viele Donate her als des Königs offene 
Feinde erzeigt. Die Abgabe bei Glückſtadt wäre kein Zoll, fondern eine 
geringe Retorfionsmaßregel.“ 

Während die Hamburger diefen Worthaber und Feberkrieg mit dem 
däniſchen Könige durch die folgenden Monate weiter führten, 3) wandten 
fie fih ringeumber Schuß, Hülfe fuchend. Sie fandten (im Juni) Deputa- 
tionen an den Kaifer und an bie damal® zu Negensburg verfammelten 


1) Die Antwort bei Holberg IL ©. 752. Man vergleiche zu ihr des Königs In- 
ſtruetion an Günther vom 19. März 1630 (Molbe No. 340). Dian foll die Hamburger 
„mit ihren Querelen nit höre, warn fie fich eines neuen Zollen auf der Elbe befchiveren, 
denn mir bewußt, daß ſolches ohne des Kaiſers Conſens nit gefchehen kann. Das aber, fo 
ihnen ito auferlegt wird, kommt daher, daß fie viel Jahr ber in dem Oreſund frei ge- 
weien, wogegen fie von meinen eignen Gütern Zollen genommen haben. Wie fie mit 
meinen Leuten in der Stadt, auf ber Elb, und wo fie bie geringfte Gelegenheit gehabt 
umgangen, und noch umgehen, das ift notorium, muß berohalben meines ihnen geborgte® 
Geld folder Reſtanten halben von ihnen fordern, und sit etwas neues fuchen, wie fie 
ohne Zweifel es ausbeuten wollen.‘ 

2) Sie datirt vom 20, April 1630, publ. bei Joh. Ang. Werdenhagen de rcb. 
publ. Hanscat. (ed. 1631) I. ©. 642 ff. 

3) Bol. „Rechtmeffige Defension | der Statt Hamburg |... ||” 1630, 18 Bl. 4°, und 
„Remonstration worin die von ber Statt | Hamburg publicirte, irrig getauffte recht⸗ 
mef| fige Defonsion elidiret, dero narrata deß Vngrunds über | führet ... || werben“ 1680, 
66 BI 4°, 
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Kurfürjten, um fich über König Ehriftian zu beichweren. Auch an Wallen- 
ſtein ließen fie einen Boten abgeben. Der hatte zu bitten, daß der Herzog 
ich für fie, als des Kaiſers Untertfanen, bei dem dänischen Könige ver- 
mente und fie gegen ihn jchüge.2) Aber Wallenftein nahm ihr Begehren 
mit Lachen auf und jandte ihren Brief im Original an Chriftian IV. 
‚woraus leicht zu merlen — jchreibt Fegräus — daß er mit ihm unter 
einer Dede ſpielt“ Und?) Dr. Johann Garmar, welcher vor Chriftians 
Abreite nach Holjtein in Kopenhagen war, äußerte fich gegen den Secretair 
Günther, die Hamburger wüßten wohl, daß der Kaiſer hinter der ganzen 
Sache ftände, bei welcher es auf nichts Anderes als auf ihre Unterdrüdung 
abgejeben wäre. Aber lieber, als daß fie jich von dem däniſchen Könige mit 
Zoll quälen liegen — jo erklärte er — würden jie, wenn fie von ihren 
Altiirten und Freunden feine Hülfe befämen, ihren Dom und deifen Güter 
vem Kaijer einräumen und faijerliche Garnijon einnehmen. Auch ven Her- 
zog von Gottorp, auch die Generalftaaten erjuchten fie (Mai 1630) um ihre 
Yermittelung. Auch der Alfiftenz Schwedens verficherten fie fich.®) 

Gleichzeitig aber begannen fie den Krieg. Sie jchidten einige Kriegs- 
'chiffe mit 1500 Soldaten aus, um den Glückſtädter Hafen zu nehmen; es 
famı zu einem SZnjammenftoß mit ber bänijchen Flotille, in welcher bie 
Hamburger einige feindliche Schiffe eroberten. 

König Chriftian wandte ſich brieflih an Kübel und Bremen, um fie 
von der Parteinahme für Hamburg abzumahnen. Er ſchickte Arel Alefelo 
an die Generalſtaaten, um fie „ver guten Affection jeines Herrn” zu ver- 
jichern „und daß fich fein Herr gute Correſpondenz mit ihnen auf das Höchſte 
angelegen jein laſſen wolle.’ *) 

Der däniiche Reichsrath war durchaus auch gegen diejen Krieg. Im 
einem Gutachten vom 20. Mai 1630 fprach er feine Meinung dahin aus, 
daß man, wegen der Bemühungen Guftaf Adolfs, ſich — wie man benady- 
richtigt jei — mit den Hanjaftäbten in nähere Verbindung einzulafjen, einen 
friedlichen Ausgleich mit Hamburg juchen müffe, jo daß an die Stelle Des 
gegenwärtigen Zerwürfniſſes befto freundichaftlichere Beziehungen träten. 
Er ſchickte, als Chriftian eine Flotille gegen bie Hamburger ausrüftete, zwei 


— 





1) Bol. Fegräus an Guſtaf Adolf d. d. Helſingör 1. Mai 163). Hist. Samml. I. 
< 18. 

2) Aus jenem Brief von Fegräus. 

>, Wir tommen in anderem Zufammenbang darauf zurild. 

4) Aitema II. S.118 f. Am 2. Mai hatte Arnefeld feine erfte Audienz; am 
21. Mai bie zweite. 
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Gefandte, Claus Daa und Chriftian Thomas Seheftent an ven König,“) 
um ihm die fchlimme Lage des Landes vorzuftellen, das faum von einem 
furchtbaren Kriege befreit, in einen neuen Krieg zu gerathen im Begriff 
jet; in einen Krieg, bei welchem man nicht nur auf feine Freunde zu hoffen, 
jondern vielmehr Schweden zu fürchten habe.?) Sie wiederholen ihre Mei- 
nung: ein Krieg in gegenwärtiger Yage würde der gewiſſe Untergang des 
Vaterlands jein.?) Es wurde ihnen beſonders eingejchärft, von „des Könige 
von Schweden großer Präparation” zu reden, von feinen „Rechtsverlegungen 
causa regnandi,“ von ihrer eigenen „Impotenz, jo daß man nicht im 
Stande jet, ihm zu widerftehen, jondern fich in feine Gnade liefere.“ 

Eben damals aber hatte fich für Ehriftian eine neue Ausficht eröffnet: 
er hatte Nachricht, Daß die Niederlande geneigt jeien, „wegen des gewaltigen 
Druds, den der Handel vom Könige von Schweden bei Danzig und Pillau 
leide, eine die Oſtſee betreffende Conföderation einzugeben.” 4) Er griff die 
Idee mit großem Eifer auf und befahl jeinem Geſandten im Haag, fein 
Beſtes für ihre Ausführung zu thun. Er meinte, wenn mit Gottes Gnade 
dieſes Bündniß zu Stande käme, würde es fich mit feinem Nachbarn und 
deſſen Vorhaben und Machinationen bei den Hanjaftäbten „wohl ſchicken“8). 
Dann auch — meinte er — würde man leicht den Sundzoll für die Hanja- 
jtädte erhöhen können. Er bat den Reichsrath, über viefen Plan eines 
dänisch-holländijchen Bundes unverzüglich fein Gutachten einzureichen, denn 
„man müfje dag Eijen ſchmieden, jo lange e8 heiß jei. Es jei periculum 
in mora.” 

Allein der Reichsrath warnte auch hier wieder vor Verwiclimgen. ®) 


1) Borftellung des Reichsraths an Ehriftian IV. d. d. Kopenhagen 8. Juni 1630 bei 
Molbed ©. 413. 

2) Es heißt von Guftaf Adolf, er werde „tage fin Tid i act, om wy, det gud forbiute, 
ftulle live werre end wi giör, Synderlig om wi tog hans Fiender til Hielp.“ 

3) Der Schluß ihrer Borftellung enthält die Bitte, daß der König einen friedlichen 
Bergleih mit Hamburg fuchen möge „pa thet de Ständer, fom nu erre interponentes 
ide rebus desperatis flulle worde assistentes, och Ethers Ditt: wille bolle bet für et 
vtuifflartig fundament, at Krigen i denna tid er worris Fädernelandz endelig och wife 
vndergang.“ 

4) Chriſtian an den Reichsſsrath d. d. Glüchſtadt 12. Mai 1630 bei Molbech No. 550: 
„tor den ftore pressur ſtuld, den gemene handell liider aff Kon: udi Suerrig for Danzig 
och udi Pillau.“ 

5) „Wiil Gud y himmelen giffue ſiin Naade tiil ſamme forbundtniiß, da ftall ded 
uell ſtycke ſig med uorriß Naaboer, ſom haffuer nu en tiid lang hafft allehande for, fa 
och med hanſeſtederne, ſom altiid taaler om derriß jus quesitum, och und oß ynted tiil 
uillie, naar uytrenger.“ 

6) In dem bereits angeführten Gutachten vom 20. Mai 1630. 
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Beil e8 nothwendig wäre — jo begutachtete er — mit allen Nachbarn gute 
Jreundichaft zu halten, fände er es gleichfalls für rathſam, ſich mit ben 
Seneraljtanten zu verbünden. Nur müßte man „in terminis generalibus“ 
bleiben unb in der Idee „der alten burgundifchen Vereinigung; nicht aber 
jih mit ihnen in Verhandlungen über ein Bündniß „mit beionderer Rüd- 
ſicht auf die Oſtſee“ einlaffen, denn das wäre hochgefährlich; es würde 
ipäter für des Königs Hoheit auf der Oftfee von größtem Nachtheil wer⸗ 
den.) Eine Berbindung mit den Generalftaaten wegen der „Preffuren, 
welche Die Commercien durch den ſchwediſchen Zoll bei Danzig und Pillau 
erleiden”, würde Guftaf Adolf für eine offene Feinpfeligfeit halten; begönne 
er dann deshalb den Krieg, jo würde man die Hülfe der Generalftaaten in 
dieſem Kriege gegen Schweden ebenjo vergeblich erwarten, als vordem in 
dem Kriege gegen den Kaifer, wo fie auch, troß ihres in dem Danger Tractat 
gegebenen Verſprechens, keine Hülfe geleiftet Hätten. Seine Meinung wäre 
die: wenn mit den Generalftanten die Verhandlungen bereits angelnüpft 
wären, müßte man jede Erwähnung der Oftiee und des Zolls bei Danzig 
und Pillau vermeiden; dafür aber in ihnen einen frieblichen Ausgleich des 
Streite8 mit Hamburg juchen. Dadurch würbe man die Hanfaftäbte von 
Guftaf Adolf zu ſich berüberzieben. 

Diefen Streit wünjchten die Niederlande gleichfalls beigelegt. Ein 
Damburger, P. von Campe, Iam im Sommer 1630 in den Haag, um bie 
Noth jeiner Heimath zu Magen. Die Generalftanten gaben an Aitema ben 
Befehl, alles anzuwenden, um ben Streit zu ſchlichten. Aitzema begab fich 
deshalb von Hamburg nach Kopenbagen.2) Da König Ehriftian bereits unter 
Segel gegangen war, reijte er ihm nad. In Rendsburg hatte er Audienz 
und erhielt dann (am 25. September) fchriftlihe Antwort auf feinen 
Antrag. Der König wolle nur dann nachgeben, wenn bie Hamburger 
zuerft Die weggenommenen Schiffe und Das geraubte Gut ausgeliefert hätten, 
und wenn dem Könige freie Fahrt auf- und abwärts der Elbe verftattet 
würde. Chriftian Bat fich gegen den Secretär Günther, der in befonberm 
Maße fein Vertrauen genoß, geäußert:2) „es wird mir wenig Vortheil 


1) „Holländeren har bet elbrig väret tillſteckt, at befatta fig noget meb Ofterfden.” 

2) Aikema DIL ©. 204206. 

3) Ehriftian an Kr. Günther von Ende 1630 bei Molbech No. 895: „Ob bie von 
Sam: fih wohl einbilven mögen, fie haben reftituiret, wie fie mir bie faale ftiffe 
wiederum bergaben, fo weiß ein jeder verfländiger wol, wa8 das vocabulum Restitutio in 
fih bat super fractam pacem publicam. Sollte ich nun durch der Herren Staaten Unter- 
handlung verlieren, was ich mit dem Schwerte gewonnen habe, das kann ich nit für Gott 
und der lieben Posterität verantworten. Die Herren Staaten baben Nic allgeit ver- 

®. Droyfen, Bufaf Adolf. IL 
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am Taiferlichen Hof bringen, daß ich die Herren Staaten zu den Tractaten 
verftattet, weil diefelben niemand denn dem Kaiſer zuftehen, weßhalb ich 
mich in diefelben nicht weiter vertiefen werde.‘ 

Und ebenfo wenig Erfolg wie Die Bemühungen der Generalftaaten für 
die Beilegung des Streites mit Hamburg hatten die Bemühungen Eng- 
lands. Ros reichte am 20. Mai dem Könige Chriſtian ein Gutachten ein, 
in welchem er als neue Entdeckung mittbeilt, daß der ganze Streit von 
Wallenftein und Tiliy heimlich beförbert worden wäre, weil dem Kaiſer 
daran läge, beide Parteien zu fchwächen, um alsdann nach ver Moral der 
äfopifchen Fabel zu hanbeln.*) 

Die Hamburger fuchte er im Verein mit Anftruther zur Nachgiebigfeit 
zu bewegen,?) fie möchten fich mit der Forderung freier Schifffahrt auf Der 
Elbe begnügen. Im Uebrigen hielt Roëe für nöthig, die Hamburger ſowohl 
dem Raifer wie dem Könige von Dänemark gegenüber bei ihrer alten Freiheit 
zu erhalten, doch zugleich dafür zu jorgen, daß fie nicht zu übermüthig (grow 
too insolent) und zu ftolz auf ihre neue Seemacht würben und etwa mit 
bes Kaiſers Gunft die Aomiralität in Deutjchland (the admiraly of Ger- 
many) zu erlangen juchten. Als beftes Mittel dagegen jah er die Befeftigung 
des Hafens von Glückſtadt an. 

Allein die Bemühungen von Ros und Camerarius, die Vorftellungen 
des Reichsraths waren umjonft. Der König blieb dabei, daß er fich zu 
Berbandlungen verftehen würde, wenn er von den Hamburgern Entichäbt- 
gung erhielte und fie die erbeuteten Schiffe herausgäben; das Recht der Forti- 
fication von Glückſtadt aber wollte er durchaus behalten. Die Hamburger 
dagegen beitanden darauf, daß der König nicht allein feine Schiffe aus der 
Elbe entfernen, jondern auch von weiteren Befeftigungen an ihr abftehen 
follte. Sp dauerte denn der Streit, troß aller Interpofitionsverjuche ver- 
ſchiedener Mächte, namentlich auch Defterreich8 und der Generalftaaten 
durch die folgenden Jahre bin fort,®) bi8 er dann endlich — ich erwähne 
das hier beiläufig — im Jahre 1643 feine völlige Endfchaft fand. 


nehmen lafien, fie fuchten bei der Tractation meine Reputation zu erhalten, welche auf 
diefe Weife eher minder, dann mehr werben wollte. Folgt bie im Tert mitgetheilte Stelle. 
1) „Naar Striden ſtulde afgjörbes ved ham Rigets Overberre, vilde han läre dem 
Moralen af Eſops Kabel, und at tage til Inbtägt for fig felo hwad ber trättebe8 om 
Excerpt der roẽ ſchen Relation bei Molbech S. 406. 
2) „That they should not insist upon any prohibition to the king, to fortify at 
Glückstadt at his own pleasure ; wich he might justly do, as I proved to them.“ 
3) Ueber die Kämpfe erfchien die Slugfchrift: „Copia | Eine® Schreiben, | welches 
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Man fieht, die Stimmung Chriftians IV. gegen Guftaf Adolf war 
ie feinpfelig wie mır möglid. Die Gefährdung feines Anjehens und 
Einfluſſes anf der Oſtſee ließ ihn nicht zu Ruhe kommen, trieb ihn zu 
immer neuen Plänen und Entwürfen. Als im Anfang des Jahres 1630 
Thomas Ros einmal gegen ihn bemerkte, Guftaf Adolf wünfche, daß marı 
ihn mit dem Titel „fortissimus regum“ bezeichne, und England babe ihn 
ihm gegeben, fuhr er auf: „wenn ber König von England dem Könige von 
Schweden diejen Titel gegeben, fo müßten alle andern Könige den König 
von England fortissimum omnium stultorum in toto mundo betiteln.” 

Anfang 1630 wurde in Dänemark ſtark gerüftet. Gegen Schweben, 
wie e8 allgemein bieß.!) Orenjtiern fchrieb in einem Briefe von Ende April 
1630, auf den wir weiter unten zurüdtommen: „vie Macht und das Wachs⸗ 
thum der Krone Schweden find ‘Dänemark ein ‘Dorn im Auge” Es war 
das Erblaſſen des fintenden Sterns vor dem auffteigenden. Wir werben 
demnächjt zu erzählen haben‘, zu was biefer Neid Dänemark weiter trieb. 

Der einzige Verbündete, auf ven Guftaf Adolf wirklich rechnen zu 
dürfen jchien, war der Fürft von Siebenbürgen. Bethlen Gabor brannte auf 
Krieg gegen den Raifer. Thomas Ros gab, als er von feinem Geſandt⸗ 
ichaftspoften in Konftantinopel nach England zurückklehrte, die Verficherung, 
daß der Fürft ven Krieg beginnen würde, wenn der König von Schweden das 
Kriegspirectorium erhielte und eine Erpedition nach Schlefien oder einem 
andern Theil Deutichlande unternähme. Außerdem verlangte er, daß 
man ihm die von den Mitgliedern des Haager Bundes verfprochenen Sub- 
jidien in monatlichen Raten zahlte, und daß nach Wiederberftellung des 
Friedens zwiichen Frankreich und England die Verbündeten hinfort beſſer 
und einmüthiger für die gemeinfame Sache und ben gemeinfamen Krieg 
jorgten, als fle e8 bisher gethan.*) 


— — — 


ein reiſſende Perſon, fo die Elbe hinunter verreiſſen wollen, an einen vornehmen 
cava | lier abgeben laſſen, den eygentlichen vnnd warhafftigen | Berlauff, fo fich zwiſchen 
der Kön: Mai. in Denmemarf | vnd der Stabt HamburgArmaden .... begeben. |" 1630. 
4 BL 4°. 

1) Ertract eines Schreibens aus Hamburg vom 9. Januar 1630, Dr. A., ähnlich 
aus Lühed; aus Niederfachfen vom 9. (19.) Ianuar 1630, Dr. A. Dänemark wirbt 
500 Gefreite und 200 alte Soldaten, die das Landvolk abrichten follen. — Alle Berichte 
fimmen darin überein, daß das Bolt auf die Grenze („Ichonifche Grenze”, „Grenzhäuſer“ 
n. dgl.) gelegt werben foll, um ben Schweden den erbetenen Durchzug zu vermehren. 
Buftaf Adolf ſelbſt fchreibt am 17. März an Orenftiern von „heimlichen Werbungen“ 
Dänemark. 

2) Rusdorf mem. II. S. 668 ff. (d. d. Haag VII Idus Jan. 1628). Ueber die weiteren 
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Für Guftaf Adolf mußte eine politiiche Combination, an welcher Beth⸗ 
Ien Gabor Theil nahm, von größtem Werth fein. Bei jeinen Kämpfen 
gegen Bolen hatte er mehr als einmal auf feine Unterſtützung gerechnet. 
Als fich 1628 die Verhandlungen mit Polen wieder zerjchlugen, wandte er 
fich aufs Neue an ihn. Während ver Kaiſer ven Polen zur belfen eilte, 
jolite Bethlen Ungarn und die kaiſerlichen Erbländer bedrohen, und jo 
den ſchwediſchen Angriff im fernen Süden fecundiren. Straßburger, der 
als ſchwediſcher Gefandter in Siebenbürgen war, konnte bald an Orenftiern 
berichten, daß Bethlen Gabors Gedanken über Polen mit denen Guſtaf 
Adolfs durchaus übereinftimmten. Er Tonnte einen Vorſchlag mittheilen, 
ben ber Fürft ihm im Vertrauen gemacht hatte: Sigismund werde nicht 
lange mebr leben; fein Gejchlecht wäre durch Ehrjucht und Haß zerrifien, 
jein Reich in Parteien zerflüftet; e8 gäbe weder weiſen Rath noch geeinte 
Macht gegen die von allen Seiten ber drohenden Feinde, der Czar hätte 
im Juli eine Gejandtichaft an ven Sultan abgeſchickt, um ihn zum Kriege 
gegen Polen aufzurufen. Man müßte e8 betreiben, daß die Polen fich einen 
König wählten, deſſen Freundihaft Rußland, Siebenbürgen, die Türkei 
verfichert fein könnten, denn wenn einer von Sigismunds Söhnen gewählt 
würde, Könnte man nicht auf Frieden hoffen; dazu wäre feiner würbiger 
als: Guftaf Adolf; die Evangelifchen in Polen würden auf feine Seite 
treten; ein Theil der Katholiichen würde durch Geld zu gewinnen fein; bie 
Uebrigen würde man zur Unterwürfigkeit zwingen können. 

Weiter konnte Straßburger berichten, daß Bethlen einen Geſandten 
mit Schätzen und Geſchenken an den türkiichen Kaiſer abgefertigt, daß er 
30,000 Gulden an den Zataren geſchickt habe, um beide zur Einwirkung 
auf die künftige Königswahl in Polen zu vermögen. | 

Dann wieder wurde Obriſt Waldemar Farensbach, 1) der fich aus kaiſer⸗ 
lichen in ſchwediſche Dienjte begeben hatte, zu Bethlen geſchickt, um ihn zu 
einem Einfall der Ungarn und Tataren in Polen zu beivegen, und um ſelbſt 
„etliche orientalifche Völker zu conſeribiren.“ Anfang 1629 konnte er bereits 
jchreiben, daß er jeinen Auftrag wohl effectuirt babe, daß der Fürſt fich noch 
dieſen Sommer mit Schweden in Schlefien zu conjungiren verboffe „und dem 
Haufe Defterreich den ganzen sedem belli in ihre Erblande zu transplantiren, 
denn ſolches der einzige Modus wäre, den lang gejuchten Zweck zu erreichen.” 


Schritte Bethlen Gabors, feine Bemühungen, mit den Generalſtaaten in nähere Be- 
ziehung zu treten, giebt Vreede inleiding II. 2. Beil. VII. wichtige Actenftüde. 

1) Ueber feine Wirkfamteit in Siebenbürgen vielfache Nachrichten in den menzel- 
(hen Relationen (nach nieberländifchen Eorrefpondenzen). 
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Und weiter kam dann ein fiebenbürgenfcher Geſandter, Boncidai mit 
Namen, nach Preußen.) Neben dem offentunbigen Auftrage, für Bethlens 
Gemahlin, die brandenburgiiche PBrinzeffin Catharina, Schmuckſachen zu 
faufen und weibliche Bedienung in Breußen für fie zu miethen, hatte feine 
Sendung auch politiiche Zwecke. In Königsberg traf er mit dem ſchwediſchen 
Secretär Johann Ricodemi zufammen. Es kam zwijchen ihnen zu einer etwas 
ihwerfälligen Conferenz, da Boncidei nur ungariſch ſprach. Nicodemi hatte 
anfangs genug zu thun, um des Siebenbürgen Unwillen über die mageren 
Präjente, die ver Reichskanzler ihm gemacht hatte, zu bejchwichtigen. Nicht 
eine goldene Kette, nur ein Pferd hatte er erhalten; und ein Pferd war in 
feiner Heimath nicht eben etwas Werthvolles. 

Dann aber wurde Boncidai mittheilfamer; er jprach von einem Bunde 
jeine® Herrn und dem Ezaren, und Davon, daß jein Herr auf Unterſtützung 
vom Sultan und von dem Chan Zanebio Gherai rechnen könnte: daß 
12,000 Sanitfcharen und 100,000 Zataren zu jeinem Dienſt ſtänden. 

Nicodemi fragte ihn: ob jein Herr nicht geneigt wäre, ſich mit Oefter- 
reich in ein Bündniß einzulafien? ‘Der Siebenbürge antwortete, baß jein 
Herr nur auf eine Gelegenheit wartete, um feine Pläne gegen den Kaiſer und 
gegen Bolen auszuführen, daß er Schweden unterftügen wollte und die 
&elegenheit jo auffaßte, als gälte es, der Faijerlichen und jpanifchen Macht 
eine Grenze zu jegen. Sein Herr hätte manchen bedeutenden Freund in 
Polen: Leo Sapieha, Leczinski, Radzivill und Andere. Er hätte Briefe an 
fie mit;?) er hätte, al8 er durch Warſchau gelommen, die Briefe in die 
Erde verftedt gehabt, jo daß man, als man argwöhnifch feine Papiere durch⸗ 
forjchte, nichts gefunden habe. 

‘Der wechjeljeitige Verkehr war in beftem Gange, die Beziehungen 
hatten ſchon begonnen einen intimeren Charakter anzunehmen: eine be- 
deutende öftliche Kombination war im Entjtehen. Da ftarb Bethlen Gabor 
am 5. November 1629 an der Wajferjucht. „Und bat nunmehr 3. Kaiferl. 
Majeftät auch diejes Leiden überſtanden.“s) Denn mit ihm felber waren 
jeine Pläne dahin. Es begannen Kämpfe um vie Nachfolge in feiner Herr⸗ 
ichaft, welche den Kaifer zwar berührten und beunrubigten, welche aber die 
Fortführung der europäifchen Aggreffiopolitit Bethlens unmöglich machten. 


1) Eronholm IL ©. 448. 

2) Auch Buftaf Adolf fand mit polnifhen Magnaten in Correſpondenz; Cron⸗ 
bolm II. ©. 452 f. theilt einen Brief Guſtaf Adolfs an Rabzivill, wie er vermuthet, d. d. 
Calmar 16. November 1628, mit. 

3) Worte eines Wiener Berichts bei Cosmar S. 106, Anm. 


“* 
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Später, als Deutjchland, von den Erfolgen Guftaf Adolfs Hingerifien, 
ihn jtaunend zu betrachten begann, jchrieb ein deutfcher Publicift:!) „Guſtaf 
Adolf ift Das Werkzeug Gottes, denn er hat fich ohne einige Allianz, Freund- 
ichaft, Hülfe und Beiftand eines einzigen andern Potentaten, nachdem er jo 
lange ſchwere und koftbare Kriege geführet, daß jedermann dafür gehalten, 
das Königreich Schweden wäre ſowohl an Mannichaft als anderen Mitteln 
gar erichöpft, wider die ſcheußliche Macht der victorifirenden Kiga über Meer 
in einen Krieg, deſſen Ende menjchliche Augen nicht abjehen mögen, vertieft.‘ 


Rüfungen. 


Nachdem?) der Krieg gegen ven Kaiſer bejchloffen war, begannen Die 
Vorbereitungen zu ihm im großen Stil. 

Ich muß es mir verjagen, bier in alles Detail derjelben einzugehen. 
Es würde eine befondere Aufgabe fein, ein genaues, umfaſſendes und Teb- 
baftes Bild von ihnen zu entwerfen. Dean würde die Mannfchaften von 
der Aushebung oder Werbung an bis zur Verpflegung im Felde und im 
Quartier, bis zur Ablöhnung und Entlaffung verfolgen; man würde fie beob⸗ 
achten bei ihren Werbungen, auf dem Erercirplaß, wie fte fich zum Marſch, 
zur Schlacht, zum Lager ordnen, wie fie in Belagerungs- und in Ponton- 
arbeiten geübt werben. Weiter würde man von den Lazaretheinrichtungen, 
dem Verpflegungswejen zu reden haben, dem der Koönig eine beſondere Auf- 
merkjamfeit widmete. Die finanziellen Angelegenheiten, das große Erebit- 
ſyſtem des Königs, ſeine Wechfelgejchäfte vornehmlich mit Holland und den 
Hanjajtädten, bei denen Martin Weweter und Claes Flemming eine jo 
große Rolle fpielten, würden zu den anziehenpften Aufichlüffen führen. Auch 
über die Steuerverhältniffe der ſchwediſchen Unterthanen, über ihre Zah- 
[ungen in baarem Gelbe und ihre Naturalleiftungen, über die Zollverhält- 
niffe, über bie Thätigfeit der Familie Spiring ließen fich die intereffanteften 
Mittheilumgen machen. 

Der Gang diefer Darftellung, die ein weientlich anderes Ziel verfolgt 
geftattet nicht, dieje anziehenden und wichtigen Gefichtspunkte nach ihrem 





1) „Postilion | an | alle und jede Evangelifche Könige und Potentaten,..... | von 
etlichen vertriebeneu Badiſchen, | Wirtenbergifchen, Bfälzifchen und Augfpurgifchen | 
Theologis vud Politicis spedirt |... ||.” 1631. 33 81. 4°. 


2) Für diefen Abſchnitt liegt im III. Bande des Arkiv ein überaus reiches Material 
por; weſentlich auf dieſem Material, der werthvollen Einleitung des Arkiv III. und ber 
mufterbaften Arbeit von Henning Hamilton: Afhandling om krigsmaktens och krigs- 
konstens tillstand i Sverige under Konung Gustaf II Adolfs Regering beruben bie 
folgenden Angaben. 
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tchniichen Zuſammenhang zu verfolgen.!) Aber es würde für das Ver⸗ 
ſtäͤndniß dieſes Kriegsbeginnes etwas Wefentliches fehlen, wenn fie ganz 
unberührt blieben. Es muß genügen, einzelne Momente hervorzuheben, 
um die gewaltigen Leiftungen eine Heinen vandes für eine große Sache 
zu begeichnen, und den entwidlungsfähigen Keim zu einem Kriegswerk, das 
demnächſt Europa mit Staunen erfüllen follte, bemerflich zu machen. 


Dean Sollte bei den Begebenheiten, die wir zu erzählen haben, niemals 
vergeffen, daß das Land, von bem fie ausgingen, mit Einichluß Finnlands 
und jeiner Oftjeeprovinzen nicht über 11/, Millionen Einwohner zählte; 
und dag dieſe 11/, Millionen e8 waren, welche — mochten gleich geworbene 
ausländifche Truppen und erzwungene Contributionen im fremden Yande 
dazu fommen — durch eigene Leiftungen und Lieferungen erſt durch 
Jahrzehnte Kin faft ununterbrochen andauernde Kriege ermöglichten, und 
Danach, ftatt nach Ruhe zu verlangen, neue und alle bisherigen Leiftungen 
überfteigende Bewilligungen machten, zu einem Sriege, von dem mar vor⸗ 
ausfah, daß er alle früheren an Yänge und Furchtbarkeit übertreffen würde. 
Dean follte dazu bevenfen, daß die Steuerlaft des Landes überaus groß war, 
etwa Doppelt jo groß wie heute. Und ferner, daß dieſe Yaft wegen ber ge- 
tingeren Ausbildung von Handel und Inbuftrie in jenen Zeiten und wegen 
der Eremptionen der Privilegirten auf die Maſſe des fchwebiichen Volles 
nur um jo jchwerer drüdte. Bedenkt man das Alles, fo muß man den groß- 
artigen Patriotismus anftaunen, ver dieſe Nation trieb, dem Ruf ihres 
Königs mit eifrigfter Hingabe zu folgen. Denn e8 waren nur vereinzelte 
sälle, in welchen ven Forderungen der Negierumg mit Unmuth und mür- 
riſcher Langſamkeit nachgelommen wurde, fo daß Mahnungen und Drohungen 
angewandt werden mußten. 

Es gab eine jehr große Anzahl von Steuern in Schweden, bie meift 
ſehr einfeitig wirkten. Denn fie zogen das Volk heran und ließen den Adel 
frei ausgehen. Deshalb Hatte Guftaf Adolf mit Bewilligung der Stände, 
ohne die er feine Steuer auflegen durfte, 1625 den Mühlenzoll (quarn- 
tullen) eingeführt und zwar mit befonverer Rückſicht auf das ftehende Heer 
für das er aus einer ftändigen Steuer regelmäßig einlaufende beftimmte 

1) In dem vortrefflichen Buch von Hans Forfiell, Sveriges inre historia frän Gustaf 
den förste (D. I Stockholm 1869), ift ein Anfang einer Berwaltungsgefchichte Schwedens 
gemacht, ber wir Deutfchen nichts Aehnliches an bie Seite zu fetgen haben. Ich darf die 


Hoffnung ausfprechen, daß ber Berfaffer feine lehrreichen Forſchungen bald auch auf bie 
Zeit des größeren Enlels von Guſtaf I. erftreden möge. 
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Gelbfummen brauchte. Diefer Mühlenzoll, beftehend in einer Abgabe von 
allem Korn, das zur Mühle geführt wurde, traf auch den Abel. 

Zwei Jahre jpäter, 1627, wurde der Mühlenzoll in eine Kopfiteuer 
(mantalspenningar) verwandelt. Es Fam 1630 noch eine Kriegöfteuer 
(utskrifningshjelpen) dazu. Damit war eine Steuerreform vollendet, 
deren Wichtigkeit auf der Hand Tiegt. 

Im Jahre 1630 betrugen die wirklichen Einnahmen 12,132391 
Thaler,t) die Ausgaben 13,072,071 Thaler; man hatte demnach ein Deficit 
von 939,680 Thalern. ‘Die wirkliche Schuldenmaſſe aber wuchs während 
dieſes Iahres um fajt eine Million. Bon der Gefanmmtausgabe für 1630 
beliefen fich allein die Kriegskoſten auf etwa 5/, (nämlich 9,535,624 Thaler). 
In den folgenden Jahren verminderten fi), troß der wachſenden Streit- 
fräfte, die Ausgaben für den Krieg. Denn da halfen die fremden Subfidien- 
gelver aus, und die Truppen wurden zum großen Theil auf Koften ver 
pecupirten Ränder verpflegt und bejoldet. Guftaf Adolfs Gedanke war, ben 
deutſchen Krieg mit deutſchem Blut und deutichem Geld zu führen. So belief 
fich das Militärbudget für 1631 faft nur auf die Hälfte des Militärbudgets 
bon 1630 (nämlich auf 5,568,407 Thaler); und 1632 betrug e8 wiederum 
nur etwa die Hälfte des Jahres zuvor (2,220,198 Thaler). 


Erſt ſeit Guſtaf Adolf ein ftehendes Heer gejchaffen, das durch Aus- 
bebungen gebildet und recrutirt wurde, konnten feite Beftimmungen für die 
Zruppenabtbeilunge gegeben werben. Früher war die Infanterie in Fah⸗ 
nen eingetheilt gewefen. Sie beftanden aus der Mannſchaft eines Diſtricts, 
der fich um feine Fahne ſchaarte. Von einer beitimmten Stärke konnte da 
natürlich die Rede nicht fein. Die Zahl ſchwankte zu Anfang von Guftaf 
Adolfs Regierung zwiichen 300 und 600. König Erich Hatte 1563 den 
Berfuch gemacht, je 12 Fahnen zu einem Regiment zu vereinigen; allein 
man Tieß folche Eintheilung bald wieder fallen. Erſt Guftaf Adolf nahm 
den Verſuch wieder auf und theilte die Fußtruppen in Regimenter und 
Compagnien. Anfangs waren die Regimenter unförmig groß; meiſt etiva 
3000 Mann, fo daß die gefammte Infanterie nur aus 5 NRegimentern 
beitand. Später (1621) wurde die Stärke eines Regiments auf 1176 Mann 


——— 


1) Es if dabei zu bemerlen, daß der Werth bes Geldes in Schweben bamals etwa 
das Achtfache von feinem beutigen Werthe betrug. (1 Tonne Roggen koftete bamals 
2 Reichsthaler; heute durchſchnittlich 16 Heichäthaler R. M. ıc.) 
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herabgeſetzt; die Stärke der Compagnie blieb noch ſchwankend, bis dann in 
der Armeereorganifation von 1623 die Stärke der Compagnie zu 150 Mann, 
die in Rotten zu je 6 Mann zerfielen, angefegt und zugleich beſtimmt wurde, 
daß je 4 Gompagnien eine Schwabron (das jpätere Bataillon) und je 8 Com- 
pagnien ein Regiment bilben follten, ſo daß alfo das Regiment 1200 Mann 
ſtark war. Je 3 Heine Regimenter zufammen waren ein jogenanntes großes 
Regiment (unfere heutige Brigade).!) Bei den auslänbifchen geworbenen 
Zruppen hatte die Compagnie gewöhnlich nur 120 Dann. 

Die Kavallerie, die meift geworben wurde, war eingetheilt in Fahnen, 
auch Geſchwader, Eompagnien ober gewöhnlich Cornets genannt. König 
Erich Hatte ihre Stärke auf 300 Mann beftimmt; Karl IX. Hatte fie 
af 120 Mann vermindert. Unter Guftaf Adolf blieb die Zahl von 
125 Pferden fchließlich gewöhnliche für das Cornet geworbene Kavallerie, 
150 Mann für die Landreiter. ‘Das Ravalleriecornet entiprach der Infan- 
teriecompagnie. 

Es gab zwei Hauptarten Infanterie: Musketiere und Pileniere. Jene 
machten den Haupttbeil des Fußvolkes aus. In einer Compagnie von 
10 Dann waren 75 Musfetiere und 59 Bileniere; in einer Compagnie 
120 Dann von jenen 58, von diefen 46. Während noch zu Erichs Zeit die 
größere Maſſe des Fußvolkes — die wegen des höheren Lohnes die Doppel⸗ 
ſoͤldner Gießen — mit Harniſch, Speer und Bile bewaffnet waren, und von 
den leichteren Halenſchützen etwa je 2 auf 7 Doppelſöldner kamen, gab 
Guftaf Adolf dem Hauptheil des Fußvolkes größere Leichtigkeit. Ihr Har- 
auch wurde leichter gemacht, ihre Hauptwaffe wurde die Musfete. Und 
mar anfangs meift das Yuntengewehr, das man ver Flintenbüchje vorzog, 
ob es gleich beim Regen unbrauchbar, und dadurch, daß man ſtets Die bren⸗ 
nende Lunte mit fich führen mußte, unbequem war. Aber man fürchtete das 
Verfagen des Schloffes. Erit 1630 fing das Schloß an das Uebergewicht 
üder die Lunte zu erhalten. Seit 1626 arbeitete Guftaf Adolf daran, das 
Gewehr handlicher zu machen. Bisher hatte fich der Soldat einer Gabel 
bedienen müffen, jo zu fagen eine Gewehrlaffette, auf die er beim Schießen 
das Gewehr aufftügte, Guſtaf Adolf gab ver Waffe folche Neichtigfeit, daß 
die Gabel anfing in Wegfall zu kommen. Statt ihrer führte er während 
ver letzten Feldzüge in Polen die Schweinsfeder ein, einen Spießichaft mit 
einer langen Eiſenſpitze, der bei einem feindlichen Reiterangriff ſchräg in bie 


1) Unter Brigade verftand man damals 'nicht einen Armeelörper, ſondern eine be= 
fimmte Truppenauffiellung. Das Regiment ſteht in Brigabeform. 
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Erde geſteckt wurde, fo daß die Musketiere da Hinter, wie Hinter einer 
Pallifadenreihe!) ſtanden. Es war die erite Idee der fpäteren Bajonette, 
die hier noch als ein felbjtitändiges Nüftzeng auftraten. Da aber vie 
Schweinsfedern die Beweglichkeit ver Truppen hinderten, und da Die deutſche 
Reiterei nicht die Rührigkeit der polnfichen bejaß, jo wurden fie im Gefecht 
nicht Häufig angewandt, fondern im Troß nachgeführt, und dienten meift bei 
eilig aufgerworfenen Verfchanzungen. An einem Bandelier, das von der 
Tinten Schulter auf die rechte Seite herab hing, trug ber Musketier in 
10 Rapfeln je einen Schuß, in einer elften das Zündpulver. Außerdem war 
an ibm die Pulverflaiche befeftigt, ein lederner Kugelbeutel und einige 
Zuntenriemen. Patrontafchen gab es noch nicht und auch der Transport 
der Lunten in Blechbüchjen war noch nicht eingeführt. Auf der linker Seite 
trugen bie Musketiere einen Säbel an einem Riemen, der über die rechte 
Schulter gehängt wurbe. 

Die Pileniere traten mit der Vervollkommnung und größern Ver⸗ 
breitung der Schießwaffen mehr und mehr zurüd. Sie hatten noch Die 
volle Rüftung, nur die Arm- und Beinfchienen der früberen Doppelſöldner 
fehlten ihnen. Guftaf Adolf führte bei ihnen ftatt der Biken Bartijanen ein, 
11 Fuß lange Schäfte mit einer an beiden Seiten geichärften Eifenfpige von 
2 Fuß Länge und am untern Ende eine Breite von 4 Zoll. 

Zu dieſen zwei Hauptarten der Infanterie famen verſchiedene Ab- 
theilungen leichten Fußvolks, wie Bogenfhügen, Schlittichurhläufer (die in 
ben polnifchen Feldzügen die Stelle von Armeegensdarmen verfehen hatten), 
die jedoch im deutſchen Krieg nicht mehr verwandt wurden oder durchaus ın 
den Hintergrund traten. 

Die Infanterieofficiere Hatten Partiianen und Degen; oft auch nur 
Degen. 

Die Kavallerie beftand wefentlih nur aus Küraffieren, die voll- 
jtändige Rüftung, Schwert und ein Paar Piftolen hatten. Die Arfebufiere, 
von ihrer Waffe auch Karabiniers oder Banbelierreiter genannt, kamen fehr 
ab, weil Guftaf Adolf die Schußwaffen bei der Kavallerie ganz eingehen 
laffen wollte. An ihre Stelle traten die Dragoner. Das war Infanterie, 
ſowohl Musketiere wie Pileniere, welche zum Zweck rafcherer Bewegung 
beritten gemacht wurben; ?) daher fehlten ihnen die Kenntzeichen eigentlicher 





— — —— 


1) Mit den „Pinpalliſaden“, von denen Chemuitz S. 48 ſpricht, ſcheint Die Schweins⸗ 
feber gemeint zu fein. 
2) Swed. Intelligenzer 1. 5. 103: „Dragons or Muskettiers on horsebacke.“ 
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Kavallerie: Retteritiefel und Sporen. Diefe Waffe ftammte aus Deutſch⸗ 
land und war bereit 1611 in Schweden eingeführt. 

Jedes ſchwediſche Infanterieregiment Hatte einen Stab von 19 Mann, 
ver für unſere Degriffe wunderlich genug zujammengejegtiwar.!) An der Spike 
ſtand der Chrift, nächft ihm der Chriftlieutenant, weiter ein Major (Wacht: 
meiiter), ein Regimentsquartiermeifter, ein Regimentsſchreiber, ein Regiments⸗ 
barbier (zugleich Doctor und Apotheler), ein Regimentsprofos, ein Regiments- 
prediger, je 3 niedere Regimentsbarbiere, Regimentsprofoffe und Regiments⸗ 
prebiger, ein Rechtsweibel und ein Rechtöichreiber. Daneben hatte jede Com⸗ 
pagnie ihr Officiercorp8 von 18 Mann, beftebend aus dem Kapitän, dem 
Yientenant, dem Fähnrich, 2 Sergeanten, dem Muſterſchreiber (Feldwebel), dem 
Fourier, dem Rüftmeifter, 6 Korporälen, 2 Trommelichlägern und 1 Pfeifer. 

Zu den Truppen in ver Front gehörten außer 90—94 Gemeinen 
15 Ober- und 21 Unter-Rottenmeifter, und 4 Mufterknechte. 

Aehnlich war die Organiſation eines Reiterregiments. Der Regiments⸗ 
jtab beitand aus 6 Üfficieren, aus dem Obriften, dem Obriftlieutenant, 
tem Major, dem Regimentsquartiermeifter, einem Regimentsjchreiber und 
einem Wegimentsbarbier. Das Ifficiercorpe des Gornet beftand aus 
Kapitän mit 4 Pferden, Lieutenant, Fähnrich, jeder mit 3 Pferden, 2 Korpo⸗ 
rülen mit 4 Pferden, 1 Fourier mit 2 Pferden, 1 Mufterjchreiber, 1 Predi⸗ 
ger, 1 Profoß, 1 Barbier, 1 Huffchmied, 2 Trompetern. Dazu famen dann 
102 Gemeine. Alſo im Ganzen 115 Dann mit 125 Pferden. 

Man findet mehrfach einzelne Regimenter des ſchwediſchen Heeres 
nach Farben bezeichnet: Ehrenreuters Regiment hieß das rothe, das vik- 
thum'ſche das alte blaue, Wintel’8 das blaue, Teuffel’8 das gelbe, Hebron’s 
das grüne, das pommer’iche Regiment, das bald nach der Landung unter 
dem pommer’schen Obriften Dargig in ſchwediſche Dienſte trat, das weiße, 
die drei geworbenen hanſeatiſchen bie ſchwarzen Regimenter. Allein irr- 
tbümlich findet man dieje Namen bäufig von der Farbe der Waffenröde 
abgeleitet, während fie nach der Farbe der Fahnen gewählt waren. ‘Die 
Fahnen waren meijt einfarbig, mit Emblemen und Umjchriften bemalt. So 
hatte eine von weißem Damaft die Königsfrone mit dem Namen Gustavus 
Adolphus und über der Krone ein Röslein, auf der Rückſeite ſtanden die 
Worte: „Rühr mich nicht, oder du verbrenneft dich“. Auf einer andern 


— 





1) Auf bie geringen Unterfchiede zwiſchen den Regiments- und Eompagnieftäben ber 
ausgehobenen inlänbifhen und der geworbenen ausländifchen Mannfchaft gebe ich hier 
nicht weiter ein. 
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bon blutrother Farbe war eine Flamme und die Iufticia, mit Wange und 
Schwert in den Händen, abgebildet, und mit der Auffchrift: „Für den König 
und bie Gerechtigkeit”. Auf einer britten waren 5 Kronen auf ſchwarzem 
Grunde mit dem Berfe: „Seid munter und haltet fleißig Wacht, Und riehmet 
auch eure Schanz in gute Acht”. 

Noch zu Anfang von Guftaf Aoolfs Regierung gab e8 feine Uniformen. 
Jeder Schwebe diente in feiner gewöhnlichen Kleidung. Die von Guftaf 
Adolf im Fahre 1613 errichtete Leibgarde war die erfte ſchwediſche Truppe, 
bie Uniform trug. Erſt 1621 machte er einen weitern Verfuch, das Kriegs⸗ 
volk zu uniformiren, indem er befahl, daß es fich ftatt der langen Iaden 
und Bauernlittel paſſende Kleider anjchaffe, damit das Ausland nicht ver- 
ächtlich von dem ſchwediſchen Heere rede. Es folgte 1622 der Befehl, daß 
jedes Regiment oder jede Compagnie gleich gefleivet gehen follte. Allein 
nur allmählich wurde biefer Befehl befolgt; noch 1626 [prach man von ven 
ſchwediſchen Truppen als von „unanſehnlichen Bauerntnechten in fchlechten 
Kleidern”. Regelmäßig pflegte nur die Truppe, welche eine Ehrenwache 
verjab, eine Uniform anzuziehen; beſonders geſchah das bei fürftlichen Zu- 
jammenfünften. Bei den Altmärter Verhandlungen hatten die comman- 
birten Soldaten Waffenröde in Blau und Gold. 

In den Kleiderfabriken zu Jönköping, Nyköping, Calmar, Arboga und 
Königsdr wurden die Kleidungsſtücke, jo weit fie den Truppen geliefert 
wurden, verfertigt; andere wurben aus Deutfchland und vor Allem aus 
Frankreich, dem Lande der Moden, verichrieben. 

Während fo unter Guftaf Adolf erft Anfänge zu einer Uniformirung 
des Heeres gemacht wurden, welche befanntlich erft unter Carl X. Guftaf 
ihre Vollendung erreichte, forgte er doch für die Lieferung von gleichartigen 
Befleivungsftüden, bei denen ber unmittelbare Nuten größer war. Die 
Zruppen erhielten in der Talten Jahreszeit Pelze, auch Pelzhandſchuhe und 
Pelzſtiefel, wollene oder tuchene Strümpfe, vielfach auch waſſerdichte ruſfiſche 
Halbftiefel. Entweder beichaffte fie Das Volk, oder die Krone kaufte und 
vertheilte fie. Man darf derartige reale Dinge, jo unwichtig fie auf den 
eriten Blick erſcheinen mögen, nicht unterfchäßen. Ohne diefe warmen 
Kleidungsſtücke hätte Guftaf Adolf in Deutfchland nicht, zum Schreden 
feiner Feinde, welchen das ein unerbörtes Beginnen war, dem fie nicht zu 
begegnen vermochten, zwei Winterfeldgüge führen Können. 

Man findet häufig angegeben, daß Guftaf Adolf feiner vortrefflichen 
und zahlreichen Neiterei jeine beiten Erfolge bei jeinen großen Marſch 
mandvern und in den offenen Feldichlachten verdankte. Das ift falfch. Die 


beutiche Reiterei war der ſchwediſchen, wie er ſehr häufig und zu ben ver- 
ihiedenften Zeiten Hagt, an Stärke gleich oder gar überlegen, und der 
pappenbeim’ichen jchweren Reiterei, jowie den leichten Kroaten hatte er 
nicht8 entgegen zu fegen. Seine Hauptwaffe, an deren Ausbildung er be- 
jonder® arbeitete und in der er den veutjchen Beeren weit überlegen blieb, 
war die Artillerie. 

Bei ven Reformen, dieer mit ihr vornahm, ging er von demjelben Grund: 
ſatze aus, nach dem er fein Heer überhaupt veformirte: größere Beweglichkeit. 

Es gab drei Klaſſen von Geſchütz,) von denen das Feſtungsgeſchütz 
am Ichwerften, die Feldſtücke am leichtejten waren. Die Schiffsjtüdte hielten 
die Mitte. Ein 24pfündiges Feſtungsgeſchütz wog 20 Sciffspfund, ein 
24pfündiges Feldftüd nur 9 Schiffspfund; ein 12⸗ und ein Gpfündiges 
Feſtungsgeſchütz wog 10, beziehungsweiſe 5 Schiffspfund; Feldſtücke von dem⸗ 
telben Staliber nur 6, beziehungsweiſe 4 Schiffspfund. Das Feſtungsgeſchütz: 
voppelte Karthaunen, ganze Karthaunen, zu deren Transport 36 Pferbe 
nöthig waren, famen gar nicht mit ind Feld, höchſtens daß fie zu Belage⸗ 
rungen verwandt wırrden. Die fhwerften Stüde der Feldartilferie waren 
die 24pfündigen halben Karthaunen. Außerdem hatte man 12-, 6-, 3- und 
2-Pfünder. Sie waren verjchiedener Art, neben ven halben Karthaunen, 
Feldſchlangen, doppelte und einfache Falkonets u. dgl. Auch Mörjer gab es, 
Doch wurden fie wenig verwandt. 

Die größeren diefer Geſchütze waren immer noch jehr unhandlich. Die 
halben Kartbaunen mit ihren 12 Fuß langen Röhren hatte eine Beipannung 
von 24, die Feldichlangen von 16 Pferden. Da brachte nun Guftaf Adolf 
eine förmliche Umwälzung im Geſchützweſen hervor. Zunächſt gab er, in 
Folge des Probeſchießens von dem vortrefflichen Hans Heinrich von Siegroth 
mit Kanonen von fürzerem Rohr (1624) den Befehl, daß alle untauglichen 
Kanonen in neue mit Inrzem Rohr umgefchmolzen werben follten. Sodann 
führte er — und das war von noch größerer Wichtigkeit — eine neue Art 
von leichten Feldkanonen ein, die von einem einzigen Pferde oder von 2 bis 
3 Menſchen transportirt werden konnten. Das waren bie leichten Eifen- 
ſtücke (feit 1615), die fortan neben ven „Metallſtücken“ gebraucht wurden. 

Die unmittelbar praftiiche Folge davon war, daß neben dem Artillerie 
par! der Armee fortan jedes Regiment von diefem leicht transportablen 


1) Ih will nicht unterlafien, anzumerfen, daß bie Eintheilung der Kanonen in 
Batterien nicht eriftirte. Batterie bie damals entweder das ſchwere Feſtungsgeſchütz 
oder jebe Amahl auf einen Ort zufammengeführter Geſchütze. 
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Geſchütz erhielt; anfangs ein, bald zwei jolcher „Regimentsſtücke“. Diele 
Negimentsftüde, die früher oder jpüter in andern Beeren, im folgenden 
Jahrhundert in der franzöfiichen Armee als „pieces suèdoises“ Nach- 
ahmung fanden, waren eijerne 4-Pfünder, die auch ven Vortheil hatten, daß 
bie Yabung nur 1/s des KugelgewichtS betrug. Dieſe Ladung befand ſich in 
einer ganz dünnen gebrechjelten Holzhülſe (aljo einer primitiven Form der 
Sartouche), an welche die Kugel mit Eiſendraht befeitigt war. Neben dem 
Bortbeil der größeren Beweglichkeit boten dieſe 4-Pfünder aljo noch zwei 
andere Vortheile: verminderte Yadung und fertigen Schuß. Es wird be- 
richtet, Daß fie 8 Schuß abgaben, ehe ein Musketier fih 6 Dial zum 
Schießen fertig machte. ) 

Nicht ganz mit Recht ift eine andere Art unter Guſtaf Adolf erfundener 
Geichüte berühmt geworden; die jogenannten ledernen Kanonen, welche 
bald nach der Witte der 2Uer Jahre zuerjt von dem Obrijten Melchior 
Wurmbrandt conjtruirt wurden.:) Sie beſtanden entiprechend den „Metall- 
ſtücken“ aus einem jehr dünnen Kupferrohr, welches mit Eijenjchienen und 
Eifenringen umgittert war. Diejes Eifenneg wurde mehrmals mit Tau 


— — — — 


1) „Inſonderheit hatte der König eine treffliche ſchöne Art, ſehr viel kleine Regiment⸗ 
ftäder, damit er fo gefchwinde fhießen, daß er wol acht mal, ehe ein abgerichteter 
Musguetirer ſechsmal zum Schuß fertig werden konnte.” In „Formular | der Bündt- 
nußen | So | Ihre Königl. Mayeft. | in Schweden mit Ihrer Königlichen | Mayeftät in 
Frankreich auffge | richtet. | Item | Relation | von ber | König. ſchwediſchen Ar | mer, 
worin die Regimenter zu Roß vud | Fuß, die Striegßdisciplin vnd Schlacht Orbnung, 
ond dann, | wie fih Kön. Maj. in Schweden gegen den Som | mer zu flärten fon im 
Wert, nach ! richtig enthalten | wird. | Bon einem vornehmen Kayferlichen | Reformir- 
ten Eavallier, welder jetzo auß den Schwedifchen Lagern vnud Duartieren | foımmen, fo 
viel er davon erfahren, berichten | thut. | Beneben anderen Barticula | riteten. |" 1631. 
8 Bl. ab. Man möchte danach den Obrift Farensbach als Berfafier vermutben. Der 
zweite auf S. 3 beginnende Theil der Broſchüre ift beſonders gebrudt unter demſelben 
Titel, „Relation | von der | Königlichen | Schwe | difchen Armeeu.f.w.” 1631. 481. 4°. 
und eriftirt in mehreren befonderen Ausgaben und mehrfach als Anhang zu anderen 
Flugfohriften. Für die militärifcyen Einrichtungen ift die Broſchüre von höchſtem Werth. 
Die ausführliche Darftelung der ſchwediſchen Militärverhältnifie Arma Suecica (VI.) 
S.88ff. (vgl. G. Droysen Arlanibaeus. Abelinus. Godofredus.) entſtammt diefer Brofchüre. 

2) Auf der Laffette einer ſolchen Lebertanone ftand: 
„Leicht bin ich und wenig geacht, 
Thue so viel mancher nicht gedacht, 
Meines gleichen von Metall gemacht 
Kann nicht bestehen mit meiner Macht, 
Durch Gottes Gnad bin ich erfunden: 
Der mich erdacht, hält sich vor schlecht, 
Bleib doch seines Herren treuer knecht. 

Melchior Wurmbrandt Lib. Baro. Juleta die 22, Aug. A:o 1627. 
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ummidelt, vem Tau mit Maftir oder einem andern Kitt größere Dichtigkeit 
gegeben. Dann erhielten fie einen äußeren Ueberzug von hartem Leber, der 
bemalt oder vergoldet zu werben pflegte. Das fupferne Zündloch war zum 
Ein⸗ und Ausichrauben, weil es fich rajch erwärmte und erweichte. Die 
Yaffette wurde durch ein paar einfache Planken gebildet. Der Vortheil dieſer 
Kanonen war ihre Leichtigkeit, 3 Dann konnten fie mit Bequemlichkeit 
transportiren. IhrNachtheil war, daß fie wegen leichter Erhigung nur eine 
ihwache vLadung vertrugen, und auch dann noch nach 10 bis 12 Schüſſen 
abgefühlt werden mußten. So lam es, daß fie, obwohl Guftaf Adolf 1627 
bereit8 14 Lederfanonen im Gebrauch hatte, und fie noch in den polnifchen 
Feldzügen von 1628 und 1629 angewandt wurden, im beutichen Kriege 
ſehr zurüdtraten und, wie e8 jcheint, nach der Schlacht bei Breitenfeld ganz 
abgefchafft worden find. 

Guſtaf Adolf, der jelbft ein bebeutender Ingenieur war, verwandte 
bejondere Sorgfalt auf die Deranbildung eines tüchtigen Geniecorpe. Mit 
Staunen jaben die Deutjchen vie „Eunftreihen Dliniere, Ingenieure, Ma⸗ 
thematici, Werkmeijter, Feuerwerker“ in jeinem Heere. In jeinen Briefen 
werben bäufig Ingenieure erwähnt, vor allen Franz von Zrahtor, der 
„General von der Yortification”,!) und der Ingenieur Porticus, der 1631 
den Befehl erhielt, Frankfurt a. O. zu befeftigen.?) Von Deiniren gab es 
eine eigene Abtheilung. In Fortifications- und Pontonarbeiten aber wur- 
den alle Truppen geübt, ſo daß e8 vorkam, daß die Kavallerie den Befehl 
erhielt, eine Brüde zu fchlagen.?) Nur durch dieſe im ganzen Heere ein- 
geführten Erercitien war e8 überhaupt möglich, daß der König in jo ftaus 
nenswerther Weije die Orte, Die er eroberte oder bie ihm die Thore öffneten, 
in größter Eile mit Fortificationen umgab. Immer von Neuem war er, wenn 
er in eine Stadt oder eine Poſition einzog, die der Feind bisher inne 
gehabt hatte, in Erftaunen über die Nachläffigkeit, mit welcher verjelbe für die 
Bertheidigungsfähigfeit des Ortes gejorgt hatte, jo bei Landsberg, bei Frank⸗ 
furt, jo gleich bei jeiner Landung auf den Injeln in dem Oberbelta; und 
nichts ift lehrreicher, als die genauen Orbres und Inftructionen zu lefen, 
die er gerade in Betreff der Fortification der wichtigen Punkte gab. Da er- 
fennt man den Schüler der großen niederländiſchen Feldherren; und wir 
dürfen jagen, daß er jeinen Lehrmeiſtern und Vorbildern nicht nachitand. 


1) Guſtaf Adolf an Erich Anderfion d. d. 7. Juli 1631. Arkiv I. No. 343. An den 
Bürgermeifter und Rath in Stralfundb ben 1. Auguſt 1631. No. 360. 361. 

2) Buftaf Adolf an Horn d. d. 18. Mai 1631. Arkiv I. No. 308. 

3) Guſtaf Adolf an Johann Killiefparre d d. 12. Juli 1630. Arkiv I. No. 98, 
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Nicht mindere Sorgfalt wie der Landarmee wandte Guftaf Adolf der 
Marine zu. Durch die bereitivilligen Opfer der Untertbanen gelang e8, Die 
Zahl der Schiffe bedeutend zu vermehren. Häufig finden ſich in den wäh- 
rend der deutſchen Expedition geführten Correſpondenzen neben den „König- 
lichen Schiffen“ „Ständeſchiffe“ genannt. In Deutſchland wurden Fracht 
ichiffe angelauft und armirt; de Geer und andere erhielten das Privilegium 
(25. April 1629) Schiffe zu bauen. 

Das Aomiralfchiff 2) — mwenigftens das größte Orlogſchiff — war der 
Merkur, der bejett war mit 32 Kupfer» und Eifenftüden von 24 — 3pfün- 
digem Kaliber; die Andromeda führte 18 Geſchütze; Apollo 20, Weſterwik 
26, Regenbogen 13, der Storch 12, der ſchwarze Hund 8, der Pelikan 20, 
der Papagei 10, der Delphin 12 Geſchütze. Zwöälfpfündige Kupferſtücke 
hatten nur die fünf zuerjt genannten Schiffe; Apollo aber führte außer 
ihnen noch zwei, der Regenbogen ein 48pfündiges „Sturmftüd”, während 
der Merkur, die Andromeda, Weſterwik und der Pelikan je zwei 24pfünbige 
Sturmitüde führten. 


Ueber die zur Ueberfahrt verwandte Flotte Tiegt eine Xifte vor, ?) welche 
außer den genannten noch 27 Schiffe mit Namen angiebt. ‘Das waren 
natürlich die größeren, die eigentlichen Orlogjchiffe, neben denen es eine 
große Zahl von Fractichiffen und kleinern Fahrzeugen gab: Struszen, 
glatte Flußichiffe „auf dem Strome anftatt Reboute zu gebrauchen”, 3) Ga- 
leeren, Yachten, Boote (Xodjer). An der Vermehrung der Flotte wurde 
auch nach dem Ausbruch des deutſchen Krieges unausgeſetzt fortgearbeitet, 
jo daß eine Lifte von 16324) die Namen von 54 Orlogſchiffen angiebt, von 
denen 30 von Kapitänen, 16 von Rieutenants geführt wurden. 


Die Bemannung der größten Schiffe war 160, 140 und 114 Dann; eine 
große Anzahl hatte 83, 68,55,48 u. ſ. w. Auf den Strugen und Galeeren 
befanden fich in der Regel 12, auf ven Jachten 7, auf den Lodjen 1 Mann. 

Zur Zeit des Aufbruch8 nach Deutſchland gab e8 5 Admirale: Erich 
Ayning, Erich Hanfion, Simon Stywert, Hans Hanfjon und Hans Klerk. 
Außerdem 2 Majore, 26 Kapitäne, 25 Lieutenants, 49 Schiffer, 39 Steuer- 
leute, 25 Conftabler, 22 Struzzenichiffer und 5 Prieiter. 


1) Hist. Arkiv III. No. 1091, wo die Schiffe in der angeführten Ordnung ftehen. 
2) Arkiv I. No. 113. 

3) Guſtaf Adolf an Horn d. d. 2. März 1631. Arkiv I. No. 266. 

4) Arkiv III. No. 1086. 
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Das Commando war nächſt dem Könige zu Lande bei dem Reiche- 
marihall; zur See bei dem Reichsadmiral. Wer ein Heer im Selbe 
commandirte, hatte den Titel Generalfeldobrift, dann Feldherr, General- 
felbherr. Nach ihm kam der Feldmarſchall. Es gab nur wenige, die dieſe 
höchften Poften befleiveten; im Jahr 1623 nur zwei, den Feldherrn Jacob 
de la Gardie und den Feldmarſchall Hermann Wrangel. Ihre Zahl wurde 
dam vermehrt durch einen Feldmajor oder Generalfeldmajor, auch General- 
jelbwachtmeifter. Der erjte, der diefed Amt erhielt, war der Graf Franz 
Bernhard von Thurn, der mit einem geworbenen Regiment aus den Nieder- 
landen nach Schweden fam. Weiter folgten dann die Obriften und Obrift- 
lieutenants. 1626 gab e8 von jenen nur 15, von diefen nur 19. 

ALS es in den deutſchen Krieg gehen follte, vergrößerte Guftaf Adolf 
die Zahl diefer höchſten Officiere: er ernannte (1630) Guſtaf Horn zum 
Feldmarſchall; Are Tott, Johann Baner zu Generälen. Er gründete einen 
Generalftab, deſſen Chef der „Generalmajor für des Königs Armee” (der 
jpüter Generalabjutant) wurde. Diefen Boften erhielt Kniphaufen, dann 
Baudiffin. Auch einen General über die Artillerie gab es. Zum Obriften 
über die Artilferie, welche er mit nach Deutjchland hinüber nahm, ernannte 
ter König den 2Tjährigen höchſt begabten Torftenffon. 1) 

Wenigftens in der Kürze erwähnt mögen noch einige andere Einrich- 
tungen werben, die Guftaf Adolf bei feinem Heere traf. Zunächft feine 
Kinrichtungen wegen der Truppenverpflegung. In Schweden war fie bei 
dem Kammerrath, im Felde bei den Generalfelpproviantmeiftern oder 
Kommiffären, die meift aus den Kammerräthen gewählt wurden. ‘Die 
Proviantmeifter lieferten die Lebensmittel an die Regimenter ab, in dieſen 
vertheilte fie der Generalmachtmeifter, ver zugleich Die Aufjicht über die Ord⸗ 
nung und Polizei im Yager hatte und deshalb auch den Namen „General- 
gewaltiger” führte; doch nannte man ihn lieber mit feinem Eumeniden⸗ 
als mit feinem Furiennamen. Außerdem gab es Marketender und 
häufig wurden Päffe und offene Briefe für einzelne Perjonen ausgeftellt, 
welche Yebensmittel ins Lager führen und dort „Krambuden“ errichten 
iwoliten. 

Strengfte Zucht wurde beim Heere gehandhabt. ‘Die Geſetze, der 








1) „Die Artillerie were von Stüden, Afeuten, Blochkwerlen, aller darzu gehöriger 
Bereitfchaften fehr wohl verfehen, und obwol ein junger ſchwediſcher Obrifter darüber 
commendirte, fo verftunde doch derfelbe feine Stide fehr wol.” „Kormular der Bündt- 
mıßen“ von 1631 („Relation von der Königlih Schwebifchen Armee”). 

G. Droyſen, Guſtaf Adolf. IT. 6 
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Artikelsbrief !) wurden freilich oft übertreten; aber Die Uebertretung wurde 
auf das Härtefte beftraft und jelbjt an Officteren Standrecht geübt. So erlich 
der König an die Offictere ein „Adhortatorium”, um ihre Soldateska in Die 
ciplin zu halten: 2) ihm feien je länger je mehr Klagen vorgefommen, wie 
die Infolenz bei der Soldateska, ſonderlich bei den Reitern jo groß werde, 
„daR das Land mit Raub, Plünderung und allerhand Gewaltthat ganz 
angefüllt, die Salvaguardien ohne Scheu violiret, Kirchen und Schulen 
öffentlich fpoliret, da8 Weibsvolk genothzüchtiget und nichts, was bisher an 
dem Feinde getabelt worden, unterlaffen werde. Das feien unchriftliche 
und mehr benn türkifche und tatarifche Handlungen, über welche vieler tauſend 
elender Leute Seufzer zu Gott in den Himmel dringen und ftündlich um Ach 
ichreien. Seder, der nur einen Blutstropfen Redlichkeit in fich habe, könne 
leicht ermeffen, wie tief ihm das zu Herzen gebe, „daß Durch vergleichen ab 
icheuliche Proceduren eines oder des andern leichtfertigen Vogels die ganze 
Armee blamirt, die ſchwediſche bisher gerühinte Kriegsdisciplin beſchmutzt 
und er felbjt bei Freunden und Feinden anrüchig gemacht werde.” Er wolle 
den Zorn Gottes nicht auf fich und jeine Armee laden und würde deshalb 
„ſolche barbariiche Thaten mit ſolchem Ernſt ftrafen, daß jich männiglich 
baran zu ſpiegeln babe.” Ein Erempel wurde gleich an den rheingräflichen 
Reitern jtatuirt, welche die Schule zu Joachimsthal geplündert hatten; er 
ließ fie füftliren.?) Er befahl, daß „Raub, Nahm, Plündern und Pladereien 
unnadhläffig*) an Leib und Leben geftraft werden ſollten.“ 

Neben dem Gehorjam und der ftrengften Dronung war es die Gottes 
furcht, von der Guſtaf Adolf wollte, daß fie in jeinem Deere herrſche. Er 
war e8, der die Armeeprediger und — wie wir früher jchon zu erwähnen 





1) „Schwebifches | Kriegs- Recht, | Oder | Artidul8 = Brieff, | dei durchlauchtigſten 
großmächtigfien Fürftens | und Herrns, Hermes | Softaff Abolffs |... || Gedrudt zu 
Mayntz durch Hermann Diereß.|" 1632. 48 ©. 4° Man findet bie ſchwediſchen Kriegs 
artilel u. a. bei Heilmann, Das Kriegswefen der Kaiferlichen und Schweden S. 221 ff. 

2) d. d. Schwebt den ? März 1631. Arkiv I. No. 280, 

3) Guftaf Adolf an den Rheingrafen und Obrift Baubdiffin d. d. Schwedt den ? März 
1631. Arkiv I. No. 279. 

4) Guftaf Adolfs Patent d. d. Schwebt ven ? März 1631. Arkiv I. No. 283. 
Aehnliche Erlaſſe wegen der Häubereien finden fich in feinen Briefen häufig. Dieſe 
Strenge erregte allerort8 das größte Auffehen. Um nur einen Zeugen anzuführen, fei 
das Urtheil des Heffiichen Gejandten Hermanı Wolf mitgetheilt, der im Herbft 1630 im 
Yager bei Stralfund mar und nady feiner Rüdkehr feinem Herrn erzählte: „Sie (8. Di.) 
halten Über der Kriegspisciplin und Ihrer Ordnung fo ftrenge, Daß Sie leines Menfchen, 
ex fei von was Qualitäten und fo hoch er nur wolle, verſchonen, fondern e8 muß fich ein 
jebex mit feinem Deputat begnügen lafien und nicht einen Apfel barliber nehmen.“ 
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Welegenbeit hatten — das Morgen- und Abendgebet bei den Truppen ein 
führte.t) Auch vor dem Schlachtbeginn jammelten fich die Compagnien oder 
Regimenter um ihren Geiftlihen, ver fie zum Kampfe weihte. Diehrfach 
eronete der große König Bettage Durch das ganze Heer an, das er dann in 
einer jchriftlichen Anfprache zu beſonders andächtiger Stimmung für ſolchen 
Tag zu ermahnen pflegte. Er ließ ein eigenes Gebetbuch in Octav für die 
Zoldaten druden.2) Es machte auf die Deutjchen einen tiefen Eindrud, 
wenn Durch das ganze Ichwediiche Yager hin Andacht gebalten wurde und da 
„Der höchſte fficier neben dem geringiten Soldaten auf der Erbe fniete 
und jich dem lieben Gott befahl.” >) 

Dem Könige folgten mehrere Kanzleien in das Feld: neben einer fchiwe- 
diſchen findet fich eine deutiche und eine lateinifche ermähnt.*) Man darf 
vars Grubbe eine Art von Kanzleipräfidenten nennen; ein großer Theil 
ton des Königs Briefen wurde von ihm aufgefett, und die Briefwechſel mit 
den wichtigften PBerjönlichkeiten, mit Oxenſtiern, mit Pfalzgraf Johann Ea- 
ſimir, mit dem Feldmarſchall Horn hatte wefentlich er zu führen. ‘Der Poft- 
verfehr wurde gewöhnlich durch „den ordinären Boft- und Ordonnanzreiter”:) 
bergeftelft, nur in jeltnern und wichtigern Fällen durch „Expreſſe“, zu denen 
dann meift Officiere genommen wurden. Häufig auch wurden bei wichtigen 
Nachrichten und in geführlichen Situationen zwei Boten auf verjchievenen 





1) „Sehr wohl hat e8 ihm gefallen, daß man alle Tage über die volllommene ge- 
strenge Kriegs-Disciplin, zweymal durch alle Yager Betftunden mit guter Andacht halten, 
und Gott um Victoria anrufen, und die Burfche fleißig erinnern läßt, daß alle gute 
Ordnung beym Kriege, und die Victori pur lautere Gotteßgaben wären.” „Formular 
ter Bimdtnußen“ von 1631. 

2) „Etliche Gebete | Welche | Im Schwebifchen Feldlager gebräuchlich, | Angeord- 
tet | Durch | Johannem Botvidi, | de8 Yeldt | Consistorii Praesidenten.. | ... |" 1690. 
19 Bl. 8%. Andere Auflage: „Ehriftliche Kriegd- Gchett | Welche | In dem Schwe⸗ 
Sifchen | Feldtlager gebräuchlich, |... . ||" 1631. 2081. 8%. Enthält 9 Gebete: 1) Für 
unjere Nöthen, und bie Ehriftliche Kirche, 2) Für Bergebung der Sünden, 3) Für Fried 
und Eintradt, 4) Für den König, 5) Für allem Uebel, 6) Wider die Feinde, 7) Wider bie 
Peſtilenz und gefährlichen Seuchen, 8) Wider die Hungersnoth und theure Zeit, 9) Bon 
der Abfolution und dem heiligen Abendmahl. Weitere Auflage von 1632. 16 BL. 4°. 
Tazu „Etliche Gebett, So in Köuigl. May. | zu Schweden Kriegsheer, nebenft den Pfal- 
men Dauids vnnd der Ehriftlichen | Litancy, von ben Feldpredigern gebrauchet, unnd ber 
Suldatesen filrgebe | tet werben. | Colligiret ond in Trud gegeben | dur) | Jacobum 
Fabrieium, s. s. | Theol. D. Kön. Maj. zu Schweden Hoff | prebiger.... ||” 1692. 
45. 4°. 

3) Schreiben aus Stettin an Lebzelter vom 1. Auguft 1630. Dr. 4. 

4) Sehr interefjante Auffchlüffe darüber giebt Guftaf Adolf ſelbſt in feinem Brief 
u den ReichBlanzler d. d. Frankfurt aD. 24. April 1631. Arkiv. I. No. 305. 

5: Guſtaf Adolf an Hom d. d. ? März 1631. Arkiv I. Na, 272. 

6° 
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Wegen abgejandt, damit, wenn der eine in Feindes Hand geriethe, der andere 
doch die Nachricht überbringen fönnte.?) 

Wenigftens erwähnt mag werben, daß Guftaf Adolf e8 auch war, der 
die „Barbiere‘, die Feldfcheere im Heer einführte, wie er denn überhaupt 
ber erfte ſchwediſche König war, der für die Medicinalangelegenbeiten jeines 
Reichs ernithaftere Sorge trug. Mehrfach hat er während des deutjchen 
Kriegs Lazarethe anlegen Iaffen.?) 


Während des Winters 1629 auf 1630 Herrichte reges Leben in Echive- 
den. Ueberall wurde zu der großen Expedition gerüfte. Die zahlreicheit 
Salpeterwerfe, deren e8 allein in Weftgothland fieben gab, die Schwefel: 
fabrif zu Dylta Tieferten reiches Material, das in den Pulverwerfen vor- 
nehmlich zu Naka und Wätinge verarbeitet wurde. Man rechnete auf bie 
576 Mustetiere eines Regiments im Monat 2880 Pfund „Kraut (Pulver), 
d. 5. 50 Schuß pro Mann.5) 

Die Musfetenfabrifen, die unter fogenannten Röhrmeiftern durch alle 
Provinzen vertheilt waren, ſchafften, was fie fertig hatten, in die ‘Depots zu 
Norrtöping, Jönköping und Norrtelje, von denen jedes unter einem befon- 
dern Factor jtand. Die große Fabrik für Schutwaffen zu Arboga lieferte 
Harniſche, Sturmhauben, Partifanen, Bilen, Spaten, Haden u.|.w. Jedem 
Regiment wurden zuertheilt: 576 Musketen und Bandeliere, 432 Harniſche, 
Kragen und Piken für die Pileniere, für das ganze Regiment 1008 Sturn:- 
bauben und Säbel, dazu 48 Bartijanen für 3 Offictere und 3 Unter- 
officiere jeder Compagnie, und 16 Trommern (aljo 2 für jede Compagnie). 

Im Lauf des Winters 1630 auf 1631 wurde die Aushebung vorge 
nommen. Da verlünbeten die Prediger von der Kanzel Zag und Ort 
der Confcription. Dann verjammelte fich biftrietSweije die geſammte 
männliche Bevölkerung zwijchen 15 und 60 Jahren. Alle, die feine eigne 
Wohnung hatten und für Lohn arbeiteten, waren dienſtpflichtig; Die 
übrigen wurden, jo weit fie nicht vom Dienft befreit waren, in NRotten von 
je 10 Dann abgetheilt, und aus jeder Notte ein Dann ziviichen 18 und 30 





1) So 3. 8. während der medfenburgifchen Erpebition 1630 zwifchen Guftaf Atoli 
und Horn. 

2) So 1631 zu Stettin. Darüber Guftaf Adolfs Brief an Karl Baner d. d. 
Spandau 7. Juni 1631. Arkiv I. No. 824. 

3) Dazu 8 Sciffspfuune Blei und 12 Sciffspfund Lunten. 
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Jahren genommen, doch galt dabei, daß Hofbefiger, deren Einkünfte zum 
Unterhalt der Armee oder der Marine benugt wurden, die Arbeiter in den 
Bergwerfen und Salpeterbrüchen, die Goloniften und alle privilegirten Ber- 
jonen möglichft geichont bleiben jollten. Söhne von Bauern, die bereits 
einen Sohn beim Heer hatten, ebenjo die, welche allein einen großen Hof 
verwalteten, waren frei. 

Bon den Eingezogenen wurde eine Lifte in 3 Eremplaren ausgefertigt, 
von Denen der Thrift, der Kapitän und die Provinzialrechenfammer je eine 
erhielt. Vom Reiherath ernannte „Muſterherrn“ hatten die Superrevifion 
der Recruten. Erſt nach diefer Mufterung gehörten die Yeute zum Beer. 

Daneben ber gingen die fortgejekten MWerbungen. Stniphaufen und 
Spens warben in England und Schottland. Bereit im Juni 1629 kam 
Obrift Morton mit 2 ſchottiſchen geworbenen Regimentern durch den Sund. 
In Holland verjuchte Falkenberg Truppen zu werben, doch fand er viel 
Schwierigkeiten und Hinderniffe wegen der politifchen Haltung der Staaten. 
Fegräus hatte den Auftrag, die nach dem Yübeder Frieden abgebantten 
däniſchen Truppen für den ſchwediſchen Dienſt anzumwerben. Er beftimmte 
die Obriften Macquei und Ußlar in ſchwediſche Dienfte zu treten; auch mit 
Obriſt Mitſchefal unterhandelte er. Dazu nahm Guftaf Adolf jest viel 
von Polen, Brandenburg und Danzig abgedanktes Volf in Dienft. Der 
Umficht Orenftierns gelang es, Die Zahl der preußifchen Truppen von 
12,000 auf 21,000 zu erhöhen. Auch in den Danfaftäbten wurde für 
Schweden geworben, durch Leſſlie in Straljund uf. w. 

So brachte Öuftaf Adolf jein Heer auf eine Stärke von (nominelf) etwas 
über 76,000 Dann, von denen die nationalen ausgehobenen Truppen 43,000 
Mann betrugen. Dazu fam eine Flottenmannjchaft von etwa 3000 Mann. 

Don jenen beftimmte Guftaf Adolf 13,000 Mann,!) vie mit ihm 
hinüber nach Deutjchland jollten. Es folgten dann noch während des Jahres 
1630 aus Schweden weitere 2300 Mann, nämlich 1 Regiment ausländifchen 
Fußvolkes unter Zalfenberg, 4 Compagnien Küraffiere und 800 Recruten. 
Aus Finnland ftießen noch im Herbft 2800 Mann zu dem Expebitionsheere, 
nämlich die Regimenter Metſtake und Haftfehr, dazu an Reiterei 4 Com- 
ragnien Wunſch und 3 Compagnien Stälhandite. Aus Finland 2000 Mann, 
nämlich ein Infanterieregiment unter Spens und I Compagnien Küraffiere. 


| 1) Ich verweiſe auf Chemnitz S. 48 f., der die Erpebitionstruppen regimentsweife 
angiebt. Auch die Namen der Schiffe findet man bei ihm. Er ift überhaupt auf das Befte 
orientirt. 
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Aus Preußen kamen bis zum Schluß des Jahres 13,600 Mann.!) Dazu 
famen die 6000 Dann in Stralfunb. 

Es wuchs jomit Guftaf Adolfs Heer bald nach der Landung von 13,000 
auf etwa 40,000 Mann an. In Schweden blieben 16,000, in Finnland 
6500, in den Oftfeepropinzen 5000, in Preußen 7600 Dann zurüd; im 
Ganzen aljo 37,000 Dann. 

Die Koften der 40,000 wurde für ein Jahr auf 1,300,000 Reichöthaler 
veranschlagt, d. 5. auf ven Kopf 45 Neichsthaler. 2) 

Vom März ab begannen die Zruppenzufammenziehungen. Am 11. März 
erhielt Arel Duwall Befehl 3) zum 15. April mit feinen Truppen in Stod 
holm zu fein; einen ähnlichen Befehl erhielt Nils Krak,“) „Kapitän über Die 








1) Die Namen und Abgangstage der einzelnen Abtheilungen in einer Liſte im 
Arkiv III. No. 89. 

2) Do find die Zahlen nicht ganz feitftehend. So ergeben fich nach der Lifte im 
Arkiv III. No. 957 als Koften 

für 40,000 Diann auf 10 Monate;1,554,000 Rthlr, 
alfo 1 Mann im Jahr circa 50 Rthlr. 
Nach der Liſte No. 959 
für 40,000 Dann auf 8 Monate 1,206,691 Rthlr., 
alſo 1 Mann im Jahr circa 45 Rthlr. 
In der Einleitung zum Arkiv IIT. ift berechnet, daß nach der Liſte No. 142 (A) 
1 Dann von Guftaf Adolf Heer jährlich Loftet 412/, Rthlr., 
1 Mann von Horns Heer. . - . . 42 Rthlr. 
und nach den Entwürfen in Orenftiernd Brief vom 31. October 1630 (No. I90) 
1 Dann von Guftaf Adolfs Heer jährlich etwas iiber 43 Rthlr., 
1 Mann von Horns Heer jährlich etwas unter. . 40 Rthlr. 

Ich füge weitere Angaben nach der vortrefflichen Zufammenftellung der Einleitung 
zu Arkiv lan. Im Jahr 1631 follen koften 

nach No. 960 102,000 Mann in 11 Monaten 3,936,521 Rthlr., 

alfo 1 Mann im Jahr 42 Rthlr. 
nach No. 961 108,000 Mann von Guftaf Abolfd, Baners, Weimars Hecr in 3 Mo⸗ 
naten über 3,300,000 Athir., 
alfo 1 Mann im Jahr circa 52 Athlr. 
— — 48500 Mann ber rheinifchen Armee im Jahr 2,540,000 Rthlr., 
alfo 1 Mann im Jahr circa 51?/, Rthlr. 

Es ſcheint demnach im 1. Kriegsjahr der Mann getoftet zu haben 4540 Rthlr. 
(= 360—320 Athir. 8. M.) 

Nach der Schlacht bei Leipzig foheint biefe Summe gefteigert zu fein auf circa 
52 Rthlr. (== 416 Rthlr. R. M.) 

Ich will hier wenigſtens anmertungsweife hinzufügen, daß die Jahreslöhnung für 
den Feldmarſchall etwa 2500 Rthlr. (= 20000 Rthlr. R. M.), die für einen Obriften 
etwa die Hälfte betrug. 

3) Arkir I. No. 23. 

4) d.d, 6. März No. 20, 








87 


— — 


Schützen“ Er ſollte den Schützen und Waldwächtern in Südermannland, 
Oft- und Weſtgothland, Smäland und Nerike anzeigen, daß fie ſich fertig 
hielten, um zum 16. März nach Stodholm zu marjchiren. Am 9. April 
ergingen Befehle, ſich Mitte Mai in Stockholm einzufinden, an die „Obriften 
über das Fußvolf” Äke Hanifon, Johann Lilliehöck, Arel Lillie, Graf Nils, 
Jẽran Johanſſon und Lars Kagg.) Am 10. April erhielten fie ihre Marſch⸗ 
ordres.) Der Admiral Blum?) hatte im Mai alle jeine Schiffe zu ihrer 
Ueberfahrt bereit zu halten. Andere Truppen erhielten Ordre, direct nad) 
Deutſchland aufzubrechen: Hans Rothkirch ſollte fih am 15. Mai mit 4 
Compagnien von feiner oftgothijchen Reiterei in Norr- und Söberföping 
nah Straljund einfchiffen;t) Erich Iöranfjon follte Die Schiffe dazu bereit 
halten. Beter Brabe jollte an demfelben Tage mit feinen 8 Compagnien 
jm&ländijchen Reiterei in Calmar und Weſterwik auf die von Ale Axelſſon 
bereit zu haltenden Schiffe gehen. 5) Horn erhielt ſchon am 4. Februar Ordre 6) 
12 Compagnien finnijcher Yandreiter und beide Negimenter finnifcher Knechte 
nebft den 5 Compagnien deuticher Reiter von Finnland aus nach Stralfund 
einzuſchiffen. Auch Skytte, der in die Ojtjeepropinzen gegangen war, jollte 
mit dem erjten offenen Waffer die von ihm geworbenen Truppen nach Stral. 
ſund abjiehiden.) Auch Kniphaufen und Obrijt Kriechbaum und Anders 
Erichſon hatten ihr geworbenes Volt nach Stralfund zu dirigiren.®) 
Und ähnliche Befehle ergingen an andere Officiere. 





Die oberfte Leitung in Schweden übertrug Guftaf Adolf an den Pfalz- 
grafen Johann Cafimir mit dem Befehl, fich in des Königs Abweſenheit 
zugleich mit dem Reichsrath, den zurückbleibenden Generalen, dem Feldherrn 
Graf Jacob de la Gardie und dem Feldmarſchall Hermann Wrangel des 
Reiches Wohl und Sicherheit angelegen jein zu laffen. Ihm, fo wie dem 
Reihsrath, dem Feldherrn und Feldmarſchall, den Kammerräthen, vor allen 
Claus Flemming und dem Factor Martin Weweber gab er genaue Inftruc- 


— 


1) d. d. 9. April No. 32. Weber ihre Stärke vgl. bie Liſte Arkiv III. No. 893. 

2) Arkiv I. No. 38. 

3) d.d. 8. April No. 31. 

4) Ordre d. d. 13. April No. 44. 

5) Orbre vom 13. April No. 42; der Befehl an Axelſſon von demſelben Datum 
No. 43, 

6) Arkiv I. No. 16. Bgl. das Memorial für Horn vom 15. Mai No. 58. 

7) Bgl. Guftaf Adolf an Orenftiern vom 15. Januar 1630. Arkiv I No 12, 

8) Befehle vom 9. und 16. April No. 33 und 49. 
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tionen!) über die Fortführung der Landesverwaltung, über Truppen⸗ 
aushebungen und Steuereintreibungen, über Beichaffung weiterer Geld⸗ 
ſummen burch Anleihen, über die Beſchaffung von Lebensmitteln und Kriege- 
bebarf, über die Befeftigungen, die zum Schu Schweden vor Allem gegen 
einen etwaigen Angriff Dänemarks längs der Küfte angelegt werben jollten, 
über die Haltung, die andern Mächten gegenüber, insbeſondere gegen ben 
unzuverläffigen Dänen, eingenommen werben follte. 
So war im Mai alles zur deutſchen Expedition bereitet. 


Siebentes Bud). 


Dentfhland, 


— — — 


Bas Reſtitutionsedict. 


Man erftaunt, wenn man die Stellung Defterreich8 zu Anfang des 
17. Jahrhunderts mit der vergleicht, die e8 kaum ein Menſchenalter ſpäter 
einnahm. ‘Damals jchien es Dicht am Verfall; 1629 war e8 auf dem Wege 
zur Univerfalmonarchie. Es hatte Die Revolutionen in den Erbftanten gebän- 
digt; Hatte in einer Reihe von Kriegen triumphirt, rings an den Grenzen 
des Reichs, von den Alpen bis zur Oftfee, von der Maas bis zur Weichiel 
wehten jeine Banner. 

Wie, wenn es zu fiegen fortfuhr? Wenn e8 Schweden das Schidjal 
Dänemarks bereitete, wenn es mit Hülfe Spaniens Frankreich niederwarf. 
Wurde dann noch der Widerftand der Niederlande gebrochen, Italien dem 
babsburgifchen Einfluffe zurücdkgewonnen, — wie unermeßliche Ausfichten 
erihlofjen fi dal Auf dem baltischen, dem deutjchen, dem mittelländifchen 
Meere, auf dem Ocean hätte die öfterreichiich: ſpaniſche Flagge geherricht. 

Es waren nicht blos die auswärtigen Dlächte, die das verhinderten. 
Tas Innere des Reichs wurde von einem Zwieſpalt durchwühlt, der e8 mit 
ihredlicher Haft in einen Zuftand völliger Auflöjung bringen follte. 

Wie in Frankreich Nichelteu, jo wollte in Deutfchland Wallenftein dem 
Reichsoberhaupt das abfolute Dominat verjchaffen. Er wollte e8 auf Waffen: 
gewalt gründen; eine Art von Militärmonarchte ſchwebte ihm vor. Die alten 
Reihsformen ſchienen ihm der Energie ftantlicher Einheitwiderfprechend, jenes 
Kurcolfegium, jenes reichsſtändiſche Weſen, die VBielregiererei, die hierarchi— 
ſchen Einflüffe, das Alles ſchienen ihm Schwächen, Schäden, Gefahren, bie 
man mit der Straffheit militäriicher Parition abthun müſſe. Auch daß 
neben dem kaiſerlichen Heer ein ſtändiſches Heer erijtirte und operirte, ſtimmte 
nicht mit dem Bilde, welches er fich von der kaijerlichen Autorität machte. 
Gegen diefes ftändifche Weſen war er rücdfichtslos vorgegangen von Anfang 
an; er hatte e8 die „Kurfürjten, Fürften und Stände” genugfam empfinden 
laffen, wie wenig Verſtändniß für ihre Libertät, wie wenig Achtung vor 
ihrem Recht er hätte; die Miitgliever ver katholiſchen Kiga und die evangeli⸗ 
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ichen Stände behandelte er mit gleicher Rückſichtsloſigkeit: er erhob Contri- 
butionen von ihnen, belegte fie mit Durchzügen, Kinquartierungen, Aus: 
bebungen, ohne Rückſicht auf ihre Klagen und ihre Privilegien, einzig zu 
Gunſten faiferlicher Majeftät und deren Armee, deren Feldhauptmann er war. 

Das erwedte Erbitterung überall. Nicht allein bei den Evangeliſchen 
Vielmehr, da er den Glauben jcharf von der Politik jonderte, faſt größere 
Erbitterung noch bei den Katholischen. Es war nicht das läſtige Unweſen 
feiner willtürlihen Maßregeln gegen ihren Befit, Yand und Yeute allein, 
was fie empörte. Dieje fatholiichen Stände fahen fich troß ihres Verdienſtes 
um den Kaiſer und die Kirche in ihren wohlhergebrachten Rechten und Frei 
beiten, in ihrer politiichen Bedeutung und Eriftenz geführdet. Sie zitterten 
vor der nova forma imperii, welche ohne fie und troß ihrer aufgerichtet 
werden zu follen ſchien. 

So bildete fih der von Wallenjtein vertretenen Idee der imperato- 
riihen Dietatur gegenüber eine ſtändiſche Oppofition, die bald in einen 
offenen Kampf mit ihr trat. Seit 1627 forderte diefe Oppofition — und 
e8 ift wichtig, daß e8 vor Allen die Yigiften waren — Reduction des kaiſer 
lichen Heeres, Abſetzung feines Seloberen, Uebertragung des Commando 
an einen Befehlshaber, zu dem man Vertrauen haben fünnte. Seitdem 
mehrten, verjchärften fich die Forderungen. Der Kaijer, erfüllt von dem Ge 
danken Taijerlicher „Macht und Volltommenheit”, erkannte in den immer 
wiederfehrenden Schwankungen des Interregnums und der Unficherheit der 
neuen Kaiſerwahl die jchwerjte Gefahr für die Erftarkung der kaiſerlichen 
Monarchie. Ihm lag Alles daran, ſchon jekt die Erhebung feines Sohnes 
zum Nachfolger im Reich Durchzufegen. 

Die katholiſchen Kurfürften, von Frankreich in ihrer ſtändiſch anti- 
fatferlichen Politif geftärkt, erklärten auf der Conferenz zu Bingen im Yuli 
1628, daß fie in die Erhebung Ferdinands (III.) zum römijchen König nur 
willigen würden, wenn das katjerliche Heer reducirt würde; d. h. wenn der 
Kaiſer von feiner Mebermacht ließe und fih in eine Lage begäbe, die den 
Reichejtänden ihren alten Einfluß zurüdgab. Selbft mit der evangelijchen 
Partei, zunächft mit Iohann Georg von Sachſen, trat die Kiga über dieſe 
Angelegenheit in Verhandlung. Aber Johann Georg wollte fich zu gemein: 
jamen Schritten doch nur jehr bevingungsweile und in ſehr beſchränktem 
Maße veritehen. 

Natürlich, daß Wallenftein der geforderten Armeerebuction mit aller 
Entjchiedenheit entgegentrat. Er hat (ſchon Anfang 1628) an ven Kaijer 
gejchrieben: „da alle Katholifchen, wie auch der Kurfürft von Sachen, 
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Darmſtadt, Würtemberg u. a. mehr würden verjchont geblieben jein, hätte 
E Maj. nicht joldde Macht bis auf dieſe Stunde. 

Der Kaifer folgte Wallenfteins Rath: die von Collalto bereit be- 
gennenen Reductionen wurben eingeftellt. Alles Bitten und Drängen der 
ligiftiichen Kurfürften war vergebens. Die kaiſerliche Armee , ftatt ver- 
mindert zu werden, wurde ſtets vermehrt. 

Der Gegenfag war in aller Schroffheit da; und unaufbörlich jchürte 
Frankreich bei den deutſchen Ständen, ihn zu fteigern, bis e8 zum Bruch kam. 

Bereits verweigerten die Tigiften die von Wallenjtein geforderte Trup 
penhülfe für die Belagerung Stralſunds; fie erflärten ihre Mißbilligung 
über die Vertreibung der Herzöge von Mecklenburg, über den Proceß gegen 
stiedrich Ulrich von Braunjchweig, über die zahllojen Confiscationen ftän- 
tiiher Güter. Sie wiberjegten fich der Belehnung Wallenfteind, diefem 
Anfang der Gründung eines neuen Reichsfüritenftandes den alten Reichs 
fürjten gegenüber. Sie ftellten dem Kaiſer vor, daß man jet, wo es noch 
nicht zus ſpät wäre, die Sache mit den Herzögen von Mecklenburg beilegen 
jolfte; man würde fonft den Bogen jo lange fpannen, bis er riffe, bis man 
Sachſen und Brandenburg abwendbig machte und gar den König von Schwe- 
den in Das deutiche Reich zöge. Sie hielten im Februar 1629 einen Bun- 
destag zu Heidelberg, beichloffen auf ihm, noch einmal den Kaiſer zur 
Armeereduction aufzufordern, zugleich fich in Defenſionsverfaſſung zu jegen. 
Sie dachten daran — und |prachen e8 aus — kaiſerlichen Uebergriffen mit 
ven Waffen zu begegnen. 

In diejer Lage that der Kaiſer einen Schritt, der von dem Standpunkte 
ieiner Politik nicht zu rechtfertigen ift. In Frankreich hatte Nichelieu fich 
beeilt, den confeſſionellen Gegenjat zu verwilchen, jobald eine politische 
Ausgleichung im Innern des Staates erzielt war, um die ganze Wucht der 
geeinten Nation gegen den äußern Feind zu werfen. Kaiſer Yerbinand 
ſchleuderte in den politiihen Gegenjat die Brandfadel des Reſtitutions 
edicts 

Es liegt unſerer Aufgabe fern, von dem Zuſtandekommen jenes be— 
rüchtigten Edicts zu reden, durch welches den Evangeliſchen die Rückgabe 
ſämmtlicher reichsunmittelbarer Stifter und aller ſeit dem Paſſauer Ver 
trage eingezogenen geiſtlichen Güter befohlen, die Gültigkeit des Religions 
friedens nur für die Anhänger der Invariata anerkannt wurde. Nur von 
ſeiner politiſchen Bedeutung müſſen wir ein Wort ſagen. 

Der Kaiſer war 1627 von allen Kurfürſten — die evangeliſchen mit 
eingefchloffen — erfucht worden, dafür zu forgen, daß „bie von den Ständen 
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eingebrachten und geklagten Gravamina nach Inhalt der Reichsconſtitutionen, 
auch des Religions⸗ und Profanfriedens, jo weit und viel darinnen fub- 
mittirt, erörtert würden, und fein Stand demſelben zuwider beleidigt und 
befchwert bleibe”; d. h. man appellirte an bie oberftrichterliche Gewalt des 
Kaiſers und ihre Entjcheidung. Da war e8 nun das Unjeligite, was ber 
Kaifer thun konnte, wenn er, ftatt ſich über die Parteien ftellend die Rolle 
des Vermittlers zu übernehmen, diefer Aufforderung nur fo weit, nur in 
der Weiſe nachlam, wie fie den fatholiichen Ständen erwünſcht war: wenn 
er ein Edict entwerfen ließ, welches durchaus gegen die Rechte und die 
Befisthümer der Proteftanten gerichtet war, diefen Entwurf dann zur Be 
gutachtung an die fatholiichen Kurfürften fchiefte und denjelben, nachdem fie 
ihre Zuftimmung gegeben hatten, am 6. März 1629 publicirte als „Edict 
wegen der Reftitution der geiftlichen Güter. Der Kaifer, der fih den 
politiichen Forderungen des gefammten kurfürſtlichen Collegiums widerjeßt 
batte, bequemte fich den firchlichen Forderungen der ligiftiichen Majorität 
ver Kurfürften. Er, der die geforverte Armeerebuction ſtets verieigert 
batte, warf ihr das Reſtitutionsedict gleichſam als Abipeifung hin. Er er 
laubte fich einen reichöverfafjungswidrigen Act, — denn ein jolche8 Edict 
hätte ohne Vernehmung des gejanmten Reichstags nicht erlajfen werben 
bürfen, — um dieje Majorität für die Wahl feines Sohnes auf dem zu- 
künftigen Collegialtage zu bejtimmen. In dem Zeitpunkte, in welchem er 
jeine Waffen nach allen Richtungen zu wenden hatte, in welchem von alfen 
Seiten ber äußere Feinde drobten, erregte er im Inmern des Reichs cin 
Zerwürfniß, welches unermeßliches Verderben bringen mußte. 

Der evangelijche Theil der Bevölkerung, ſchon vorher voller Haß gegen 
bie wallenftein’sche Kriegsdictatur, ſah fich den Fatholijchen Mitftänden und 
ihrem firchlichen Fanatismus preisgegeben, ohne Schuß des Reichs, um den 
Religionsfrieven betrogen, auf dem jeit fiebzig Jahren die Nechtsgemeinichaft 
bes deutſchen Lebens ruhte. Die Evangeliichen hatte der Kaijer für immer 
von fich geftoßen, die Katholifchen mit Nichten um fo ficherer gewonnen. Ihr 
Haß und Widerjtand gegen Wallenftein und jein Verfahren wurde nur um 
io heftiger und drohender. 

Walfenjtein hatte auf das Entjchiedenfte von diefem Edict, von diejer 
„anzeitigen jcharfen Reformation” ?) abgeratben. Nicht nur, daß er über- 


1) Worte aus feinem Brief an Collalto vom 11. October 1629 Chlumecky Reg. 
No. CCLXIL. 
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haupt von der Einmiſchung der Kirche in die weltlichen Angelegenheiten 
nichts wijjen wollte, wie er denn gejagt haben ſoll, e8 müſſe erft einem 
von diejen Geiftlichen der Kopf vor die Füße gelegt werden, eher werde es 
im Reiche nicht gut, jondern er fand gerade den gegenwärtigen Zeitpunft für 
die Publication des Edicts den allerungelegeniten. Es werde, jo meinte 
er, Ummvillen und Feindſeligkeit im protejtantiichen Norddeutichland er 
regen. „Die Unkatboliichen Kat alle das faijerliche Edict wider ung 
movirt“, flagt er gegen Collalto;!) „wir werben viel mehr Diverſionen 
haben als Spanien, denn das ganze Weich wird wider ung jein, der 
Schwed, der Zürf und Bethlehem auch.” Und ein andermal: „Das Edict 
verurſachts. Man hätte wohl ein Heine Geduld damit haben können.‘ 2) 
Schon in der legten Zeit vor der Publication des Edictd war man vieler 
Orts mit Ichroffen Maßregeln und Rückforderungen gegen evangelifche 
Stände vorgegangen. Bor Allem im proteftantiichen Schwaben. ?) Jetzt 
wurde die Sache jyitematijch betrieben. Es wurden Commiſſäre zur Voll⸗ 
ziehung des Edicts für die verjchiedenen Diftricte ernannt; es wurde ben 
fatjerlichen Feldherren der Befehl gegeben, im Fall ver Noth mit ihren 


Truppen zur Band zu jein. 
Was jeit fait drei Dienichenaltern als vertragsmäßiges Recht beftand 


— — — —— 


1) Wallenftein an Collalto d. d. Halberſtadt 10. November 1629. Chlumecky 
Reg. No. CCLXXI. Achnlih in einem Brief vom 10. Februar 1630. No. CCLXXXVI. 
2: Wallenſtein an Collalto 20. Juni 1629. Chlumecky Reg. No, CCXXXVII. 
Schr intereffant ift ein Ertract Schreibens aus Augsburg vom 18, (28.) October 1630 
im Dr. A., das ich, obgleich es ſich auf die Zeit der Abſetzung des Herzogs bezieht, 
doch bier fhon anführe. „Der Friedland foll zu feinem Abzuge mit eigner Hand ge- 
ſchrieben unter feinem Pultbrett folgende Reime liegen laſſen: 
Des Kayſers unnöthige reformation, 
Bringt mid) um meine reputation, 
Den Kayfer um die Römifche Kron, 
Bayern wird auch krign fein Lohn.‘ 

Der Erwähnung werth iſt aud) eine Nachricht, die Dienzel in Betreff der Stellung 
Tilly's zum Reſtitutionsedict mittheilt: er erfährt aus dem Niederlanden, daß Tilly 
an den Kaifer gefhrieben habe, man folle mit der Reformation etwas zurädhalten, „da⸗ 
mit der außländifchen Potentaten vorbabente invasion nicht fo großen Beifall in Deutſch⸗ 
land haben möge, weilen man ohne das hierdurch nicht das ſämmtliche Hauptweſen, fon- 
derm nur die Zeit verlieren thut.” Menzel weiß nicht, ob diefe famn über Tilly wahr 
fei: jedenfalls weiß er „quod illud consilium Tillianum status Generales et Fridericum 
Palatinum valde mordet, quum per hoc medium omnis intentio statuum Generalium, 
Friderici et Regis Galliarum cum Bege Sueliae totaliter extingui possent, si consiliarii 
Imperatoris haeo consilia sequerentur.“ Dtenzel vom 25. December 1629. 

3) Bol. das Detaif bei v. Hurter Ferdinand IT. Br. 10. S. 38 ff. 
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und als der gejeglich normirte Zujtand des Reichs galt, eine Fülle von 
Bildungen, civilvechtlicher Befig und Gebrauch —: mehr als ein halbes 
Jahrhundert nationaler Entwidelung, deutſcher Geſchichte ſollte caffirt 
werben. 
Und mit wie umerhörter Unerbittlichleit wırrde dabei verfahren, '; 
mit welcher Habgier und Berfolgungsluft. Die Leidenfchaften, Die der Krieg 
enährt hatte, bier erhielten fie neue und reichliche Nahrung. 
eb fich erinnern, daß das Reftitutiongedict auf Die Entſchließung 
3, den Krieg gegen den Kaiſer zu beginnen, von feinem Einfluß 
Bir glauben im Gegentheil bewiejen zu haben, daß der Plan 
nge vor der Publicirung des Edicts: ja auch vor der Zeit, da 
wurde und an den furfürftlichen Höfen circulirte Es muß 
jervorgehoben werben, daß Guftaf Adolf bei jeinen Ber: 
nit jeinem Reichsrath und den zum Reichstag verfammelten 
Rettung der um ihrer firchlichen Richtung willen verfolgten 
in Deutfhland auch nicht Einmal als Grund für ben zu 
ven Krieg angiebt. 
ve den Krieg unternommen haben, auch wenn fein Rejtitutions- 
aſſen worben; auch wenn e8 feine um ihres Glaubens willen 
ngelifchen Chriſten in Deutjchland gegeben hätte.*) Aber daß 
edrückt, verfolgt wurden, daß das Edict vom 6. März 1629 
usſicht auf eine endloſe Kette weiterer Bebrücdungen eröffnete, 
er eigenen Kraft zum Widerſtande verzweifelnd, zu ihm als 
ms der Noth fohrieen —: was konnte ihm gelegener jein 


e feinen Spmpathien folgen, wenn er das vollführte, was für 
ines Staates politiſche Nothwendigleit war: er durfte hoffen, 


Geſchichte Defterreich III. ©. 166 ff. theilt ein „Bergeihniß der Abteien, 
ter, welche dem ober- und nieberfächfifchen Kreife durch die Commiffarien 
veftituirt, theils noch in Abminiftration behalten werben" mit. Diefes 
mügen. 

find Heißt es in einem fpätern Schreiben aus dem Königlich ſchwediſchen 
) — und ich unterlafje nicht, auch dieſes Urtheil beiläufig anzuführen — 
m Kriege: „man vebt hiervon fehr ungleich je nachdem einer biefem Ge- 
ſich auf die ein oder ander Seiten Hält. Was ich von dieſem nach mei» 
erftand urtheilen kann, fo find ich, daß es gar nit ein Religions - fon- 
8-Krieg ift, der da lange Jahr gemottet, enblich alfo ausgebrochen, daf 
ibgelegenſten mitternächtigen Yänbern biefen König in mitten des Teutſch⸗ 





97 


daß ihm nicht als dem fremden Eroberer der Haß der Deutichen bis an bie 
Küfte, an der er landen wollte, entgegengetragen, fondern baß ihm, wenn fein 
Fuß deutſches Land betrat, entgegengejauchzt werden würde, als dem Befreier 
jeiner bebrängten Glaubensgenofjen auf dem Gontinent. Nicht einen Grund, 
nicht einmal einen Anlaß zum Krieg erblidte er in der Pflicht für das be- 
drängte Evangelium im Reich aufzutreten, aber ein Mittel, in diefem 
Kriege leichtere, fichrere Siege davonzutragen. Das Reftitutionsediet war 
des Kaiſers definitiver Bruch mit dem evangeliichen Deutjchland, feine 
offenfundige Kriegserflärung gegen daſſelbe. Er durfte bei feinem Kriege 
gegen den Raijer auf daſſelbe als auf jeinen Bundesgenoffen rechnen. Wenn 
und jo lange es fich für ihn in dieſem Kriege nur darum handelte, die 
Macht des Haujes Defterreich zu brechen, jo waren feine Siege zugleich 
Siege der Evangeliſchen im Reich. 

Wie wenig er aber ihre Rettung über die Sicherung feines Reiches 
itellte, beweift jene projectirte Danziger Zuſammenkunft, von der er ein 
Jahr nach der Publication des Edicts friedliche Beilegung feines Zerwürf- 
miles mit dem Kaiſer erhoffte. Und wenn er feinen Theil Schuld daran 
trug, daß diefer Verjöhnungsverjuch jcheiterte, fo waren e8 andere Rück⸗ 
jihten al8 der Wunjch die deutichen Slaubensbrüder zu retten, welche ihn 
beftimmten, ven Ausbruch des Krieges dem trägen und doch wenig ausſichts⸗ 
vollen Gang nochmaliger Verhandlungen vorzuziehen. 

An die Mißſtimmung, den Unwillen, die Verzweiflung in Deutfchland 
ihloß er fich an, fie rief er auf für feinen Kampf mit Defterreih. Be⸗ 
greiflich, daß die Deutichen ihrem Retter den Dank damit bezahlten, daß 
ſie zum Inhalt jeines Werkes das machten, was jein Werf für fie be- 
deutete. 


Bie Banfa. 


Wie dem Könige fich fein Plan zunächit geftaltet hatte, tonnte ihm kaum 
eine Berbindung wichtiger fein, als die mit den Hanſaſtädten. Und biefe 
Verbindung machte jich faft wie von felbit. 

Gegen die Hanfaftädte waren Wallenfteins Beftrebungen bauptjächlich 
gerichtet, jeit er in Niederdeutſchland erjchienen war. Die Hanſaſtädte mit 
Güte oder mit Gewalt auf die Seite Oeſterreichs zu ziehen, war eine der 
nothiwendigen Bedingungen für die Durchführung des habsburgiſchen Oſtſee⸗ 
projects; nicht minder wichtig wie der Sieg über Dänemark. Mit der Güte 


hatte er fein Glück gehabt, jo verfuchte er denn Gewalt. Die Belagerung 
&. Droyfen, Buftaf Adolf. II. 7 


BER. 


von Straljund war ein eriter Gewaltact gewejen. Eine ganze Kette von 
feindjeligen Maßregeln fchloß fich daran. | 
Er zieht feine Truppen in Pommern, in der Mark Brandenburg zur 
jammen — jein medlenburgifches Beſitzthum weiß er zu verichonen; die 
Klagen der Einwohner find ein traurig berebtes Zeugniß für die Grauſam⸗ 
feit, mit welcher jeine Soldatesfa in den Küftenftrichen haufte. Er felbft 
ichreibt, daß dieſe Länder fo ruinirt wären, daß „Die Bauern aus Noth umd 
Defperation fich jelbft ins Meer ftürzen. In diejen Gegenden will er 
bleiben, „denn jonjten, wenn das nicht ift, jo werden die Widermwärtigen 
die arma ergreifen und auf jolche Weis, wie ich ihnen gethan habe, ung mit 
armis obruiren, daß wir nicht würben über fie fommen können.” 2) Stral- 
jund joll den „Prätert” abgeben. Er will wohl mit Stralfund „wegen 
Accordirung tractiren, aber nie fchließen, denn wenn der Schluß gefchehen 
jollte, jo würde ung diejer gute Prätert mangeln, Volk diejer Orten zu halten. 
Er bittet Collalto deshalb, ihm aus der „Kriegserpedition” in geheim „nicht 
ein Handjchreiben, jondern ein rechtes Schreiben mit großem Petſchaft“ zu> 
fommen zu laſſen, in welchem ihm von dem Kaifer befohlen werde, daß er 
die Bejatungen zu Roftod, Wismar, Kolberg, Wolgaft und Barth und in 
allen Seebäfen wohl verjtärfe, weil der Kaijer in Erfahrung gebracht habe, 
‚daß ausländiiche Potentaten einen Anſchlag auf dieje Punkte beabfichtigten. 
Gleichzeitig Freuzt Gabriel de Roy, der „Commiſſarius des baltiichen 
und oceaniichen Meeres“, mit einer ſpaniſchen Flottille in der Oftjee, bringt 
ſchwediſche und hanſeatiſche Fahrzeuge auf, jucht die von den Kaiſerlichen 
bejegten Oftjeehäfen von der Seejeite zu deden und den Gegnern den Handel 
zu turbiren. In Spanien wird ein Mandat publicirt,?) wonach alle Schiffe 
die ohne Gabriel de Roy's Bag in jpanifche Häfen einlaufen, confiscirt werben 
ſollen. „Dieje Praktika — fo beißt es aus Hamburg — ift dahin angeſehen, 
daß der König den Stäbten nicht allein allgemach den freien Handel ab: 
jchneiden, fondern dahin bringen möchte, daß ihm vergännt würde, in allen 
Städten einen öffentlichen Agenten zu holten, der der Städte Pläne erpie- 


= — — — — 


1) Wallenſtein an Collalto vom 29. Mai 1629. Chlumecky Reg. No. CCXIV. In 
einem Schreibensertract aus Stettin 1. (11.) Januar 1630 Dr. A. heißt e8: „Hürften- 
berg hat unlängft zu einem Pommern gefagt, weil man Euch fhlimmer als Türken und 
Undriften tractirt, fo ift zu beforgen, Ihr möchtet Euch zum Schweden fchlagen, darımmn 
lann die Abführung aus Pommern nicht gefchehen. Ecce, bie Leute fehen das Unheil 
und wollen dannoch causam mali nicht abthun.“ 

2) Schreiben aus Hamburg vom 16. (26.) Januar 1630, Dr. U. Lebzelter 
Schreiben aus Stettin vom 29. Januar 1630. Dr. A. Lebzelter. 
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ciren, ihre Leute conjungiren, und endlich die Städte allgemach unter das 
ſpaniſche Joch mit ziehen helfe. *) 

Ein Beginnen, welches — wie aus Stettin gejchrieben wird — den 
Städten wohl Anlaß geben möchte, daß fie fich „mit der Zeit etwas näher 
zum Schweden zufammen thäten.“ 

Auf nichts Geringeres hatte Wallenftein e8 abgefeben, als die Macht 
der Hanfeaten, diefer Holländer des Reichs, diefer Anfänger alles Uebels 
und Ungehorſams zu bredden;?) zu vem Zwede ihren Bımd zu zerftören. 
Den „Herrn von Roftod will er das Facit machen.” Und neben Roftod 
wilf er Wismar zum Austritt au dem Bunde zwingen. Der Erzherzog 
Yeopold wird Magdeburg und Bremen in Befit nehmen. Tilly wird, wenn 
ed der Kaiſer befiehlt, zu einer Blokade von Bremen gern bereit fein; „alfo 
werden auch Dieje aus dem Bund kommen.“ „Alsdann werden alle Fürjten 
des Reichs auch die ihrigen nicht drin Haben wollen, denn dadurch haben fie 
von ihmen feinen Gehorſam; und aljo wird der Hanſenſtädte-Bund leicht 
fönnen aufgehoben werden.“ 

Guſtaf Adolf war durch alle diefe Maßregeln kaum weniger bedroht 
als die Städte. Er eilte, die Bejakung in Stralſund zu verftärken,?) er 
entjandte Schiffe zur Blofade der von den Kaijerlichen befeten Häfen, vor 
allen von Roftod und Wismar; er erließ ein Edict, welches die Segelation 


1) Im höchſten Maß anziehend ift es, bie öffentliche Dieinung in Betreff der fpani- 
[hen Iftfeepolitit zu verfolgen. Bon befonderem Interefie ift ba die Flugſchrift: „Bor 
Augen geftelter | Welt ond Reichs Spiegel, | worinnen alle ofrichtige | onpaffionirte 
Serben Flerlich ſehen können, | was böfe Loiolitifche von Spannifche ministri ober | Rath 
geber, fowol wider die Evangeliſche, alß alle offrichtige Zeut | Ihe Catholiſche, des Heil: 
Röom: Reichs Stende, imgleihen andere benachbarte | Potentaten und Respublicas me- 
ditiren | ...|” 1630. 30 Bl. 4%. Andere Ausgabe von 1631 auf 28; eine dritte von 
1631 auf 24 BI. 4%. Diefe Schrift behauptet, „baß der Zitul des Dceanifchen und 
Baltifchen Meeres General wohl in Hifpanien gefertiget.” 

2) Das Folgende and Wallenfteind Brief an Collalto vom 16. Juni 1629. Chlumecky 
Reg. No. CCXXXII. 


3) Orenfiierns Erflärung auf Wallenfteind Forderung, bie Beſatzung aus Stralſund 
abruführen. Tbeatr. Eur. II. S. 87. Der „Bor Augen geftellte Welt- und Reich8fpiegel“ 
fagt in feiner piquanten Weife, Daß nach der Belagerung von Stralfund zu fürdten war, 
„daß diefer unfeufche brünftige Freier fih ferner um andere ausländifche Damen, in- 
jonderbeit Nympham Sueciam zu bewerben, durch Stralfund Gelegenheit haben und 
daran feine Hirſchbrunſt loͤſchen Könnte. Hierdurch if nuun nicht allein gebachte ſchwediſche 
Nympha oder Dame fehr disgustirt und von der Liebe gegen ſolchen unzeitigen Buhlen 
abgefchredet, fondern auch die erfte Braut von der Liebe ſolchen Buhlers ganz und gar 
abgewendet.“ 
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nach jenen Häfen verbot.!) Und dazu nun begann er die Städte enger an 
jein Intereſſe zu fnüpfen. 

Hamburg wurde zunächft der Mittelpunkt diefer VBeftrebungen.?) Der 
‚Bürgermeifter Vogler mit feinen Adhärenten“ bildeten den Kern der ſchwe 
bifchen Partei in der Stadt. Durch fie fanden „allerhand weitausſehende 
Schriften, den gemeinen PBöbel völlig in eine Rebellion zu ſetzen“, wie 
fich der kaiſerliche Reſident Dr. Menzel ausprüdte, mafjenhaft Verbreitung 
die „Helllautende Seigerglode",3) die Broichüre „Willft du den Kaiſer 
jeben, jo fieh Hinten in dieſen Brief" von Levin Marſchall.“) Bor Allem 
aber war e8 der „Nachklang hänſiſchen Weckers“6) von dem jchwedifchen Ge— 
jandten Chriftoph Ludwig Rajch, welcher von größtem Einfluß auf die Stim- 
mung in den Städten wurde. 


1) d. d. 22. October 1629. Wörtlih publicirt Meteran. nov. cont. (ed. 1652). 
©. 601. 

2) „Die ſchwediſchen Praktiken bei den Land⸗ und Hanfeftäbten geben ftark fort,“ 
fchrieb Dienzel aus Hamburg an Tilly bereit® 16. (6.) December 1628. 

3) „Magna | Horologii | Campana, | Sonans et exsuscitans ad justissina aequissi | 
maque arma militaria recipienda, et longam | exoptatam Pacem recuperandam. | Das 
ift | Eine aller Welt belfautende | Seiger-Glode, oder Weder, |... durcheinen... |... 
beutfchen Patrioten, fo e8 mit dem ganten gemeinen Euan | gelifhen Wefen in der all- 
gemeinen Chriſtenheit, gut | trewlich vırb wohl meinet, an tag ge | geben ben 20. Ju- 
nuarü, | Anno 1629. | Zum andern Mahl auffgelegt, und alle Errata im erften Drud, | 
deren vberaus viel waren, vffs allerfleißigft verbefiert. |" 1629. 136 S. 4%. Die erfte 
Auflage habe ich bisher nicht gefunden. Aus ven Jahren 1631 und 1632 haben mir 
mehrere weitere Auflagen biefer wohl bebeutendften damaligen Flugſchrift vorgelegen. 
Menzel erwähnt fie in einem Brief vom 27. Juli 1629. Man möchte die Feber von 
v. Camerarius oder A. Werdenhagen in ihr erkennen. 

4) „Wilt Du den Kanfer | feben? | So fiehe Hinten im diefen | Bricff. | VVo 
MännlgLId Lieben FrleDen | VVVnfcet. |" 1629. 20 31. 4%, Noch 1629 erfchienen 
zwei andere Ausgaben diefer Broſchüre. Auf einem Eremplar, das mir vorgelegen, fand 
fi) die Hanbfchriftliche Notiz: „Auctorem hujus tractatus opinatur esse Lud. Camerarius, 
Johan Victor alias Vieger in suo tr: Veridico German. inseript.“ Menzel giebt in 
feinem Brief vom 6. Auguft 1629 auf da8 Beftimmtefte Levin Marjchall als Berfafler an. 
Marſchall fei ein Däne, der bald nad dem Lüheder Frieden an die Generalftaaten ge- 
ſandt wurde. Die Brofchüre fei während ber Lübeder Berbandlungen berausgelommen. 
Levin Marfchall fei „ein fehr gefährlicher Dann“. 

5) „Nachklang bes Hänfiſchen Weders: | Das ift, | Copey Schreibens eines | Pa- 
trieii von Braunfchweig, | An | einen Rathsverwandten der Stadt Ham | burg, dar⸗ 
innen berfelbige wieder bie allenthalben Teucy | tende vnd ſcheinende Friedens Grillen 
vnd Friedens Brillen, ben | gant Häglichen... |... Zuftandt der Hanfeftädte für Augen 
ſtellet . ||... | Gebrudt zu Grüningen bei Hans Sadfen. |" 8.a. 22 81.4. Cine 
zweite Ausgabe ebenfalls 8. a., eine dritte von 1629 auf 18 BI. 4°. Daß Raſch der Ver⸗ 
faſſer ift, fagt Menzel auspridtich (Briefe vom 23. Februar und 7. März 1629.), 











Daß e8 der habsburgiſchen Politik im Ernft um nicht® weniger als 
um den Frieden zu thun fei, will Rafch beweifen. Denkt an den Klang der 
vor Straljund Flingenden Karthaunen, durch den die Stäbte aus ihrer 
Schlafſucht ein wenig ermuntert worden! ruft er ihnen zu. Er warnt fie 
vor den fatjerlichen VBerfprechungen und daß fie fich durch dieſes anmuthige 
Joſephsliedlein nicht wiederum in vorigen Schlaf wiegen laſſen, fo daß der 
Kaiſer alsdann feines vorigen Gefallens wieder mit ihnen verfahre. Freilich 
annoch procedire der Kaiſer mit Roftod etwas glimpflich: das ſei ein neuer 
Schlaftrunk, und ein Theil fei bereits durch ihn wieder taumelnd gemacht. 

„Solches gefchieht nur, den Reſt der Städte vollends zu bethören, und 
wird fi beim Auskehrig nicht anders finden, als bei ihren Nachbarn, den 
Wismariſchen, welchen man im Anfang auch eben eine folche Predigt that; 
war aber von Effect und Ausgang wie des Reineke Fuchſes, da er den 
Gänſen predigte.” 

„Sehet!) nun ber ihr Tieben Hänfe und fpiegelt euch hieran, im Fall 
euch die Memoria fo ſchwach, daß die jtraljundiiche und wismariſche Proce- 
duren euch entfallen. Wollet ihr noch trauen? 1) Präpariret euch, glaubt 
feinen papiernen Sincerationen und Promiſſionen als Dadurch bald ein Loch 
gemacht. 2) Laßt dann die Roftoder euch ein Erempel fein. Und ihr beiden 
auten Städte Tübed und Hamburg, babet wohl Acht auf eure Schanzen; 
um euch iſt's zu thun, über euch wird die Glocke gegoffen, euertwegen werben 
munmehr die geheimften und vermefjenften Gonfultationes angeftellet, über 
euch gehet es, über euch find Pilatus und Herodes neulicher Zeit Freunde 
geworden. Ihr habt's Leberlein gefreffen; ihr ſeid diejenigen, die den Kaifer 
an der Ausführung feines Sieges hindern; ihr feid es, die S. K. M. machen 
jagen: man werde und könne fich feine Victorien einbilven, fo lange ihr 
beiden nicht überwunden ſeid. Ihr ſeid es num, fage ich, ihr lieben beiden 
Städte, welche annoch merklich verhindern, daß mit der allgemeinen Re⸗ 
formation nicht alfo, wie manchem wohl ums Herz ift, Herausgefahren wird. 
Wäre man mit euch fertig, ihr würdet wohl ein ander Lieblein in euren 
Kirchen hören intoniren.” 

Eher will der Kaifer keinen Frieden machen, ehe und bevor man feinen 
älteften Sohn zum römischen König erwählet und gefrönet habe. 

„Sehet da, wie ftehet e8 nun um die Libertät des furfürftlichen Colegii 
und deſſen Eminenz, Autorität und Macht? Eben aljo wie mit der Libertät 


1) So fchreibt Rafch im Postscriptum zu feinem Nachllang, das ift „Moftoder 
Spiegel.” S. das Citat aus ihm Bd. I. S. 347. 
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unſers ganzen deutſchen Vaterlands: ſie gehet auf Stelzen und iſt hoch zu 
befahren, ſie werde in Kurzem (Gott erbarme und wende es) vollends den 
Hals zerbrechen.“ 

Solche Worte zündeten. Ausgang 1628 bereits konnte der kaiſerliche 
Refident?) von einer neuen Conföveration der vier Städte Hamburg, Lübeck, 
Bremen und Braunfchweig berichten. Cine Woche fpäter von ſchwediſchen 
Werbern, die in Hamburg und Lübeck heimlich umgingen. Gleichzeitig, Daß 
e8 „bie neuen Conföderanten” auf eine Empörung abgejehen hätten, daß 
durch Dr. Schröders Practiciren Braunſchweig bereits entjchloffen gewejen 
wäre, „bie wirkliche Oppofition vor die Hand zu nehmen”; daß es in der 
That „ven Anfang der neuen Rebellion” gemacht haben würde, „mwofern bie 
andern Städte ihre vorgehabten Confilia nicht moderirt hätten.” Nun 
würde e8, auf den Rath der Bundesbrüder „eine Zeit lang temporifiren, 
bis fie mehr bequeme Zeit und Decafion vor die Hand zu nehmen befinden 
können.“ 

Da kam das Reſtitutionsedict; da begannen die Kaiſerlichen Confisca- 
tionen. Das Gefäß drohte überzufließen. Hatte man früher bie ſchwe— 
diſchen Werbungen geduldet, jo riß man jet die kaiſerlichen Mandate, welche 
bie Werbungen verboten, von den Mauern, und wo man fie „mit äußerlichen 
Complimenten" vejpectirte, veripottete man fie doch durch die That.)) Die 
Werbungen dauerten fort: förmlich organifirt wurden fie. Morgan ent- 
wickelte jeine Thätigfeit. Eine ganze Zahl von Regimentern wurde in Ham- 
burg für Schweden errichtet; ) für Holland wurden über 4000 Knechte an- 
geworben. Was nach Schweden follte, wurde von Hamburg nach Holjtein 


‘ 


1) Das Nacfolgende nah den menzel'ſchen Relationen vom 16. (6.) December; 
24. (14.) December 1628 und fpäter. 

2) Menzel vom 4. Juli (24. Juni); 27. Juli (17. Juni); 6. Auguſt (27. Juli); 
11. (1.) Auguft; 27. (17.) Auguft 1629. M. R. X. Darüber aud ein Bericht aus Ham- 
burg d. d. 12. März 1680. Dr. U. Lebzelter. „Es bat biefer Tagen der königl. allhier 
reſidirende Agent Dr. Menzelius beim Rath angehalten, daß vie königl. ſchwediſchen 
Werbungen, weil fie dem Kaifer alles Volt entwürben, eingeftellet und verboten werden 
möchten, bat aber zur Antwort belommen, daß die Stadt beides, ben Kaifer und ben 
König zu Schweden zum Freund behalten müßte, infonderheit weil ter König zu 
Schweden vom Kaifer noch vor keinen Feind erfläret wäre; könnten berhalben die 
Werbungen nicht verbieten.” 

3) Baubiffins Regiment zu Pferd; Obrift Holk's Regiment zu Fuß; Marquardt's, 
Ranzau's Regimenter zu Fuß wurden mit etlichen Compagnien verftärkt; „Des eng- 
liſchen Comissarii Dolbiers genannt” Regiment zu Pferd; des Claus Dietrich Regiment 
zu Fuß; des Obrift Grote Regiment zu Fuß u.a. Menzel vom 11. (1.) Auguft 1629, 
MR X. 
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geführt und in Neuftabt eingefchifft; das für Holland beftimmte Volk ging in 
Glückſtadt zu Schiff. 

Raſch und Andreas Svensſon wirkten unabläffig weiter. Letzterer 
mit dem ausprüdlichen Auftrag die Städte Hamburg, Yübed, Bremen, 
Yüneburg, Stettin u. a. fowie auch die Fürften von Mecklenburg, Yüneburg, 
Pommern u. a. zu bearbeiten, daß fie Guftaf Adolf jchriftlich bäten, fich ihrer 
Sache anzımehmen und mit einem Heere nach Deutichland herüberzukommen; 
die Städte follte er zır einem Bund mit Schweden vermögen; er follte e8 
an großen Promeſſen nicht fehlen laffen, er jollte ihnen Ausficht auf große 
Privilegien für ihren Oftjeehandel machen. !) 

Der Stadt Hamburg follte er in ihrem Streit mit Dünemarf „ritter- 
liche” Alfiftenz verſprechen.?) 





Magdeburg. 


Zuerſt im bänifchen Krieg waren bie Gegenfäße ſchroff auf einander 
gejtoßen. Der eigentliche Herd der antifaiferlichen Bewegung aber wurde 
damals die Stadt Magdeburg. Politifche, Kirchliche und communale Gegen- 
ſãtze wirkten bier zufammen, die Gemüther auf das Leidenſchaftlichſte zu erhiten, 
und die Schroffheit, mit welcher das Reichsoberhaupt in die Verhältniffe 
gerade Hier eingriff, prängte fie dann big zum Extrem der Leidenſchaft. 

Eine Bartei in der Stadt, zu der „etliche ) des Rathes, des Miniſte⸗ 
riums, vornehmlich aber der gemeine Dann‘ gehörten, wollten die kaiſerliche 
und ligiftiiche Armee „wegen ver Kriegsprangfale und zu bejorgenden Refor- 
matton in der Religion” nicht dulden, ihr nicht trauen, noch Vorſchub thun; 
vielmehr fie vertreiben und fich zur dem Zwecke mit andern evangelifchen 
Potentaten und Ständen verbinden „und das Werk conjunctiv effectuiren.‘ 
Zu dieſer Partei gehörte auch ein Obrift Schneibewin, welcher früher den 
Generalftaaten gedient hatte, dann in Magdeburg „itäbtiicher Oberhaupt- 
mann” wurde. Mit feinem Bruder, der als Wachtmeijter im bänijchen 
Heere diente, führte er eine fleißige Correſpondenz. 

Bor Allen aber war e8 der Adminiftrator des Erzftifts jelbft, der 


1) Die Inftruction für Spensfon d. d. 13. April 1630 im Arkiv II. No. 551. „Att 
H. K. M. varder dem utan tvifvel store privilegier gifvandes (4) deras commercier och 
handel i Östersjön.“ 

2) Bgl. zu jener Inftruction auch Fegräus’ Brief an Guftaf Adolf d. d. 1. Mai 1630 

3) Gefchichte der Belagerung, Eroberung und Zerftärung Magdeburgs von Otto 
v. Gueride, herausgegeben von F. W. Hoffmann, S. 4. 
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Markgraf Chriftian Wilhelm, ein Prin, aus Dem Geſchlecht ver Branten- 
burger, welcher jih auf tie Seite des Kentgs Chrijriam ftellte und in deiſen 
Heere ein Commando übernemmen hatte. 

Zieier Partei gegenüber jtand eine andere, in welcher „die meiiten 
und vornehmiten des Ruthes, weniger aber die Prediger umd Bürger fid) 
befanten”. Sie wur im Beſitze des fiãdtiichen Regiments und voll Eiferfucht 
auf das Emperblühen der rerjtittiichen Gemeinden und ihres Elbhandels 
Ihre Meinung war, daß ter Statt, „al® einem geringen ohnmächtigen 
Stande des Reihe”, Widerſtand gegen die mächtige wallenjtein’iche Armee 
unmöglich jein würde. Sie rieth deshalb zur Neutralität, verwilligte Cor- 
reſpondenʒ mit der faijerlihen Soldateska, lieh zu, daß die kaiſerlichen 
Tfficiere in der Stadt warben, ein- und ausyingen und ihre Einfäufe mach 
ten, litt, daß man der wallenſtein ſchen Armee in Havelberg allerhand 
Lebensmittel, Salpeter und Pulver verabfolgte, daß man im ſtädtiſchen 
Gießhauſe gegen Yieferung des Metalls für Wallenftein etliche Halbe Rar- 
thaunen goß.') Sie erfauften dann auch (1625) mit 133,00U Reichsthalern 
von Wallenftein das Recht, vie Vorftädte abzubrechen, um auf viefem Terrain 
Seftungswerle anzulegen. 

Begreiflich, daß jie bei jener antiöfterreichiihen Partei in großen Haß 
und in den Verdacht gerieth, fie wollte das Papſtthum befördern und von 
der evangeliichen Religion abfallen. Schon 1625 war der Rath der Bür- 
gerihaft jo verhaßt und jo verdächtig, daß man die verfiegelten Raths⸗ 
ichreiben, welche durch Zrommelichläger an die kaiſerlichen Officiere 
binausgejchidlt werden jollten, am Thore erbrach, las und zurüdbehielt. 
Daß der Bürgermeifter jolches verbot, fteigerte den Verdacht der Bürger. 
„Bei der Wacht, im Bierhaufe oder bei andern Zuſammenkünften“ ſchmäh⸗ 
ten fie auf die Rathsmitglieder, nannten fie fatjerliche Schelme und Ber- 
räther, denen man den Hals entzweijchlagen, deren Häujer man ftürmen 
foltte. Und die Prediger nährten folhe Stimmung. Bon den Karnzeln 
herab flagten fie, warnten fie vor jenen Yeuten, „die fich in der Stadt be- 
fanden und es mehr mit dem papiftifchen als Tutheriichen Haufen halten 
wollten. Der Prediger Gilbert de Spaignart drohte um Tage nach jenem 
Verbot des Bürgermeifters in jeiner Predigt, daß man die Verräther, weil 
fie ihre Schreiben nicht wollten leſen laſſen, erfennen und wiſſen könnte. 


1) Guericke S. 4. 5. vgl. „Ausführliche mwohlgegritudete Debuction” von 1681 
(Calvisius &. 24 f.) in offenbarer Verwandtſchaft mit Gueride. Die auf Dlagdeburg 
fi beziehenden Drude finden ſich catalogifirt in meiner Schrift „Studien über die Be- 
lagerung und Zerſtörung Magdeburgs 1631” in Borfchungen zur Deutfchen Gefchichte LII. 
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Daß die Siege Wallenfteins über Mansfeld und König Chriftian dieſe 
Rathspartei ftärften, Tiegt auf der Hund. Noch 1626 wurde der Stadt- 
hauptmann Schneidewin auf kaiſerlichen Befehl und zugleich vom Rathe 
— wie Öueride berichtet — gefangen gefegt. Dem Adminiftrator Chrijtian 
Wilhelm aber war mit der Schlacht bei Kutter am Barenberge Die Rück⸗ 
fehr in feine Herrfchaft abgeſchnitten. 

Der Raifer begann eben damals damit, die fäcularifirten geiftlichen 
Herrichaften an fein Haus zu bringen. Nach dem Tode des Adminijtrator 
ven Halberjtabt, Chriftian von Braunſchweig, hatte er e8 durchgeſetzt, daß 
jein Sohn, der vierzehnjührige Erzherzog Leopold Wilhelm, der bereits 
Biſchof von Straßbing und Paſſau, auch Deutichmeifter und Abt von Mur- 
dah war, zum Biſchof gewählt wırrde (December 1627). Jetzt faßte er 
den Plan, auch das Erzftift Magdeburg für fein Haus zu gewinnen. Da 
es ihm mit einfacher Waffengewalt bisher nicht gelungen war, Herr der 
norddeutichen Niederung zu werben, fo galt es den Verſuch, auf diefem 
neuen Wege ber Befitergreifung unter der Formel einer freilich erzwungenen 
Berechtigung auf Hirchlichem Gebiet zu dieſer Herrichaft zu gelangen. 


Das Magdeburger Domcapitel aber, dem Dlarkgrafen Chriftian Wil- 
beim jeit lange wenig geneigt, hatte bereitS im Jahre 1625 den Sohn des 
Kurfürften von Sachſen, den elfjährigen Prinzen Auguft zum Coadjutor mit 
dem Recht zur Nachfolge im Erzbisthume poftulirt. Ueber das Vorgehen 
des Kaiſers im Halberftäntifchen in Angft verjegt, beeilte es fich, Chriftian 
Wilhelm — weil er die Capitulation gebrochen habe — feiner Würde ver- 
luſtig zu erflären und den Prinzen Auguft, den Coabjutor, zum Aomini- 
itrator zu poftuliven. Bis zu feiner Mündigkeit follte das Capitel felbft die 
Regierung führen. 


Johann Georg unterzeichnete am 1. Februar 1628 zu Dresven bie 
Capitulation für feinen Sohn. Es war alſo zu fpät, als ber Kaiſer am 
1.(11.) Februar dem Domcapitel die Erwählung des Prinzen Auguft verbot 
und gleichzeitig an Johann Georg ein Abmahnungsichreiben erließ. Johann 
Georg antwortete: die Wahl feines Sohnes fei rechtmäßig; er habe bereits 
angenommen; er bat um Taiferliche Genehmigung. Auc das Domcapitel 
andte eine Deputation an den Raifer, um Beftätigung zu bitten. 

Aber der Kaifer verweigerte fie. Er befahl eine neue Wahl. Im 
April 1628 erſchien Graf Heinrih Schlid in Magdeburg mit der Auf- 
jorderung des Kaiſers, man jolle einen „rechten, orventlichen, berufenen” Erz⸗ 
kihof wählen. Er meinte jeinen Sohn Leopold Wilhelm. Dann wurde „durch 
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apoſtoliſche Proviſion“) und mit Einwilligung der geiſtlichen Kurfürſten 
Anfang 1629 Erzherzog Leopold Wilhelm zum Erzbiſchof „eingedrängt“. 

Gleichzeitig begann — 1628, alſo vor Publicirung des Reſtitutions 
edict8 — die Reſtauration des Katholicismus im Magdeburger Erzſtifte 
Mit Befikergreifung einzelner Klöfter fing man an. Johann Aldringer 
wurde zum fatferlichen Commiſſär ernannt; er verordnete unter Andern 
den Obrift Beder zum „Subbelegirten”. 

Am 8. (18.) Juli 1628 nahm Beder das Klofter zu U. L. Frauen in 
Poſſeß,?) indem er im Beiſein der evangeliſchen Geiftlichen die Kirche betrat, 
bi8 zum Hochaltar vorjchritt, bier fich von einem feiner Diener die ab- 
genommenen Thorichlüffel überreichen Tieß und den Hochaltar „ab utroque 
cornu angreifen‘, erklärte: „Ihr Herren, ich nehme hiermit Poſſeß, gehet 
Ihr hinaus, ich will die Kirche zufperren und Euch folcher Mühe über- 
heben.” Kine Abtheilung Soldaten erhielt Befehl, die Kirche zu be- 
wachen. 5) 

Der lutherifche Probft Bartholomäus Jacobi, als er das erfuhr, ſoll 
vor Zorn in jeiner Stube aufgefprungen jein und gefagt haben: „pfut, 
pfui! das hätte ich nicht gemeint, daß die Bapiften mit uns jo handeln 
foliten.‘'4) 

Caspar von Queftenberg aber, der Generalvicar des Prämonftratenfer- 
ordens,*) berief den Dr. Martin Stricer (Striccerius), Kanonicus zu 
Hildesheim, e) und den Zacharias Banphauer nach Magveburg, zu denen 
dann ſpäter andere Prämonftratenfer famen.”) Stricer wurde im Sep- 
tember 1628 von Queftenberg interimiftifch zum Probft zu U. 2. Frauen 
conftituirt. 


1) Bermittelft „eines päpftlichen Cassatorii.” Chemnitz I. &. 721. 

2) Zacharias Bandhauers Deutſches Tagebuch, herausgegeben von P. Ph. Klimeſch 
im Archiv für Kunde öfterr. Gefchichtsquellen XVI. S. 250 fi. 

3) Ueber dieſe Befikergreifung ſ. Obrift Beders Brief an Caspar v. Queftenberg 
nach Prag d. d. Halberftabt 21. Juli (n. St). 1628 bei Banbhauer Corollar. No. V. 

4) Wie mit Jacobi ſchmählich umgegangen wird, erfennt man aus Bandhauer 
S. 21 f. 

5) „Nostrum per Bohemiam Morariam, Austriam, Saxoniam .... Vicarium 
Generalem ad nostro et totius ordinis nominibus coram sacra Caesarca Majestate . „“ 
nennt ihn Petrus Goffelius „Praemonstrati Abbas, totius Canonici Praem. Ordinis 
caput et Reformator Generalis‘“ in feiner Vollmacht zur Hecnperation ber Klöfter d. d. 
Praemonstrati 10. Januar 1629 hei Bandhauer Corollar. No. IX. 

6) „SS. Theologiae Doctorem ımb zu Hildesheim ad S. Crucem canonicum, 
Bandbauer S. 250. 

T) Die Namen bei Bandhauer S. 254. 
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Der Reftitution des Klofters zu U. L. Frauen folgte am 11. Auguft 
1628 die des Klofters zu Bergen; der Abt deffelben Samuel Erufius wurbe 
durch Militair aus dem Klofter getrieben und das Klofter für den Srafen 
Ernft von Harras, Cardinal und Erzbiichof von Prag, in Beſitz genommen. 
An 5. Januar 1629 nahmen Stricer und Bandhauer das Klofter zu Je 
richo in Poſſeß, dann auch das Klofter Ilefeld. 

AU diefe Vornahmen riefen immer aufs Neue die Erbitterung der 
Pürgerpartet wad). 

Daß zur Feier der Einſetzung Stricer's zum PBrobft von U. 2. Frauen 
die von dem Bifitator Queftenberg geladenen Rathsmitglieder erjchienen, 
wie jollte das nicht böfes Blut machen? Aber daß dieſe Herren nad) der 
Feier an einem „Itattlichen Convivio“ Theil nahmen, mit „ziemlich ftarlem 
Rauſch“ Heimlamen und „alle jehr wohl zufrieden waren” — das vollends 
machte wüthend. Gleichſam als grimmige Wölfe — fagt Bandhauer — 
biffen die Bürger die Zähne zufammen. Und die Prediger fagten offen von 
der Ranzel:1) „daß fich die Herren des Rathes durch der Papiften gelbe 
Zuppen betrügen ließen; man jollte feine Gemeinſchaft mit ihnen haben: 
es wäre ein Gift darımter verborgen; die Papiften würden weiter um ſich 
greifen und dgl.“ 

Der Haß gegen die katholiſchen Priefter und die Rathspartei ging 
Hand in Hand. Die Prämonftratenjer durften fich nicht in ihren weißen 
Röden ſehen laffen; fie mußten weltliche Kleiver anziehen, wenn fie aus- 
geben wollten. Der Pöbel warf „nicht allein mit Schmäh- und Scheltworten 
hinter fie ber, fondern auch wohl mit etwas anderm.“ 

So wer die Stimmung, als das Reſtitutionsedict erjchien. Für die 
Stadt Magdeburg war e8 geradezu eine LXebensfrage, ob es für fie zur 
Ausführung gebracht werden würde Für fie hieß es nicht allein Her⸗ 
ſtelliung des Katholicismus, fondern Aufrichtung einer unbedingten Ab- 
haͤngigkeit vom Kaiſer ſowohl durch die kaiſerliche Soldateska als durch Die 
Verleihung des Erzbisthums an Leopold Wilhelm. 

Wallenſtein, der ſo ſehr gegen die Publication des Edicts geeifert hatte, 
war nicht minder eifrig für die Vergewaltigung dieſer vor andern mächtigen 
Hanſaftadt. Was ihm gegen Etralſund mißglückt war, hoffte er bei Magpe- 
burg zu erreichen. Schon 1628 und Anfang 1629 Hatte er dem Kaiſer, auf 
teifen Anfrage in Betreff der „Apprehendirung des Stift Magdeburg“ 
gerathen, daß er bie beiven Stifter Magdeburg und Halberjtadt nad) dem 
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1) Bandhauer S. 263. 
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Rechte des Krieges in Befi nehmen, dem Erzherzog Leopold übertragen 
und ihm huldigen laſſen jollte. ı) 

Borwände für einen Anſchlag auf die Stadt waren leicht gefimden: Die 
Verweigerung der Aufnahme eines Infanterieregiments von Seiten der 
Stadt, das Anhalten von Elbkähnen, welche aiferlicye Fracht führten. Zwar 
entſchuldigte fich der Rath zu Magdeburg, ?) daß es ohne fein Wilfen und 
Geheiß gefcheben wäre; daß „der gemeine Pöbel als Fiſcher und Schiffs 
leute” die Schuldigen wären. Aber das Half nichts, Nicht den katholi 
firenden Rath mit feinen öfterreichifchen Sympathien galt es zu ſchützen, 
jondern die ganze Stadt, das ganze Erzbisthum unter kaiſerliche Gewalt 
zu beugen. 

„Was die Magdeburger thun, erfreut mich von Herzen — fchrieb 
Wallenftein, ?) — denn jet habe ich gerechten Grund fie zu blofiren.” Er 
warf ein Belagerungscorps vor Die Stadt, auf daß der Erzherzog Leopold 
„ein vechter Biſchof und Herr zu und nicht von Magdeburg” würde. 

Er begann die Belagerung. Aber er hatte vor Magdeburg nicht mehr 
Glück wie vor Stralfund. Im die Leitung der ftäbtifchen Angelegenheiten 
war durch die Ernennung der „PBlenipotenzer”, zu der jich der Rath, um 
e8 bei der Bürgerjchaft nicht ganz zu verderben, hatte verſtehen müflen, ein 
entſchieden antihabsburgiſches Element gelommen. Aus jedem der 18 Statt: 
viertel war ein DBevollmächtigter ernannt worden, der den Magiftrats 
figungen beizumohnen hatte und, gleich wie ein Volkstribun, das Interefic 
ber Bürgerfchaft vertreten, jedem Beichluß, wenn anders er Geltung baben 
jollte, feine Zuftimmung geben mußte. 

Nun wurden die Angriffe ver Kaiſerlichen abgeichlagen und die For: 
derungen, mit denen Wallenftein wie vor 4 Jahren auftrat, zurückgewieſen. 
Ste follten Taiferliche Bejagung einnehmen oder 300,000 Thaler erlegen, 
verlangte er. Aber fie fagten: Nein. Sie erflärten, fie könnten fich über 
haupt in keinerlei Unterbandlungen einlaffen, außer mit Zuftimmung Der 
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1) d. d. Güftrom 26. Januar 1629. Chlumecky Reg. No. CLXII. 

2) Bandhauer S. 254. 

3) An Collalto d. d. Güftrow 13, Juni 1629, Chlumecky Reg. No. CCXXVII, 
Die ausführliche mohlgegründete Debuction erzählt jedenfall gut erfunden, daß ein 
vornebmer Oberhauptmann vor Beginn der Blolade von 1629 gegen zwei Magdeburger 
geäußert habe, „bat die Magdeburger tolle Leute fein mußten, inbem fie nicht merften, 
daß man die Stadt haben wollte. Was Gelt ? E8 wäre ihnen ums Geld nicht zu thun.“ 
Und ein Lieutenant habe in der Stadt, in Gegenwart ehrlicher Leute gefagt, „fie follten 
und müßten Magdeburg haben.“ 
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Doniajtädte, und nun ging Wallenftein auf ihre Forderung ein und ftellte 
für banjeatiiche Geſandte Päſſe auf Magveburg aus. 

Aber ald nun — Mitte September — von Hamburg, Kübel, Bremen 
Braunſchweig und Hildesheim Deputirte eintrafen, dachten die Magdeburger 
'o wenig wie früher an Nachgiebigfett. Und zweifeldohne, daß die Depu⸗ 
titten fie in ihrem Sinn bejtärkten. Selbit als Wallenftein jett von feinen 
urſprünglichen Yorberungen abftand und nur eine Abfindungsjumme von 
7,000 Thalern verlangte, blieben fie unerbittlich. Bis zu 10,000 Thalern 
ging er herunter, und die zahlten fie ihm dann. Für 10,000 Thaler hob 
er (am 27. September 1629) die Belagerung auf. 

Er nannte das „Accomodirung”.!) Es war wenig Ehre bei diejer 
Accomodirung. Er hatte eben kein Glüd den Städten gegenüber. Er em⸗ 
piund, Daß er es hier mit einer entjchlojfenen Oppofition zu thun habe; einer 
Tppofition, ſchwer zu bewältigen jchon da, wo fie mit der vollen Wucht 
ihrer eigenen vereinten Kraft auftrat, unbefiegbar durch den Zuſammenhang, 
den fie mit fremden Mächten Hatte. Mit Schreden jah er das Geſpenſt 
ver ſchwediſchen Macht, die er bisher jo unabläffig und durch immer neue 
Mittel zu bannen bemüht gewejen war, aufiteigen und Allem, was er bier 
in den niederdeutſchen Bereichen geſchaffen oder angebahnt hatte, Zerſtörung 
drogen. Er erkannte, „daß der Schwed und die Hanſaſtädt über uns 
wollen“; er jchrieb: „ich muß eine gute Dispofition dahier verlajfen, denn 
Ale warten auf ihn wie die Juden auf ihren Meſſias“.?) Nun zeigte 
ih der Unjegen der unzeitigen ſcharfen Reformation: er erkannte die Un- 
möglichfeit, „die Hanſaſtädte von des Schweren Devotion abwendig zu 
machen.) Und dazu die jet eintreffende Nachricht des ſchwediſch⸗polni⸗ 
‚hen Friedens! „Der Schwede wendet ſich auf Erjuchen etlicher Stände 
des Reichs wie auch der Hanſaſtädte und anderer Malcontenten berein- 
wärts; ich weiß nicht, wie ich ihm begegnen werde, denn ich ann in Allem 
zu Roß und Fuß nicht über 6000 Mann zu Feld führen. Meine Hoffnung 
it auf den Winter.” *) 


1), Wallenftein d. d. 11. October 1629. Chlumecky Reg. No. CCLXIII. „Dit den 
Kagdeburgern bab ich zwar die Sach accomodirt.“ 

2) d. d. 8. September 1629. Chlumecky Reg. No. CCLVIII. 

3) d. d. 11. October 1629. Chlumeeky Reg. No. CCLXIU. 

4) Wallenftein an Eollalto d. d. Halberfiabt 25. September 1629. Chlumecky 
Reg. No. CCLX, Und am 21. October 1629 (Chlumecky Reg. No. CCLXV) fchreibt er: 
„3% tan mich nicht rühren wegen des Schweden, Herr Tilly wegen der Holländer, und 
dieweil Ihro Mapft. Feind fehen, wie unfere Sachen bewandt fein, fo trachten fie nimmer 
wi dem Frieden.” 
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Schon fieht er, wie der allgemeine Aufſtand losbrechen wird. Er dringt 
auf ſchleunigen Abjchluß des Friedens in Italien, !) damit man diejer dro⸗ 
benberen Gefahr eines „Generalaufftandes” begegnen könne —: man würde 
dann wenigftens Frankreich von den Aufſtändiſchen abwenbig gemacht haben. 
Er verfucht die Hanfeaten durch fcheinbare Nachgiebigkeit zu gewinnen. 
Wenn fie ihm mit Geld und Schiffen gegen Angriife von Außen beiftehen, 
will er jeine Truppen aus Mecklenburg und Pommern ziehen. Aber die 
Städte gehen darauf nicht ein fondern richten eine energijche Beſchwerde⸗ 
Ihrift an den Kaiſer. 

In der That, die Gefahr war groß. Im November (1629) war ein 
neuer Convent der Hanjaftädte zu Xübed.2) Auf ihm beichloffen die ſechs 
Städte Magdeburg, Braunjchweig, Hildesheim, Lübeck, Hamburg und 
Bremen ein neues Defenfionswejen zu errichten; zu diefem Zwecke eine 
Kriegscaffe in Hamburg zu gründen. Hamburg follte 6000, Tübed und 
Bremen je 3000, Hildesheim 2000 Mann unterhalten.?) Das find — 
ichreibt Menzel von Hamburg aus, mitten aus dem feindlichen Lager — 
„gefährliche große Nebellionen‘, von denen man fürchten müßte, Daß fie 
„Schweden zu jeinem vorhabenden Defjein wegen Reititution etlicher aus— 
gewiegter rebelliicher Fürjten und Ertorguirung eines neuen Religions: 
friedens merflihe Beförderung leiften würden. Um jo mehr, als bereits 
verlautete, daß Schweden ein Corps bei Neuſtadt Ianden und fich ver Trave 
und Bille bemächtigen wolle. 


1) „Denn die Uncatbolifchen hat alle das Kaiferliche Edieto wider ung movirt, bie 
Catholiſchen der weljche Krieg, und diefe werden und den Türken und Bethlehem auch 
auf den Hals fchiden, wir werben viel mehr Diverfionen haben al8 Spanien, denn das 
ganze Reich wirb wider uns fein, der Schwede, der Türke und der Bethlehem auch.‘ 
Wallenftein vom 10. November 1629. Chlumecky Reg. No. CCLXXI. Am 4. November 
(Chlumecky Reg. No. CCLXIX) ſchreibt er, er nrüffe neu werben, angeblich wegen ber 
Franzofen, in Wahrheit „wegen vieler ſchädlichen Practiten, fo hin unb wieder im Reich 
geführt werden, und haben nichts gewiflers al8 einen Generalaufſtand zu erwarten.” 
Aehnliche Befürchtungen finden fih in ben menzel’ihen Relationen: „So viel große 
Reichs⸗ und Hanfaftäbte, fo viel Feinde, welches auch das Fundament zu einem all: 
gemeinen Aufſtand if”, ſchreibt er am 27. (17.) Auguft 1629.M.R.A. Menzel räth in 
feiner Relation vom 29. (19.) December 1629, daß man „die Translation mit ben 
Stiftern als Magdeburg, Bremen, Hamburg p. tempore effectuiren thäte, dann gewiß 
hierdurch des Schweben, Franzoſen und aller ausländifchen Potentaten Deffein ftarf 
unfruchtbar gemacht wilrde, fonft haben wir nicht® gewiſſers al$ einen gemeinen Auf⸗ 
ftand zu vermutben.” 

2) Da8 Folgende nach den menzel'ſchen Eorrefpondenzen; vor Allem feiner Relation 
vom 15. Januar 1630. M. R. A. Vgl. Theatr. Eur. II. S. 88. 

3) Ueber die Eontingente von Magbeburg und Braunſchweig giebt Dienzel nichts an. 
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Der Zujammenhang der Städte offenbarte fih bald in einem ecla- 
tanten all. In Magdeburg hatte der Magijtrat es nicht wagen dürfen, 
die Plenipotenzer nad) Aufhebung ver wallenftein’jchen Belagerung wieder 
abzujegen, und an dieſes entſchiedene oppofitionelle Element im Rath ſchloſſen 
ish die heftigſten Anhänger der antikaiferlichen Richtung in der Stadt an. 
Die Plenipotenzer pflegten fich in der Weinſchenke zur Goldnen Krone zu 
verſammeln. Hier befand fich damals Schneidewin, dem man erlaubt hatte, 
jein Gefängmiß im Rathhaus mit einem Arreftguartier in dieſer Schenfe zu 
vertaujchen. Hier auch kehrte die Zechgefellichaft der Dingebanfenbrüder, !) 
wie fie nach ihrem urjprünglichen Stammlocal, den Rathskeller in der 
Sudenburg, genannt wurden, oftmals ein. Um jo lieber, als ihnen Schneide- 
win, der „mit der Wirthin jederzeit ‚gute Freundſchaft gehalten, allemal des 
beiten Weins ſpendirte.“ 

Hier wurde nun berathen, wie man Schneidewin befreien könnte. Aber 
alle Bemühungen beim regierenden Rath waren vergebens; durch Die Bürger⸗ 
ſchaft ſchien man feine Befreiung nicht durchſetzen zu können, und die Prediger 
drangen von den Kanzeln vergebens auf fie. Nun verbanden fich hier, wie 
es jo oft geſchieht, perjönliche Intereffen mit allgemeinen Beftrebungen. 
Tie ſchneidewin'ſche Angelegenheit und bie Abneigung gegen das beftehende 
ſtädtiſche Regiment wirkten zujammen, daß von all diefen oppofitionellen 
Elementen, welche fi in ver Goldnen Krone zufammenfanden, von den 
Plenipotenzern, den Dingebankenbrüdern, dem Chrift Schneidewin, dazu 
den Viertelsherrn, dem frühern Landſchaftsſyndicus Dr. jur. Adolf Marcus, 
ane Reform der ftäbtifchen Regierung beichloffen wurde, durch welche zu⸗ 
gleich die antiöfterreichiiche, antifatholiiche Partei ans Ruder fommen und 
Schneidewin befreit werben würde. 

Um diejen Plan auszuführen, wandten fie fich etwa im November 1629 
an die Hanſaſtädte mit der jchriftlichen Bitte:?) nachdem man von ber 
watienftein’schen Blokade mit ihrer Hülfe befreit wäre, möchten fie auch 
beifen, daß man von den „innerlihen Differenzen‘ befreit würde. Dr. Mar⸗ 
cus überbrachte das Gejuh. Am 27. December erfolgte ein Receß, in 


— — — — 


1) Natürlich, daß Guericke (S. 17) ihrer nicht mit beſonderer Zuneigung gedenkt. 
Er nennt fie „eine ſonderliche Gefell- und Brüderſchaft, die ſtets zu einem Wein⸗ oder 
Bıerbaufe aus- und zum anbern eingegangen, neue Mähr zufammengetragen und alles, 
was ın der Stadt und Rathsfachen vorgefallen, getabelt, beflügelt, und unter die ge- 
meine Bürgerfchaft aufs ärgfte ausgebeutet, fie felbft aber fih nur der Pracht und 
Hoffahrt, des Sanfens, Spielend und Schandirens beflifien haben.“ 

2) Inhalt bei Gueride S. 7. 
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welchem Lübeck, Hamburg, Bremen, Braunſchweig und Hildesheim, jene 
„neuen Conföderanten“ dieſe Ausgleichung übernahmen. Ende Januar 1630 
kamen ihre Deputirten!) in Magdeburg an; und im Februar wurde eine 
neue Stadtverfaſſung aufgerichtet. Das alte, aus 71 Mitgliedern beſtehende 
Rathscollegium wurde abgejekt, ein neues von 24 auf Nebenszeit ernannten 
Mitgliedern, von denen jährlich die Hälfte regieren, die Hälfte „ruhen“ 
jolfte, gebildet.) Nur zwei Perjonen aus dem alten Rath wurden in ven 
neuen gewählt, Syndicus Dr. Job. Denhardt, welcher die Wahl aber ab- 
Ichnte, und Dswald Matthias. Außerdem trat an die Stelle der bisherigen 
Hundertmannen ein Bürgerausichuß von 50 Dann, der dem Magiftrat 
berathend zur Seite ftehen jollte. 

Die Protejtationen des alten Raths waren vergebens. Die Oppoſitions 
partei hatte rafch und glänzend, ohne irgend welchen Widerſpruch der Be- 
völferung gefiegt. Am 17. März reiſten die hanjeatifchen Gejandten beim. 

Allein wenn Schneidewin gehofft Hatte, durch den neuen Rath feine 
Freiheit wieder zu erlangen, jo hatte er vergebens gehofft. Es mußte ent: 
weder bei dem angefangenen Proceß verbleiben, der bereit8 von zwei Juriften- 
facultäten für vechtmäßig erfannt worden, oder mußte an Schneidewin 
„Schimpf und Schaden“ erjtatten.®) 

So kam e8 dann, daß Schneidewin und jein Anhang auf wieder ein 
anderes Mittel zu jeiner Befreiung bebacht waren. Das Mittel, auf Das 


— — — 


1) Bon Lübed der Syndicus Dr. Winkler. 

2) Die Wahlintrigue durch den Wirth zur Goldnen Krone, Calvis S. 84. Nach 
Calvis. S. 77 bieß der Wirth „Ulrich Praffen“, nah S. 84 „Friedrich Parſch“. Es iſt 
wicht unwichtig, bie Namen ſämmtlicher Diitglieder des neuen Raths anzuführen. Rad) 
einem im Dr. A. befindlichen Verzeichniß find «8: 


Der regierende Rath. Der rubende Rath. 
Hr. B. Martin Braun A , Hr. B. Georg Schmidt. 
n ®- Georg Küftemein | Bürgermeifter. n 2. 30. beim Weſtphal. 
„K. David Lemle. „K. Oswald Matthias. 
„ 8. Hermann Korver. | Kämmerer. „ Franz Kalverbe. " 
„Dietrich Prebitz (Calvis. (Calvörder, Carvörder). 
S. 89 Berwiß). „Matthias Hellwig. 
„Caspar von Steinbed. „Conrad Gerholdt. 
„Andreas Groß. „Stephan Lemke. 
„Johaun Buſchow. „Andres Laue. 
„Johann Fricke. „ Beter Eichhorn. 
" du Guericke. Shan Henning. 
„Johann Beet. „ ®eorg Pülz. 
„Matthias Baumeifter. „ Hranz Schaaf. 


3) Smeride ©. 18. 
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fie verfielen, war Tein geringeres als die Reftitution des alten Adminiſtrators 
Chriftian Wilhelm, zu dem fie die Beziehungen niemals ganz abgebrochen 
zu haben jcheinen.!) Denn dabei würde auch Schneidewin jeiner Gefangen- 
ihaft mit Reputation entgeben. 


Adminifirator Chriſtian Wilhelm. 


Chrijtian Wilhelm hatte fich, Durch den unglüdlichen Verlauf des däni⸗ 
ſchen Krieges und durch die beginnenden Kirchlichen Veränderungen im Erz- 
inft Magdeburg weit von jeiner Herrſchaft verichlagen, von Hamburg aus, 
wohin er ſich begeben hatte, um Ausſöhnung an ven Kaiſer gewanbt.2) Der 
Kuifer Hatte ihm durch feinen Agenten die Bedingungen mittheilen laſſen, 
unter denen er ihn begnadigen wollte: wenn er auf jeine Anfprüche auf das 
Erzitift Magdeburg und auf Halberftadt verzichtete, jo würde der Kaiſer 
ihm die alte Mark, das Herzogthum Croſſen und jährlich 100,000 Reichs⸗ 
thaler geben. Chriftian Wilhelm erklärte,3) er wolle fich zu dem Accord 
berfteben, wenn es mit Rurbrandenburgs Eonjens gefchebe, wenn Kurſachſen 
und Kurbrandenburg dafür cavirten, und wenn weber im Magbeburgiichen 
noch im Halberftädtifchen eine firchliche Reformation vorgenommen würde. 

Natürlich, daß fich mit folder Erklärung die Sache zerichlug. 

Da entichloß fih Chriftian Wilhelm — wie er fagt — bei fremden 
ausländiichen Botentaten aus hochbringender Noth Hülfe zu ſuchen, und fich 


1) Ich will nicht unterlaffen, anzumerten, daß der Gedanke an die Rücklehr Ehriftian 
Wilhelms weder bei ihm felber noch bei ben Magdeburgern jemals ganz verſchwunden 
war. Es jeien bafür zwei Stellen aus den menzel’fchen Relationen mitgetheilt. Menzel 
vom 15, (5). December 1629: „Ex Magdeburg iam ad notam personam scriptum, quod 
pscem non satis firmam habeant, et expetunt, scire ubi Dominus Prior Administrator 
Hallensis vivat, quum ejus reditum cum Rege Suediae omnes subditi expectant, nam 
bonam spem liberationis ab Electore Saxoniae acceperunt, videant itaque Dominatio 
vestra, quam undique subditi in universalem rebellionem inclinant“ Dazu Menzel 
som 4. Februar (25. Januar) 1630: „Administrator Archiepiscopus Magdeburgensis 
ad Principem Auriaoum perscripsit, quod Proceribus capituli sui per literas insinuarit, 
ne ss Roformationi submitterent, quam Rex Suediae per modum diversionis certam 
liberationem promisit.“ 

2) Ueber das Folgende vor Allen des kurbrandenburgiſchen Raths Balthafar Veit 
von Einbed Relation an Georg Wilhelm d.d. „Auf dem Deutſchen Ordenshaufe Berge” 
27. Auguft 1680. Dr. A. Einbeck erfuhr die im Tert erzählten Detail direct von 
Chriſtian Wilhelm 

I) Er erzählte das hernach an Einbed lächelnd“, und hinzufügend: „weil fie woll⸗ 
ten betriegen, muſſte ich fie wieder betriegen.“ 

G. Droyſen, Guſtaf Adolf. II. 8 
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in die Conföderation von Frankreich, Schweden, Venedig und den General- 
ftaaten zu begeben. Er begann von Hamburg aus eine lebhafte Eorrejpon- 
benz mit dem nieberfächjiichen Kreis, mit Holland, Dänemark und England.!) 

Er fcheint dann — gegen Ende des Sommers 1629 — nad) Schweden 
gegangen zu fein. Er wandte fich mit jchriftlichen Vorfchlägen, welche die 
Reftitution der deutichen Angelegenheiten und die Sicherjtellung der benach- 
barten Fürften und Stände gegen feinpliche Beſtrebungen betrafen, an 
Guſtaf Adolf, der dieſe Vorjchläge bereits Ende October beantivortete.?) 

Guſtaf Adolf Tieß fie ſich wohl gefallen.3) Doch bemerfte er, daß er 
allein nicht im Stande jein würde, folche Aufgabe auszuführen, e8 müßten 
auch die deutfchen Stände und die benachbarten Fürften und Staaten, welche 
in der gleichen Gefahr ftänden, mit Rath und That dazutreten. Er würde 
nichts außer Acht laſſen, was zum Schuß von Deutjchland und der gemeinen 
Freiheit diente; um jedoch für eine folche Angelegenheit ein rechtes Funda⸗ 
ment zu haben, würde e8 gerathen fein, wenn Chriftian Wilhelm damit 
begönne, die Gemüther für eine Zufammenfegung der Waffen zu gewinnen. *) 
Bor Allen die Schweizer, dieſen freieften aller deutſchen Volksſtämme, welche 
bei dem gegenwärtigen Drude vor Andern an ftarke Vertheidigung denken 
würden, follte er für den Krieg zu gewinnen fuchen. Außerdem ſollte 
er die proteftantifchen Fürften und Staaten in Deutſchland und die mit- 
interejfirten Nachbarn durch Briefe und Gefandte angehen, daß fie, die 
Größe der Gefahr erfennend, gutem Rathe Gehör geben möchten; dann jollte 
er mit ihren um eine jährliche vorauszuzahlende Eontribution verhandeln. 
Er, der König, würde jein Theil dazu beitragen und dann mit Gottes Hülfe 
die Rejtitution der gemeinen Freiheit 5) übernehmen. 

Als Guſtaf Adolf dann in Stockholm einzog, und den einfahrenden 
Booten zum Willkommen von den Thürmen herab 60 Geſchütze gelöft 


1) Menzel vom 28. (18.) December 1628 im P.S. Das Archiv Chriftian Wilhelms 
wurde dann an Wallenftein ausgelicfert, allein alle „importirenden Schriften‘‘, weldye 
andern Staaten präjubdicirlihd waren, heimlich bei Seite geſchafft und nad Holland 
geſchidt. 

2) „Decelaratio brevis ad ea quae Reverendissimus .... Christianus Wilhelmus 
Administrator Magdeburgensis S. R. Mtis anteactis Septimanis in scripto proposuerat 
Dat. Upsalise die 29 Octobris Anno 1629.“ Dr. A. 

3) „Prudentissima consilia‘' nennt er fie. 

4) „Dum haec consilia redduntur maturiora, singulorum interim animos, ad 
mutuas vires jungendas disponere satagat, quos vel in Imperio Romano ad libertatem 
adhelare, vel extra illud omnibus eandem viribus promotam cupere noverit,‘‘ 

5) „Communis libertatis restitutionem,‘* 
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wurden, war der Aominiftrator anmwejend. Er empfing den König „mit 
einer ichönen Gratulationsrede" und nahm dann zugleich mit dem alten 
Grafen Thurn jeine Wohnung im Schloffe, unabläfjig in den König drin- 
gend, daß er „deſto eher anziehen möchte.” ') 

Dann begleitete Chriftian Wilhelm — Anfang 1630 — den Geſandten 
eHriftef Ludwig Raſch nach Lübeck,“) wohin zum Februar ein Hanjatag 
ansgejchrieben war. Außer Raſch erjchien bier Andreas Svensjon.?) Sie 
hatten ven Hanjeaten vorzutragen, daß ihr König nichts mehr wünſche, als 
mit jeinen Nachbarn in Ruhe und Frieden zu leben und feine Irrungen mit 
vem Raijer beizulegen. Letzteres aber dürfe nicht auf Koften der Nachbarn 
Schwedens geichehen. Vor Allem dürfe das nicht geſchehen, ohne daß die 
Hanfaftädte zugleich Abbülfe für ihre Beſchwerden, Sicherheit für ihre 
Sreiheiten und Privilegien erhielten. Und fo jet e8 denn jein Wunsch, daß 
die Hanjaftädte zwilchen ihm und dem Kaifer interponirten und den König 
von Dänemark und die Rurfürften von Sachfen und Brandenburg erfuchten, 
ebenfalls al8 Interponenten aufzutreten. Schlüge der Kaifer aber billige 
riedensmittel aus, jo wolle er wegen des Unglüdes, das daraus entjtehen 
könnte, entichuldigt fein, und feinen Nachbarn und Verbündeten, insbeſon⸗ 
dere aber den ehrbaren Städten mit äußerfter Macht beiipringen. 

Daß zu erfolgreichen Verhandlungen mit dem Kaiſer wenig Hoffnung 
vorhanden wäre, verhehlte Svensſon nicht: die Kaiſerlichen |pannten ven 
Bogen gar zu hoch; man fage wohl, daß fie zum Frieden geneigt wären; 
in Wahrheit wollten fie nichts weniger al8 den Frieden; das würde fich 
bald genug zeigen. Wenn alsdann der König von Dänemark, die Kur: 
fürjten von Brandenburg und Sachſen und die Hanſaſtädte Bedenken trügen, 
füch offen auf die Seite Schwedens zu ftellen und mit dem Könige zu ver- 
bünden, jo möchten fie ihm doch heimlichen Beiſtand Leiften. *) 

Die Städte erflärten fich in durchaus erwünfchter Weife, daß fie dem 
Könige zur Ausführung feines Planes anfänglich mit Geld beifpringen 


1) Schreiben aus Stettin vom 25. December 16-9. Dr. A. 

2) „Bor 14 Tagen.” Schreiben an Lebzelter aud Stettin 26. Februar 1630, 
Dr. A. Menzel vom 21. (11.) Januar 1690. M. R. A.: „Zu Lübed ift ein ſchwediſcher 
Courier angelommen, welcher Logament für den ſchwediſchen Geſandten beftellt." 

3) Ueber diefen Hanfatag vor Allem ein Schreiben aus Hamburg vom 12. Märza. St. 
1630 (Dr. A. Lebzelter) und die Relationen Menzels d. d. Hamburg 25. (15.) Februar 
und 15. (5.) März 1630. M. R. A. 

4) Dienzel vom 25. Februar 1630. Schweden verlangt zur Kriegführung von ben 
Städten monatlich 80, 000 Reichſsthaler; dazu, daß fie ven Kuiferlien feine Deumition 


und feinen PBroviant verabfolgen. 
B “ 
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wollten, zugleich entichlojfen wären, fich durch die Aufrichtung eine® neuen 
Defenfionswefens ficher zu ftellen. Mit Kurjachien wollten fie jich über 
bie Mittel, der Bedrängniß des evangeliichen Wejens abzuhelfen, in Be⸗ 
rathung einlaffen. ?) 

Bon Lübeck begab fih Chriftian Wilhelm dann wieder nach Hamburg. 
Und bier war es nun, wo die Aufforderung aus Magdeburg, in jeine Herr- 
ichaft zurücdzufehren, ihn traf. Pöpping, ein beruntergefommener Magde- 
burger Kaufmann, ein Hauptmitglied der Dingebanfenbrüderichaft, den 
jeine Schulden genöthigt Hatten, die Stadt zu verlaffen, war von jeiner 
Partei mit der Sendung an den Aominiftrator betraut worden. Er hatte 
ihm zu melden, „daß nunmehr alfes in feiner Favoriten Händen”, Hatte ihm 
Mittel vorzuichlagen, wie er des Landes wieder mächtig werben könne. 

Man wird die von Chemnit überlieferten Vorjchläge, welche Ehrijtian 
Wilhelm dem Könige von Schweden machte, in dieſen Zeitpunkt ſetzen dür- 
fen, wo er zum erftermal genauer über den Zuftand in Magdeburg Bericht 
erbielt. 

Nicht allein die Einwohnerichaft der Stadt Magdeburg, jondern Die 
des ganzen Erzitifts verlange nach ihm als ihrem alten Herrn und babe ihm 
verjprochen, wenn er ihr mit einer Armee zu Hülfe käme, Alles herzu⸗ 
geben und fich ihm anzuschließen. Er fprach von vielen Tauſend Mann, die 
fich, wie man ihm Ausficht gemacht, in diefem Falle fofort zu ihm ſchlagen 
würden. Und jo begehrte er von Guftaf Adolf, daß er ihm Vorfchub thue, um 
3000 Mamn zu Pferde und 10,000 zu Fuß werben zu können. Er veriprach, 
diefe Armee fo heimlich zufammenzubringen, daß ber Feind es nicht eher 
merken jolle, als bis fie völlig beifammen und im Erzftift angelangt jei. 
Er hoffe auch Mittel genug zu finden, feine Armee auf 18— 20,000 
Mann zu vermehren und fie ohne Guftaf Adolfs weitere Unterftügung zu 
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1) Menzel vom 15. März: die Hanſaſtädte haben „noch fein oonelusum gemacht, 
fondern den ſchwediſchen anweſenden Gefanbten biefe resolution ertheilet ... ." 

2) Schon in einem Schreiben aus Hamburg vom 16. (26.) Januar 1630, Dr. A. Leb- 
zelter, heißt e8 bem entfprechend: „Dan bat viel darum ausgefprengt, al® mann die 
Stäbt ein Defenſionswerk ımter fih anrichten ımd Bolt würden werben lafien. Aber ich 
verſtehe fo viel, daß die Städt nicht fo grob in das Gelach plumpen, fondern ihrer Ge⸗ 
wohnheit nach etwas subtiler verfabren werben; dazu ift das nun ein gutes Mittel, daß 
fie fi mit dem Könige in Schweden in geheim und unvermerft vereinigen, und da8 Gelb 
monatlich, jo fie auf gerührtes Defenſionswerk wenden müfien, zahlen. Diefer nun wird 
dadurch dergeftalt geftärkt werben, daß er die Städt mit befferer Manier als fie felbften, 
wird fchüten lönnen.“ 
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. mterbalten. ‘Denn außer dem, was die Unterthanen des StiftS dazu geben 
würden, wifle er noch von einem Getreidevorrath von 200,000 Wispeln, 
die der Feind im Stift hätte, und von verborgenen Geldſchätzen der kaiſer⸗ 
lichen Officiere in mehreren Städten. 

Sp die Mittel; num die Ausführung Er wolle mit dem Volke auf- 
brechen. Gleichzeitig würden bie im oberen Gebiet des Erzſtifts ſich vor die 
Deilauer Brüde, zwijchen Elbe und Mulde, legen, die Päfle zu Salbe, Staß⸗ 
furt, das Schloß und die Brüde zu Halle einnehmen. ‘Die vornehmiten kaiſer⸗ 
lichen Dfficiere im Erzjtift, wie der römiſch⸗katholiſche Administrator Dietter- 
nid, der Obrift Becker und Andere follten auf Einem Schlage in Einer Nacht 
aufgehoben umd nach Magdeburg gebracht, die übrigen Soldaten aber tobt- 
geihlagen werben, jd daß alfo im Magdeburgiſchen, Salberftäbtifchen und in 
der alten Mark Brandenburg kein feindliches Volt mehr bleibe. Dann 
wirde man jofort alles Getreide aus bem Saalkreiſe und aus dem 
Mansfeldiſchen nach Halle auf die Moritzburg fchaffen, das Getreide aus 
dem jericho’jchen und Dolzkreife nach Magdeburg, und jo die zwei vor- 
nehmſten Plaätze im Erzftift mit Geld, Proviant und Munition reichlich 
berjorgen. 

Dem Könige erichien diefer Plan zwar vortheilhaft, aber doch auch 
„weitläuftig, [chlüpferig und ungewiß.“ ‘Denn er ſah nicht, wie und durch 
wen der Adminiftrator, der feinen Fuß breit Yandes mehr befaß, mit einer 
jolhen Armee feinen Plan würde ausführen können. Vollends ohne daß 
der jo wachſame und argwöhniſche Feind es merkte. Er hielt e8 Deshalb 
nicht für gerathen, dem Adminiftrator das geforderte Gelb zu geben. 

Allein, da die Sache, wenn fie fich leidlich anließ, eine treffliche 
Diverſion für ihn gewährte, fo wollte er fie doch wieder nicht ganz von der 
Sand weifen. 

Er fandte zu dem Ende Stalmann an ihn.‘ 

Stalmann war früher des Fürften Ludwig von Anhalt Kanzler ge- 
weſen, war dann in däniſche Dienfte getreten und hatte hier die Stelle eines 
Generalaubiteurs .befleivet, Hatte nach dem Lübecker Frieden bei Chriftian 
Bilfelm Dienft genommen und war von ihm zu Guftaf Adolf geſchickt 
worden. Hier nahm er zugleich Schwedische Beftallung an. 

Stalmann nun batte bei Chriftian Wilhelm vorzubringen, daß es 
Guſtaf Adolf unmöglich jei, ihm bei der jeigen Laſt das gemwünfchte Geld 


1) „Für den ſchwediſchen Gefanbten ift Logament im eines Hamburgifchen Raths- 
verwandten Haus, Johann Rodenbergs beftellt." Menzel v. 28. Januar 1630. M. R. A. 
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zu geben. Aber Chrijtian Wilhelm möge ſich nach Savallieren umjehen, die 
auf ihren Beutel werben könnten, und fie veranlaffen, Geld vorzujchießen. Er 
würde c8 wiebererftatten. Damit aber Chriftian Wilhelm nicht ganz mit 
leeren Händen anfinge, jagte Guftaf Adolf jelbit für 100,900 Reichsthaler 
gut, die er in einem Jahre mit Zinfen abzahlen wolle. Stalmann hatte 
die Gläubiger deſſen zu verjihern und an ibn zu vermweifen. 

Da Guſtaf Adolf beforgte, der Aominiftrator würde allein ver Aufgabe 
nicht gewachſen jein, und allzu geſchwind und unbedachtſam an ihre Aus- 
führung geben, jo befahl er Stalmann, benachbarte Fürften mit in das 
Verſtändniß zu ziehen. Er veriprach dafür, ihnen bei erfter Gelegen- 
heit nad) äußerſter Dlöglichkeit die Hand bieten, fie in feiner Noth fteden 
laſſen und feinen Frieden mit dem Kaifer und deffen Anhang jchließen zu 
wollen, in den fie nicht mit eingejchloffen wären. Bis ſolche Verbindungen 
angeknüpft wären, und bis Die ſchwediſche Armee in der Nähe erichiene, 
hielt Guſtaf Adolf es für das Rathſamſte, daß der Adminiſtrator, um feine 
eigentliche Abjicht dejto beffer zu verbergen, durch eine paſſende Perjönlich- 
feit, etwa durch Foppius von Aigema zum Schein bei vem Kaijer um Par 
bon und um ein jährliches Tractamıent auf Lebenszeit nachfuchte. 

Es handelte fih darum, daß der Adminiftrator zu warten verſtand. 
Schon war es nicht mehr Pöpping allein, der ihn zu fommen drängte. 

Im vergangenen Jahre bereits hatten fich Beziehungen zu den Nieder 
landen angebahnt, welche in genauem Zufammenhange mit den politijchen 
Angelegenheiten ſtanden.) Dahin hatte jih Sigismund Heffe begeben, ver 
früher Bürgermeifter und Rathsſchultheiß in Magdeburg geweſen war und 
al8 magdeburgiſcher ‘Deputirter an dem Hanjatage zu Yübel Theil ge- 
nommen hatte. Er war über Hamburg und Bremen gegangen, hatte in 
Hamburg mit dem Haupt der ſchwediſchen Partei, dem Bürgermeifter Vogler 
und mit Foppius von Aigema conferirt. „Gott verhüte, daß nicht hieraus 
eine neue Rebellion erwachſen möge",?) ruft der fatjerliche Refident in Ham⸗ 
burg aus. Dann wieder war im Sommer 1629 der Magdeburger Johann 
Ahlemann in vertrauten Verhandlungen mit Aitema zu Hamburg. Zu 
Leyden hielt fich Damals der ehemalige Magdeburger Syndicus Werden: 


1) Ich darf unterlafjen Hier betaillirter von ihnen zu reden. U. a. die menzel’fchen 
Relationen find vol Andeutungen barilber. „TDnationi Vrao pro oerto concredere pos- 
sum, quod status Gnles et Princeps Auriacus per ciuitates Ilanseaticas magnam muta- 
tionem in Germania meditentur....“ Bericht vom 19. März u. dgl. 

2) Menzel vom 28. Januar 1630. M.R A. 
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bagen auf. Wie er fpäter erklärt hat,!) batte er Wiſſenſchaft davon, daß 
Chriftian Wilhelm von Guftaf Adolf große Verheißungen zur Wieder: 
gewinnung bes Erzitift8 erhalten und den Wunſch gehabt Hätte, fich mit 
der Stadt in näheres Verſtändniß einzulaffen. Werdenhagen wandte fich an 
ven neuen Magiftrat zu Magdeburg mit dem Rathe, Dandelöverbindungen 
nit den Riederlanden — namentlich wegen des Exrports des Magdeburger 
Bieres — anzulnüpfen. Er erbot fich zu einer näheren Beſprechung mit 
ſiãdtiſchen Deputirten zu Bremen. 

Der Magpeburger Magiftrat ging auf ven Vorſchlag ein und beputirte 
die Rathsherren Conrad Gerhold und Caspar von Steinbed, den Raths- 
kämmerer Oswald Matthias und den Bürger Nicolaus Schmidt. Als die 
TDeputirten nach Bremen kamen, war Werdenhagen chen fort von hier, 
nach Hamburg. ?) Nur den ſchwediſchen Geſandten Rafch trafen fie hier.) 
Sie reiften Werdenhagen nad. In Hamburg hatte Böpping bereits jeine 
Beziehungen zu Chriftian Wilhelm angenüpft. Durch Pöpping wurden 
jeine vier Landslente bei dem Adminiftrator eingeführt und natürlich jehr 
freumblich aufgenommen. Er lub fie mehrmals zur Tafel. Mit dem Raths⸗ 
herrn Gerhold und mit den beiden andern Rathsmitgliedern wurden von 
dem Abmintftrator und von Pöpping heimliche Verhandlungen gepflogen. 
Auf der Rüdreife fragte Nicolaus Schmidt den Kämmerer Matthias: „was 
doch für Dinge vor wären, und was Conrad Gerhold in der Herberge und 
jonjt beim Abfteigen allemal fo lange und heimlich mit 9. Pöpping zu reden 
gehabt hätte?" Matthias antwortete: „es wären jo Dinge, aber er glaubte 
nicht, Daß fie angingen.” *) 

Der Adminiftrator war durch dieſe Verhandlungen in feinem Plane, 
nach Magdeburg zurüdzufehren, ſehr beftärkt worden. Er fchrieb in diefem 
Einne (am 3. Mai) an Guftaf Adolf.) Und Guftaf Adolf rieth ihm 
durchaus zu, vorausgejegt, daß fich eine gute Gelegenheit dvarböte. Denn, 
jo fügte er bei, er felber wäre im Begriff, feine Armee nach Deutjchland 
binüberzuführen. Wäre das geichehen, jo würde der Feind ihn, den Ad» 
miniftrator, wohl vergeflen, oder, wenn er ihn nicht vergäße, die eigene 


1) Queride ©. 15. 

2) Ich darf Hier filglich unterlaffen, wie auch fonft, fo auch bier nahe liegende Ver⸗ 
muthungen aus;ufprechen. Die Thatfachen, den Quellen einfach nacherzählt, fprechen 
für fich ſelbſt. 

3) Calrisius ©. 88. 

4) Sueride ©. 15. 

5) Laut Gnſtaf Adolfs Brief an Ehriftiian Wilhelm d. d. Stodholm 28. Mai 1630. 
Arkiv I. No. 61. 
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Streitfraft zu theilen gezwungen jein. Und in dieſem Falle würde die ſchwe⸗ 
diſche Macht Leicht dem Adminiftrator die Hand bieten fönnen. Guftaf Adolfs 
Gedanke war alfo: wenn er in Deutjchland erichienen ift und die Gelegen- 
heit günftigen Erfolg veripricht, foll der Adminiftrator losbrechen. 


Die vier Magdeburger Deputirten und Pöpping, der mit ihnen reifte, 
famen Anfang Juni zu Haufe an. Pöpping hatte zwei Briefe, von Guftaf 
Adolf und von Chriſtian Wilhelm mit. Allein er zögerte, fie dem Rathe 
einzuhändigen. Er wollte erſt das Terrain weiter jondiren und fich fefteren 
Boden ſchaffen, denn freilich, die Zurüdführung des alten Adminiſtrators 
mußte bei denen, die für den jächfifchen Prinzen Auguft, wie bei denen, Die 
für den Erzherzog Leopold waren, Anftoß erregen, und Allen mußte fie ale 
ein unumwunden feindjeliger Schritt gegen bie Reititutionspolitif des Kai- 
ſers erjcheinen. Im Garten des Innungshaufes der Gewandfchneiber, 
beit Martin Parmann war e8, wo er fich mit fieben Andern durch einen be 
fondern Eid des „Stillſchweigens“ verichwor, ven Adminiſtrator zurüd- 
zuführen. An dieje jchloffen ſich dann noch 11 Rathsverwandte, 5 Geiftliche 
und 16 Bürger an, fo daß das Complot 40 Mitglieder zählte.) Dann 
begab er fih, drei Wochen nach feiner Ankunft, am 29. Iuni,2) zu dem 
regierenden Bürgermeifter Brauns und zeigte ihm an, daß er vom Ad⸗ 
miniftrator eine Commiſſion hätte, die er vor dem ganzen Rathe abzulegen 


1) Die Namen bei Calvisius ©. 89. 1) Heinrich Pöpping, 2) Hans Zeit, 3) Hans 
Schoff, 4 Martin Barmann, 5) Morik Schmitt, 6) Ehriftian Studeniß, 7) Joachim 
Wagenführer, 8) Barthol. Gottichald. 

Sodann noch 20. Darunter Rathsverwandte: 

1) Bürgermeifter Ch. Schmidt, 2) Johann Weſtphal, 3) Caspar von Steinbed, 
4) Conr. Gerhold, 5) Matthias Helwich, 6) Joh. Henning, 7) Andreas Laue, 8) Dietrich 
Berwitz, 9) Hermann Cörver, 10) Franz Schoff, 11) Franz Carvöder. 

Dazu Geiftlie: 

1) D. Gilbertus, 2) M. Cramerus, 3) M. Bormannus, 4) M. Joachim Exnefti, 
5) M. Decenius, Caplan im Dom. 

Dazu Bürger: 

1) Georg Sclitter, 2) Henning Sievert, 3) Friedrih Parſch, 4) Melchior Teuffel 
(Kannengießer), 9) Thiard Friefe, 6) Gerbt Hindelloth, 7) Hans Herdel, 8) Hans Häfe- 
Lich, 9) Arend Witte, 10) Chriſtoph Balille, 11) Joachim Köppe. 12) Hans Paul, 13) Hart- 
mann Wilde, 14) Henning Brauns (Grobfchmieb), 15) Heinrich Hartmann, 16) Andreas 
Bader. 

2) Das Datum ftebt auf der im Dr. A. befindlichen Abfchrift von Guftaf Adolfs 
Brief, den Pöpping dem Rath einzureichen hatte „praes. 29. Juni 1630." 
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wünihe. Der Bürgermeifter, gerade im Begriff auf das Rathhaus zu 
geben, forverte Böpping auf mitzulonımen. Uno nun übergab dieſer dem 
Kath die beiden verfiegelten Schriftftüde. 

Das Schreiben von Guftaf Adolf!) enthielt die Mittheilung feines 
Planes nach Deutichland zu gehen, der Gründe, die ihn dazu beivogen 
hätten. Es gelte ſowohl jeines Reiches, wie der deutſchen Freiheit Schuß. 
Und da der gemeinfamen Gefahr nur durch gemeinfames Handeln begegnet 
werben könne, bat er fie, mit Chriftian Wilhelm oder veflen Gefandten in 
Verhandlung zu treten und fich öffentlich zu erflären. Auf feinen Eifer 
für die Reftitution der gemeinen Freiheit Könnten fie fich verlaffen. 

Der Inhalt von Chriftian Wilhelms Schreiben war, ?) daß er Vor⸗ 
habens wäre, mit Hülfe Guftaf Adolfs eine Armee im Erzftift aufzurichten, 
mit welcher er feine Yande und Yeute bei ihrer Freiheit und Religion ſchützen 
wolle. Die Bürgerfchaft möge deshalb einen Theil feines Kriegsnolfes 
gegen Bezahlung in Die Stadt einnehmen. Ferner wolle er die Stadt durch 
das Landvoll ftärker befeftigen, wolle er alle Streitigkeiten mit bem Dom- 
capttel und der Stadt abthun, der Stadt neue Privilegien und mehr Land 
geben. Er wolle Alles auf feine Koften ausführen und fordere von der 
Stadt weiter nichts als die Eröffnung des Paſſes und Verjtattung des 
Diufterplages, u. dgl. m. °) 

Da fih nach längerem Hin» und Derberathen die Majorität des 
Rathes gegen diefe brieflichen Aufforderungen und Anerbietungen entſchied, 
jo erſuchte man — um der Ablehnung eine mildere Form zu geben — den 
Administrator fchriftlich, dem Rath in einer fo hochwichtigen Sache etwas 
Zeit zu reiferem Nachſinnen zu verftatten. 

Allein Pöpping, Steinbed und Gerhold, zwei Dlitgliever jener von 
Werdenhagen veranlaßten Gejandtichaft, gaben ſich mit dieſer NRejolution 
nicht zufrieden. Böpping ließ „mit inftändigem Erinnern, Rennen und 
2aufen beim Rath" nicht nach, drängte in ihn, er möge fich bald erflären 
und das Wert nicht ausfchlagen, denn Yangwierigleit und Verzögerung 
würde der Etabt wie dem Administrator Berverben bringen. Die Raths- 
berren Gerhold und Steinbeck fuchten durch „Disputiren und Streiten, 


1) Es batirt Upfala den 11. December 1629. 

2) Gueride S. 21. 

3) „Und was etwa dergleichen an Punkten mehr gewefen, fo alle für die Stabt fehr 
verträglich und erfprießlich geſchienen.“ 
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wobei es bis aufs Aeußerſte ging”, diejenigen ihrer Gollegen, welche gegen 
jene Anerbietungen geftimmt hatten, herum zu bringen. 

Sie ſetzten e8 durch, Daß ein Ausschuß für dieſe Frage ernannt wurde, 1) 
der dann mit Majorität entſchied, daß die Hanſaſtädte „mit einrathen” joll- 
ten. Diefe Antwort ging dann an Chriftian Wilhelm ab. 

Aus Allem trat hervor, daß wenigſtens cin allgemeiner Enthuſiasmus 
für Chriften Wilhelm und feine Rückkehr nicht beftand. Wenigftens im 
Rathe nicht. Denn felbjt ver Beſchluß des Ausjchuffes war doch im Grunde 
auch nicht8 anderes, al8 eine Ablehnung in der milderen Form einer Bitte 
um Zeit und Anftand zu reiferem Nachſinnen, in welche ſich die urjprüng- 
fiche Ablehnung des geſammten Rathes gekleidet hatte. 

So tft e8 denn jehr erklärlich, daß Conrad Gerhold, der neben dem 
Rathsherrn Johann Buſchau zur Gejandtichaft an die Hanfaftäbte beftimmt 
wurde, feit feinem Hamburger Aufenthalt und jeit der Verſchwörung in 
Parmann's Garten einer der eifrigften Anhänger Chriftian Wilhelms, 
wenig Luſt zu diefer Reife bezeigte und fie von Tag zu Tag verzögerte. 

Dagegen hatte fi Pöpping eiligft?) wieder nach Hamburg begeben 
und hatte dem Adminiftrator, bei dem er einen Obrift Boje traf, über ben 
nicht eben allzu erguidlichen Stand feiner Angelegenheiten zu Magdeburg 
Mittheilung gemacht. Was blieb zu tbun? Dean mußte energifche Mittel 
anwenden, wenn man nicht Gefahr laufen wollte, daß der ganze Plan miß⸗ 
glüdte. So jchrieb denn Johann Stalmann nach Magdeburg: er würde in 
Kurzem jelber eintreffen, um mit dem Rath weiter zu verhandeln. 

Damals befand fih Magdeburg über die neuen kirchlichen Eingriffe 
des Kaiſers in größter Aufregung. Bald nach der Rathöveränderung waren 
. ber Freiherr Reinhard von Metternich, Domprobjt von Mainz und Ad— 
miniftrator des Stifts Halberjtadt, und der Reichshofrath Hans Ulrich 
Hemmer! im Erztift Magdeburg erichienen, um die Huldigung für Leopold 
Wilhelm entgegen zu nehmen. Anfang April waren fie in Halle, fetten 
bier die evangeliſchen Domberren ab, katholifche ein, ließen am 5. Mai 
die Stadt Halle, 3) am folgenden Tage den Saaltreis, am 8. Mai die 
Kitterfchaft aus dem Bolzlande zu Wolmirftäbt, huldigen. Und hierher 


1) Er beſtand aus dem Stabtfchultheißen Sigismund Haffe, Syndicus Dr. Den- 
hardt, den beiden Schöppen Dr. Olvenftebt ıınd Dr. Jacob Ahlemann und dem Raths 
berrn Conrad Gerhold. Gueride S. 22. 

2) „per posta“. 

3) Darüber erfchien „Apologia | deren | Auff | der Röm: Kayferl: | Mayen. aller- 
gnädigfte Berorbnung vnd | Befchlich, etc. | von einem Ehrenveften Rath | der Erk- 
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beſchieden fie dann auch Den Magdeburger Magiftrat zur Huldigung. Der 
aber Tieß durch eine Deputation erflären, daß das eine Cache von zu hoher 
Importanz und Conjequenz wäre, al8 daß er auf fie eingeben fönnte, ohne 
vorher die Meinung der conföberirten Hanjaftädte eingeholt zu haben. 

Folge war, dag Hemmer! in der Nacht des 6. Juli ein Mandat an den 
Magdeburger Dom anfchlagen lieh, in welchem „die augsburgiichen con⸗ 
fetffionsverwandten Ganonici und Clerici in der Stadt und auf dem neuen 
Markt cafjirt wurden, mit der Weilung bei Rdn der Acht binnen 8 Tagen 
ihre inhabenden Beneficien, Häuſer, Brief und Siegel abzutreten und an 
Martin Stricer, Brobit zu U. 2. Frauen, einzuliefern.” 

Da dieje kaijerliche Procedur zu derfelben Zeit jtattfand, als die Be⸗ 
mühungen Guftaf Adolfs und Chriftian Wilhelms bei der Stadt ruchbar 
wurden, fo tjt begreiflich, daß die Bürgerfchaft aus Erbitterung über folche8 
Unmefen den „Einigungstractaten‘ um jo geneigter wurde. 

So ſah es in Magdeburg aus, als am Abend des 27. Juli Stalmann 
in einer Miethskutſche in die Stadt einfuhr.!) Außer ihm faßen noch drei 
andere Berjonen in dem Wagen; bie eine von ihnen in Kaufmannskleidern. 
Ste gab fich für einen „Kaufmannsgejellen” aus, Es war der Adminiftrator 
Chriftian Wilhelm, der, um unkenntlich zu fein, Bart und Haare verändert 
hatte. Er wurde nicht erfannt. ‘Damit er deſto „heimlicher und unbelann- 
ter" bliebe, kehrte er in dem „Fürftlich anbaltifhen Hof, Hinter St. Sebaftian 
auf dem neuen Markt” ein. Weder der Hauswirth noch die Dienerihaft 
erfannten ihn. 

Stalmann hatte nach Magdeburg fommen wollen, um die Magdeburger 
weiter zu bearbeiten und für die Sache des Adminijtrators und Schwedens 
zu gewinnen. Daß der Adminiftrator jelbft Fam, veränderte die ganze 
Sachlage. Zwar hielt er fich einftweilen verborgen. Doch wie lange konnte 
er verborgen bleiben? Sobald er aber hervortrat, war e8 mit den Vor- 
bereitungen vorbei; dann galt e8 Partei ergreifen. Der entſcheidende Cchritt 
war dann geſchehen; nicht mehr ihn zu wünjchen galt e8, fondern ihn gut 
zu beißen. Und wir jahen, wie damals durchaus noch nicht der allgemeine 
Wunſch für diefen Schritt war; wie c8 noch mancher Vorbereitungen bedurft 
bitte, daß er allgemein gutgeheißen wurde. Darum batte Stalmann auf 


Stifftifcden Magdeburgifchen Stadt Halla | den 15/5. Maij, Anno 1630 geleifteten Hul- 
digung.|” 1630, 9 Bl. 4°. 

1) Darüber insbefondere Einbeds Relation (Fr. A.), der wiederholt, was ihm 
Chriſtian Wilhelm über feine Einfahrt in Magdeburg felbit erzählt hat. 
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das Entichiedenfte abgeratben, daß der Abminiftrator zugleich mit ihm Die 
Reife mache.) Wenigſtens daß er ſich bis auf andere beflere Gelegenheit 
jtill verhalten wolle, hatte er ihm verjprochen. 

Allein gleich am Abend der Ankunft begab ſich Schneidewin, jeinem 
Verſprechen zuwider, aus feinem Arreftquartier zu Chriftian Wilhelm; ?) 
und am folgenden Tage der Rathsherr Caspar Steinbedk. 


Stalmann wandte ſich (am 29. Juli) mit der Bitte anden Rath, ihm ein 
Paar feiner Mitglieder zuzufenven, ba er „wegen königl. Maj. zu Schweden 
und bes Herrn Adminiftrators Chriftian Wilhelm etwas, Daran dem 
gemeinen evangeliſchen Wefen höchlich gelegen” anzubringen habe. Die 
Bitte wurde ihm erfüllt, und nım zeigte er den an ihn gefanbten Rüthen 
feine Inftruction: der König von Schweden wolle ſich „zum Schuß ber 
beutfchen Libertät in Gewiffens- und weltlichen Sachen” mit einer Armec 
nach Deutichland begeben; er folle die evangelifchen Stände deuticher Na- 
tionen angeben, zu ihm zu treten; darum fordere er die Stadt Magdeburg 
auf, fich mit Guftaf Adolf zu conjungiren, ihm und dem Adminiftrator den 
Elbpaß zu öffnen, ihnen Werbungen in der Stadt und die Errichtung einer 
Armee zu erlauben. Sie folle dagegen vor allen „Gewaltthätigfeiten, 
Kriegspreſſuren und andern Koften” verfichert, gegen das Reich ſchadlos 
gehalten und mit mehr Privilegien und amfehnlichen Gütern begnabet 
werden. 

Da er nicht lange Zeit Habe, fondern bald weiter reifen müffe, weil 
ihm auf eine verabjäumte Stunde Leib⸗ und Lebensgefahr ftände, fo bat er, 
daß der Rath fich ohne Zögern erklären möchte. Der Rath befchloß (am 


1) Stalmann bat das — wie Queride angiebt — fpäter mehrmals verfichert. So 
in feiner Apologia (die er ſchrieb, als er bei Joh. Baner in Ungnade lanı): „und haben 
3.5. On. wider meinen Willen, auf andern Rath, zugleich mit binaufwärt®, wohin meine 
Erpedition geweien, und in Magdeburg zu gehen, jedoch mit Bertröftung, ſich alba in der 
Stille bis auf andere beſſere Occafion zu verhalten u. |. w.;" und in einer audern Schrift: 
„Daß ... Herrn Adminiſtratoris Frl. Drchl. hintangeſetzt meiner auf längeren Verzug 
gerichteten Bedenken und Gründen, aus andern ftarlen Gegenurfachen filh von Hamburg 
nah Magdeburg in der Stille und unbelannt erhoben.” Daher fagt ſehr zutreffenv 
Chemnig S. 76: „ES ward aber dem Adminiftratore die Zeit zu lang. Darum wagte 
er es auch wider bes Königs Willen und Meinung.‘ 

2) Ueber Schneidewins Berhandlungen und Berbalten vgl. deſſen Bericht „über 
feine vom Könige in Schweben impetrirte Donation am Amte Zilli”, woraus Gueride 
S. 19, 20 Mittheilung nacht. 
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2. Juli), die Sache dem Bürgerausſchuß — jenen Zünfzigmannen — vorzu⸗ 
tragen und fie, falls der Ausſchuß zuftimmte, an die Hanſaſtädte zu bringen. 

Aljo wieder eine Berzögerimg, die nicht eben im Intereffe der mark⸗ 
gräflichen und ſchwediſchen Partei jein konnte. Deshalb rief Diartin Bar- 
mann die Bierteldberren zu fich in fein Haus und trug ihnen, nachdem er 
ihnen das Beriprechen abgenommen hatte, Alles geheim zu halten, was vor- 
gebracht werben würde, vor, Daß Guſtaf Adolf ſchon vor Ianger Zeit!) dem 
Rath die Allianz mit ihm fchriftlich angeboten und jett einen eigenen Bevoll⸗ 
möächtigten hergeichidt Habe, um das Anerbieten zu erneuern. Der Rath 
babe der Bürgerichaft jenen Brief vorenthalten. Er frage, ob fie dem 
Kath nicht die Schlüffel zu den Thoren abfordern und jelbft mit dem Ge⸗ 
jandten tractiren jollten ? 

Einige der Vierteldherren, darunter Heinrich Hartmann, ftimmten 
dafür. Aber die Dlajorität rieth, mar follte e8 nicht jo jcharf anfangen, 
jondern jich lieber mit Proteftation gegen ven Rath verwahren. Aljo auch 
bier fiegte die Politik des Zauderns und der halben Maßregeln. 

ALS dann am 31. Yuli die Fünfzigmannen, vom Rath geladen, auf 
dem Rathhaus erfchienen, und ihnen das Werk vorgetragen war, wurbe 
mit Majorität von ihnen erflärt, fie wären mit dem Rathe einig und woll- 
ten alles auf Einratben der Hanſaſtädte beruhen laſſen. 

Stalmann erhielt noch denſelben Abend dieſe Erklärung. Es war ihm 
far, „Daß die Bürgerjchaft zu jolchem Wert wohl geneigt ſei und bei ihr 
eher etwas als beim Rathe werde erlangt werben können.‘ 

So entihloß er fich, den entſcheidenden Schritt zu wagen —: allen 
weitern Verhandlungen und allen Weitläuftigleiten den Weg zu verlegen. 
Er entſchloß fi, die Fahne des Aufftandes aufzupflanzen. Er fagte: der 
Admintftrator ift bereit$ in der Stabt. 


Banziger Zractate. 


Während in Magdeburg die Dinge fich in der erzählten Weiſe jo weit 
entwidelt hatten, daß man unmittelbar vor dem Ausbruch der Revolution 
itand, hatte fich die Situation überhaupt völlig verwandelt. 


1) Bor einem halben Jahr, wie er fagte. Er meint Guftaf Adolfs Brief vom 
11. December 1629. Gueride, welcher zu jener andern Partei des Raths, welche von 
allzu großem Eifer Hei ben „Einigungstractaten” nichts wiſſen wollte, gehörte, bemerkt 
dazu: „das doch nicht alfo, fondern nicht Über 8 Wochen gewefen.” Gr meint den Zeit- 
punkt, mo jener Brief Guftaf Adolfs durch Pöpping dem Rath präfentirt wurde. 
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Der Wunſch, die zuſammenwirkenden Bewegungen alle in den Bereich 
unjerer Darjtellung zu ziehen, nötbigt ung, vielleicht allzu häufig zurückzu⸗ 
greifen und neu anzuknüpfen. Was gleichzeitig geſchah, die Erzählung fann 
es nur nad) einander aufreiben. 

Die Lage des Katjers war Anfang 1630 nichtS weniger als glänzen. 
Der „weljche Krieg" machte ihm viel Noth und Sorge; das Reſtitutionsedict 
und die Confiscationen hatten — wie Wallenftein nur zu richtig propbezeit 
batte — zur ungelegenften Zeit die Oppofition der Evangelifchen im Reich 
wachgerufen. Schweden, des Krieges mit Polen frei, rüjtete zum Krieg gegen 
den Kaiſer; die Seeftädte ftanden fichtlich bereit3 mit Guftaf Adolf in Ver⸗ 
bindung, unverfennbar machte er die Sache Niederbeutichlands zu der Seinen. 
Und dazu die wachjende Sorge der ligiftiichen Partei, daß der Kaifer „fie 
unter ein Monarchiam bringen wolle;"!) ihre Erbitterung gegen Wallenftein, 
"den Einzigen, der befähigt war, dem anwachjenden Sturm zu wiberfteben. 
Seine Briefe werben immer aufgeregter, bejorgter, drängender. Er fieht 
Gefahren von allen Seiten; er glaubt zu wiſſen, wie die polnische Adelspartei 
an einer Conjunction mit Schweden arbeitet; 2) er erfährt, wie in den jülich’jchen 
Yanden eine Armee in des Pfalzgrafen Namen errichtet wird, zu der bie 
Holländer „gewiß das Äußerfte contribuiren und ihr Heil weiter verjuchen 
werden; er hat vertrauten Bericht, daß die vornehmften Räthe des Herzogs 
von Bommern ſchwediſch Volk nach Stettin zu bringen practiciren. Er Hagt: 
„bier läßt e8 fich zu feinem friedlichen Stand an,denn die Städte und alle Mal⸗ 
contenten liegen mit dem Schweden unter ver Dede.” Und einandermal: „Alle 
boffen auf den Schweden, fagen, erjolle nur fommen, fie würden ſich gern mit 
ihm verbinden. Dian hat fich auf dieſe novos Christianos nicht zu verlaffen. 3) 
Boll Verzweiflung ruft er aus: „Der Status im Reich auf unjerer Seite ijt 
fo gefährlich al8 er je geweſen!“ 


I) Worte Wallenjtein®. 

2) Wallenftein vom 10. Februar 1630. Chiumecky Reg. No. CCLXXXVI. „Den 
die Polen find von Natur den Deutſchen feind, die Proceres Regni vermeinen, je mäch 
tiger der Kaifer wird, je eher jie von ihrem König werden gedämpft und wie fie melden 
in Servitut gebracht.“ 

1) Er klagt „daß ic in die 40m Mann dieſer Orten hab, und heuer nicht werde 
campiren tönnen, denn fo bald fih ein Ort, ber nur mit einer [chicchten Mauer um- 
fangen ift, nicht präfibiren folle, fo werben fie mich gewiß nicht wiederum einlafjen.“ 
Uebrigend war diefe Stimmung Wallenfteins in Schweden fehr genau belannt. So 
ſchreibt Johann Kafimir an 2. Camerarius d. d. Calmar 22. October 1629 bei Mofer, 
Neues Patr. Archiv I. S. 104, daß der ſchwediſch-⸗polniſche Stilfitand „eine große Per- 
turbation in des Wallenjteiners humor erwedet und ihn in effuctu von der italiänifchen 
Reiß divertiret.“ 
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Immer von Neuem dringt er auf den Abjchluß des Friedens in Italien: 
sranfreich werde fonit ganz Italien und die Schweiz revolutioniren; Schwe⸗ 
den werde jonft ohne Fräftigen Widerftand zu finden durch die rebelliichen 
Gegenden Deutichlands vorbringen. 

Und da ihm mit beiden Mächten zugleich Krieg zu führen für Oeſter⸗ 
rich unmöglich ericheint, ijt jein Gedanke der, daß man Schweden vom 
riege abhalte bis zu dem Zeitpunkt bin, wo der Krieg mit Frankreich beige- 
legt ift, die Beilegumg diejes Kriegs müjje erfolgen nicht al8 eine durch den 
Ausbruch des ſchwediſchen Kriegs bedingte Nothwendigkeit, jondern als 
ein freiwilliger Act, der deshalb um jo vortheilhafter für Tefterreih aus- 
fallen fönne. 

Es war die Frage, ob fich diefer Gedanfe jet noch würde ausführen 
laſſen; ob Guftaf Adolf nach dem Benehmen Wallenjteind gegen ten 
Dielfe und die von ihm überbrachten Anerbietungen jetst noch geneigt jein 
würde, mit dem Kriegsbeginn zu zögern. 

Daß er uriprünglic für Erhaltung guten Einvernehmens mit dem 
Kaiſer gewejen war, haben wir erzählt. Seit den Tagen der Ulfsbeder 
Zujammenkunft, wo er gegen König Chrijtian ausprüdlich erflärte, er wäre 
unter gewiſſen Bedingungen für den Frieden mit dem Kaiſer, liegt mehr 
ald ein Beweis dafür vor. 

Freilich, als nach dem Abſchluß des Lübecker Friedens König Chriftian ihm 
(am 30. Mai) anzeigte, er jolle in dem Lübecker Frieden mit einbegriffen fein, 
falls er fich in 5 Monaten erkläre, antwortete er!) jehr ſachgemäß, er fünne 
nicht verftehen, auf welche Weife er in dieſem Frieden mit einbegriffen jein 
elite, da feine Gejandten vom Lübeder Congreß abgewiejen worden jeien 
und eine große faiferliche Armee ihm in Bolen gegenüberftehe. Er molle 
srieden mit dem Kaiſer nicht auf fremde, jondern auf feine eignen Be⸗ 
dingungen. Gleichwohl verficherte er, daß er auch jet noch nichts mehr 
wüniche, al8 Frieden mit dem Kaiſer „jo weit man ihn zufrieden, auch die 
Titjee in einer realen Sicherheit und ohne Gefahr bleiben laffe.”*) Er bat 
um die Mittheilung der Lübecker Friedensartikel, um zu jehen, ob in ihnen 
nichts enthalten fei, was die Sicherheit der Dftfee gefährden könne. König 
Chriſtian überjandte darauf (aus Hadersleben am 25. Juli) als Antwort 
eine Copie des Friedensinftruments und fügte brieflich hinzu, daß er es für 


1) d. d. Marienburg 23, Mai 1629; auch bei Chemnitz ©. 28. 
2) „S& vidt man oss later tillfreds, och Östersjüen lates i en real säckerhecth och 
then fare, 
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jest beifer befunden hätte, von der „Securität der Oſtſee“ zu jchweigen; !) 
er werde fich aber „zu gelegener Zeit jeine Hoheit auf der Oſtſee, wie auch 
ber nordiſchen Reiche Securität aufs Höchſte angelegen fein laſſen“ Er 
gab die Verficherung, daß ihm die Abweiſung ber ſchwediſchen Commiſſäre 
zu Lübeck und die Abfendung eines kaiſerlichen Hülfsheers nach Polen auf 
das Aeußerſte unangenehm geweſen fei, um fo mehr, als ihm Alles daran 
liege, alle noch zwiſchen dem römifchen Kaijer und dem Könige von Schweden 
ichwebenden Mißverſtändniſſe beizulegen. 

Mit andern Worten: er, der eiferjüchtig auf Schweden war, und — 
wie wir erzählten — immer und immer wieder an Krieg gegen Schweben 
dachte, bot fich zum Interponenten zwiſchen Guftaf Adolf und dem Kaiſer 
ar. Es wird fich zeigen, wie dieſes Anerbieten mit jeinen übrigen Maß⸗ 
regeln gegen Schweden aus derjelben Quelle floß. Sein Wunſch war, dag 
Friede zwiſchen Schweden und dem Kaiſer beftebe, durchaus nicht aber, daß 
dieſer Friede für Schweden vortheilbaft fein follte. 

Sehr treffend bemerkte Oxenftiern über Dänemarls Intentionen, ?) 
fie gehen unzweifelhaft dahin, Schwedens Glüd und Fortgang fo viel wie 
möglich zu hindern. Die Macht und das Wachsthum der Krone Schweden 
jet Dänemart ein Dorn im Auge; ?) es fürchte, daß Guftaf Adolf, wenn er 
Stralfund behalte und Rügen gewinne, fich weiter ausbreiten werde. 

Was antwortete Guftaf Adolf auf die angebotene Interpofition? In 
ben freundichaftlichiten Worten ſprach er jeinen Dank dafür aus,*) ver- 
ficherte, e8 fei auch jein Wunsch, dag man ohne Krieg und Weitläuftigfeit zu 
einem friedlichen Ende gelangen könnte. Wenn König Chriftian den Kaiſer 
zu bewegen vermöchte, billige Bedingungen einzugehen, jo würde er fich zu 
Allem, was nicht jeinem und feiner Freundſchaft Beſten widerjtreite, bereit 
finden lafjen. 

So ernft war es ihm auch jet noch mit dent friedlichen Ausgleich, daß 
er ein paar Zage nach jener Erklärung an Oxenftiern jchrieb,5) er wäre 


1) „i denne ubeleidigen Tid intet at morers.“ Auch diefer Brief iſt von Chenmig 
(S. 29) publicirt. 

2) In feinem widtigen Brief an Grubbe d. d. Fiſchhauſen 8. April. Handlinger 
XXIV. ©. 168. 

3) Die richelieu'ſchen Memoiren VL. &. 415 bemerlen zu den Interpoſitionsver⸗ 
ſuchen Dänemarks: „soit que ledit Roi le fit par envie, qu’il portät à la grandeur du 
Roi de Suède, qu’il craignoit, qui acquit de la gloire en cette guerre etc.“ 

4) d. d. Calmar 17. September 1629. Konung Gustaf Adolfs skrifter ©. 604. 

5) Guſtaf Adolf an Orenftiern d. d. 20. September 1629. Bei Geijer IIL 
©. 153, Anm. 
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nech nicht völlig vefolvirt, „ob er die deutſche Expedition auf fich nehmen, 
over auf eine andere Art mit dem Kaiſer einen baldigen Vertrag eingeben 
jelle.” Auf die Bedingungen kam es an. Auf König Chriftians Aufforde⸗ 
rung, !) jene Bedingungen zu ftellen, erflärte Guftaf Adolf,2) er habe ihm 
bereit im vergangenen Üinter die Bedingungen mitgetheilt, „welche er für 
die billigften hielte, um darauf der Dftfee umd der nordiſchen Neiche Sicher⸗ 
beit zu gründen.” Es waren dieſelben Bedingungen, welche er all jenen 
bisherigen Verhandlungen zu Grunde gelegt hatte.) 

Er ſchlug einen Songreß vor, der am 1. April 1630 in Danzig ale 
einer neutralen Stadt eröffnet werden jollte. Bier follte auf rund biejer 
Bedingungen verhanbelt und „auch bejonders die Sache der medlenburgi- 
ihen und pommer’ichen Herzöge vorgenommen werben.‘ 

Nach Ueberjendung diefer Bedingungen hatte Fegräus eine Audienz 
bei König Chriftian.t) Der König hatte feine Dieinung über bie einzelnen 
Ppuntte auf ein Blatt Papier notirt, und wie nun der Reſident fie einzeln 
vorlas, beantwortete der König fie aus feinem Soncept.5) In Betreff der 
eriten Bedingung — der Zurüdziehung der kaiſerlichen Truppen aus ben 
ſachſiſchen Kreiſen — meinte der König, fie wäre nicht nöthig und würde 
die Berbandlungen mehr verhindern als befördern. ‘Denn der Kaiſer würbe 
jofort fragen, was Guftaf Adolf mit den jächfijchen Kreifen zu jchaffen hätte. 
Doch, bemerkte er, da Pommern dazu gehöre, möchte es geben. 

Bei der zweiten Bedingung — der Schleifung aller während des 
Kriegs an den deutichen Meeren angelegten Befeftigungen — bemerkte er, 
dab er von feinen Befeitigungen wiſſe, die während bes lekten Krieges an 
der Oftfee gebaut worden. Möglich, daß die KRaijerlichen zwei ober drei 
Heine Schanzen aufgeworfen hätten, und die würden leicht zu fchleifen fein. 
Aber die Zeritörung der alten Zeitungen könne man nicht begebren. 


1) Ehrifian IV. an Guftaf Adolf d. d. 9. October 1629. 

2) Ouftaf Adolf an Ehriftian IV. d. d. Upfala 25. November 1629, 

3) Die einzige Abweihung von den Bjelle mitgegebenen Bebingungen findet fi 
in dem Artikel von den Mächten, welche in den Frieden eingefchloflen fein follen. Hier 
ift Bethlen Gabor nicht mehr genannt, da er, wie erzählt ift, inzwiſchen geftorben war. 
Uebrigens find die Artitel in diefer Form öfters gebrudt, fo Arma Suecica VL ©.7 f.; 
Theatr. Eur. II. ©. 1587 u.a... O. 

4) Fegräus an Guftaf Abolfs. 1.e. d. Hist. Samml. II. S. 163. Der Brief gehört 
offenbar hierher. 

5) Man vergleiche zu diefen Antworten bes Königs die von ihm gegen feinen Secre- 
tür Iver Bind“ gemachten jchriftlichen Bemerkungen über die ſchwediſchen Artilel d. d. 
25. December 1629 bei Molbech No. 236, 

8. Droyfen, Guſtaf Adolf. II. 4 
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Zu den folgenden Artikeln?) jchwieg der König und ließ den Reſidenten 
weiter lefen. Bei der (ſechsſten) Bedingung aber, welche von den Bisthümern 
bandelt, fuhr er heftig auf: „Da würden die Kaijerlichen jofort fragen, was 
das Guftaf Adolf anginge, und würden eine Antwort geben wie den ſchwe⸗ 
difehen Gejandten zu Lübeck: daß die Kurfürften nicht des Kaiſers Richter 
ſeien.“ 

Dann wieder, bei der Bedingung der Reſtitution der Fürſten, erklärte 
er: der Herzog von Pommern habe ſein Land noch und werde es ohne 
Zweifel behalten; nur daß kaiſerliche Garniſon daſelbſt liege, welche im 
Tall des Friedens wohl abgeführt werden würde. Die Herzöge von Med- 
lenburg würden nicht jo bald und fo leicht reftituirt werben können, da 
Wallenftein mit dem Herzogtbum bereits förmlich vom Kaifer belchnt, 2) 
von den medlenburgifchen Ständen und Unterthanen zu ihrem rechten Herrn 
genommen fei und von ihnen den Hulbigungseid entgegengenommen habe, 
und da er nunmehr von allen Kırfürften und Ständen als Herzog von 
Medlenburg anerkannt und titulirt werde. Ueber den Grafen von Oftfries- 
land brauche nicht mehr geiprochen zu werben, da er fih ganz dem Kaiſer 
untergeben babe. 

ALS Fegräus das Erbieten Guftaf Adolfs, für die Mecklenburger Her- 
zöge gutzufagen, vorlas, wandte der König ein: der Kaifer würde e8 ſchwerlich 
erlauben, daß die Kurfürften und Reichsſtände eine Geldbuße zablten, wenn 
aber Guftaf Adolf fih für ihre Reftitution bemühe, fo würde ihnen Das mehr 
ſchädlich als nüßlich jein. 

Daß Guftaf Adolf feine Beſatzung aus Stralfund nehmen wolle, und 
fordere, daß der Stadt der Kriegsichaden erfegt werbe, bilfigte ver König 
und hielt e8 für erreichbar; die Forderung Dagegen, daß der Kaifer ſich 
verpflichten folle, Guftaf Adolfs Feinde nicht zu unterftüten, hielt er nicht 
für durchfegbar. Er führte als Beifpiel gerade den König von Polen an, 
der dem Kaifer nicht allein verfchtwägert fei, fondern ihm auch oft gegen 
bie Türken und andere Feinde beigeftanden habe, dem er deshalb, wenn er 
Alfiftenz von ihm begehre, feine abjchlägige Antwort geben könne.®) 

Und endlich bemerkte er, in Betreff der Mächte, welche in die Friedens 





1) Art. 4 und 5, nicht wie in dem Drud des Briefs von Fegräus offenbar irrthüm⸗ 
lich ſteht: Art. 3 und 4. Man fehe die Bedingungen oben, wo von Sten Bjelle's Sen- 
bung gehandelt wird. 

2) „Fullkomlige investituram.“ y 

3) Aus den fohriftlihen Bemerkungen an „Iver Binb”: „den punct ynd gaar 
leyſſeren flet inteb, ty hand beb inteb fan görre propter Religionem et affinitatem, etiam 
propter auxilium prestitum saepenumero contra turcam et alios “ 
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handlungen eingefchloffen werben jollten: man müſſe ed darauf anfommen 
lafſen, welche wollten. 

Gegen einen jeiner Secretäre äußerte fih König Chriftian: „wenn der 
König von Schweden bei diejen Bebingungen bleibt, jo iſt Daraus leicht zu 
urtheilen, daß e8 ihm nicht ernft mit der Aufrichtung Des Friedens mit dem 
Kaiſer iſt.“) Und an Eharnace erflärte er, feiner Meinung nach berube 
die game Sache darauf, daß die Stralfunder Angelegenheit beigelegt werde; 
weiter babe Guſtaf Adolf nichts mit dem Kaifer zu fchaffen. *) 

Fegräus beflagte ſich, daß Ehriftian Guftaf Adolfs Pläne wegen des 
deutichen Weſens jo gar nicht verjteben wolle, vollends was die Reftitu- 
tion der Fürften und Städte betreffe, welche doch das Fundament wäre, 
darauf ein ficherer Friede zu bauen; daß er die ganze Frage nur auf 
die Stralfunder Angelegenheit beziehe. Er wandte fih an den Kanzler 
und Statthalter, *) forderte fie auf, da die von feinem Könige eingeſchickten 
Bedingungen verworfen feten, neue Vorſchläge zu machen; doch folche, die 
man annehmen könne. Sie beeilten fich, darauf zu verfichern, wie ihr Herr 
jowohl wegen der Freundichaft mit Schweden, als wegen feines eigenen 
Intereſſes voll von gutem Willen und Eifer wäre; daß er auch gewiß, wenn 
Guſtaf Moolf darauf beftände und es fchriftlich begehrte, andere Bedin⸗ 
gungen vorfchlagen würde. „Und vergleichen Complimente machten fie noch 
mehr.” Doch meinten fie, das Einfachite würde jein, wenn man mit ben 
Debatten und Beichlüffen bis zur Eröffnung ver Danziger Zufammentunft 
wartete, in welche ja Wallenftein eingewilfigt Habe. 

Allerdings Hatte fich eben in jener Zeit ein wallenftein’fcher Courier 
bei König Ehriftian zu Friedrichsburg eingeftelit, „jeinem Wefen nach ein 
Jeſuit, obwohl unter faljchen Kleidern.” Seinen Auftrag führte er ſehr 
heimlich aus.) Doch entdeckte der ſchwediſche Reſident fo viel, daß es fich 
um neue Sreundfchaftsverficherungen handele. König Chriftian rühmte 
fih einmal gerabezu, er fei der Zımeigung des Kaifers fo gewiß wie jeiner 
tehten Hand. 

1) So lautet der Schluß der Bemerkungen an „Iver Vind.“ „Conoluditur: Saa- 
iramdt fon: udi Suerrig uyll inhaerere udi diffe offuergiffne puncter, faa er deraff 
lettelig att judisere, att ded inteb er hanß aluor att görre friid med keyſeren.“ 

2) Yegräus an Guſtaf Adolf d. d. Helfingör 21. Januar 1630. Diefe Erffärung 
des Königs alfo billigt ebenfo wie jene an Fegräus gegebene Antwort auf die ſchwediſchen 
Bedingungen weſentlich nur jene Bedingung in Betreff Stralſunds. 


3) Kegräus an Guſtaf Adolf d. d. Kopenhagen 19. März 1630. Hist, Samml. II. 
&.172. 


4) Fegräns an Guftaf Adolf vom 21. Januar 1630, Er beklagt fich Über biefe 
„erebri et secreti nuneii“, die ihm nagot suspicivsi“ feien. 
98 
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Wallenftein erklärte fich gegen den däniſchen König auf deſſen Anfrage 
zu den Tractaten geneigt, willigte ein, baß fie zu Danzig ftattfänden, forderte 
aber für ihre Eröffnung einen Auffchub von 6 Wochen oder wenigfteng von 
einem Monat, weil, wie er angab, der angeſetzte Eröffnungstermin zu nabe 
bevorftände.!) In Wahrheit, weil er, wie hernach die Tractate felbft ſoviel 
wie möglich in die Länge zu ziehen, fo ſchon jetzt ihre Eröffnung möglichit 
binauszufchieben, Schweden möglichft lang von feindjeligen Schritten ab» 
zuhalten wünſchte.?) 

Aus dieſem Wunſche erklärt ſich, was ſonſt im Zuſammenhange mit 
den übrigen Maßregeln des Kaiſers durchaus unverſtändlich bleiben würde, 
daß kaiſerlicherſeits die Abſicht ausgeſprochen wird, in jene Bedingung der 
Reſtitution der mecklenburgiſchen Herzöge, welche Guſtaf Adolf als die 
Fundamentalbedingung bezeichnet, zu willigen.?) 

Der König von Dänemark wurde durch dieſe Nachricht in großen 
Schrecken verſetzt. Daran am wenigſten hatte er gedacht, als er für die 
Aufrichtung eines Friedens zwiſchen dem Kaiſer und dem Könige von Schwe⸗ 
den zu wirken beſchloß, daß Guſtaf Adolf ſeine weitgehenden Forderungen 


1) Fegräus an Guſtaf Adolf vom19. März 1630. 

2) Sehr treffend heißt es in einem Schreiben „aus Nieberfachfen vom 3. April 1630 
Dr. A: „...man verfplrt auch fo viel, daß bie Kaiferlichen bamit umgehen, baß fie 
die Tractaten fo lang als möglich aufhalten mögen, ob fie inmittelft noch einen Bortheil 
abſehen, ihre (d. i. die ſchwediſchen) Anfchläge verhindern, und, wie wohl mehr gefcheben, 
fie gänzlich aus den fpringen bringen möchten.” Orenftiern fchrieb an Grubbe d. d. 
Fiſchhauſen 80. April 1630 (Handlingar XXIV. ©. 168): Dan wiſſe zur Genüge „at 
the Keisersche tractater inthet annedt änn spegelfächtning ähre och ijdell collusiones 
och ludibria, blott dirigeradhe att winna tijden och förleda siin wederpart.“ 

3) Immer von Neuem ift man über die Neichhaltigfeit ber Nachrichten in ben 
richelieu'ſchen Memoiren erftaunt. Auch hiervon wiſſen fi. „Walstein, sous le nom de 
l’Empereur; lui offroit toute sorte de contentement, et de retirer de Wismar et Rostock 
les Garnisons imp6riales, laisser libre la rivage de la mer Baltique, et remettre les 
princes depossedes en possession de leur biens, pourvu qu’il retirät aussi de sa part la 
garnison qu’il avoit dans la ville de Stralsund“ (VI. S. 416). In einem Extract ver- 
traulichen Schreibens aus Wien d. d. 6. Apriln. St. 1630 Dr. A. heißt e8: ber Kaifer 
bat, „damit die ſchwere Differenzien zwiſchen dem König in Schweben und berofelben 
wegen der Veſtung Stralfund beigelegt werden”, den Burggrafen v. Dohna gefanbt (da- 
bon weiter unten im Text). Man foll refoloirt fein, wenn „tein ander Mittel verfangen 
wollte, mit dieſem Potentaten ſich in einen befländigen Frieden einzulaflen, baß man bie 
exulirende Herzogen von Mechelnburg wieder restituiren wolle Che man e8 aber recht 
offenbaren wird, werden allerhand motiven bei diefer obwohlgedachtem Obriften, Burg- 
grafen von Dohna, aufgetragenen Commiſſion, warumben Sie die Herzogen Ihrer 
Yänder entfeßt, eingewenbet werben. Und ift man am afbiefigen Hofe dem König in 
Schweden alle satisfaction zu geben auf moͤgliche Mittel bedacht.“ 
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bewilligt erhalten und dadurch feine Macht auf ver Oftfee feftigen jolfte. Zu 
jemer Schwächung, nicht zu feiner Stärkung follten jene Danziger Ver⸗ 
handlungen angejehen fein. 

Er jchrieb feinem Secretär Günther: ) wenn der Kaifer die Mecklen⸗ 
burger Derzöge reftituiren wolle, „jo wäre dem Kaiſer eine größere Reputation, 
da er jolches vor derjelben Tractation thäte, al8 daß der Schwede ſich einbilden 
jollte, er hätte folches dem Kaiſer abgedrungen. Voller Aufregung theilte 
er dem Reichsrath diefe wichtige Nachricht mit: 2) wenn dann Guftaf Adolf 
ben Frieden erlange, werde er jein Rauben und Plünbern auf ber Oftfee 
fortjegen; er werde alsdann „totaliter Meiſter auf der Oftjee werben.” Man 
müfje wachſam fein, Daß zu Danzig nicht ein jolcher Frieden abgeichloffen 
werde, durch den Schweden das „jus Dominii Baltici“ erlange. Wenn 
Guſtaf Adolf dem Kaifer den Frieden wirklich „abdrobe”, werde Dänemark 
nicht mehr ein halbes Jahr lang Frieden mit Schweben haben. Setzt fei 
der Moment gelommen — fo meinte er in feiner fanguinifchen Art — zu 
den Waffen zu greifen und Krieg gegen Schweden zu beginnen. 

Die Aufgabe des Reichsraths war e8 auch Hier wieder, dem Ungeſtüm 
des Königs einen Dämpfer aufzufegen.?) Der Zuftand Dänemarks erlaube 
nicht, an Krieg zu denken. Und bie Raijerlichen und Katholiichen würden 
ſich über einen im Norden ausbrechenden Krieg, der dem König von Schweden 


1) „Inftruction auf Enhaufen ahn den Wallenftein” d. d. 19. März 1680 hei Mol⸗ 
be No. 340. 

2) Ehriftian IV. an ben Reicherath d. d. 21. März 1630 Molbech No. 342 und d. d. 
Hadersleben 4. April Molbech No. 345. Ich theile aus dieſen wichtigen Briefen bie be- 
treffenden Stellen mit. In dem frühern Briefe fagt der König: „..... erlanger Kon: y 
Euer: früben miinis. da er Son: ySner: totaliter meiifter udi Ofterfden, och om uy flöndt 
udi dag eller udi Morgen uille görre nogid dertill, fa lader uy oß all werden paa halfen 
med ftor fpott, nam vigilantibus non, dormientibus, jura sunt data.‘ Und weiter unten: 
„Erlanger Band (Buftaf Adolf) den reputation, at Hand Key: haffuer truyd frieden aff, 
un beholler yde friid for bannem Ett haaldt Aar, och mener uy oß megib bedre nu at 
tunde fomme tilxette med bannen, end paa andre tiber, ty nu baffuer dy alle, fom enten 
kan eller gerne faa hanem hiulppit, henderne fulle dertilmed er der huos Suerrig Tiiden 
'ormne eller credit, Hans fold er mall contant, och dern ganffe inteb mechtig, haffuer ganfte 
inted feld Artholorie, an hand enbftöndt kan faa dy Suenfle og ymod Danmard, fom dog 
uyll halle haardt, faa fan bog udi denne ſommer Lidit eller inteb fle eller och ganſle lang⸗ 
fam. Inden denne ſommer Löbber til enbe, da uyll mueligbt flee allehande mutationes 
der fanelfom andenftebß.” Und obſchon diefem Reiche mehr mit Ruhe und Frieden als 
mit Krieg gedient ift, fo fieht er doch nicht, wie man „cum reputatione et saluo honore 
kan privere Riigeren und derriß Regalia og Högheder.“ Im jenem andern Brief fchreibt 
er, er fürchte, daß Guſtav Adolf „illa sibi imaginata pace cum Im: nobis dormientibus 
ftulle erlange jus Dominii Maris Baltiei, ſom bette Riige intil Dato obtinerit haffuer.“ 

3) Die Antwort des Reichsraths batirt vom 27, März 1630. Molbech S. 398, 





einen neuen Feind fchüfe, nur freuen. Das Befte würbe jein, zu „tem 
porifiren”, bi8 man mehr Kräfte hätte, fich zu bemühen, bie Niederlande, 
Hanfaftädte, England und Frankreich auf feine Seite zu ziehen, gutes Ein- 
vernehmen mit dem Kaifer zu erhalten, dabei aber Dänemark gegen bie 
deutſchen Grenzen zu befejtigen, nicht aber mit dem Kaiſer gegen Schweden 
gemeinjame Sache zu machen. 


Obſchon die Rüftungen in Schweden faft vollendet waren, und Alles 
zur Einfhiffung vorbereitet wurde, wünfchte Guftaf Adolf den Frieden mit 
dem Kaiſer immer noch allen Ernites.6) Ex wünſchte feinem Lande nach fo 
vielen Kriegen enblich Ruhe. Er hoffte zugleich, die fremden Mächte, welche 
fih auf einen ſchwediſchen Krieg in Deutichland Rechnung machten, durch 
folche Verhandlungen mit dem Kaiſer zu lebhafterem Intereffe, zu thätigerer 
Theilnahme für diefen Krieg, falld er troß der Verhandlungen doch zum 
Ausbruch käme, aufzuftacheln. Denn fie follten erkennen, daß er, von ihnen 
gar nicht oder nur jchlecht unterftüßt, nicht daran denke, fo ohne weiteres 
einen Krieg zu beginnen, der ihnen fo fehr erwünfcht war. Er hatte fich 
deshalb beeilt, nachdem Taiferlicherjeit8 in die Tractation gewilfigt war, an 
die Generalſtaaten, an England und an Frankreich, an letzteres den Lars 
Nilsfon zu ſchicken.) Er traf in feinem Friedenswunſche mit dem Verlangen 
feiner Reichsftände zuſammen, die nicht verfäumt hatten, ihren Erklärungen, 
durch welche fie ihre Zuſtimmung zu den Rüftungen für eine Erpeditton 
nach Deutichland gaben, jedesmal die Bitte zuzufügen, e8 möchten troß aller 
riegerifchen Vorbereitungen die friedlichen Mittel nicht unverjucht bleiben. 
Guſtaf Adolf legte dem Neichstage die Inftructionen für die nad Danzig 
zu verorbnienden ‘Deputirten vor und die Bedingungen, auf welche bin er 
auch jest noch geneigt fei, mit dem Kaifer zu verhandeln. Es waren 
wieder diefelben, Die er zulegt dem König Chriftian hatte vortragen lafier. 
Und die Reichsſtände billigten Injtructionen wie Conditionen, erflärten fich 
überzeugt davon, daß Guftaf Adolf „paffende Männer”, welche die Ver⸗ 
bandlungen fo führen würden, daß der Widerpart feinen Grund zum Arg- 


1) Guſtaf Molf an Orenftiern d. d. 17, und 25. März 1630. Aus den Niederlanden 
erhielt Menzel Nachrichten. Er fchreibt am 20. Mai, daß Guftaf Adolfs Gefandter im 
Haag energifch auf die Conföberation dränge. Allein daß man bort wegen ver Danziger 
Tractate Auffhub wünfhe. Aber Eamerarius „multis circumstantiis nullitatem istius 
pacificationis in pleno oollegio Generalium statuum demonstrauit, adseruando, quod Rex 
Suediae non frustra diem omnino suum et mutabilem illum ad conuentum nominauit, 
quae potissima ipsius est ratio, quam iuramento confirmare non ueretur.“ 
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wohn haben Fönnte, zu Commilfären ernannt babe. Bolftommen aber waren 
fie Damit einverftanden, daß die Tractate „unter dem Helm” begonnen wür- 
den?) und ftimmten bei, daß der Krieg feinen Anfang nehmen müßte, wenn 
and, biefer Friedensverſuch ſcheiterte. | 

Gleichzeitig befahl Guftaf Adolf dem Secretär Spensfon,*) unter ber 
Hand die deutichen Stände anzugehen, daß fie Gefandte nach Danzig ſchick⸗ 
ten, um bei ven Verhandlungen ihr Intereife zu vertreten. „Denn — jo 
erflärte er — wenn e8 zu einem veblichen und ficheren Frieden in Deutſch⸗ 
land Eommen foll, fo muß e8 jet geſchehen, ſonſt ift e8 zu ſpät.“ 

Er beeilte fih, den Hanſaſtädten, welche argwöhnten, die Tractate 
hätten nur einen Vergleich wegen der Stadt Stralfund zum Zwechk, dieſen 
Argwohn zu benehmen, fie aufs Neue zu verfichern, daß ihre Wohlfahrt ihm 
ftet8 auf das Höchſte angelegen fein werde. 

Arel Orenftiern, Gabriel Orenftiern, Carl Baner und Peter Sparre 
waren es, die Guftaf Adolf für die Tractation beftimmte. ‘Der Neiche- 
kanzler allein erhielt (jchon im März) Inftruction und Vollmacht, die „Prä⸗ 
paration zu den Tractaten” zu machen. 3) 

Kaiferlicherfeitö wurbe nur Carl Hannibal von Dohna deputirt; und 
Dänemark! fchidte Otto Scheel und Martin van der Meden als Inter 
ponenten. 

Es wird einigermaßen Wunder nehmen, daß Dohna, obwohl e8 gerade 
Deiterreich gewejen, welches die Hinausfchiebung des Beginns der Ver- 
handlungen auf den 1. Mai gefordert hatte, der Erſte war, der fich, und 
zwar noch im April, zu Danzig einfand. Denn die dänifchen Interponenten 
trafen erjt im Juni ein. Das widerſprach durchaus dem Grunde, den 
Wallenftein für die Hinausfchiebung geltend gemacht Hatte; e8 bewies, daß 
fie, für die Verhandlungen wenigftens, durchaus unnöthig gewefen war. 

Dohna begann in Danzig jofort mit energifchen Bemühungen, die Dan- 
ziger zu gewinnen und vegen Schweden aufzureizen. Er lud die Bürger- 
meifter, die einflußreichen Perſönlichkeiten zu fich zu Tiſch, gab Banketts, 
drückte die Hände nach rechts und links und erklärte, daß man diefen Platz 


1) Bgl. u. a. auch Guſtav Abolfs Schreiben an die Kurfürften vom 7. April 1630, 
im welchem er ihnen von der beoorfiehenden Danziger Tractation Anzeige macht. Wir 
tonmen anf diefen Brief in anderm Zuſammenhang zu ſprechen. 

2) Guſtaf Adolf an Svensſon d. d. Stodholm 13. April. Arkiv II. No. 551. 

3) d. d. Stodholm 25. März 1630. Arkiv I. No, 28, Daher läßt Guftaf Adolf 
durch Yegräus an König Ehriftian fpäter fagen (Ordre vom 29. Juni 1630. Arkiv I. 
No. 88): „den Vi redan in Martio till commissarium och att begynna traotaten allena 
hafve fullmäktigat,'‘ 
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zu den Verhandlungen gewählt hätte, da man an ihm unter dem Schein 
offener Verhandlungen Manches, was Schweden zum Schaden gereichen 
würde, betreiben könne.) Und wenn auch ver gemeine Pobel ihn vielfach 
wenig vefpectirte und, wo er fich zeigte, hinter ihm brein rief: „Selig- 
mader, Seligmacher!“ — fo gewann er doch unter den einflußreichen 
Bürgern Anhang. ?) 

Als Suftaf Adolf hörte, daß der Katfer nur Einen Bevollmächtigten 
geſchickt hätte, wollte er, daß auch ſchwediſcherſeits nur der‘ Reichskanzler 
fih an den Verhandlungen betheilige. Erſt als dieſer dem Könige fchrieb, daß 
die däniſchen Interponenten die Gegenwart auch ber andern fchwebifchen 
Commiffäre wünfchten, entichloß er fich, fie zu entienden „dem Könige von 
Dänemark zu Ehren und Reſpect.“ Co fam es, daß ihre Ankunft fi) bis 
in den Juli verzögerte. 

DOrenftiern hatte lange vorber von Elbing aus bie Verhandlungen ein- 
geleitet. Bor allen Dingen handelte e8 ſich für ihn um einen andern 
Ort für Die Tractate. Denn nach Danzig wollte er nicht wegen der Miß— 
verftänpniffe dieſer Stadt mit Schweden, welche für den Moment zwar 
eingejchläfert wären, aber ihren Stachel noch nicht verloren hätten, wie 
er fich ausprüdt.?) Denn die Danziger waren mit dem eben erft ab- 
geichloifenen Vertrage mit Schweden nichts weniger als zufrieden unt 
wünfchten Wieverberftellung ihrer Hanvelsfreiheit und das Monopol bes 
Tuchhandels“) Darüber war es zwifchen ihnen und dem Reichskanzler, 


1) Für dieſes Auftreten Dohna's Tiegen mir viele Bemweife vor. U. a. fchreibt 
Orenſtiern an Camerarius d. d. Elbing 14. Juli 1630 (Mofer, Patr. Archiv VI. 
©. 154 ff.): „mira agitat, versans se in omnes partes, prensat omnium manus, ut aliqua 
ratione excitare Gedanenses queat adversum nos, stimulat male affectos, dubios firmat, 
summatim dicendo, elegit sibi hunc locum, ubi sub specie tractatuum publicorum exer- 
ceret vim ingenii in nocendo rebus nostris.“ An ebzelter wird aus „Alten Stettin” am 
7. Mai 1630 Dr. A. gefchrieben: „Herr Earl Hanibal von Dohna Liegt zu Danzig, in- 
vitirt heute diefen, morgen einen andern Bürgermeifter, discurirt mit benfelben von 
mancherlei Sachen, und nimmt biefelben foldyer Geftalt aus.” U. dgl m. Sehr beachtens 
werth heißt e8 daher im Theatr. Eur. U. S. 157: „Zudem bat e8 das Anfeben, als 
wann er (Dobna) vielmehr Lommen wäre, ber Stadt Danzig Devotion gegen den Kaifer 
zu erforſchen, als mit des Königs in Schweden Gefandten von einem Frieden au trac- 
tiren, geftalt er dann deswegen unterſchiedliche Bankett angeftellet und dabei mit guter 
Manier der Stabt zugemutbet, kaiſerliche Gamifon einzunehmen.” 

2) Ertract vertraulichen Schreibens aus Hamburg vom 15. Mai a. St. 1639. Dr. A. 

3) Das Nähere Über biefe Controverſen“ giebt Orenftiern felber in jenem Brief an 
Camerarius vom 14. Juli 1630 mit großer Ausführlichleit an. Chemnig S. 32 er- 
wähnt fie kurz als „etliche ſchwere Mißoerſtändniſſe und Streitigkeiten.‘ 

4) „Monopolium pannorum, idque sub spocie privilegii tempore belli obtenti, de 
non concedendis pannis per Poloniam, nisi signo Gedanensi notatia.“ 


_ 18__ 


dem Statthalter jener Gegenden, der auf folche Forderungen natürlich nicht 
eingeben wollte, zu neuen Differenzen gelommen. Zu Differenzen, bei 
denen Guſtaf Adolf dänifchen und niederländiichen Einfluß zu erkennen 
glaubte. So hoch ſchwoll Die oppofitionelle Stimmung diefer mächtigen Stabt 
an und jo drohend ſprach fie fih aus, daß Guftaf Adolf ſchon die Frage 
aufwarf, ob da nicht Anlaß gemig wäre, die Stabt zu belagern; Anlak 
genug, den Krieg gegen Polen zu erneuern. ') 

Da der Reichsfanzler nun von Dohna's Umtrieben und Wühlereien 
in Danzig erfuhr, war ihm nicht zu verbenten, wenn er ftatt dieſes in 
Wahrheit feindlichen Platzes einen in Wahrheit neutralen Bla zum Ber- 
handeln wünjchte. 

Er erfuchte deshalb die däniſchen Interponenten gleich nach ihrer An⸗ 
kunft zu Danzig fchriftlich, auf ein paar Tage zu ihm nach Elbing zu fommen, ° 
um fich wegen der Vorbereitung auch ber Dinge, welche zur Beförderung 
der bevorstehenden Yriebenstractate für nöthig erachtet würden, mit ihm zu 
verftändigen. Nicodemi, welcher diefe Einladung überbrachte, hatte zugleich 
die Gründe anzugeben, welche e8 den Schweben ımmöglich machten, nach 
Danzig zu lommen. 

Die Dänen antwworteten auf den Brief mit der Entſchuldigung, daß 
fie micht in dieſes Verlangen willigen könnten, weil fie befürchten müßten, 
daß der kaiſerliche Geſandte dadurch argwöhniſch und unwillig gemacht wer⸗ 
den und wohl gar aus Danzig abreiſen würde. Habe er ihnen doch ſchon 
mehrere Male zu erkennen gegeben, daß das lange Ausbleiben der ſchwedi⸗ 
ſchen Geſandten dem Kaiſer deſpectirlich wäre, und daß er bereits fein 
Abberufungsichreiben erhalten hätte. Ein anderer Ort für die Verhand⸗ 
lungen fehiene ihnen nicht rathſam; auch würde man Taiferlicherfeits 
ichwerlich in ihn willigen; Danzig wäre einmal von beiden Herrſchern be- 
ftebt worden; auf Verhandlungen in Danzig wären ſowohl fie wie Graf 
Dohna inſtruirt. 

Drenftiern beeilte ſich zu antworten, daß er jenen Vorſchlag nur in 
guter Abficht, nur zur Beförderung der Angelegenheit gemacht hätte. Doch 
unterließ er nicht zu bemerken, ihn befremde die Beſchwerde des kaiſerlichen 
Geſandten über das lange Ausbleiben der ſchwediſchen Commiſſäre nicht 
weniger als deſſen fo geſchwinde und frühzeitige Ankunft. Dabei aber 
blieb er: die noch ſchwebenden Streitigfeiten mit Danzig würden für bie 
Schweden ven Aufenthalt in diefer Stadt gefährlich machen. 

1) Suftaf Adolf an Orenftiern d. d. 24. März 1630, Arkiv I. No. 27, dazu das Dies 
morial für Orenftiern vom 8, April 1630. 8 14 und $ 16. Arkiv I. No, 30, 
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Bald nach diefem Schreiben kamen die andern ſchwediſchen Gefanbten 
in Preußen an. Oxenſtiern theilte ihre Ankunft den dänischen Interponenten 
mit. Obwohl er, und zwar, wie er jelbft fagt, von den däniſchen Bevoll⸗ 
mädhtigten erfahren batte, daß Dohna zu Verhandlungen nur mit den 
Stralfundern, nicht mit dem König von Schweden Befehl habe, daß des⸗ 
halb in feiner Vollmacht des Königs feiner Erwähnung geſchehe, daß das 
damit entjchulpigt werbe, daß der Kaifer ihm den Titel „König von Schwe- 
den” nicht geben wolle; fo fprach er doch noch einmal feinen Wunfch aus, 
mit ihnen mündlich über die Befeitigung aller dem Beginn der Tractate 
entgegenftehenden Hinberniffe zu conferiven. Allein die Dänen wiederholten 
ihre vorige Erklärung: fie dürften ihrer Inftruction gemäß „formam tra- 
etatus“ nicht verändern; in ihrer Inftruction ftänbe nichts von Verlegung 
bes Orts. Sie hätten zwar deswegen fofort nach Haus geichrieben, hätten 
aber noch feinen Beſcheid erhalten. Auch hätten fie den Tniferlichen Ge⸗ 
jandten gefragt. Der aber hätte geſagt: der Ort wäre einmal von den drei 
Potentaten beliebt, er lönne ihn nicht, ohne bie fatferliche Hoheit zu ver- 
legen, verändern. Was aber Oxenſtierns Vorfchlag, daß die däniſchen Ge⸗ 
jandten zwijchen beiven Parteien bin und wieder reijen follten, beträfe, fo 
bemerkten fie, Daß Das Die Angelegenheit nur erjchweren, und „in infinitum 
protrabiren” würde. Sie könnten deshalb nicht abfehen, „welcher Geftalt 
für diesmal etwas Fruchtbarliches auszurichten wäre.“ 

Trotz diefer Antwort verfuchten Die Schweden noch einen Schritt, in- 
bein fie durch Nicodemi fagen ließen, fie hofften, daß vielleicht noch Mittel 
zu finden wären, welche e8 ermöglichten, daß wenigſtens einige von ihnen 
hinein nad) Danzig kämen.) 

Allein wieder erhielten fie die frühere Antwort. Die däniſchen Ver: 
mittler verwieſen fie auf zufünftige Verhandlungen zu „anderer Zeit und 
an anderem Ort” und reiften von Danzig ab. Bald Darauf verließ Dohna 
die Stadt. 

Mit gutem Gewiffen fonnte Guftaf Adolf mit Rüdblid auf dieſen 
Verlauf des Danziger Tages jagen: 2) er hätte den Frieden gewünſcht; 


1) &uftaf Adolf hatte ausbrüdtich an Orenftiern d.d. Felblager bei Stettin 11. Juli 
1630 (Arkiv I. No. 95) gefchrieben: Er hoffe noch auf gütige Beilegung. Aber bie Ab- 
fertigung ber preußifchen Reiter folle Orenftiern doch betreiben und bei der Regierung bes 
Landes bleiben (Orenftiern hatte darum gebeten. Alle zugleich zu beforgen fei ihm zu 
viel). Er foll aber feine andern Ditcollegen fih nad) Danzig begeben laſſen, und durch 
fie Die Tractate wenn irgend möglich zu einem guten Ende treiben laſſen. 

2) Guftaf Adolf an die Ehurfürften vom 13. September 1630. 
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feine Schuld wäre e8 nicht, daß es nicht dazu gekommen wäre, „ſondern 
vielmehr Unbilligfeit, Ausflüchte und TYiftige Praktiken derjenigen, welche 
alle von ung vorgejchlagenen Mittel theils ganz unbilliger Weife verworfen, 
theils verſpottet, alfo daß wir uns in unferer Hoffmung ganz betrogen 
befunden.‘ 


Einnahme von Rügen. 


Auch mit jener angebotenen Vermittelung war das zweideutige Spiel 
Tänemarts nicht erichöpft. Gleichzeitig mit feinen Verfuchen, bie Nieber- 
lande für einen Bund gegen Schweden zu gewinnen, mit feinen Rüftungen 
und den Borbereitungen zu ben Danziger Tractaten betrieb König Ehriftian 
einen andern Schweben feindlichen Plan. Und der war es dann, der die 
Beranlaffung zu den erften Friegerifchen Bewegungen gab. 

Während die dänischen NRüftungen fortdauerten, vor Allem an der 
Berftärkung der Flotte gearbeitet wurde, begann König Chriftian zu ver- 
fuchen, ob er Guſtaf Adolf auf dem höchſt harmloſen Wege eines Kauf- 
handels von der deutichen Dftfeeküfte zu entfernen, oder ihn boch dort 
unschädlich zu machen vermöchte. 

Die Sache war jo. Nach der Stralfunder Belagerung von 1628 hatten 
die Reibungen zwifchen der ſchwediſchen Befagung in der Stabt und den in 
der Umgegend einquartierten Taiferlichen Truppen fortgedauert. Es war 
während des Sommers 1629 mehrere Male zu ernften Eonflicten, zu Schar- 
müßeln gelommen, in denen die Schweden meift Sieger blieben; „geringen 
Borboten des erjchredlichen Sturms und Ungewitters", wie Chemnitz fagt. 

Natürlich, daß Guftaf Adolf die Straljunder Beſatzung, über welche 
Ohrift Alerander Lefflie den Oberbefehl führte, zu verftärken eilte. Sie 
beftand im September 1629 aus 3020 Mann Schweden, Schotten und 
Deutichen unter Graf Nils Brahe und den Obriften Lars Kagg und Jacob 
Duall. Weitere Truppen, vornehmlich Reiter, wurden von Melchior Krig- 
baum, Jacob Duvall, Adam Platow geworben; Anfang October kam ge- 
worbenes Volk aus England; Anfang November ein deutſches Regiment, 
6 Sompagnien ſtark, unter Baron Efferen, um die ſchwediſche Mannfchaft 
abzulöfen. Im November war die Bejagung 40 Compagnien mit 3260 
Mann; im December 42 Compagnien mit 3667 Dann ftarl. Ste wurbe 
dann zeitweilig etwas vebucirt, doch hielt fie fih auf der Höhe von etwa 
3000 Dam. ') 

1) Bgl. Arkiv III. No. 894 „Krigsfolket i Stralsund ären 1623-1629." Zufam«- 
mengeftellt nach Verpflegungsliften u. dgl. 
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ALS der Herzog von Pommern fich mit der Bitte um Abführımg ber 
faiferlichen Truppen an Wallenjtein wandte und bdarftellte, wie das Land 
nicht länger die Laft der Einquartierung zu ertragen vermöchte, denn es 
wäre auf das Aeußerſte erfchöpft und im bejammernswürbigften Zuftanve, 
ward ihm zur Antwort, erſt müffe Guftaf Adolf feine Bejakung aus Stral- 
fund abführen. Der Herzog fandte den Kanzler Philipp Horn an Orenftiern 
nad Preußen, um Abberufung der Befagung zu bitten. Aber Oxenftiern 
drehte den Spieß um und erflärte, nur wenn die Kaijerlichen all ihr Volt 
völlig aus Pommern abführten, würbe er die Bitte zu erfüllen im Stande 
fein. Wo fie das nicht thäten, würbe die Beſatzung bleiben. Schweden 
wolle fich nicht in ben deutſchen Krieg einmijchen, fondern blos auf fein 
eigenes Intereffe an den Seehäfen ein wachlames Auge haben und Die 
Stabt Stralfund wegen alter Correſpondenz mit der Krone Schweden und 
wegen ber alten Handelöbeziehungen in ihrem Stand und ihrer Freiheit 
erhalten. Dem „eingebildeten plus ultra“ Habsburgs wolle es dadurch 
begegnen. Die Allianz mit Stralfund — fagte er — gehe nur auf eine 
Defenfion, rühre nicht aus dem Verlangen fich zu vergrößern her, fei nicht 
dahin abgefeben, die Stabt dem Reiche zu entziehen, ſondern nur bie Sicher: 
beit der Oſſtee zu erhalten. 

An feinem Orte mehr als in Straljund empfand man, daß zugleich 
mit dem Kaiſer Dänemark voller Feindichaft fe. Darum wurden aus 
Stralfund Kundfchafter nad Helfingör, Kopenhagen und andere Städte 
abgefertigt, um nachzuforfchen, worauf diefe ftarke Kriegsverfaffung bes 
Königs von Dänemark abgefehen wäre.) Es kamen in den erften Tagen 
des Jahres 1630 fchwebifche Ingenieure nad) Stralfund, um die Stadt 
mehr zu befeftigen. 2) 

Dazu brachte man eben damals in Erfahrung, daß Dänemark damit 
umgehe, Rügen für fich zu gewinnen. Diefe Infel gehörte zum guten Theil 
der Stadt Stralfund. Sie war ihr „Kornbaus und ihre Proviantkammer.“ 
Sie war von den Raiferlichen übermäßig und unaufhörlich mit Truppen 
belegt und dadurch erfchöpft und verwüftet worden. Die Kaiferlichen hatten 
fie Stralfund gegenüber ftark befeftigt. An der alten und an der neuen 
Fähre hatten fie große Schanzen aufgeiworfen. Das neue Tief beberrichten 
fie durch zwei Schanzen, von denen die eine auf ber Infeljeite, Die andere 


— — — — — 


1) Schreiben an Lebzelter d. d. Stettin 15. Januar 1630. Dr. A. 

2) „Damit weder ber König von Dänenarf, ob derſelbe gleich viel Bolt werben, und 
viel Schiffe auflaufen läßt, noch andere dieſer Stadt Feinde derfelben nicht wohl und 
leichtlich beilommen mögen." Ebenda. 
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auf der Landküſte lag. Mit einem Wort: fie ſchnitten Stralfund von der 
Iufel ab; fie blofirten den Stralfunder Hafen, indem fie die Zugänge zu 
ibm verlegten. Schroffem Vorgehen ftand am meijten der Herzog von 
Bommern im Wege, der nicht aufhörte, für jein Land Befreiung von 
allen Feinden zu winichen. Um dieſe Hemmung los zu jein, trat König 
Chriftian mit dem Anerbieten vor, er wolle Rügen laufen. Für ben 
Fall, daß Herzog Bogislaf ihm die Inſel abließe, Hätten die Kaijer- 
lichen fich erboten, abzıziehen, die Schangen den Dänen einzuräumen. Er 
ftellte dem Herzog den Vortheil dieſes Handels vor: Rügen, nicht mehr 
vom Kaiſer defekt, fonbern von Dänemark befellen, würde für Schweben 
tein Anlaß des Argwohns, der Feindſchaft mehr fein. Er gewann ben Her⸗ 
309. Trotz des Proteftes von Stralfund waren die Verhandlungen „Ichon 
ziemlich weit, ja nahe zum Ende” gediehen. Nur noch daran ftießen fie fich, 
daß der König von Dänemark auch Die Brandeshager Schanze zu erhalten, 
alſo Fuß auf das feite Land zu fegen begehrte. 

Bereits im Ianuar (1630) konnte Sten Bielke, der fich ſeit feiner 
verunglückten Sendung an Wallenftein zu Stralfumd als Stabteommanbant 
aufbielt, über diefen Plan jeinem Könige Nachricht geben.) Er war über 
das, was ſchwediſcherſeits gethan werben müßte, feinen Augenblid in Zwei⸗ 
fel: daß man „ein Loch in den Contract machen” müßte, und zwar dadurch, 
dag man felber Rügen occupire, ehe von den Gegnern ein Arrangement ge- 
troffen wäre, durch welches die Infel eine ftarfe und drohende Pofition für 
fie abgab. Der Plan war, daß Obrift Lefflie mit 300 Musketieren und 
60 Pferden einen Anjchlag auf die Inſel machen follte. Bjelle bat, daß 
Guſtaf Adolf eine Truppenabtheilung zu Calmar fertig halten möchte, Die 
im Fall der Noth eilends zu Hülfe gefandt werben könnte. 

Guſtaf Adolf erklärte fich gegen Lefflie und gegen Bjielke?) mit dem 
Anſchlag durchaus einverftanden. Nur dürfe der Stabt Stralfund feine 
Gefahr daraus erwachſen. ‘Denn es ſei ihm nicht möglich, vor dem Früh⸗ 
ling von Calmar Her den Angriff zu unterftügen. Damm aber würbe er 
befto Fräftiger Hülfe bringen. Wie gefährlich ihm die dänischen Mafregeln 
erichienien, zeigt ein Brief an den Reichökanzler, 3) in welchem er jchreibt, Daß 
er in Zweifel fei, was er zuerft ober zuletzt beginnen folle, „da der König 





1) Ein paar Monate fpäter fchrieb Salvius an Fegräus (d. d. 8. April 1630): „E8 
ift weltbekannt, daß ber König von Dänemark eine Summe Gelds für Rügen geben will.‘ 

2) Guſtaf Adolf an Lefilie d. d. Wefteräs 15. Februar; an Sten Bjelle 17. Februar 
1630. Arkiv L No. 17, 18. 

3) Guſtav Adolf an Orenftiern d. d. Stodholm 17. März 1630. Arkiv I. No. 24, 
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in Dänemark heimlich wirbt, Ruben verfchanzt und mit den pommer'ſchen 
Ständen über ven Ankauf von Rügen verhandelt.‘ 

Mitte März begannen die Operationen.!) Am 13. März nahm Lefilie 
Hiddenſee, befettte e8 mit 200 Mustetieren und 80 Reitern unter Obrijt- 
lieutenant von der Heyden. Am 29. März folgte der Uebergang der ſchwe⸗ 
bifchen Truppen unter den Obriften Duvall und Hall nad Rügen. Am 
folgenden Tage nahmen fie die Schanze auf der alten Fähre. Die Schanze 
wurde ftärker befeftigt, die Beſatzung aus Hiddenſee in fie verlegt. Acht 
Tage fpäter (7. April) waren die Kaiferlichen gezwungen, auch die Schanze 
auf der neuen Fähre zu übergeben. Die Bemühungen des Obriſten Götze, Die 
Schweden von der Infel zurüdzumerfen, waren vergebens. Ende April 
führte er feine Truppen von der Infel ab; nur die Schanze am neuen Tief 
blieb mit 300 Mann beſetzt. 

Die Kaiferlichen verfuchten, da fie fahen, daß fie die Schweden mit 
Gewalt nicht aus Rügen zu vertreiben vermochten, ein anderes Mittel. Site 
veranlaßten den Herzog Bogislaf und die pommer’fche Landſchaft, Anfang 
Mai Gejandte nad Stralfund zu fchiden, um mit den Schweden wegen 
einer Neutralität der Infel zu verhandeln. Leſſlie ging auf die Verhand⸗ 
lungen ein. Nur zum Schein, um während ihrer Dauer günftige ©elegen- 
beit für weitere Vortheile zu erjpähen. Dann, Anfang Juni, brach er mit 
2000 Mann auf, 2) griff am 7. Juni die Schanze am neuen Xief an, nahm 
fie troß der Unterftügung, die fie von der Brandeshager Schanze aus er- 
bielt, nach mehrtägiger Belagerung. Die Folge war, daß die Kaiferlichen 
auch die letztgenannte Schanze auf dem Feſtlande verließen. 

Leſſlie jchrieb: „nunmehr ift das ganze Land Rügen mit Gottes Hülfe 
vom Feinde befreit.” 

Er erließ ein Patent an die Inſelbewohner: ſie ſollten ſich ferner aller 


1) Ueber fie handelt der Rapport von Leſſlie an Orenftiern aus Stralſund 4. April 
1630. Arkiv IL No. 550. Dazu „Kurker vnd warhafftiger Bericht, | Welcher geftalt von 
ber | Strallfunbifchen Guarnifon die Inſul Rü | gen, durch Göttliche verleihung vnd 
Benftand, occupi | ret vnd liberiret. | Item |... ||” 1630. 7 81. 4°. Andere Ausgabe 
von 1630. 8 BT. 4%, Die Erzählung reicht His zum 9. Juni. Vgl. „Bommerijcher Ver⸗ 
Tauff, | Das ift: | Was fih vom 1. Dav | biß uff den 18. Junij diefes anftehenden | 
1630. Jahres, im Hertzogthumb Bomern | mit Bbergebung der Bafle... |... denkwür⸗ 
diges zugetragen |...|” 1630. 10 81. 4°. 

2) Darüber Leſſlie's Relation vom 12, Juni 1630. Arkiv I. No. 491. An Lebzelter 
wird aus Stettin 18. Juni gefchrichen (Dr. A.), daß Obrift Duvall und Leſſlie „in Stral- 
fund gewürfelt, wer die neue Fährſchanze auf Rügen überfallen ſollte.“ Leſſlie babe das 
2008 getroffen. 
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Eorrejpondenz mir dem Feinde enthalten, ven ſchwediſchen Truppen Dagegen 
alle mögliche Hanbbietung leiſten. 

Durch dieſes Vorfjpiel wurden die Kaiſerlichen „aus tiefem Schlaf 
aufgemuntert.” Sie erlannten mit Schrecken, daß fie diesmal mit einem 
Feinde zu thun befamen, ber nicht geneigt war, mit fich fpielen zu laſſen. 
Sie hatten gehofft, unter der Masle der Verhandlungen in Danzig, die 
damals noch nicht abgebrochen waren, jener Heuchlermaste ihrer Friedens⸗ 
liebe, weiter zu rüften und fich eine Stellung zu geben, die ihnen den Sieg 
garantirte, wenn bamm endlich Die Danziger Verhandlungen in Nichts zer» 
gingen, und Guftaf Adolf zum Angriff herüberlam. Sie hatten gedacht die 
Landenden ins Wafler zurüdzuftoßen. Nun war neben Stralfund Rügen 
dahin. Den Schweden die Landung zu verwehren, ftand nicht mehr in 
ihrer Macht. 

Wenigſtens Mittel zu ergreifen, die ihnen das VBorrüden unmöglich 
machten, beeilten fie fich jetzt. 

Zorquato Conti, der nach Wallenfteins Abreife in ven Süden des Reichs 
das Generalconmmando in Pommern übernommen Batte, der „Quaden⸗ 
eonter”, wie ihn das Volk nannte,1) ein jehr mittelmäßiger General, eilte, 
ſich der Oder zus verfichern. Obgleich in dem Accord, welcher bei der erften 
Einquartierung kaiſerlicher Truppen in Pommern aufgerichtet wurde, aus⸗ 
drücklich bejtimmt worden war, daß Gark und Greifenhagen, die beiden 
wichtigften Päffe an dem unteren Laufe des Fluffes, von kaiſerlicher Garniſon 
frei bleiben und nur von pommer'ſchem Volt bejett werben ſollten, forderte 
Conti jetst doch das Beſatzungsrecht in dieſen beiden Päſſen. Da er es mit 
guten Worten nicht erlangte, begann er zu drohen. Der Obrift Heinrich 
Ludwig von Hatzfeld 309 (am 14. Mai) mit 3000 Mann, mit Kanonen, 
Dörfern und Sranaten vor Sreifenhagen. Der dort commandirende Haupt- 
mann Joachim Ernſt Krodom capitulirte und zog mit feinen 200 Mann 
nach Stettin ab. Nun wurde auch Gark übergeben, wo der pommer'ſche 
Obriftlieutenant Grunte lag. Die Reif erlichen begannen die Päffe ftärker 
zu befeftigen. 

Zugleich begehrten fie Einlaß in Stettin, das fich durch eine große 
Geldſumme Befreiung von faiferlicher Einguartierung erfauft Hatte. Da 
bie in der Hauptftabt verfammelte Landſchaft ſolches Begehren einftinmig 
abmwies,?) begannen die Katferlichen Stettin förmlich zu blokiren: fie fchnitten 


1) Laniena Paswalcensis von 1681, 
2) In einem Postscript zu jenem Brief an Lebzelter aus Stettin vom 18. Juni 
beißt es: „Was nun alle Obriften zu Wolgaft lochen werben, wird nicht viel gutes dieſer 
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ber Stabt alle Zufuhr ab, jo daß fie in jolche Noth gerieth, daß es nur noch 
kurzer Zeit bedurft Hätte, und fie hätte fich bequemen müſſen. Das Un- 
wetter zog fich über Das pommer’fche Land zujammen. 

Da brach die Sonne aus den Wolfen und zertheilte alle Gefahr. 


Stadt, deren fie gerne auf dem Naden fein wollten, bebeuten. Die Bürger aber find 
semel p. semp. refolvirt, und fich vereiniget, durchaus kein Ouartier zu geben, ſondern 
Leib und Leben bei einander aufzufeßen, und ba es zu einer Belagerung kommen follte, 
fo fol da8 gemeine Aufbot im ganzen Lande gefchehen, dazu man mehr denn gemigfame 
Urfache, die Zeit über gegeben, und noch täglich geſchiehet.“ 











Achtes Buch. 


Feldzug von 1630. 


ALL GT LPG LANE 


G. Droyfen, Guſtaf Molf. II. 





Sandung. 


Bor feiner Abreife aus Stodholm rief Guftaf Adolf den Reichstag 
zuſammen und entwidelte vor ihm noch einmal die ganze Situation.!) Die 
Reiheftände fprachen dem Könige noch einmal den Dank für feinen bis⸗ 
berigen Schuß gegen die Feinde Schwebens und ihre volle Beiftimmung zu 
jeiner Politit gegen ven Kaiſer aus. Sie erflärten, daß der Kaifer Grund 
genug zum Krieg gegeben babe, mit dankender Anerkennung betonten fie, daß 
der König gleichwohl nicht übereilt den Krieg begonnen, fondern zuvor alle 
frieblihen Mittel verjucht babe. Sie gaben ihre volle Zuftimmung zum 
Iffenfiofrieg. 

Es folgte die feierliche Sigung, in welcher der König von feinem 
Reich Abſchied nahm.) Dr. Salvius trat zuerft auf, das Pergament 
in der Hand, auf welchem ber Beichluß gefchrieben war; verlas ihn vor 
König, Reicherath und verfammelten Ständen. 

Darauf ergriff Guftaf Adolf das Wort, dankte Allen, daß fie wie treue 
Untertbanen bewilligt hätten, was Diefer Zeit zu bes Reiches Sicherheit von 
Nugen wäre; forderte, daß fie num auch ihren Zufagen gehorſam und willig 
nachlämen. Er wiſſe wohl, welche Beſchwerden die Aushebung mit fich 
führe. Aber der Krieg in Feindesland gewähre Dagegen viele Vortbeile. 
Die letzten Kriege hätten das gezeigt. Er bitte fie deshalb, die Ausfchrei- 
bung wie wohlgefinnte Untertbanen zuzulaffen und auch zur Bezahlung 
fremden Kriegsvolks eine Steuer zu geben. 

Dann fuhr er fort: „Da aber vielleicht Mancher fich einbilden möchte, 
daß ich dieſen Krieg ohne Urjache unternehme, fo rufe ich Gott den Alfer- 
höchſten, in deſſen Angeficht ich Hier fie, zum Zeugen an, daß ich Das nicht 
aus eigenem Gefallen oder Kriegsluft thue, ſondern daß ich dazu ſeit Jahren 
gereizt und gezwungen werde. ‘Denn die Kaiferlichen haben ung auf jede 





1) Racstagsichluß d. d. Stodholm 14. Mai 1630. Arkiv I. No. 11, 
2) Redogürelse für afskedstalet till ständerna vid riksdagen i Stockholm 19, Mai 
1630. Konung Gustaf Adolfs Skrifter ©. 628, . 
10° 
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politifchen Vorftellungen ließ er bei Seite; mit aller Wucht lehrte er nun ein- 
mal die religiöfen Momente hervor. Er jprach von allgemeiner Verfolgung 
wider Gottes Kirche und fein reines und allein jeligmachendes Wort, bie 
von feinen Feinden längſt vorbereitet worden und jegt mit furchtbarem Ernft 
zur Ausführung gebracht würde. Es gelte den Feinden Ausrottung ber 
chriſtlichen Religion und Umftoßung der Freiheit des Regiments. Da fei 
zu beflagen, daß unter all den Bebrängten die Blinpheit regiere, fo daß 
man die Gefahr nicht recht betrachte und ben Feinden mit wahrer Einig- 
feit zu rechter Zeit begegne. Jene hätten alles innere Miftrauen und 
Mißverſtändniß bei Seite geſetzt und hätten fich zum Verberb und Unter- 
gang ihrer Feinde geeinigt. „Wenn wir dagegen Uns und die, jo mit Uns 
in der Religion Eins find oder fonft das Papftthum in Verdacht haben, 
anfehen, fo findet fich weder der Ernft und Eifer noch die Einigkeit und der 
Zufammenpalt, um zu widerftehen, wie unfere Feinde fie Haben, um une 
anzufechten. ‘Da nun bie erjte und vornehmſte Urſache zu folchem Unglüd 
unjere Sünden und Miffethaten find, die unfern Gott und uns von einander 
icheiben, und da uns deshalb vor Allen obliegt, diefe Wurzel zu unferm Un- 
glüd aus dem Weg zu räumen und mit innerlichem Gebet und Anrufen zu 
der Barmberzigkeit Gottes zu flehen, jo wird jeder angemahnt, durch 
innerliche Buße zur Verſöhnung des göttlichen Zorns mitzuhelfen.” Und 
zu diefem Zweck follen „drei allgemeine jolenne Bet- und Fafttage” gehalten 
werben; am 23. Juli, 20. Auguft und 17. September. 


Faft drei Wochen lang Hielt der andauernd conträre Wind die ſchwe⸗ 
diſche Flotte in den Scheeren zurüd. Alle Verfuche, fich auf die offene 
See binaus zu begeben, jcheiterten. Am 17. Juni endlich drehte ſich 
der Wind. Sofort wurden die Anker gelichtet, und noch am Nachmittage 
beffelben Tages ging die Flotte unter Segel, obwohl das Wetter noch 
ziemlich ungejtüm blieb. Am 18. war das Wetter ruhiger, aber ber 
Wind blied aus Süden; man mußte laviren. Tags darauf gelangte man, 
immer noch lavirend, an bie Norbfpike von Oland. Man warf bort 


gelefen | worben. | Das Ander | So den 12. October zur Rühnit in dem König. Schwe- 
diſchen Haubt | quartier zur Menniglichs Nachrichtung in Mechelburg publiciret | wor- 
den. |‘ 1630. 6 81. 40. Vgl. „Treu-Eyfferiged | Anmahnen fo | Königlih Mayſtatt in 
Schweden etc. Erſtlich, vor Ihr Mayft. | Abzug, in dero Landen, vnnd dann nach Er⸗ 
oberung | deß veften Paſſes Rübnik, in Eelebrir- vnnd Feyrung dreyer | Bet- und Feft- 
täg, von allen Kangeln, in der | Kirchen Gottes, verlefen Taffen... |" 1630. 4 81. 4°. — 
Dieſes Patent batirt „in den Stodholmifchen Schären den 1. Junii anno 1630. 
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Anter, theils um die lotte, die im Winde auseinander gefommen war, 
wieder zu jammeln, theil8 um Proviant einzınehmen.!) Am 20. Juni ging 
es wieder unter Segel. ‘Der Wind wehte meift aus Weiten, doch wandte 
er fi) nah Süd und Südweſt. Das Wetter blieb ftill und Mar. Am 
24. war man auf der Höhe von Peerd. Die Flotte wurde gefammelt; man 
kam (25. Juni) 6i8 nahe an die Greifswalder Die. Zwiſchen ven Infeln 
Rügen und Uſedom befand fich die jchwebilche Flotte angefichtS der deut- 
ſchen Küfte 

Am 26. Juni gab Guftaf Adolf den Befehl, an der Spike der Infel 
Uſedom, da wo die Beene ins Meer mündet, vor Anker zu geben und ans 
Land zu fteigen. Obwohl das Abenddunkel ſchon heraufkam, begann doch 
jofort Die Ausfchiffung der Truppen, denn es kam dem Könige darauf an, 
raſch zu landen.) Auf Heinen Fahrzeugen, die Sten Bjelke auf Guftaf 
Adolfs Befehl, den er noch von Stodholm aus erhalten,?) am Landungs⸗ 
plat unter Kapitän Berendt Berendtfon bereit hielt, geſchah Die Landung. 
Auerft die Infanterie wurde übergefeßt. Auf einem ber drei Boote, Die 
al8 die erften dem Lande zuruderten, befand fich der König, Da er aus 
dem Boot fprang, fehlte er das Brett und verlekte fich das Knie. 

Am Abend des 26. Juni 1630, einen Tag nach dem bunbertjährigen 
Gedenktage der Uebergabe der augsburgifchen Confeffion, hat Guftaf Adolf 
den Fuß auf deutichen Boden gejeßt. „Jacta nunc est alea: transivit 
S. R. Majestas non Rubiconem sed vastum mare,“ mit dieſen Worten 
verkündete Samerarius den Generalftanten des Königs Yandung.t) 

Anfangs fürchtete man, daß ber Feind Die Landung verhindern werbe.S) 
Aber er ließ fich nirgends bliden. Das erhöhte den Muth der Schweden. 
Sie erlannten, daß entiveder unverftändige Führung oder panifcher Schreden 
ihn von der Vertheidigung der Küfte zurüdhielt. 

Dis zum 28. Juni war Guftaf Adolf auf das Angeftrengtefte mit dem 
Ausfchiffen der Truppen bejchäftigt. Erft an dieſem Tage, wo der größte 
Theil Derfelben ans Land geſetzt war, e) nahm ber König fich die Zeit, bie 


1) Guſtav Adolf Hatte bereits am 17. Juni den Einwohnern Oelands feine bevor- 
fiehende Ankunft kund gethan und ihnen fchleunige Anfhaffung von Mundvorrath 
befoblen. 

2) „föra folket med en hast i land“ Arkiv I. No. 59. 

3) d.d. Stodholm 15. Mai 1680. ArkivI. No. 56. „enkannerligen färjor, prämar, 
emecker, och lädjor.“ Dazu Guftaf Adolſs Brief an ihn d. d. Stodholm 27. Mai 1630. 
4) Aitzema II. ©. 209. 

5) Grubbe vom 28. Juni. Arkiv I. No. 492, 
6) Bis auf den letzten Mann waren die Truppen ſelbſt am 30. Juni noch nicht and 
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eriten ſchriftlichen Befehle zu erlaffen und dem Reichskanzler nach Preußen, 
und zurüd in die Heimath feine glückliche Ankunft auf deutſchem Boden zu 
melden. 

Nur freilich, daß er dieſe frohe Nachricht mit einer unerfreulichen Be⸗ 
merkung begleiten mußte. Das Heer, das in den ſchwediſchen Häfen während 
der breimächentlichen Verzögerung feinen Broviant zum größten Theil ver- 
zehrt hatte, landete mit der Hoffnung, an der deutſchen Küſte die reichlichen 
Vorräthe zu finden, die nach Guftaf Adolfs Befehl bereits feit Anfang Mai 
in Stralfund hatten zufammengebracht werden jollen.‘) Die Hoffnung blieb 
unerfüllt. 4000 Tonnen Brod war alles, was das hungernde Heer bei 
jeiner Landung vorfand. Für eine ſolche Truppenzahl, und im Verhältniß 
zu den Anordnungen fo gut wie nichts, fagt Guftaf Adolf. Und dazu war 
man in frembem, feindlihem Land, auf einer doch nur Heinen und burch 
Iangjährige Erpreflungen ausgefogenen Infel! Und die Truppen, wie fie eben 
an offener Küfte ans Land jtiegen, mußten fich fofort bereit machen, auf 
einen hervorbrechenden Feind zu treffen. Straljund war der einzige Ort, 
von dem Guftaf Adolf vorerft Proviant erhoffen konnte. Aber er fagt ſelbſt 
„daß die Stadt Stralfund allein diefe Maſſe, von Kriegsvolk mit aller Noth- 
durft zu verjorgen faum im Stande fein würde.“ 

Er befand ſich in einer verzweifelten Lage. Daher führt er in 
dem Brief, in welchem er Johann Skytte feine Ankunft auf deutfchem 
Boden mittheilt, in dem berben Ton des Tadels fort: er habe nächft 
Gott auf ihn und feine Zuſagen bauend dieſe Expedition unternommen. 
Denn Skytte babe ihn vertröftet, daß er die vorherbeftinimten Anordnungen 
pünktlich ausführen werde. Er babe fich in diefe Expedition engagirt, an 
der feine und des Vaterlandes Eriftenz, Wohlfahrt und Reputation hänge, 
die er deshalb nicht rüdgängig machen könne. Und nun babe Skytte troß 
feiner Zufagen die nothiwendigen Anorbnungen doch nicht getroffen, und jene 
4000 Zonnen Brod feien Alles, was man vorgefunden. Er fordere von 
ihm, feiner Pflicht ſchleunigſt nachzukommen. 

Auch an Orenftiern erging die Aufforderung in größter Eile jo viel 
Zufuhr wie möglich auf Marketenderwagen aus Preußen berbeizuichaffen. 
Man würde auch Alles baar bezahlen. Bon Zruppen aber folle er nur jo 
viel ſchicken, als er auf längere Zeit mit Proviant verjehen könne, denn ihm 


Land geſetzt. S. Grubbe an Orenftiern d. d. 30. Juni. Arkiv I. No. 554. „hvilka dook 
ännu icke äre alle debarquerade.“ 

1) Bor Allem die Orbres an Joh. Stytte wegen der Lieferungen für bie Monate 
Mai und Juni. 
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jet e8 unmöglich, jene noch mit zu verpflegen, wo er nicht einmal für jeine 
eigenen Soldaten genug zu leben babe. 

Auch der an den Reichsrath heimgeſandten Nachricht von der Yandung 
iind ähnliche Klagen und Bitten beigefügt. 

An Sten Bielke aber gab er den Befehl mit dem Rath von Ztralfund 
um Zufubr von Lebensmitteln zu accorbiren. Er wolle alles in Nupfer- 
münze bezahlen. Und made man Schwierigkeit diefe fremde Münze anzır- 
nehmen oder fürchte man, daß fie überhandb zu nehmen beginnen werde, jo 
wolle er Wechjel auf Speciesthaler ausftellen. 


— — — — 


Trotz der Entbehrungen, welche die landenden Truppen gleich zu An⸗ 
fang des Krieges zu ertragen hatten, wurde ihnen viele Arbeit zugemuthet. 
Es galt, ſich ſofort in eine Verfaſſung zu ſetzen, welche den Feind verhinderte 
die Landenden „vom bloßen Ufer“ auf die Schiffe zurückzuwerfen. Eine 
leerſtehende Schanze wurde gleich anfangs beſetzt und die Truppen, wie ſie 
bootweiſe landeten, zu Erdarbeiten commandirt, jo daß bald der flache Ufer- 
rand „in ziemlicher Defenfion” war. Das Dorf Prenemünde wurde in 
dieſes umwallte Yager mit hineingezogen; ein NRetranchement und mehrere 
Retouten, auf welche die Geſchütze vertheilt wurden, gaben größere Feſtigkeit. 

Die Landung hatte der Feind dem ſchwediſchen Heere nicht erichwert. 
Auch Die zweite günftige Gelegenheit zu einem Ungriff ließ er unbenutzt 
vorübergehen: er ließ die Schweden fich verichanzen, ohne fie zu beläftigen. 

Und jo ficher fühlte fich Guftaf Adolf in feiner Stellung, daß er bereits 
am 28. Juni eine große Anzahl von Schiffen — ſechs große Orlogichiffe) 
und 36 Transportſchiffe — an Oxenſtiern nach Preußen abgeben Yaffen 
tonnte, Damit er jich ihrer zu den Sendungen von Vebensbenürfniffen und 
Zruppen bediene. 

Am 28. Juni fand die erfte Recognoscirung ftatt. An der Spike von 
1200 Musfetieren, und fo viel Reitern als beritten geinacht werden konnten, 
brach der König auf und ging ſüdlich bis an die der Stadt Wolgast gegenüber- 
liegende Küfte. Hier hatten die Katferlichen eine Schanze aufgeworfen, eine 
Art von Brüdenkopf an dem Uebergang von der Infel auf das Feſtland. 

Am folgenden Tage fuhr Guftaf Adolf auf einem Boot die Peene hinauf, 
um die Gelegenheit der Schanze auch non der Waſſerſeite fennen zu lernen. 


1) Es waren bie Orloafchiffe Delphinen, Meermann, St. Jacob, Lilla Nickelen, 
Jupiter, Söderköping. 
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Nachdem er ſich ſo über ihre Lage völlig orientirt hatte, rückte er am 30. Juni 
mit der geſammten Reiterei und 4000 Musketieren vor die Schanze. Es 
kam zu keinem Gefecht, denn die ganze Abtheilung kaiſerlicher Infanterie, 
die als Beſatzung in der Schanze lag, floh bei der Annäherung der Schweden 
auf bereit liegenden Booten hinüber nach Wolgaſt. Nur einige Kroaten 
blieben in der Schanze zurück, wie es ſchien, willens, es auf einen Kampf 
ankommen zu laſſen. Als aber die Schweden Ernſt machten und den Sturm 
begannen, begaben ſie ſich in vollem Laufe hinab ans Ufer und ſtürzten ſich 
in einen Prahm, der jedoch, weil er überfüllt war, in geringer Entfernung 
vom Ufer ſank. 

Gleichzeitig wurden ſeewärts die nöthigen Maßregeln getroffen. 

Noch am 28. Juni befahl Guſtaf Adolf dem Unteradmiral Simon 
Styvert,) mit dem Orlogſchiff „Stockholm“ und drei holländiſchen Fracht⸗ 
ſchiffen ſofort von dem Landungsplatz aus in See zu geben und zwiſchen 
Travemünde und Rügen zu kreuzen. Er ſollte dafür ſorgen, daß dem Feind 
von der See aus keine Zufuhr in die von ihm beſetzten Häfen gebracht würde; 
jedes Fahrzeug, das feindliche Ladung führte, ſollte er zur Priſe machen. 

Am Tage nach der Einnahme jener, der Stadt Wolgaſt gegenüber⸗ 
liegenden Schanze, — am 1. Juli — brach Guſtaf Adolf mit 3000 Mann 
Infanterie und 2500 Reitern auf, um die Inſel Uſedom vollſtändig vom 
Feinde zu ſäubern; 1000 Diusfetiere ließ er in der Schanze zurüd. Man 
kam den Tag bis zum Klofter Budagla;2) blieb in ihm über Naht. Am 
folgenden Tage wurbe der Marſch fortgeſetzt. 

Um die Verbindung zwifchen den Infeln Ufedom und Wollin berzu- 
ftellen, hatten die Kaiferlichen an dem uſedom'ſchen wie an dem wollin’jchen 
Ufer der Swine zwei Schanzen aufgeworfen. Als die Schweden jest an- 
rüdten, flüchtete die feindliche Befagung der Schanze auf Uſedom ſich eilig 
hinüber nach Wollin, ftedte hinter fi) die Fahrzeuge in Brandı legte in bie 
wollin’fche Schanze Teuer und floh landeinwärts. 

Suftaf Adolf folgte ohne zu zaudern. Auf Booten wurde über die 
Swine geſetzt, die wollin’fche Schanze, in der man 'vier Metallitüde fand, 
wurde bejeßt und den Fliehenden quer durch Die ganze Inſel bis an die 
Divenow nachgefolgt. Sp groß war der Schreden des Feindes, daß bei 
ihrer Annäherung die Schweben die Stabt Wollin und die an der Divenow 
aufgetworfene Schanze von ihm fehon verlafien, die Brücke, welche die Inſel 
mit dem Feftlande verbindet, abgebrannt fanden. 


1) d. d. 28. Juni. Arkiv I. No. 84. 
2) In den gleichzeitigen Berichten „Buglowa“. 
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So hatte Guftaf Adolf feine erfte ftrategifche Aufgabe über Erwarten 
rafch und glücklich und ohne Verluft ausgeführt: er hatte die ſämmtlichen 
Odermündungen und bie fie beberrichenden Infeln in feiner Gewalt. 


Nach der Lage der Dinge im evangelifhen Deutichland follte man 
meinen, daß die Nachricht von ber Landung eines ſchwediſchen Heeres an 
ber deutſchen Küfte überall gezündet hätte. Aber nur von der einen Stabt 
Stralfund willen wir, daß fie die Lanbung mit Freudenfeft und Tedeum 
feierte, daß fie, fich zu Guftaf Adolfs Empfang feftlich rüftete!) und fofort 
bei der erften Nachricht eine Deputation an ihn abgehen ließ, um ihm Glück 
zu wünijchen, über das eigne Ungemach Klage zu führen, fich feiner Sorge 
zu empfehlen und ihn einzuladen, perjönlich in ihren Mauern zu ericheinen. 
Und Guftaf Adolf verficherte der Deputation, er werde ihre Stabt nicht 
verlaffen; fie möchte fich mit ihren Beſchwerden nur an Sten Belle 
ivenben. 2) 

Keine Stadt, kein Fürft ober Kreisftand folgte dem Beifpiel Stral- 
ſunds. Im Allgemeinen wollte man erft abwarten, wie das fo gewagte 
Unternehmen fich weiter anlaffen würbe. Nur vereinzelt tauchten [chüchterne 
Beifallsbezeugungen bier und ba auf, nur bie vertriebenen Herzöge von 
Medienburg, die eben nichts mehr zu verlieren hatten, wagten einen erften 
Schritt. 

AS nach der Einnahme der Infel Wollin Guftaf Adolf fein Haupt⸗ 
quartier wieder nach Uſedom verlegt hatte — am 5. Juli — kamen von 
ihnen gefandt der Rath Hartwig von Paffau und der Rittmeifter Fritz von 
Ilsfeld zu ihm und brachten ihm im Namen ihrer Herren den Glückwunſch zu 
jeiner Antımft. Sie fügten eine Entfchuldigung hinzu, daß ihre Herren nicht 
in Berfon erfchienen wären, ihm ihre Aufwartung zu machen; fie hätten des 
Königs Aufenthalt nicht genau gewußt und deshalb Sefandte voraufgefchidt, 
um fich nach ihm zu erkundigen und des Könige Befehle entgegenzunehmen. 
Dann überreichten fie Guftaf Adolf zwei Eremplare ber „medlenburgifchen 
Apologie”, fagten, das fei Die Schrift, Die von ihren Herren zum Regensburger 
Sollegialtag eingefchictt wäre, und erbaten femen Rath über das fernere 
Verhalten ihrer Herren. Er möchte fie nicht verlaffen, baten fie. Guſtaf 


1) Aus Alten Stettin vom 4. Juni Dr. X. wird gefchrieben, daß in Stralfunb zu 
Guſtav Adolfs Empfang „allerhand ftattliche und herrliche praeparatoria gemacht 
werben”. 

2) Grubbe's Relation vom 8. Juli. Arkir I. No 493; vgl. Arma Suec. VI. S. 24. 
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Adolf verabichiedete fie mit freundlichen Worten, mit der Verficherung feiner 
Theilnahme und jeines Eifers für fie, mit der Bitte, fich zu befleißigen, ſelber 
zu den Sachen zu thun. | 

Mit den Oderinjeln hatte Guftaf Adolf die „Vormauern” der pommer'⸗ 
ſchen Reſidenzſtadt Stettin. Jetzt galt e8 Stettin jelbit. 

Ein Theil der feindlichen Heeresmacht ftand unter Savelli, einem 
italiänifchen Herzoge, jürdftlih von Stralfund, Uſedom gegenüber, in 
Mecklenburg und Vorpommern; ein’anderer Theil unter Torquato Conti, 
auf den ſich die flüchtige Befakung von Wollin zurückgezogen, batte Hinter 
pommern bejegt. Im Befit der füdlicher gelegenen Päſſe Gartz und Greifen 
hagen hatten die Katjerlichen auch Stettin, diefen nörblichern und wichtigjten 
Oderpaß zu gewinnen gefucht; bisher vergebens. Gelang e8 Guſtaf Adolf 
jich diefer Stadt zu bemächtigen, jo trennte er die feindliche Armee, zwang 
fie, ihre Verbindung weiter ſüdlich zu fuchen. Denn mit dem Beſitz Stettins 
jchob er fich keilförmig zwifchen die Kaiferlichen hinein. 

Im Bewußtfein von der Wichtigkeit dieſes Plates, der, jorgfültig ver 
ſchanzt und mit Energie vertheidigt, langen Widerftand hätte leiſten können, 
hatte Guſtaf Adolf Thon von Schweden aus — im April 1630 — feinen 
Kammerjunfer David von Often, einen gebornen Rommer, ımd fur; vor 
feinem Aufbruch feinen Secretär Heinrich Schwallenberg in die Stadt 
gefandt, um die Gemüther der Bürger „in gutem Humor zu erhalten”. Er 
ermahnte fie, Fein Taiferlich Volk einzunehmen und erbot fich, ihnen mit 
äußerſter Macht beizuftehen, wenn man fie vergewaltigen wolle. 

Wir erzählten, wie ftanbhaft die Stadt Torquato Conti's Forderung, 
kaiſerliche Garnijon einzunehmen, abwies und lieber Noth leiden als nach- 
geben wollte. 

Conti, per größere Truppenmaffen bei Anclam und bei Gartz zuſammen⸗ 
gezogen hatte, ftatt fich in raſchem Anfturz Meifter von Stettin zu madyen, 
war zur unglüdlichiten Zeit nachgiebig, Er erließ an die Stadt und Den 
Herzog eine Aufforderung, wenn fie denn einmal fein kaiſerliches Volk eins 
nehmen, ſondern ſich felber vertbeidigen wollten, jo möchten fie Das thun, 
möchten in bejtändiger Treue und Devotion gegen den Statfer verbleiben 
und jo wenig wie kaiſerliches ſchwediſches Volk einnehmen. 

So jchlaff der Faiferliche Befehlshaber war, jo kühn war der König. 
Sobald er die Infeln völlig vom Feinde gefänbert hatte, begann er Die 
Rüftungen zur Einnahme Stettin. Er wollte, wie er fich ausdrückte, fehen, 
„ob ſich daſelbſt in Eile und eher als der Feind fich weiter valliire, etwas 











157 


ausrichten ließe.) Das Kommando auf Wollin übergab er an Lefilie,?) 
berahl ihm die Inſel weiter zur befeitigen, große Magazine auf ihr anzulegen. 
Tas Commando auf Ujedom erhielt Yard Kang.?) General Kniphauſen 
wurde zum Oberbefehlshaber des ganzen occupirten Gebiets ernannt. “Die 
Kapitäne Blum, Berendt Berendtion und Berendt Stüdde erhielten Be- 
fehl, die Seeküſte zu bewachen und feindliche Angriffe auf die Injeln zu 
verhindern. 

Er jelbjt begab ſich — noch am 5. Juli, nachdem er die medlen- 
burgiiche Geſandtſchaft abgefertigt Hatte — um perſönlich Die zur Ueber- 
fahrt nach Stettin nöthigen Vorbereitungen zu treffen, an die Südſpitze 
ter Injel Uſedom, nach dem unfern der Swine gelegenen Dorf Kaſeburg. 
Hierher ließ er eiligft Boote und Heine Kähne in Menge jehaffen. Am 
u. Juli erfolgte der Ausmarſch der zu der Expedition beſtimmten Truppen 
aus dem Yager. Am 3. Juli waren jie alle zur Stelle: 74 Compagnien mit 
3123 Mann. 

Da fand ſich eine pommer'iche Geſandtſchaft bei Guſtaf Adolf ein. Ihr 
Geſuch ging auf Neutralität. Aber von Neutralität wollte Gujtaf Adolf 
nichts wiljen, wie er den pommer'ſchen Geſandten zu Elfönabben ſchon deut⸗ 
lich genug gejagt hatte. Er erklärte, er werde den Herren gleich jelber folgen, 
um endlich eine gewijje Kejolution zu Haben, ob man Freund oder Feind jei.*) 

Am Abend des folgenden Tages (U. Juli) gejchah die Einjchiffung der 
zZruppen und am andern Morgen ging das Geſchwader, aus 51 größern 
und fleineren Fahrzeugen beftehend,>) mit günftigem Winde unter Segel.s) 
Tuer über Das große Haff auf die Oder zu ging die Fahrt; gleich nad) 
Mittag war manunterhalb Stettin. Wlan hatte etiva 6 Wleilen in 2 Stunden 


I, „Diele Exploite veftand im der Geſchwindigkeit und wollte feinen Verzug leiden,” 
iagt Chemnitz. 

2) Diemorial für A. Lejſlie d. d. Kaſeborg 8. Juli 1630. Arkiv I. No.%, Guſtaf 
Adon hatte ihn ſich gleich nach feiner Ankunft von Sten Bjelke erbeten. Er behielt 
4 Sompagnien von Lars Kaggs und 4 Gompagnien von feinem eigenen Regiment. 

3) Er behielt als Beſatzung ber Infel 4 Kompagnien in der Stadt Uſedom, 8 Com- 
raqmıen fmaländifche Heiter, 8 Compagnien geworbenes Volk, dazu in Dem verichang- 
tn Lager bei Peenemünde Das Infanterieregiment Kniphauſen (1000 Wlanır) und Axel 
Tuvalls „Schwadron“ Jufauterie (600 Vann). 

4) Grubbe's Relation vom 10. Juli 1680. Arkir I. No. 494. 

9) Brief an Lebzelter von Alten Stettin 10. Juli 1630, Dr. A., ber im Folgenden 
vielfach benutzt ift. 

6) Guſtav Adolf an Orenfliern d. d. 11. Juli 1630. Arkiv I. No. 9. Der anfangs 
eonträre Wind, und bas Gebet Guſtaf Adolfs find Dinge, die in das Bereich der Fabel 
gehoͤren. 
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zurückgelegt.)) Auf Kanonenfchußtweite von dem Schloß Oderburg lief 
man ans Ufer und feuerte „als eine Lojung” zwei Kanonen ab. Ein 
Theil des Volks ftieg fofort and Land?) und nahm eine vortheilbafte 
Pofition. 

Die Stettiner Bürgerſchaft war über die plötliche Ankunft ver Schwe- 
ven beftürzt. Während Neugierige ſchaarenweiſe ans Waffer Tiefen, um die 
Schiffe, die „wie ein großer Wald in zwei Reihen ſtanden“, anzuſehen, griffen 
die Bürgermannfchaften zu den Waffen und verfammelten fich compagnieweiſe 
bei ihren Fahnen. Denn Obrift Damit, der Stadtcommandant, hatte be- 
ichloffen, fich gegen die Schweden ebenfo wie vorher gegen die Kaijerlichen 
zur Wehr zu ſetzen. 

Guſtaf Adolf war ans Land geftiegen, von dem jungen Rheingrafen 
und andern vornehmen Eavallieren begleitet und gefolgt von 2 Compagnien 
zu Fuß die Oderburg hinauf gegangen und überfchaute von hier „bie Locali⸗ 
tät durch ein Perjpectiv”. Das Volk ftrömte herbei, um den König zu jehen, 
ber unjcheinbar, „in einem grauen tuchnen Soldatenfleive, ohne Feder oder 
Veldzeichen, wie andere zu thun pflegen, und ohne Rüftung”,>) „als ein 
janftmüthiger leutfeliger Herr mit jebermann converfirte” und die Ber- 
fiherung gab, „er wäre als ein Freund und keineswegs als ein Feind in 
dieje Länder berausgelommen bie heilige reine Religion augsburgifcher Con- 
feifion erhalten zu helfen, die Kirchendiebe, Kirchen» und Straßenräuber 
aber Daraus zu jagen.“) 

Dbrift Damit jandte einen Zrompeterd) hinaus zum Könige mit der 
Drobung, man würde Feuer geben, fall die Schweden näher kämen 
Guftaf Adolf antwortete: „es jei nicht fein Brauch, mit feines Gleichen 
durch einen Dolmetſcher zu reden.“ Damit beeilte fich, begleitet von herzog⸗ 
lichen Commijjären ins ſchwediſche Lager heraus zu kommen. Der König 
begehrte Quartier „und zeigte ihnen die Schlüffel, die er bei fich habe, den 
Weg im wibrigen Fall zu öffnen”. Sie baten, er möchte einen andern Weg 
nehmen und Stettin verjchonen. ‘Darauf ging er nicht ein, wiederholte jein 


1) Bogislaf an ben Kaifer vom 14. Juli. 

2) „Aufn Bleihplage". Chemnitz S. 60. 

3) Ertract eine® Schreibens aus Frankfurt a. O. vom 14. Juli 1630. Dr. 4. 

4) Schreiben an Lebzelter aus Stettin vom 10. Juli. „Diefe® babe ich mit meinen 
Ohren felber angehört.” 

5) „Schreiben aus dem Königlich ſchwediſchen Lager” von 1630; Duelle für bie 
Arma Suec. VI. ©. 26, bie bedeutend erweitern, Aus dem Trompeter haben fie einen 
Trommelfchläger gemacht. 
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Verlangen, mit feines Gleichen, mit dem Herzoge felbft zu ſprechen. 
Bogislaf, der noch vor Kurzem an Wallenjtein geichrieben hatte,!) „baß er 
beftändig in faiferlicher Devotion verharren und Stettin wider Schweben 
genugfam vertheidigen wolle”, Fam nach einer Stunde „nolens volens“ in 
eigner Perſon herausgefahren. Die Leibeompagnie bildete einen Kreis, in 
deifen Mitte die Unterredung ftattfand.?) Ihr Refultat war, daß ein Tractat 
zwiſchen Guſtaf Adolf und dem Herzog errichtet wurbe.°) 

Im Eingange der Vertragsurkunde wird auf pas Schärfite „Schwedens 
Intereife an dem baltiichen Meer“ betont, und wie dieſes Intereffe verletzt 
worden jei Dadurch, daß die angrenzenden pommer’ichen Lande nicht allein 
occupirt, ſondern auch zu einer Officin gebraucht worben feien, von ber 
aus man den freien Handel zu verhindern und Schweden anzufeinden ge⸗ 
juht hätte. Den Herzog aus ven Drangjalen, in denen er und jein Land 
ih nımmehr drei Jahre lang befänden, aus der unjchuldigen und unrecht» 
mäßigen Gewalt, aus den unerhörten Preffuren zu befreien, zugleich die an 
Schweden verübten „ungebührlichen Widerwärtigfeiten”, vor Allem die ihm 
wider alles Völkerrecht ohne vorhergehende Kriegserflärung zugefügte Feind» 
Ihaft zu rächen —: das giebt Guftaf Adolf als den Zweck feiner Landung 
an. Bon kirchlichen Dingen kein Wort. 

Die alte im Jahre 1570 zu Lübeck getroffene Vereinigung wird er- 
neuert, und zwar in ber Form eines Defenfiobundest) auf ewige Zeiten, 
der von 10 zu 10 Jahren renopirt werben foll. Es wird bejonders hervor- 
gehoben, daß „freie commercia” zwifchen Schweden und Pommern geftattet 
und befördert werden follen.5) Das Bündniß ift nicht gegen Kaijer und 


1) Schreiben aus Memmingen vom 30. Juli n. St. 1630. Dr. 4. 

2) Das „Schreiben aus dem Königl. Schwebifchen Lager” erzählt, daß Guftaf Abolf 
dem Herzoge eröffnet habe, „wie daß er kommen fei, das Land wieder frei zu machen und 
den Räubern, die ihn etliche Jahr geplündert, bie geblihrende Strafe werben zu laſſen. 
Der Herzog wandt eins und das ander für, aber endlich, da ex bes Königs mittel be⸗ 
trachtet, einen gehorfam zu machen, hat ex darein gewilligt.“ Vgl. dazu die Erzählung 
der Unterrebung Arma Suec. VI. ©. 27 und (u. U.) die von ihnen abgeleitete Erzählung 
von Ehemnit ©. 60 f. 

3) „Bereinigungs Puncten, welche Iawifchen | Königlich Majeſtatt in | Schweden eto. 
an einem, vnd dann Ihr Fürſtlich Gnad: Hertzog zu Stettin Bommern eto. | am andern 
Theil... |... | beliebt und beſchloſſen worden.“ 1630. 6 Bl. 4%. Die Urkunde ift oftmals 
abgedrudt worben; ſchon Die Arma Bueo. VI. S. 28 theilen fie mit. 

4) Berichtet „allein auf eine Defenfion und Schuß für unrechtmäßige Gewalt, mit 
nichten aber zu einer Offenfton, e8 wäre dann, daß diefe Tompactaten und Einigungs 
Confernation es nothhringlich erforderte, anf welchen Fall einer dem andern nach äußer⸗ 
Rem Bermögen beizufteben verpflichtet fein folle.“ 

5) Dazu Art. 12. Es foll „die Commercia richtiger zu unterhalten, bie Königlich 
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Reich gerichtet, jondern aufgerichtet vielmehr zu Gunſten des Reiche, denn 
es ſoll daſſelbe gegen alle Störer des öffentlichen Friedens in feiner alten 
Form, Freiheit und Ruhe erhalten werben. Herzog Bogislaf und jein Land 
treten daher durch dieſes Bündniß weder aus dem Verband des ober- 
jächfiichen Kreiſes noch aus dem Reichsverband. 

Dem Herzog werben alle Provinzen, Städte und Pläte, die Guftaf 
Adolf bereits erobert hat oder fünftig noch erobern wird, ohne Ausnahme 
und unentgeltlich wieder zugejtellt, auch Die Stadt Straljund, jedoch unbe- 
ichadet ihrer Separat- Allianz mit Schweden. Nur daß der Herzog fi 
verpflichtet, fein Stüd jeines Xandes in fremde Gewalt kommen zu laffen !) 
und Beamte anzuftellen, die den ſchwediſchen Commiſſären bei der Yandes- 
vertheidigung an die Hand gehen. Keiner von ihnen darf ohne des Andern 
Wiſſen und Willen aus diefer Vereinigung treten, insbejondere darf der 
Herzog ohne Guftaf Adolf Zuftimmung nicht mit einer andern Macht einen 
Bertrag jchliegen.2) Dingegen will Guftaf Adolf in Betreff Pommern 
nichts ohne Wiſſen des Herzogs tractiren. — Sollte der Herzog Bogislaf 
— ſo lautet der leßte (14.) Artitel — ohne männliche Nachkommen jterben, 
jo behält Guſtaf Adolf ſich ausdrücklich vor, daß der. alsdann regieren 
König von Schweden, bis der Kurfürft von Brandenburg?) diefe Einigung 
ratifieirt hat, oder falls ihm die Succeffion von Andern ftreitig gemacht 
wird, die pommer’ichen Yande in Sequeitration behalte, und zwar bis zu 
dem Zeitpunfte hin, wo die Succeifionsfrage geordnet ijt, von dem Nach» 
folger die Kriegskoften — jedoch ohne Beläftigung und Zuthat des Landes 
Pommern — entrichtet find, und Die jett aufgerichtete Einigung gebührend 
ratificirt und vollzogen ijt. *) 

Bor allen dieſer legte Artikel offenbart bie Energie, mit welcher Guftaf 
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ſchwediſche Müng ſowohl in Pommern, als bie pommerifche in Schweden nach gemachter 
Valvation des Orts, ba fie zubegeben, genommen werben.” 

1) Dean erinnere fih des projectixten Verlaufs von Rügen an den König von 
Dänemarf. 

2) Diefer Punkt wird als befonderd wichtig mehrere Male — Art. 7 und 9 — aus- 
drücklich hervorgehoben. 

3) „Als eventualiter behufdigter Sucoessor.“ 

4) In der Audienz des brandenburgifchen Gefanbten v. Wilmersborf fagte Guſtaf 
Adolf: „S. %. hat ein großed Intereſſe an diefem Herzogthum Pommern, dafielbe 
will ich defendiren Ihr zu gute, aber mit der condition, wie in dem Buche Ruth dem 
nächften Erben das Land repraesentirt wird, daß er nämlich bie Ruth fol zum Weibe 
nehmen. Denn alſo muß aud ©. %. biefe Ruth annehmen, das ift ja dieſer gerechten 
Sache ſich conjungiren, will Sie anders das Land erben. Wo nicht, fo fage ih auch Mar 
aus, daß Sie e8 nimmermehr befommen fol.‘ 











Adolf nach Einfluß auf die deutſche Oftfeeküfte ftrebt. Im Ganzen freilich 
wird man jagen müflen, daß der Vergleich nicht eben von allzu großem un⸗ 
mittelbaren Vortheil für den König war.!) Es galt vorerft nur für die 
Sicherheit zu forgen und zu verhindern, daß ber Herzog fich dem Feinde 
mehr al8 dem Könige anjchlöffe. Daher ließ man ihm fein Necht und bie 
Regierung feines Landes ohne Beichränfung und ging auf nähere Be⸗ 
ſtimmungen über Subfivienzahlung, über Truppenunterhalt, über Quar- 
tiere u. dgl. einftiveilen nicht weiter ein.?) 

Nachdem diefer vorläufige Vergleich gejchloffen war, ließ Guftaf Adolf 
bie Stabt mit 3 Regimentern®) und 3 Compagnien von der Garde bejegen. 
Die pommer'ſchen Truppen, an der Spite ihr Obrift Damig, traten in 
ſchwediſche Dienſte. 

Am 11. Juli kam der König von Oderburg hinein in die Stadt, wohnte 
einer Predigt auf dem Schloſſe bei und war dann beim Herzoge zum 
Mahl. 

So wurde Stettin genommen, wodurch — wie Chemnitz ſagt — der 
Raifer einen „Ichter unwiederbringlichen Schaden” erlitt. &8 war der zweite 
bedeutende ftrategijche Erfolg Guftaf Adolfs. Und auch ihn wieder erreichte 
er ohne irgend welchen Verluft. 

Herzog Bogislaf, fo voller Verzweiflung er vordem über die Prei- 
iuren der Kaijerlichen in feinen Yanden gewefen war, fo fehr fürchtete 
er doch des Kaiferd Ungnade über feinen Anſchluß an Schweden. Zu 
ihwach an Macht wie an Willen fich vor ben kaiſerlichen Uebergriffen felbft 
zu ſchützen, in Aengſten, e8 mit dem Kaiſer völlig zu verderben, beeilte diejer 
Herr fich, für das, was er eben gethan, um Verzeihung zu bitten. 

Was es ihm und nach ihm fo vielen feiner erlauchten deutjchen Brüder 
wünjchenswerth machte, ſelbſt Da noch, wo fie ihre Waffen gegen das Ober- 
haupt des Neiches kehrten, als des Reichs getreue Glieder betrachtet und 
behandelt zu werben, war am wenigſten patriotiiche Hingebung und natio- 
naler Stoß. Nationaler Stolz hätte fich zu einem Bündniß mit einer 
fremden Macht, die im Begriff war, das Haupt der Nation anzugreifen, 


1) Er faßte ihn felber fo auf. Er fchrieb in diefem Sinn am 11. Juli an Orenftiern 
Arkiv L No94: „Vi hafve mäst, pä det fenden, som ligger i nejden, icke hade kunnat 
Uss inturbera, Hertigen i allt cedera, och Oss föga uytta mera, än hvad Vi fienden 
hadan och till afbräck üre, af denna stad eller provins fötbehälla, utan all lasten Vi in 
ps Oss resolverat etc.“ Achnlic am 28. Juli an Sten Bjelte. Arkiv 1. No. 112. 

2) Das geſchah erſt am 30. Auguft 1630. 

3) Die Regimenter von Graf NIS, Jöran Johannsſon und Carl Haͤrd. Chemnitz 
giebt die Stärke der gefammten Beſatung auf 4000 Manı an. 

G. Drovien, Guſtaf Adolf. II, 11 
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nimmermehr verſtanden. Aber freilich, dieſes Haupt gehörte zu dem 
längſt entdeutſchten Haus Oeſterreich. Und dem entſprechend war der 
Reichsfürſtenſtand dahin gekommen, ebenſo in Sonderintereſſen zu leben, 
nur bedacht, daß er feine unwahre Eriftenz fortſetze, auf welche Weiſe 
und fo gut e8 immer ging. Gegen die Uebermacht und die Uebergriffe des 
Kaiſers fuchte er fich zu jchügen durch jedes fich darbietende Mittel; feines, 
das ihm zu unwürdig, zu zweibeutig erichienen wäre Aber aus diejer 
Rläglichkeit der Sonderinterefjen zu dem Gedanken einer nationalen Polttit 
fich zu erheben, erfüllt von patriotiichem Geiſt gegen das die Nation zu 
Grunde richtende Dominat feiner Katjer aufzutreten, dazu hatte von biejen 
regierenden „Ortsfürjten” auch nicht Einer die intellectuelle, gejchweige denn 
die moralifche Befähigung. Wohl griff pas Elend des ſinkenden Vaterlandes 
mand Einem ans Herz; unter den jüngern Fürften, unter dem Adel, im 
Bürgerftande wurde auch jeßt die Sehnſucht nach Abhülfe und Beſſerung 
laut, und wenngleich feine nationale Politik, fo gab es doch nationale Re⸗ 
gungen in Deutſchland. Allein was hätten fie Alle mit ihren Klagen, ihrer 
Verzweiflung, ihrer Sehnjucht vermocht, jo lange ihnen die Macht und 
Einigung zum Handeln fehlte. 

Guſtaf Adolf veritand es, die nationalen Negungen zu einigen, die 
Hoffnungen der Nation an feine Waffen zu fetten: bei ihm, dem Fremden, 
war die nationale deutiche Politif, die fo wenig wie von dem beutjchen 
Raifer von dem deutjchen Fürftenftande vertreten wurde. 

Statt dem Kaiſer nach dem Abfchluß des Vergleichs mit Schweden 
einen unumwundenen Abjagebrief zu ſchicken, jchrieb Herzog Bogislaf ihm, !) 
er möchte verfichert fein, daß er zu dem Bündniß gezivungen worden wäre. 
Suftaf Adolf wäre mit fo überrajchenver Eile vor der Reſidenz erfchienen, 
daß von Vertheidigung um jo weniger die Rede hätte fein können, als die 


1) Der Brief ift zuerft gebrudt als „Copia | Schreibens Ihrer Fürft: | Durch. 
Bogisları in Pommern, an Ihre | Kayf. May wegen dei Königes in Schweden Einfall, 
in der Häupt Reſidentz Alten Stättin, auch andern | mehr Orthen felbiges Fürften | 
thumbs ... |“ 1630. 231. 4%. Dann oft nachgebrudt; fo in der „Copia | def Aller⸗ 
vnterthänigſten Meniorial8 |... || Ingleichen | Copia Schreibens Ihrer | Firfll. Durchl. 
Bogislai |” 1630. 18. BT. 4° (andere Ausg. 1630. 16 BL. 4%). Ferner in „Evangelifchen 
Reichs Befchme | rungen, | oder | Summarifcher Innhalt | Der Hhöchft befchrmerlichen | 
Zrangfalen, welche etlihen Evangelifchen | Reich Ständen, Augfpurgifeher Confeffion, | 
in vnterſchiedlichen Orten, ein zeitlang bero | zugefllgt worden. | In etlichen vornemen 
Schriff | ten entdedt. | " 1630. 58 ©. 4°. Und zwar mit der Bemerkung in der Ueber- 
fchrift: „de dato 14. Juli 1630, welches aber, weil e8 aufgefangen, erft den 29. Augusti 
(8. September) Ihrer Kayf. Mayft. infinuirt worden.” Dann in Arma Suec. VI, &. 34 ff. 
Inventar, Suec, ©, 238 u. a. 
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kaiſerlichen Soldaten bei der Nachricht von der Ankunft der Schweden ſtets 
geflohen wären. Er boffe immer noch auf den Frieden. Den König babe 
er in den mit ihm gepflogenen Unterbandlungen nicht animirt gegen ihn, 
den Kaiſer, gefunden, den er jo wenig wie das römifche Reich für feinen 
Feind halte. Sein Zwed wäre vielmehr einzig und allein dahin gerichtet, 
daß der Handel auf dem Meere und daß die ihm benachbarten Reichs⸗ 
glieder, die jeit uralten Zeiten durch Bündniffe und durch den Handel mit 
Schweden verwandt wären, in ihrem „Staat" erhalten und vor der unrecht- 
mäßigen Gewalt, welche die kaiſerliche Soldatesfa unter des Kaiſers Namen 
gegen fie anwende, gejchüßt würden. Und fo bittet der Verbündete Guftaf 
Adolfs zum Schluß den Raifer um feine „allergnädigfte veriprochene kaiſer⸗ 
lihe Huld.“ - 

Allerdings erregte Bogislafs Anſchluß an Schweden in den kaiferlichen 
Kreijen große Erbitterung; man drohte ihm, daß es ihm ergeben follte, wie 
dem Herzog von Diedelnburg.!) 

Bor Guſtaf Adolf jelbft Hatten fie auch nach der Einnahme von 
Stettin feine große Furcht. Aus Memmingen wurde am 20. Juli gejchrieben, 
„man bört nicht anders als auf das Allerverächtlichite von dem Schweden 
reden, wie man ihm begegnien und, wenn er fich zu weit hervorwagte, auf 
ihn zuwiſchen und die Thür Hinter ihm jchließen werde; man meint, er 
werde an einen eifernen Berg laufen.” 

Mit der Einnahme Stettins hatte Guſtaf Adolf eine fichere Operation 
baſis. Er ließ unaufhörlich an ihrer Befeftigung arbeiten. Leſſlie hatte 
Befehl erhalten, die Verſchanzungen um Stralfund zu veritärken, bei Ber⸗ 
gen, der Hauptſtadt Rugens, eilends eine Fejtung mit Palliſaden und Re- 
trarıhements zu erbauen, die Schanze an der neuen Fähre zu veftauriren, 
an andern geeigneten Orten Heine Forts anzulegen, das verſchanzte Yager 
bei Beenemünde mehr zu befeftigen und noch ein paar größere Dörfer, fo 
wie alle Päffe auf Uſedom zu fortifictren. Weiterhin jollten insbeſondere 
die Städte Wolfin und Camin befeftigt, an dem Ufer der Divenow mehrere 
Schanzen, bejonders ein Brüdentopf an ber wiederbergeftellten Brüde über 
bie Divenow aufgeworfen werden. Vor allen aber wurde die Befeftigung 
Stetting verftärkt. “Denn Guftaf Adolf fand bei feinem Einzug die Werke 
hier in fo erbärmlichem Zuftande, daß feiner eigenen Erflärung nad an 
eine Bertheidigung nicht zu benfen war, und daß er es für nothiwendig 
erachtete, jo Iange Halt zu machen, bis die Werke reparirt und vermehrt 


1) Schreiben aus Memmingen vom 30, (20.) Juli 1680. Dr. A. „Man ift überm 
pommer’fchen Fürſten fehr erbittert u. |. w.“ 
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wären.!) Es wurden von der Oberburg bis an das Mühlenthor, von dem 
paffauischen Thor um die Windmühlen bis zur Höhe hinauf Trancheen ge- 
zogen, Sterne und andere Schanzen aufgeworſen, bei Oderburg jelbjt ein 
Lager, !/, Meile in der Länge, das fich bis unter die Wälle der Stadt ſelbſt 
eritrecte, angelegt. Täglich 30g „der Bürgerſchaft Geſinde“ mit fliegenden 
Fähnlein, Hauen und Schippen aus der Stadt, um den ſchwediſchen Sol- 
daten bei der Arbeit, die Tag und Nacht unmmterbrochen fortdauerte, zu 
belfen.2) In 4 Tagen (am 14. Juli) war fie gethan. Den Truppen wurde 
eine erfte Raſt gegönnt, bis auf jene 3 Negimenter, die als Beſatzung in die 
Stadt gelegt waren, blieb die Armee draußen in dem verjchanzten Lager. 
Der Stettiner Bürger Matthias Tabber übernahm die Lieferungen für 
die Truppen, 3) ein anderer, mit Namen Robert Bremer, errichtete „Kram- 
buden“ im Lager.*) | 

In diefer Stellung erwartete Guftaf Adolf feine Kavallerie, welche an 
ber ftettin’fchen Expedition nicht Theil genommen hatte, für die weitern 
Unternehmumgen zu Lande aber unentbehrlich war. Leſſlie erhielt Befehl, 
fie über die wieberhergeftellte Brücke bei Wollin herzuſchicken, und nur fo 
viel zurüdzubehalten, als zum Patrouillereiten und zur Bewachung des 
Strandes vor feindlicher Yandung nöthig wäre. 

Es waren 13 Compagnien Reiter unter der Führung des Obrijten 
ZTeuffel, dem ſich 1000 Dann Musketiere anfchloffen. Wegen des ftreifen- 
ben Feindes war der Landweg über die Wolliner Brüde nichts weniger als 
jiher. Und da die Zruppen am 21. Juli noch nicht im Lager angelommen 
waren, geriet Guftaf Aoolf in Beſorgniß, daß ihnen ein Unfall zugejtoßen 
jein möchte. Er gab deshalb dem Rittmeijter von Platow den Befehl, mit 
40 Mann jenjeit der Oder, auf dem Wege, den Zeuffel fommen mußte, auf 
Kundjchaft auszureiten, die Pälfe bei Gart und Stargard in Augenfchein zu 
nehmen und zu erforjchen, ob irgend eine Gefahr vorhanden wäre, damit 
man in dieſem all dem anziehenden Corps zu Hülfe fommen könnte. Der 


1) Suftaf Adolf an Lefflie vom 11. Suli 1630. Arkiv I. No. 96. Weber die Be: 
feftigungen handelt ein Schreiben an Lebzelter d. d. Alten Stettin 17. Juli 1630, Dr. A 
Diefer Brief muß flugfchriftlich publicirt worden fein, da er faft wörtlich in die Arma 
Suce. VI. S. 39 aufgenommen wurbe, Bgl. Chemnitz S. 67 u.a. 

2) Anı 11. Juli zogen „ber Bürgerfchaft Gefinde und ſchwediſch Bolt in 2000, ben 
12, ejusdem 4 Fahnen Bürger und den 13. abermals andere 4 Fahnen Bürger” heraus. 
Schreiben an Lebzelter. 

3) Paß für Tabber vom 13. Juli. Arkiv I. No. 9. 

4) Offener Brief fiir Bremer vom 19. Juli. Arkiv I. No, 104, 
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Obriſtlieutenant Quint, 1) ein Italiäner und Katholif, der früher bei den 
Kaiferlichen gedient hatte, fchloß fich der Necognoscirung an. Als man des 
Feindes anfichtig wurde, blieb er zurüd und Tieß fich fangen. Er theilte 
den Kaiſerlichen mit, in welcher Lage Guftaf Adolf fich befand: daß er 
Teuffel mit der Kavallerie erwarte und fürchte, demfelben möchte ein 
Unfall zugeitoßen fein; daß er deshalb eine Zruppenabtbeilung detachirt 
habe, um ihn aufzufuchen. Auf diefe Nachricht bin brachen die Kaiſerlichen, 
von Quint geführt, am 23. Juli Morgens auf. Aber Teuffel war bereits am 
Tage zwor mit jeinen Truppen glüdlich im Lager angelangt. 


Und jett, wo nach den erften Erfolgen die Armee in günftiger Stellung 
jih wieder vereinigt hatte, ordnete Guftaf Adolf auf den 23. Juli einen 
Bettag an, der in frommer Weije den erjter Act feiner deutichen Expedition 
beſchloß. 

„Da?) J. K. M. gnädigſt für gut befunden hat, dies Jahr einige Bettage 
halten zu laſſen, um bei Oott die wohlverdiente Strafe für alle Sünden 
abzubeten, und ihn durch fleißiges Gebet und Anrufen um Gnade und guten 
Glückes Verleihung zu bewegen; und da kommenden Morgen ver erfte Bet- 
tag bevorfteht — : jo befiehlt deshalb J. K. M. ernftlichft und gnädigſt, daß 
jeder fich Dazu wohl vorbereite, fich nüchtern und frei von allem Kummer 
halte. Bejonders daß Morgen jeder von I. 8. M. Armee und dem bazu- 
gehörigen Volk Faſttag Halte, und weder mit Marketendern, Köchen, Auf- 
oder Verkäufern verfehre, bis die beiden Predigten gehört und beendet 
iind. Bei höchſtbemeldeter I. K. M. Ungnade und unausweichlicher Strafe.” 


Bald nad den bisher erzählten Ereigniffen erſchien in Stettin eine 
Flugſchrift,“) in welcher die Tiederliche Art der kaiſerlichen Kriegführung 
auf das Heftigfte angegriffen wird. „Die Derter, welche theil® von der 
Natur felbit, theil durch große Koften und ſchwere Arbeit wohl verwaßret _ 
und des ganzen Landes Vormauern gewefen, auch den meiften Theil des 


1) &rubbe (Arkiv II. No.558): „Qvint eller Qvintinus“; Arma Suee.: Quintin; 
Inventar Suec.: Lieutenant Duinto; Chemnitz: „Oovint von ber Brüde”. Er ſelbſt unter- 
zeichnet fi „Opint von der Brüc”. Es ift hier natlirlich nicht der Ort, über den ganzen 
mit Onints Berrath zufammenhängenden Plan, den König aus der Welt zu fchaffen, 
angebend zu reden. Mir Liegt zahlreiches archivalifches Material darüber vor, das ich 
ein andermal mitzutheilen gebente 

2) d. d. Feldlager bei Stettin 22. Juli 1630. Arkiv I. No. 107. 

3) „Dreijährige Drangfal bes Herzogthums Pommern“ von 1630. Unterfchrift auf 
2.40: „Geben in Alten Stettin ben 10. Augusti Anno 1630." Die Flugfchrift ift offen⸗ 
bar unter ſchwediſchem Einfluß zur Ermuthigung der evangelifchen Stände abgefaftt. 


166 


Herzogthums Pommern in fich begriffen, hat man blos und unssfichert 
ftehen Laffen und nur deſſen fich mit etwas Ernft angenommen, darauf man 
erft denken müßte, wern das ganze Yand verloren gewejen. Was nım dieſes 
für eine Art zu Eriegen, ob e8 a la mode fein mag, muß man zwar jegige 
Kriegserfahrene urtheilen laſſen. Aber joviel aus vorigen Exempeln, wie 
auch den Hiftorien und der Vernunft abzunehmen, hat man allwege gejehen, 
daß derjenige, welchem etwas zu befendiren ein Ernſt gewejen, alsbald an 
die Spike getreten und der Gefahr die Stirn und nicht den Rüden ge 
boten.‘ 


Operationen in Borpommern. 


Aus mehr wie Einem Grunde Hätte Guftaf Adolf e8 nicht bei der 
Deenpation von Stettin bewenden lafjen dürfen, auch wern er weiter feine 
Abſicht gehabt Hätte, als eine möglichft ftarke Defenfioftellung im Oderdelta 
einzunehmen. Die Kaiferlihen hatten fich bei Gark und Greifenhagen zu: 
fammengezogen und bier ein ftarfes Lager formirt,!) durch welches bie 
Oderſchifffahrt nach Stettin gehindert wurde und der fefte Punkt, ver 
die Spitze der ſchwediſchen Stellung bilvete, leicht von der Flanke ber be- 
broht werden konnte. Es war Gefahr, daß der Feind ftarfe Truppentheile 
nordwärts von Stettin, links bei Pölig und rechts am Ihnaeinfluß, an bie 
Oder warf und damit Stettin von den Inſeln abſchnitt. Eine Gefahr, die 
um fo mehr zu fürchten war, als fich die feindliche Stellung in einem großen 
Halbkreis um das von den Schweden bisher occupirte Terrain erftredte. 
Denn im Often war Colberg mit einer ftarken ZTruppenabtbeilung von 
ihnen bejegt, im Weften ſammelte fich ein zahlreiches Corps bei Wolgaft, 
und in der Tiefe dieſes Bogens befand fi), Stettin gegenüber, das Lager 
bei den Oberpäffen. 

Es galt die gewonnene Stellung zu deden und dem Feinde nach allen 
Seiten hin Front zu bieten. Daher beeilte ſich Guſtaf Adolf gleich nach der 
Einnahme Stettins Damm, ben wichtigen Paß über die Plöne unfern dem 
öftlichen Oderarm, einzunehmen. Er entjandte am 12. Juli den Grafen 


1) Die Angaben über die Stärke der Kaiferlichen find fehr verſchieden. Grubbe vom 
2. Auguft, Arkiv I. No. 497, fagt 9 oder 10,000 Mann zu Fuß und 2500 zu Pferd; 
täglich aber machen die Schweden 40-50 Dann Gefangene, dazn laufen von den Kaifer- 
lichen Biele über. Aehnlich Grubbe vom 4. Auguft, Arkiv II. No. 559: „af nägon mera 
anmarchering börer man intet.“ Gleichwohl giebt er die Stärke am 12. Augufl, Arkivl. 
No. 498, auf 6 Regimenter zu Fuß mit 10—12,000 Mann und 4 Regimenter zu Pferd 
mit 3000 Dann an. 
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Joachim Brahe mit feiner Schwadron Norbländer, der den Ort nahm. 
Tadurch waren die beiden Oderarme und die Plönemündung in die ſchwe⸗ 
diſche Pofition Hineingezogen. Tags darauf wurde der Obrift Damit mit 
etwa 1000 Mann !) herzoglich pommer’ichen VBolts nach Stargard comman- 
dirt, wo ihnen jofort bei ihrem Ericheinen (14. Juli) das Mühlenpförtlein 
geöffnet wurde. Nach furzem Kampfe ergab fih dann die Faiferliche Be⸗ 
jagung in der bei ver Stadt aufgeworfenen Schanze. ?) 

Bald hernach folgte die Beſatzung von Treptow und Greiffenberg; 
Obriſt Damit ging von Stargard weiter öftlih, nahm (Anfang Auguft) 
das fefte Haus Sazig.?) Auch Naugart und Plate wurden befegt. t) 

Durd bie Einnahme aller diefer Ortfchaften waren die Schweden im 
Beſitz des Gebietes zwiichen Oder, Plöne und Rega und verlegten ber 
farferlichen Bejagung zu Colberg bie Communication mit dem Yager im 
Centrum ihrer Stellung. 

Eben damals gab Guſtaf Adolf vem Neichskanzler den Befehl, einige 
hundert Dann unter einem tüchtigen Kapitän von Preußen aus nach Pom: 
mern zu ſchicken, die Etolpe, Rügenwalde und die andern Ortichaften in 
jener Gegend einnehmen jollten. Dan fieht, e8 war fein Gedanke, jet, wo 
er die Oftjeelüjte von Stralfund bis jenfeit8 der Inſel Wollin und die 
preußifche Küfte ganz beſaß, auch das Dazwilchenliegende Stück binter- 
pommer’icher Seefüfte in jeine Gewalt zu bringen; zugleich, indem fich 
ſchwediſche Truppen ſowohl von Weften wie von Often ber Colberg näher⸗ 
ten, diejen feften Plat enger einzufchließen, um ihn endlich zu erbrüden. 

Wenig fpäter ſchickte Guftaf Adolf dann ven Kapitän Bostius an 
Trenftiern, um jenen Plan auszuführen. Er follte, wie Guftaf Adolf ſich 
ausdrüdte,5) den Solbergern ein Capſon vor die Nafe legen. Rafcher ale 
man gedacht hatte, wurbe ber Plan ausgeführt. Eins von den Schiffen, 
welche die zur deutichen Expedition beftimmten preußtfchen Truppen von 


1) Arma Suec.VI. ©. 39: 1500 Dann. 

2) Schreiben an Lebzelter vom 17. Juli 1630. Dr. X. Vgl. Arma Buec.VI. ©. 39; 
Chemnitz ©. 68 f. 

3) Bei Jacobshagen. 

4) „Kurbe Beichreibung, | der fürnehmbften | Städt, Veſtungen und Bäß, | welche 
bie | Königliche Mayeſtät zu | Schweden, etc. in Hinter und Börber Bommern, | Mecheln- 
kurg, in ber Bder- Mittel- Nev⸗ und Alten- Brandenburger | Mard... ||.. | in anno 
1530 biß zu End deß 1631. Jahre in Teutfchland,.. . . | -. nach einander erobert ond | 
angenommen bat. .“ 1632. 4 81. 40. Andere Ausgabe: „Warhafftige Befchreibung | 
DErer Fürnehmften | Städten, Veftungen ond Pälfe - - ||” 1632. 6 Bl. 4°. 

5) Guftaf Adolf an Orenftiern den 17. Auguft 1630. Arkiv I. No. 118, 
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Elbing aus nach) Bommern überführen follten, ſtrandete bei Rügenmalbe. 
Die Truppen — macquei’sche Soldaten unter des Obriftlieutenants Monroe 
Defehl und Tiejenhaujen mit einigen von Friedrich Roffens Soldaten, — 
verließen das Schiff und gingen ans Land, zogen vor Rügenwalde und 
überrumpelten den Ort. 

Wichtiger als dieſe Ausbreitungen nach Often mußte dem Könige er- 
icheinen, nach Weften Hin jeiner Stellung beſſere Deckung zu geben und auf der 
langen Linie von Stralfund bie Stettin die Verbindung auch auf dem Land⸗ 
wege herzuſtellen; denn noch hatte der Feind Greifswald, Wolgaft, Anklam, 
Udermünde, die Beene bis zum Haff in Beſitz. Bor Allem war Anklam, als 
ber wichtigite Peenepaß und als der Schlüffel ver Enge, welche die nad) 
Südweſten vorjpringende Landzunge der Infel Uſedom mit dem Feftlande 
bildet, von entfcheidender Wichtigkeit. 1) 

Als Guftaf Adolf Iandete, hatten die Kaiferlichen diefen wichtigen 
Punkt wohl bejegt und von hier bis hin nach Stolpe längs der Peene ein 
Lager bezogen. Es bezeichnet die Kopflofigfeit und Furchtſamkeit des öfter- 
reichifchen Generalcommandos, wenn e8 auf die bloße Nachricht von ſchwe⸗ 
diſchen Zruppenanfammlungen in Stettin, jene beiden Plätze freiwillig 
aufgab und die Truppen von dort zur Verftärkung der Stellung an ber 
Oder beranzog. Dan fchien zu fürchten, Guftaf Adolf werde fofort auf- 
brechen und die Oder entlang gegen Süden vorgeben. 

Dem Könige erfchien der Abzug der Kaijerlichen von Anklam und Stolpe 
jo unbegreiflich, daß er eine Kriegslift Hinter ihm vermutbete. Er empfahl 
deshalb dem Obrilten Lars Kagg, dem er ven Befehl gab,?) von Ujebom 
überzugeben und die Stabt zu befeßen, größte Vorficht: erft jorgfältig Durch 
fleinere Abtheilungen vecognosciven zu laſſen, bevor er mit feiner ganzen 
Schwadron einrüde. 

Kagg zog in Anklam ein. Die Vorficht war unnöthig geweſen; ber 
Feind hatte fich wirklich davon gemacht. Nun ging es an die Befeſtigung 
des Platzes: Ballifaden wurden eingejett, Ravelins angefertigt, die An- 
lage eines Hornwerks vor dem Steinthor begonnen. Wreilich gingen vie 
Arbeiten nur langiam von ftatten, da die Einwohnerichaft ji) mißmuthig 


1) Anflam war, wie Chemnitz ſich ausdrüdt, „nächſt Stralfundb und Greifswald ber 
befte Ort in diefer Gegend; ein fehr nützlicher Ort, nicht allein ziemlich nahe an des Kö— 
nigs innehabendem Svineſtrome gelegen, ein guter Hafen und Paß an fich feldft, fonbern 
auch eine Borwehr, Vormauer und gleichfam Eontrefcarpe der Infel Uſedom von der 
Seiten ber.” 

2) Bom 18. Juli. Arkiv I. No. 102, 
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und träge erwies und ber Landadel Geldleiftungen verweigerte, !) weil er 
fih noch — wie er jagte — in failerlicher Contribution befinde.) 

Auch Udermünde hatten die Kaijerlichen ausgeplündert und dann ver- 
fajfen; auch die weftlich von Stralfund gelegene Küftenitadt Barth. ‘Die 
Schweden beeilten fich, beide zu bejegen. 

Nur noch zwei wichtige Punkte an der vorpommer’ichen Küſte waren in 
Feindes Hand: Wolgaft und Greifswald.) Aber durch jene Occupationen 
waren fie bereits in ähnlicher Weife tfolirt, wie in Hinterpommern Colberg. 

Wolgaft war für den Moment von noch größerer Bedeutung als 
Greifswald. Mit dem Beſitz von Wolgaft war die Peene geöffnet, war der 
Uebergang aus dem Lager bei Peenemünbe auf das Feitland ermöglicht. 

Die Stadt Wolgaft war bereit8 am 28. Juli vom Generalmajor Knip⸗ 
baujen eingenommen worden, auf das befeftigte Schloß aber, welches auf 
einem Holm in der Oder lag, hatte fich die Faiferliche Beſatzung unter Haupt- 
mann Schlechter zurüdgezogen und feßte fich Hier mit einer Hartnädigfeit, 
die von dem Verhalten der übrigen faiferlichen Truppen glänzend abftach, 
zur Wehr. 

Kniphauſen begann, da die Kaiſerlichen auf feine Aufforderung, fich 
zu ergeben, erklärten, fie hätten dem Kaifer gefchiworen und würden auf 
Leben und Tod ihren Poſten behaupten, *) am 29. Juli mit Winkels und 
Vitzthums Regimentern und 8 Compagnien Kavallerie Die Belagerung,5) Tief 
Faſchinen verfertigen und erreichte in kurzer Zeit das Waffer, welches 
Schloß und Stadt trennte. Und nun ließ er auf Flößen eine „verblenvete 
Gallerie” Hinüberführen. Mehrmals wurde fie von den Kaiſerlichen zu 
Schanden geſchoſſen; Kniphauſen Tieß fie immer wieder vepariren; zog 
Geſchütz Heran, und unter ihrem Feuer wurde bie Gallerie „übergebracht.‘ 
Rum fchickte endlich der Commandant einen Trommelfchläger mit dem Geſuch 
um ficheres Geleit für einen Officter, ver zum kaiſerlichen Feldmarſchall 


1) Er zahlte nur 32 Neichöthaler. 

2) Er erflärte das in einer Audienz vom 14. Auguft. 

3) Aus Bommern vom 2. Juli 1630. Dr. X. „Greifswalde liegt gleichfamben in 
ten Klüppen, an der einen Seiten Stralfund, an der anbern ber Schwebe.‘ 

4) Grubbe's Relation No. 7 d. d. Stettin 12. Auguft 1630, Arkiv I. No 498: „att 
de som kejsarens edsvurna, maintenterede af deras poster lefva och dö vole.“ Chemnit 
iſt — im Gegenſatz zu den Arma Buec. und andern Quellen — auch hier von höchſtem Werth. 
Er ſchöpft aus Archivalien und hat u. a. offenbar dieſe Relation Grubbe's gelannt. 

5) Grubbe's Relation vom 2. Auguft. Arkiv I. No. 497. Na Grubbe's Bericht 
vom 12, Auguft, I. No. 498, im Ganzen etwa 6000 Dann. Nach Chemnitz waren biefe 
Truppen dem Generalmajor zum Zweck der Belagerung aus dem Lager bei Stettin zü- 
gefanbt worden. 
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abgefertigt werben follte, um fich fernere Verhaltungsmaßtegeln zu e⸗ 
bitten. Allein dieſes Gefuch wurde abgefchlagen: man gab der Belagemg 
24 Stunden Bebenkzeit, ob fie fich ergeben wollte oder nicht. Da ergab 
fie fic) mit gutem Accord und zog am 15. Auguft, 260 Dann ftark, mit 
Sad und Bad!) ab. 

Sofort auf die Nachricht von der Einnahme des wichtigen Plates eilte 
Guftaf Adolf berbei,2) um an Ort und Stelle die nöthigen Anordnungen 
zu treffen. 

Bon Wolgaft aus jchrieb er am 17. Auguft an Oxenftiern: „Wir 
haben nunmehr durch glüdliche Eroberung bes Haufes Wolgaft und con- 
fequentlicher Befreiung der Peene ſowohl al8 durch Befeſtigung der Stadt 
Stettin Unfern Staat allhier dermaßen formirt, daß Wir nunmehr ein 
fiheres Fundament Unferer pommer’ichen Expedition haben können.” 

Damals kam e8 zu einer Zuſammenkunft?) zwifchen Secretär Grubbe, 
Obriſtlieutenant iliefparre und Obrift Sparre, der früher als Obrift- 
fieutenant im blauen Regiment gedient hatte, dann zu den Kaiſerlichen 
übergegangen war und nun die Stelle eines Generalguartiermeifters bei 
Zorguato Conti befleibete. Der nächſte Zwed war Feſtſetzung wegen des 
Austaufches der Gefangenen. Daneben fam man auch auf den Krieg zu 
ſprechen und Sparre gab fich alle ervenflihe Mühe, durch ftolze Worte 
iwieber das einzubringen, was die Tatjerlichen Waffen wenig ehrenvoll bisher 
verloren hatten. Er fagte, daß Schweben feine Urfache zum Kriege gegen 
den Raifer hätte. 

Grubbe antwortete: man hätte mit dem Kaifer und dem römiſchen 
Reich nichts zu thun, fondern verfolgte Die, welche in Preußen den Schweden 
entgegengeftanden hätten. 

Sparre darauf: der Kaiſer fer durch fein Bündniß verpflichtet ge⸗ 
wefen, dem Könige von Polen, feinem Freund und Verwandten, zu Hülfe 
zu fommen. 

Grubbe bemerkte: das fer franzöfiiche Weife & la mode. 

Nach mehreren dergleichen Reden, in welchen Grubbe ihm auch vor- 
warf, daß er den ſchwediſchen Dienft verlaffen, ging man, nachdem Sparte 
den Secretär zur Mahlzeit eingeladen hatte, auseinander. 


1) „med deras pick och pack.“ 

2) Die Arma Suec. VI. S.49 fagen durchaus ungenau, daß Guftaf Adolf am 14. Auguft 
nach Wolgaft aufgebrochen wäre, „um die Eroberung bed Schloffes zu befördern"; baf 
ee dann erfahren, „daß ſelbiges allbereit brei Tag zuvor ſich mit Accord ergeben u. |. w.” 

3) Darüber Grubbe an Guftaf Adolf d. d. Stettin 19. Auguft. Arkiv I. No. 566, 
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Bei Tiſch fing Sparre wieder mit feinen „Auffchneidereien” an und 
fragte Srubbe, ob er jchon gehört habe, daß Mantua über fei. Grubbe 
fagte: ja, und fragte, ob er ſchon wiſſe, Daß Wolgaft über ſei. Sparre fagte: 
nein. Da bat Grubbe ihn, fich doch beſſere Kundſchaft zu verichaffen. 

Wieder fragte Sparre, ob er ſchon wiſſe, daß 5000 Pferbe auf dem 
Wege in das kaiſerliche Lager ſeien. Grubbe antiwortete: das wäre ihm 
lieb; aber der Herr Generalguartiermeifter wifje doch auch, daß die ſchwe⸗ 
diſche Reiterei aus Preußen angelangt fei. | 

Und wieder fragte er: Grubbe wifje doch, dag 1000 Kroaten zum 
fatjerlihen Lager bin aufgebrochen fein. Grubbe wieder: Sparte 
werde doch gehört haben, daß Guſtaf Adolf finnijche Neiterei erwarte. Und 
jener wieder: fie erwarteten 20,000 Ungarn. Worauf Grubbe bemerkte: 
die würden wohl nicht fommen, denn ber Kaiſer hätte neulich eine Nieder⸗ 
lage erlitten und nun müßten fie zum Succurs dorthin. Sparre fragte: ob 
Grubbe nicht gehört Hätte, daß 5 Negimenter von Tilly herkommen follten. 
Grubbe darauf: er wilfe ohne Zweifel, daß 10,000 Eugländer und Schotten 
zum Grafen Wilhelm ftoßen würden, um eine Diverfion zu machen. 
Sparre meinte: denen würde Tilly fchon begegnen. Aber dann, antwortete 
Grubbe, würde er die 5 Regimenter wohl jchwerlich entbehren können. 

Nachdem fie fich jo eine Weile gefchraubt hatten, erkundigte Grubbe 
ſich nach der Lage der Raiferlichen. Sparre natürlich fagte: die ſei vortreff⸗ 
ih. Da bemerkte ihm Grubbe, das wüßten fie auch; fie hätten's in einem 
intercipirten Briefe von Conti gelejen. Das machte den Obriften „jehr 
perpler”. Doc fuhr er zu prahlen fort, zählte Die Streitfräfte auf, die fie 
zur Stelle hätten, und vechnete vor, wie fie durch Werbungen in Kurzem 
30,000 Dann ſtark jein würden. 


Bisher waren Guſtaf Adolfs Operationen, fo gewagt fie jchtenen, 
durchaus geglüdt. In brei Corps hatte er feine Armee getheilt, von denen 
ſich das eine unter feinem perjönlichen Commando in dem Lager bei Oder⸗ 
burg und Stettin befand, ein zweites unter Lars Kaggs Leitung von Ujebom 
aus, Das dritte von Stralfund aus unter Kniphauſen operirte. 

Die nächfte Aufgabe diefer drei Corps war gewelen, die Verbindung 
zu Lande zu finden, denn bisher war eine foldhe nur im Rüden der operi- 
renden Truppen zu Waffer vorhanden; db. 5. ed fam darauf an, Vor⸗ 
pommern in feiner ganzen Ausdehnung zu befegen, und das jchien durch Die 
Stellung der Kaiferlichen nicht wenig erjchiwert zu werben. Denn bie 
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Dperationen Kniphaufens von Stralfund aus gegen Often hatte bis Mitte 
August Die faiferliche Belagung zu Wolgaft gehemmt, und die Operationen 
des Hauptcorps von Stettin aus gegen Weiten fonnten von dem kaiſerlichen 
Lager bei Gartz und Greifenhafen aus leicht gehindert werben. 

Es leuchtet ein, wie wichtig bei folcher Yage die Aufgabe gerade des 
fagg’jchen Corps war, welches in der Mitte zwiichen Gujtaf Adolf und 
Kniphaufen zu einer Verbindung jämmtlicher fchwebifcher Truppen das 
Meifte thun mußte. Wie glüclich feine erſten Operationen waren, ift er- 
zählt worden: mit der Einnahme von Anklam und Stolpe hatte man die 
zwei wichtigiten Päfle über die Peene. 

Wie aber, wenn die Kaiferlichen von ihrem Lager an der Über aus 
durch das medlenburgiiche Gebiet ven von Kniphauſen beprängten Städten 
zu Hülfe kamen? wenn fie fich durch ihre medlenburgiichen Garniſonen ver- 
jtärkten und fo verjtärkt von Eüden her auf Wolgaſt und Greifswald mar- 
ſchirten, d. h. wenn fie die Peene umgehend über Treptow, Clempenow, 
Demmin, alſo über die Tollenſepäſſe, die alle noch in ihren Händen waren, 
anrückten? 

Die Verbindung der drei ſchwediſchen Corps konnte nicht eher für 
völlig hergeſtellt angeſehen werden, als ſie die Tollenſe beherrſchten. Und 
die Aufgabe des zweiten Corps unter Kagg in dem Moment, in welchem 
Kniphauſen ſich an die Einnahme der von Stralſund bis Anklam gelegenen 
wichtigen Punkte machte, mußte ſein, die Tollenſe zu erreichen und ſo die 
Kaiſerlichen an der Unterſtützung der von Kniphauſen angegriffenen Punkte 
zu verhindern. 

In den Tagen der Belagerung des Schloffes Wolgaft war auf Ber- 
anlaffung Kniphaufens, ber damals Vorbereitungen zu einem Angriff auf 
Greifswald traf, !) eine Heine Abtheilung des Tagg’ichen Corps, 30 Muste- 
tiere, 30 Dragoner und 30 Mann Kavallerie unter Führung des Kapitän 
Andrä, nach Clempenow betachirt worden. Sie follten verhindern, daß Der 
Feind feinen Truppen in Wolgaft von der Tollenſe her zu Hülfe Time. ‘Der 
zu Clempenow liegende Eatjerliche Poften, ein Quartiermeifter mit 8 Mann, 
wurbe überrumpelt und verjagt. Andrä befeßte ben Ort mit einem Lieute⸗ 
nant und 30 Diann.?) 


1) Der dann freilich mißgliüdte. Vgl. barüber bie anziehenden Berichte Kniphauſens 
vom 28, 30., 31. Auguft. Arkiv II. No, 567, 569, 571. 

2) Nach No. 570 mit 1 Lieutenant und 14 Mann. Er felöft kehrte, wie fih aus den 
Briefen Kniphauſens, Arkiv II. No. 567 und 571, ergiebt, nach Wolgaft zurüd. 
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Savelli fannte die Wichtigkeit dieſes Pafjes zu wohl, als daß er ihn in 
dem Befit der Schweden Hätte laffen mögen. Bereits am 12. Auguft er- 
ihien eine Abtheilung faiferlicher Soldaten von 100 Dann zu Fuß in 
einiger Entfernung von dem Paffe ohne den Angriff zu wagen. Auf bie 
Nachricht von der Einnahme des Schloffes Wolgast brach er dann felber von 
Greifswald, wohin er fich begeben hatte, auf, mit allen Truppen, bie ihm 
nach Greifswald gefolgt waren, und die er durch einen Theil der Beſatzung 
unter Obrift Marazzan verftärfte, mit Leitern und Brüden und 6 Kanonen. 

„So viel ich Nachrichtung Habe — ſchreibt Kniphaufen am 23. Auguft 
an Guſtaf Adolf!) — will er fi an mir revangiren und gegen Einnehmung 
dieſes Schloſſes in transitu an Clempenow machen.” 

Ueber Loitz und Demmin, von wo er noch 500 Musketiere an fich 309, 
ging Savelli vor Clempenow. Es trafen weitere 1500 Musketiere, die aus 
dem gartziſchen Yager auf Loitz commandirt waren, zu ihm.?) Am 28. Auguft 
fam e8 zum Sturm „mit Leitern und Brüden”. Die ſchwediſche Beſatzung 
wehrte fich mit dem Muth ver Verzweiflung; fie wollte fich nicht ergeben. 
Faſt alle fielen; der Lieutenant und 6 Dann wurden zu Gefangenen gemacht. 

Mit Elempenow beherrichten die Kaiferlichen die Tollenſe. Auch die 
andern Päffe über diefen Fluß waren in ihren Händen. In ‘Demmin lagen 
1000 Dann Infanterie, 2 Compagnien deutſcher Reiter, 1 Compagnie 
Kroaten mit 14 Kanonen; in Loitz 150 Mann. Auch Malchin Hatten fie 
ſtark — mit 1 Regiment zu Fuß — beſetzt. Andere Truppenmaſſen lagen 
um Treptow, Neubrandenburg und Friedland. Weitere 6 Regimenter 
wurden aus Medlenburg und Brandenburg erwartet. Sie hielten die 
Schweden an der vorpommer’ihen Küfte zurüd. 

Kagg und Kniphaufen erfuhren durch Recognoscirungen und Kund⸗ 
ichafter Die drohende Stellung des Feindes. Es fchien unzweifelhaft, daß 
er einen entfcheidenden Stoß gegen Anklam beabfichtige,®) d. h. daß er mit 
Uebermadht die Peenepäffe wieder erobern, die Schweden aus Anklam hinaus 
auf die Inſel Uſedom zurückwerfen wolle. 

Allein Savelli verfolgte zunächit einen andern Plan. Der Weg von 
Neubrandenburg nad) Stettin führt bei Bafewall, einem „weitläuftigen und 


0 


1) Arkiv II. No. 567. 

2) Die Stärke der favellifchen Truppen ift ſchwierig zu beftimmen. gl. Arkiv II. 
No. 564, 567. 

3) Kniphauſen an Guftaf Adolf vom 9. September 1630, Arkiv IL. No. 575; 
„dürfte es alfo noch auf Anflam gemeinet fein.‘ 
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unbefeſtigten Städtchen“,) über die Uker. Paſewalk war von einer Com— 
pagnie Dragoner unter Kapitän Andrä und einer zweiten unter Kapilän 
Loiſon?) — im Ganzen etwa 150 Mann — beſetzt worden. Man hatte die 
Thore offen gefunden und war ohne Wiberftand durch fie eingezogen. Die 
beiden Kapitäne hatten jofort die Bürgerjchaft aufgefordert, die Wälle aus⸗ 
befiern zu helfen; die Bürgerichaft war der Aufforderung „jehr emfig” nach» 
gefommen, jo daß „in drei Tagen eine feine merfliche Arbeit verrichtet ge- 
weien. 3) Im Vergleich zu der Wichtigkeit des Punktes war, wie Horn 
urtbeilt, die Beſatzung viel zu ſchwach. Aber Suftaf Adolf hatte alle irgend 
entbehrlichen Truppen an fich gezogen, um fie zu einem Unternehmen gegen 
Medlenburg zu verwenden. Er jelbft war, um dieſen Marſch perjönlich 
zu leiten, von Stettin aufgebrochen und befand fich damals zu Straljund. 
Es jcheint feinem Zweifel zu unterliegen, daß bie Kaiferlichen durch Verrath 
bie Schwäche der ſchwediſchen Bejatung erfahren haben.) ‘Die Kaiſer⸗ 
lichen betachirten fofort ein Corps von 1000 Mann nach Bafewall. Da 
man jchwediicher Seits verjäumt hatte, die nöthigen Recognoscirungen vor⸗ 
zunehmen, fam ber Feind unbemerkt an die Stadt. Am Dienftag früb, °) 
beim Morgennebel, griff er die Stadt an unterjchieblichen Orten an. An 
dem Punkt, der von der Bürgerfchaft bejett war, ftieg er „mit Escaladen“ 
ein; die Bürger warfen jofort die Waffen von fich und flohen in Die Häufer. 
Auch an dem von den ſchwediſchen Soldaten beſetzten Thor, das nicht ver- 


1) Horns Worte. Auch Grubbe bemerft ausdrücklich, daß Pafewalt „nicht feſt“ 
gemefen. 

2) Kniphauſen an Guſtav Adolf den 9. September Arkiv II. No. 575, 

3) „Laniena Paswalcensis | da8 ift, | Mifftve | Bon der zu | Bafewald in Pom- 
mern | verlibten vnmenſchlichen Tyranney ond Ver | flörung: An einen guten Freund, 
nacher Bendun, von einem | fo aus Pafewald, der verübten unglaublichen Boßheit ent⸗ 
runnen, ond | allen Teufflifchen muthwillen der vnchritlichen Kayferlichen | Soldaten, 
ſelbſt fhmertlich anfehen | müffen. | Anno 1630 den 12. Bebtemb: abgefanbt. |... |“ 
(1630). 8 Bl. 4%. Daffelbe ift „Paferwaldifche Schlacht, | das ift, | Miſſive | von der in 
Pafewald | verobten vnmenſchlichen Tyranney und | Verftörung .. . ||” (1680). 681. 4°. 
Andere Ausgabe von (1631). 8. Bl. 4%, auf deren Titel e8 fälfchlich beißt: „Anno 1631, 
ben 4. Januarii abgeſandt.“ 

4) Horn deutet das in feinem Briefe an Orenftiern d. d. 25. September, Arkirl. 
No, 581, an; die Laniena Paswalcensis erzählt e8 ausſsdrücklich. „Einer von Adel, Lind 
ftebte genannt, auf Bellin, ein Meilwegs von Paſewalch gelegen, erbgefeilen”, wirb von 
ihr direct de8 Verraths beſchuldigt. Er babe „vorlängft einen unbilligen Haß auf 
unfere Stadt gefaßt” und deshalb den Kaiferlihen bie Stärke der ſchwediſchen Befagung 
offenbart „und ihnen zur Occupation der Stadt dienlichen Rath ertheilet.‘ 

6) So giebt Andrä ſelbſt in Kniphaufens Bericht an Guſtaf Adolf von 9. September, 
Arkiv IL, No. 575, die Zeit an. 
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boliwerlt war, ftürmte der Feind und drang troß der Gegenwehr ber 
Schweden ein. In zwei bis drei Stunden war der Ort in Feindeshand. Und 
nun ging alle® drunter und drüber. Die Einwohner flüchteten; Die Schwe- 
den kämpften in aufgelöften Trupps gegen die Kaiferlichen, die fich durch 
die Stadt vertheilen, Soldaten wie Bürger ohne Unterjchied nieverhauend, 
endlich, da in den Häujern feine Beute mehr zu finden gewejen, bald hier 
bald dort Feuer anlegend. Das Feuer griff um fich, faft Die ganze Stabt 
ging in Flammen auf.®) 


Auffland in Magdeburg. 


Während dies in Vorpommern geichab, hatten fich die Dinge zu Magde⸗ 
burg in überraſchender Eile weiter entwidelt. Als Stalmann das Geheim- 
nig von Chriftian Wilhelms Anwefenheit in Magdeburg verrieth, zeigte 
er zugleich dem Nathe an, daß derſelbe den Verhandlungen beizumohnen 
wünjche und deshalb den Rath bäte, einige aus feiner Mitte morgen Sonn» 
tag den 1. Auguft zu ihm abzufenden. 

Am Sonntag früh beriethen Rath und Ausichuß, ob man zu Chriftian 
Wilhelm jenden und jein Begehren vernehmen folle. Da traten Steinbed 
und Gerbold auf und jprachen: der König von Schweden fei mit einer 
mächtigen Armee in Deutjchland erjchienen, habe fich mit allen evangelifchen 
Nachbarn dergeftalt verbunden, daß fie fich alle zugleich am 4. Auguft gegen 
das kaiſerliche oder päpftliche Kriegsvolk als Feinde des Evangeliums er- 
heben würden. Zu bemijelben Zwede babe der Adminiftrator ſich hierher 
nah Magdeburg begeben. Er halte auf dem Lande 1500 Mann zu Pferd 
und 2000 Dann zu Fuß heimlich verjtedt, Die Herzöge von Sachjen-Weimar 
hätten 3000 Dann in Bereitfchaft. Deffne Magdeburg den Elbpaß, fo 
werde all Das Volf zur Stunde zufammengeführt, den Kaiferlichen eine 
Diverfion gemacht und fie dadurch aus der Mark Brandenburg über bie 
Elbe gelocdt werden. ‘Dann fönne Guſtaf Adolf defto füglicher auf Magde⸗ 
burg marjchiren und mit all jenen deutſchen Ständen ein Corpus formiren. 
Zögere Magdeburg, jo werde der ganze Anjchlag den Kaijerlichen kundbar 
werden, Ehriftian Wilhelms Kriegsvolk, alle evangeliichen Stände würden 
in die äußerſte Gefahr gerathen. Drum müſſe der Rath fich „eilig, eilig” 
für das Bündniß erflären. Thue er e8 nicht, jo würben es, wie der Admini- 


1) Kniphauſen ſchreibt am 9. September an Guftaf Adolf, die Ausfage des Kapitän 
Andrä wiederholend, „daß... die Stadt von dem Feinde vorfäglich angeftedt fei.“ 
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jtrator und ber ſchwediſche Geſandte bereits wüßten, die Bürger thun und 
dem Könige von Schweden den Bag eröffnen. " 

Dieje Rede ſchlug ein. Der präfibirende Bürgermeifter Brauns jelbit, 
begleitet von dem Bürgermeifter Schmidt, dem Syndicus Dr. Denhardt 
und den Rathsherren Gerhold und Bufchau, begab fich zu Chriſtian Wil- 
belm, bei dem ſich Stalmann befand, als die Deputation eintrat. Stalmann 
wiederholte fein Anbringen vom 29, Juli, über welches dann bis gegen 10Uhr 
eingehend discutirt wurbe. 

Dann bat der Aominiftrator die Deputirten, ihn in den Dom zu be= 
gleiten, um dem Gottesdienſt, deſſen Beginn bis zur Beendigung jener Ver⸗ 
handlung aufgejchoben war, in feiner Gefellichaft beizumohnen. 

Der Zug feßte fih in Bewegung. Voran ber Aominiftrator und 
Stalmann hoch zu Roß; die Deputirten folgten.) ‘Die Straßen waren 
von Menfchenmafjen dicht gefüllt; vor dem Dom war das Gedränge fo groß, 
daß der Zug faum durchlommen fonnte. Wie der Abminiftrator in bie 
Thür trat, wurde gefungen: „Komm heiliger Geift, Herre Gott Dann 
predigte Dr. Bakius über jene Bere im Lucasevangelium (19, ®. 41 ff.), 
in denen Chriftus die Zerftörung der Stadt Jeruſalem verkündet. 

Nach der Predigt waren die Deputirten bei dem Wominiftrator zu 
Tafel. Sie wurbe bald aufgehoben, die Deputirten empfahlen fi). Pöpping 
aber eilte dem regierenden Bürgermeifter Braung in fein Haus nach, ftellte 
ihm vor, daß die Sache durchaus feine Verzögerung leide; daß der Admini⸗ 
jtrator fich an die ganze Bürgerjchaft zu wenden wünſche. Er bat ihn, fie 
deshalb zuſammenfordern zu laſſen. 

Das wideriprach den Gewohnheiten der Stadt. ‘Der Bürgermeijter 
beichied deshalb den Rath und Ausſchuß und dazu die Vierteldherren zum 
Nachmittag auf das Rathhaus, referirte da über feine und feiner Kollegen 
Berrichtung bei Chriſtian Wilhelm. Man wollte gerade wegen der dem 
Administrator zu gebenden Erklärung Beichluß fallen, da erjchien er jelber 
in Begleitung Stalmanns. Nun konnte keiner feine Bedenken äußern, noch 
fein Votum abgeben, nun mußten fie des Herrn Aominftrators „Anbringen 
und Begehren aufwarten”. Stalmann wandte fich an den Synbicus Den- 
hardt mit den Worten: „I. F. On. erwarte des Raths Nefolution und Ant» 
wort auf die neulich vorgelegten Bunte.” Daß man von der Verfammlung 
verlangte, diefe Antwort jo haftig und ohne vorhergehenden Beichluß zu 
geben, erregte bei Manchem Befremden und Mißmuth. Dan trat deshalb 


1) Ueber den Zug in die Kirche berichtet ein Schreiben aus Magdeburg 3. Auguft 
1630, Dr. A. 
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zuſammen und beſchloß mit Majorität, daß der Syndicus im Namen von 
Rath und Ausſchuß bitten follte, man möchte fie nicht drängen, fondern ihnen 
Zeit zu reiflicherer Ueberlegung und zu gemeinfamer Berathung mit ven 
Hanſaftädten laſſen. 

Stalmann ſchlug dieſe Bitte ab. Seine Erklärung war eine Wieder⸗ 
holung jener Worte, die Steinbeck und Gerhold am Morgen an die Ver⸗ 
ſammlung gerichtet hatten. Auch er wies den großen Zuſammenhang zwiſchen 
Guſtaf Adolfs Unternehmen und dem Beginnen des Adminiſtrators nach 
Auch er ſprach von einem markgräflichen Corps, das bereits in der Nähe 
läge, und herangeführt werden würde, ſobald die Stadt ſich für Schweden 
erklärt hätte. Auch er drang darauf, daß das ſchleunig geſchehen, daß 
der Elbpaß ſofort eingeräumt werden müßte. Erwieſe die Stadt ſich ſäumig, 
ſo würde das ganze evangeliſche Rettungswerk gehindert werden. Er hob 
hervor, daß der König und der Adminiſtrator der Stadt nicht nur die 
Kriegskoſten abnehmen, allen Kriegsbedarf beſchaffen, ſondern ihr noch dazu 
%,000 Reichsthaler zu ihrer beſſeren Befeſtigung zahlen wollten; daß 
Guſtaf Adolf fich ihrer in jeder Noth und Gefahr annehmen würde. Die 
ſturfürſten von Sachſen und Brandenburg, die Herren Staaten und ſämmt⸗ 
liche Hanfaftädte jollten für ihn bürgen. Auch er drohte damit, im Fall die 
ftäbtiiche Vertretung jchwierig oder ſäumig wäre, die Enticheivung ar die 
Bürgerfchaft zu bringen. 

Mit diefer Antivort Stalmanne ging Denhardt wieder zum Rath und 
Ausſchuß. | 

Gueride, einer der anwefenden Rathsherren, erzählt, daß e8 num zu 
einer wenig georbneten Berathung kam, fo daß der Syndicus nicht gewußt 
hätte, was eigentlich der Bejchluß der Verfammtelten wäre. Doch hätten 
Einige ihm vor andern zugeredet und vorgeftellt, daß man billig bei Gottes 
Wort ftehen müſſe und dem evangelifchen Weſen zum Beſten dem Könige 
und dem Adminiftrator den Paß zu verftatten nicht umgehen könnte u. dgl. 
mehr.!) Und diefe Erklärung überbrachte nım Denhardt an Chriftian 
Wilhelm und Stalmann, die darauf jedem die Hand gaben und in ihre 
Wohnung zurüdtehrten.?) 

Der Generalreceß mit Guftaf Adolf, der dann von dem Adminiftrator, 
dem ſchwediſchen Gejandbten und dem Bürgermeijter Kühlewein im Namen 


1) Dergleichen Worte, die Gueride „dann unter folhem Gemurmel nicht alle hören 
mögen.” 
2) Chriſtian Wilhelm vertaufchte feine bisherige Wohnung am folgenden Tage mit 
ber Dompropftei. Schreiben aus Magdeburg 3. Auguft. Dr. 4. 
G. Droyſen, Guſtaf Molf. II. 12 
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bes Raths Durch Unterjchrift vollzogen wurde, war dieſes Inhalts:!) Der 
König von Schweden will die evangeliiche Freiheit retten. Die Stadt 
Magdeburg verbündet fih mit ihm. Dod tft das Bündniß nicht wider‘ 
Kaiſer und Reich angefehen, ſondern nur wider die Störer des geiftlichen 
und weltlichen Friedens, welche gegen des Kaiſers Verficherungen die evan- 
gelifchen Stände bedrängen, jo wie zur Erhaltung und Ausbreitung des 
göttlichen Worts, zur Herftellung der deutichen Freiheit, zur Erlangung des 
erjebnten Friedens. Guftaf Adolf verjpricht fich der Stadt in aller Gefahr 
anzunehmen, fie auf feine Koften zu jchüßen, in feiner Noth zu verlaffen und 
feinen Frieden zu ſchließen, in den fie nicht eingefchloffen wäre. Sie Dagegen 
foll ebenfalls ohne des Königs und des Aominiftrators Zujtimmung feinen 
Accord eingehen. Nach diefen allgemeinen Beitimmungen folgen 14 Be- 
dingungen, in denen das Detail des Bündniſſes feftgefeßt wird. Unter 
Anderm wird beftimmt, daß die Stabt während der Dauer des Kriegs den 
König, den Aominiftrator und ihre Räthe, Officiere und Beamten aufzu- 
nehmen bat; daß das Kriegsvolk aber auf das Land verlegt und nur 
500 Dann zu Roß und Fuß am Neumarkt oder, falls es an Raum fehlt, 
in die Stabt bei der Bürgerichaft einguartiert, aber auf Guftaf Adolfs 
und Chrijtian Wilhelms Koften erhalten werben follen; daß die Bürger- 
Ihaft zum Unterhalt der fremden Truppen feine Contribution zu zahlen 
bat; dieſe Truppen jedoch auch der Stadt den Eid zu leiſten haben; daß die 
Rathsmitglieder dem Kriegsrath beiwohnen follen. 

Zugleich mit feinem öffentlichen Auftreten ergriff Chriftian Wilhelm 
bie zur Erhebung nöthigen Maßregeln. Noch während des Gottesbienftes 
am Sonntag hatte der Obriftlieutenant Boje die Prämonſtratenſer?) in 
U. 2. Frauen in Arreft genommen und 50 Mann zu ihrer Bewachung 
commandirt. Am Nachmittag kam dann „ver Mollenvoigt“ (als Ober- 
richter des Erzftift8) mit zwei Notaren, durchſah und burchjuchte im Namen 
des Adminiftrators alles im Klofter, verjchloß alle Kaften, verfiegelte die 
Gemächer. Ferner ließ Chriftian Wilhelm die Stadtthore Schließen; keiner 
durfte ohne einen Paß von ihm hinaus.) Er nahm Schneidewin aus dem 


.1) Hoffmann, Geſchichte von Magdeburg II. S. 86, nady dem Magdeburger Prov.- 
Archiv. Der Vergleich mit Ehriftian Wilhelm batirt erfi vom 14. September 1630, 

2) Bandhauer S. 256. Es waren vier Prämonftratenfer: Sylvius, Bruder Wolf- 
gang, P. Prosper Moricont und P. Chriſtianus; bazıı einige Faiferliche Officiere, die aın 
Morgen in die Stabt gelommen waren, um bie Meſſe zu bören. ©. bei Bandhauer 
&. 257 die Unterredung, welche Ehriftian Wilhelm am 3. Auguft mit P. Syloins hatte. 

3) Schreiben aus Magdeburg vom 3. Auguft 1630. 
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Arreit und machte ihn zu jeinem Obrift und Kriegsrath. Er ließ die Werbe- 
trommel rühren und brachte in den nächften Tagen um ein geringes Angel 
viel Bolt zufammen.!) Durch Steinbeds Verwendung erhielt er auf 
Verwilligung der Bürgerjchaft aus dem ftädtifchen Zeughauſe etliche Eentner 
Pulver, einen Yeuermörjer und anderes Kriegsmaterial. 

Den Rath bat er, ihm eine der beiden Compagnien Stabtfoldaten 
(deren jede 200 Mann ſtark war) auf 14 Tage abzutreten, um, wie er fagte, 
defto ficherer an Die Orte, wo fein Kriegsvolk läge, hinausgelangen zu können. 
Da im Rath ein Theil durchaus gegen die Erfüllung dieſer Bitte mar, wurde 
die Bürgertchaft viertelsweiſe in ihrer Viertelsherrn Wohnungen zuſammen⸗ 
gerufen und gefragt. Von ihnen erflärten fich die meiften für die Abtretung; 
im Zall der Noth erboten fie fich gar, jelbft mitzugehen. 

Und nım erfolgte — am 2. Auguft, Mittags um Eins — der Aus- 
marſch des bunten Haufens. Unter dem Geleit des Stabtpöbels geht e8 
nah Wolmirjtädt, von wo die 11 Mann ftarfe kaiſerliche Salvaguardia 
leicht verjagt ifi; die Umgegend wirb durchftreift, die Kaiferlichen werben 
zurüdgetrieben, die Amthäujer, Klöfter, Dörfer geplünverh 

Dann, am 6. Auguft, ließ der Adminiſtrator im Erzftift ein Patent anfchla- 
gen.) Er erinnerte Die Bewohner an die Vergewaltigung und Tyrannifirung 
durchdie Raiferlichen und die Ratholifchen und verkündete, daß er nach Magde⸗ 
burg gefommen wäre, um dem abzubelfen und Land und Leute mit des 
Königs von Schweden Beiftand wieder zu gewinnen. Er verbot bei fcharfer 
Strafe, mit feinen und des Evangeliums Feinden Gemeinſchaft zu Halten, 
befahl vielmehr, fie aus dem Lande zu jchaffen und aller Enden zu verfolgen 
und forderte zu dem Zwed feine Unterthanen als Yandesherr auf, den Adel, 
daß er feine „Lehenspferde und Nitterbienfte” nach Magdeburg jchidle, Die 
Bürger und Bauern, daß fie fi Dann für Mann zum Zuzug bewehrten 
und auf jeine Ordonnanz gefaßt hielten. 

An den Rurfürften von Sachfen ſchrieb er?): er habe, damit die von 
Guſtaf Adolf angebotene „Rettungsoccafien” nicht verloren ginge, das Wert 
begonnen und getraue fich, e8 mit Gottes Hülfe jo fortzuführen, daß Guftaf 





1) Ueber bie von ihm zufammengebradhten Truppen berichtet ausführlich Ehriftian 
Wilhelm an Guftaf Adolf am 18. November 1630. Arkiv II. No. 608, 

2) „Copia | Des Edicts | So | Ihr Fürftlihde Bnaden | Ehriftian Wilhelm | Poltır 
Iirter Abminiftrator ber beyber Erb- vnd | Stiffter Magdeburg und Halberftabt ... . | 
den 6. Augusti dieſes 1630. Jahres in | Magdeburg publieirt. |... ||" 1680. 6.81. 4°. 
Ganz mitgetbeilt ſchon Arma Buec. VI. ©. 41-43, im Auszug bei Chemnitz S. 77. 

3) d. d. Magdeburg 7. Auguft und Halle 11. Auguft 1630. Dr. A. 
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Adolf wegen jeines Beiftands weder Neue noch Verbruß empfinden follte. 
Er bat ihn um feine Mitwirkung. 

Dem brandenburgijchen Geſandten Einbed fchilderte er in lockenden 
Farben,)) wie in Kurzem 20,000 Schweden und ebenjoviel ſtaatiſche Truppen 
ankommen würden. Die Schweden müßten zwar durch feines Herrn Land, 
doch würden fie darin gute Drbnung halten. Die Niederländer würden 
von Bremen aus herauflommen. Wären die Schweden erft da, jo würben 
auch Hamburg und Lübeck fich erheben. Dann würde e8 mit der „reichs⸗ 
fundigen päpftlichen Tyrannei“ vorbei fein. ‘Der Moment wäre aljo ge- 
fommen, wo bie evangelifchen Stände die Larve abtbun und als getreue 
Patrioten handeln müßten. „Jacta est alea — jagte er — ich hoffe, mein 
Herr Better, der Kurfürft, wird das Papftthum nicht ſtabiliren.“ Und jo 
iprach er noch weiter „gar devot“, und bie Thränen liefen ihm dabei die 
Baden herunter. Und Abends nach der Tafel nahm er den Branden- 
burger wiederum bei Seite und bat ihn nochmals, und wieder mit Thränen 
in den Augen, fein Kırfürft möchte ihn nicht vergefjen, und möchte e8 auch 
nicht übel nehmen, wenn jchon harte Schreiben ergehen würden. „Er wolle 
fich gar gerne ſowohl der kaiſerlichen Majeſtät als allen andern Reichs⸗, 
Kur- und Fürften in allen billigen Wegen finden und weifen laffen. Wider 
jein Gewiſſen aber, Seel und Seligkeit, und feine Unterhanen nicht allein 
um ihre Güter, fondern auch in die Seelengefahr zu bringen, könne und 
wolle er nicht8 accordiren, ſondern Tieber fein Leben lafjen. Er vertraue 
Gott und wiſſe gewiß, daß er ihm helfen werde.“ 

Während er dann (6. Auguft) ſelbſt an der Spige einer Truppenſchaar 
auf Halle, dieſer zweiten Hauptftabt des Erzitifts, zog, ſetzen Schneidewin 
und Boje die Werbungen fort. Das Kriegsvolf wurde in die Vorſtädte von 
Magdeburg und aufs Land verlegt; e8 war, al® gölte dem Adminiſtrator 
als feine erfte Aufgabe nicht, ein Heer zufammenzufegen, fondern das neu⸗ 
geworbene Volf in weiten Umkreis zu vertheilen. 

Während Flugblätter und Brojchüren fich bemühten bie Erhebung 
Magdeburgs in den glänzenditen Farben zu jchildern und „dieje chriftliche 
amd löbliche Union des Herrn Adminiſtrators als Yandesfürften und der Stadt 
Magdeburg und fämmtlicher Landſchaft“ als einen „guten Anfang der Er- 
löſung von der jo lange Sabre an der werthen Ehriftenheit und dem luthe⸗ 
riſchen geringen Häuflein verübten päpftlichen und ſpaniſchen Tyrannei und 
Bosheit“ begrüßte?) blieb doch den Einfichtigeren das Willfürliche und 

1) Aus deffen Relation vom 27. Auguft 1630. Dr. A. 

2) ‚Vertrawliches Miffiv Schreiben, | Eine guten Freundes auf Lübel | an N. N. 
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Unlautere in dem ganzen Auftreten und Beginnen Chriftian Wilhelms 
mcht lange verborgen. !) 

Selbft in der Stabt hatte man Fein allzu großes Zutrauen zu ihm und 
feiner Sache. Troß feiner Unermübdlichleit in Verficherungen großartiger 
Unterftügungen, bie er von Guſtaf Adolf eriwarte, mochte man ihm nichts 
ereditiren, ſondern forderte baare Bezahlung. Daher klagte er ſchon 14 Tage 
nach jeinem erften Auftreten gegen den König (am 15. Auguft): die Wer- 
bungen gingen „etwas langjam” fort, und bat um 100,000 Reichsthaler; 
wenn er die befänte, würde ihm geholfen fein. 

Zrogdem glüdte e8 ihm Anfangs. Aber freilich, da ftanb ihm fein 
Feind entgegen, der ihm bie Eroberung des Landes erichwerte, und felbft 
die Verftreuung feiner jungen Streitmacht mochte nicht allzu gewagt er- 
ſcheinen. Anfangs wurden Salbe, Wanzleben, Egeln, Staßfurt, Calvörde 
u. a. Orte beſetzt, am 5. September gar ein Heines Gefecht bei Germersleben 
geliefert, andere bei Wanzleben und Grofottersleben, Gefechte, in benen 
jeine Leute fiegreich waren. Dem Obriftlieutenant Bod gelang es dann 
gar, das feite Haus Mansfeld zu nehmen. Aber wo die Katferlichen fich 
einmal in größerer Anzahl zeigten, da gaben die Markgräflichen Ferſengeld; 
flüchteten fie fich Doch, den Adminiftrator an der Spige, von Halle, ald am 
15. Auguft nur das Gejchrei erſcholl: die Kaiferlichen zögen in hellen Haufen 
zum Entjat der Moritzburg heran. ?) 

Nun famen fie — gegen Mitte September — wirklich. Sofort ver- 
ließen die Markgräflichen Egeln, Staßfurt und andere Orte; zogen fich näher 
an die Elbe. Salbe, Salze, Schönebed und Frohſe verfuchten fie noch zu 
halten. Allein vergebene. Am 19. September wurde Frobfe genommen, 
am 22. Salze.®) 

Da wuchs dem Adminiftrator die Angft: ein Heer, um dem Feinde zu 


zu Hamburg, | BOn jetiger Be | fhaffenheit und Zuftandt der Stabt Dlagdeburg, | und 
der beyben Ert- vnd Stiffter Magdeburg, | Zur Information der Einfältigen | in öffent- 
lichen Drud aufgelafien |... . |" 1630. 12 81.49. In Form eines Antwortfchreibens 
aus Lühel vom 9. Auguft auf ein Schreiben au Hamburg vom 4. Auguft 1630. 

1) &8 finden fich viele Schriftftüde, in denen Bedenken darüber geäufert werben. 
So beißt es in einem Brief aus Hamburg im Dr. A. baß es „mit dem magbeburgifchen 
Weſen viel zu früh angefangen.“ 

2) Bgl. Chriſtian Wilhelms Brief an Guftaf Adolf d. d. Halle 15, Auguft 1630 
„in großer Eile”. Arkiv II. No. 568, 

3) „Copia| Ihrer Röm. Kayferl. May. | Schreiben an | Gustavum Adolphum|...|]..| 
Item Außführlicher Bericht, was fich mit Dem Ad | miniftrator zu Halle vom 28, Sep⸗ 
tember bif dato vor Scharmüßel be | geben und zugetragen haben, zu Kalbe, Salte, 
Ein | berg vnd andern Orten mehr.!" 1630, 8 Bl. 4°, 
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begegnen, hatte er nicht; nur verjtreute Haufen. Er überließ die entfernteren 
im Saalfreije ihrem Schidfal, 309 die, welche in der Umgegend von Magde⸗ 
burg ftanden, eiligft zufammen und verlegte fie in Die beiven Vorftäbte und 
nach Klofter Bergen. 2000 Mann zu Fuß und 200 zu Pferd, das war 
alles, was fich zufammenfand. Obriftlieutenant Bock aber, ber ven Befehl 
erhielt, die im Thüringiſchen und Mansfeldiichen gefammelten Haufen — 
gegen 2000 Mann — nach Magpeburg zu führen, unternahm, ftatt dem 
Defehl nachzulommen, einen Handftreich auf Halle, das nach dem Abzug 
bes Adminiſtrators (Mitte Auguft) dem Kaiſer neu hatte fchwören müſſen. 
Der Handftreich gelang ihn zwar. Aber dann kamen die Kaiſerlichen (An⸗ 
fang October) und der Obrift mit den Seinen nahm Reißaus; die Schaar 
wurde verfolgt und auf der Flucht größtentheil® nievergemadt. Da die 
Kaiferlichen dann auch Mansfeld und Querfurt nahmen, in denen noch 
markgräfliche Bejatungen zurüdgelajfen waren, blieb dem Adminiftrator 
von feinem eben erjt occupirten Erzftift nur noch die Stadt Magdeburg, 
mit der er, angefichts der wachjenden Gefahren, eine Capitulation, die für 


ihn fehr viel weniger günftig war, als er gewünjcht haben mochte, einzu _ 


gehen fich gendtbigt ah.) 

Seine Truppen lagen in den Vorftädten. Aus Mangel an Geld und 
Getreide erhielten fie weder Sold noch Brod und begannen deshalb die 
Bürger zu beläftigen.?) Die Soldaten in Klofter Bergen fingen die Bauern, 
welche Xebensmittel in die Stabt brachten, ab „und halfen Dadurch Die Stadt 
gleichſam felbjt blofiren”. Das trug natürlich nicht dazu bei, Die gute 
Laune der Bürger zu vermehren. Und dazu wartete man immer ver- 
gebens auf die Vertröftungen und Zujagen Chriftion Wilhelms und Stal- 
manns. &3 entitand bei Vielen in der Stadt „große Alteration, Furcht und 
Mißtrauen.“ Bollends, als Nachrichten einfamen, daß Guftaf Adolf noch 
weit zurüd fei; daß er noch an vielen jtarfen, von den Kaijerlichen bejegten 
Päffen vorbei müſſe; daß der Kurfürſt von Sachſen und die Hanjaftäbte 
dem Adminiftrator feine Werbungen veritatteten, die von ihm angefauften 
Waffen und das Pulver gar zurüdhielten. Man fing an, die Ubrig- 
feit für das Unglüd verantwortlich zu machen, gegen den jchwebilchen 
Gejandten argwöhnifch zu werben und gegen den Wominiftrator, ver Alles 
anftrengte, um ven Unwillen zu bejchwichtigen, zur Tafel lub, Lebens⸗ 
mittel, die von den Aemtern und Klöjtern in bie Stabt gebracht wurden, 





1) Die Sapitulation batirt vom 14, September. Mitgetheilt ift fie von Hoffmann 
U. ©. 92 f. aus dem Magdeburger Prov.Archiv. 
2) Guericke S. 42 f. giebt Darüber detaillirte Schilderungen. 
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verichentte, und feine Gelegenheit vorbeigehen ließ, „ben Widerjpänitigen 
das Maul zu ftopfen.' 

Und nım kam auch ein fehr ftrenges Schreiben des Kaifers an den 
Rath,ı) das ihn aufforverte, den Markgrafen als des Reiches Feind aus 
der Stadt zu jchaffen. 

Die Sachen des Adminiftrators ftanden fo fchlecht wie möglich. Da 
erihien, von Guſtaf Adolf gejandt, der Obriſt Hofmarſchall Dietrich von 
dalfenberg in Magdeburg. 


Chriftian Wilhelm hatte dem Könige durch einen Brief vom 5. Auguft?) 
von feiner Ankunft zu Magdeburg und dem Abkommen mit dem Rath °) 
Nachricht gegeben. Die Unterthanen erzeigten fich zwar jehr willig, doch 
wäre zu fürchten, daß fie von dem Wert zurücktreten möchten, wenn ſie deſſen 
Fortgang nicht erfennten. Er bäte deshalb um Unterjtügung, und zwar um 
fo mehr, als es bereits verlaute, daß Tilly fich rege. Erhielte er die Unter- 
ftügung nicht, jo getraue er fich nicht, ich zu behaupten. 

Und das fchrieb er fünf Tage, nachdem er begonnen! 

Guſtaf Adolf war durchaus gegen die Verfrühung des Aufftandes ge- 
weſen. Nicht minder mißbilligte er die Art, wie er begonnen war: dieſe 
Berftreuung der kaum geworbenen Mannfchaften in weitem Umkreis, dieſe 
Verwendung berjelben in Meinen Unternehmumgen. Das war nicht der 
Weg, Bebeutendes zu erreichen. Guftaf Adolf hatte gewollt, daß Chriftian 
Wilhelm die Truppen zufammenbalten, fie zum Stamm der neu zu errich- 
tenden Elbarmee nehmen follte. An einem folchen Stegreif war ibm nichts 
gelegen. Nach feinem Plan follte Magbeburg zu einer „Baſis und Grund 
der ganzen Erpedition” dienen, und deshalb follte ver Adminiftrator nichts 
Größeres anfangen, als er mit feinen geringen Kräften zu vollenden ver- 
möchte. Er follte langſam geben, aber deſto ficherer. 

Guſtaf Adolf bedankte fich deshalb für die Anzeige feiner Ankunft) 





1) Aus Wien 24. (14.) September im Auszug bei Oueride S. 43 f. 

2) Arkiv II. No, 560. Auch Stalmann fertigte einen Brief an ben König ab. 

3) Und zwar, wie er fchreibt, „daß fie mich nicht allein auf jeber Zeit bei Tag und 
Nacht aufnehmen, bie Thore öffnen, fondern auch einen freien Baß und Repaß verftatten 
und nach aller Möglichkeit affiftiren mollen.” 

4) Der Brief datirt aus dem Lager bei Stettin 14. Auguft. Konung Gustaf Adolfs 
Skrifter &. 607. Dazu fein Brief an Ehriftian Wilhelm vom 16. Auguft bei Hammar- 
strand Historisk framställning ete. ©. 112. 
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und wünfchte ihm Glüd zu feinem Beginnen. Das fei „zweifelsoßne ver 
Stein, welcher ohne Menjchenhände allein von Gott herabgeriffen, das un- 
geheure Bild des angemaften Dominats in Deutfchland zu zermalmen.” 
er fofort, um „ſolche von Gott eröffnete Gelegenheit nicht 
nd dieſen noblen Plag aus den Händen zu laffen,“!) ven 
deſſen Zuverläffigkeit er ſchon mehrfach erprobt hatte, in 
Magdeburg ab. Denn den Adminiftrator kannte er genug, 
tung bes wichtigen Plages nicht zuzutrauen, nicht anzu= 


Inftruction Tautete®): „den Adminiftrator und die Stadt 
he Regimenter, dazu Wir ihm dann ziemliche Mittel 
ichten; die Stabt Uns zu verfihern und aljo ein Diver- 
jurichten.” Ein Diverfionswerf, „wodurch er ſich der Elbe 
ind an jenen Orten zurüdthalte, fo daß berfelbe verhindert 
tönig zu ziehen; den Mafcontenten Luft gebe und fie darin 
iferlichen Die Contributionen zu verweigern.” „In Summa, 
niverfalaufftardes durch Deutſchland hierdurch Feuer zu 


t — und das muß hier noch einmal heroorgehoben 
Juftaf Adolf Magdeburg von vornherein nicht etwa als 
c Expedition anjah. Daß ihm vielmehr die Bewegung 
us nur als eine Diverfion galt, durch welche dem Feinde 
verben follte, die [ehwebiichen Operationen in ben „unteren 
an der Oftfeeküfte zu verhindern. Gelang es, die magbe- 
ig zu einem Univerjalaufftand, wie die Gegner ihn feit 
zu erweitern, jo hätte fich ber Feind natürlich um jo 
ationen bes ſchwediſchen Heeres entgegenftelfen fönnen. 

je8 magdeburgiſche Feuer im Brand zu erhalten, beſchloß 
Elbe etwas näher zu rüden und in eigner Perjon mit einem 
ach Medlenburg zu marjchiren und jein Glüd an Roftod zu 


an Orenftiern aus Wolgaft 17. Auguſt. Arkiv I No. 118, 
ief des Königs an Orenſtiern vom 17, Auguft, 
dt am 28. Auguft, Arkiv I. No. 499, Faltenberg habe Befehl, in 
Geld aufzunehmen und bafür eine Heine Armee in Magdeburg zu 
en ſchreibt er am 22. September II. No, 580, dem Darfchall feien, 
ſche Wefen zu beginnen, in Hamburg 50,000 Reichsthaler ange 
temt für Fallenberg für Truppenmerbungen d. d. Stettin 16. Auguſt. 
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verjuchen”;!) dadurch würbe er, wie er fagt, feinen Freunden beffer juccur- 
riren können, und den Städten Hamburg und Lübeck Gelegenheit geben, fich 
gegen ihn mehr zu öffnen. Er drängte ven Neichsfanzler, die preußiichen 
Truppen eiligft zu ſchicken; er dachte daran, fie dann nach Magdeburg zu 
werfen. ?) 

Nicht nur um feinem Heer für den Winter ausgebehntere Quartiere 
zu verichaffen und um fich längs der Seelüfte weiter auszubreiten, ſondern 
ausdrücklich auch um der Elbe und Magdeburg näher zu fommen, beichloß 
er eine Expedition hinein nach Medlenburg.?) 


Aecklenburgiſche Erpedition. 


Um bie nöthigen Vorbereitungen für die medlenburgifche Erpebition 
zu treffen, war Guftaf Adolf von Wolgaft nach Stettin zurüdgelehrt. An- 
fang September war alles zu dem Unternehmen fertig. ‘Die Armee wurde 
getheilt. Guſtaf Adolf nahm aus dem Lager nur 3000 Mann mit.*) Er 
technete, durch die Truppen Teuffel® und die Finnländer auf etwa 5000 Dann 
zu fommen. Wenn dann noch die Truppen des Herzogs von Medienburg, 
die Regimenter, die damals bei Hamburg und Lübeck geworben wurden, und 
bie preußifchen Truppen dazu famen, wäre das Corps I000 Mann zu Fuß 
und 4100 zu Pferde geweſen. 

Horn wurde als Oberbefehlshaber im Lager zurüdgelafjen. 5) 


1) Bgl. Guſtaf Adolfs Brief an Ehriftian Wilhelm aus Stralfund 16. September 
bei Hammarstrand 8, 117, „Jetzo find Wir gleihfamb in proeinctu, im Kal Wind 
und Better secundiren will, den Feind anfehnlich zu divertiren und keine Mühe zu er- 
fparen, wie Wir einen feften sedem belli an ber Elbe förderfamft formiren und einrichten, 
alfo per obliquum wa® Uns per directum ex causis noris emergentibus unmöglich ge= 
jallen, durch die hilfliche Hand Gottes effectuiren möchten, allermaßen uns dann lein 
Ding als die wahre Unmöglichkeit von ſolchem Deſſein abführen fol.” 

2, Guftaf Adolf an Orenfliern vom 17. Auguſt. Er wiederholt diefen Befehl mit 
Küdfiht auf Magdeburg am 18. Auguft. Arkiv I. No. 120. 

3) Er fagt das in mehr als einem Brief an Orenftiern (vom 24. Auguft, Arkir I. 
No. 121; vom 8. September, Arkiv L No. 127), Davon, daß er ben Magbeburgern 
jalſche Bertröftungen gethan, lann — wir betonen das fchon bier — nicht die Rebe fein. 
Tem Reichblanzler am wenigftien würde er in biefem alle in folder Weife gefchrieben 
haben 





4) Nach feinem Brief an Horn vom 7. September, Arkir I. No, 126, ift Guftaf 
Arolf am 7. September mit 3000 Mann bei Wolgafl. Die gebrudte Ueberlieferung ift 
voller Fabeln. Schon die Arma Buec. VI. S. 52 fprechen von 12,000 Mann, mit denen 
ter König aufgebrochen fei. 

5) Memorial für ihn, für den General der Infanterie Joh. Baner und den Staats- 
feeretär Karl Bancr vom 30. Auguft, Arkiv I. No, 124 (dazu Diemorial für Carl Baner 
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Am 4. September brach Guſtaf Adolf aus dem Lager auf; zuerft nad 
Wolgaft, um bier die noch fehlenden zur Expedition beftimmten Truppen, 
vor Allem den Obrift Teuffel mit feinem Negiment zu erwarten. 

Schon Hier in Wolgaft ftieß Guftaf Adolf auf unverhoffte Schwierig. 
feiten. Statt alles zu dem Unternehmen auf Roftod in gehöriger Bereit- 
ſchaft zu finden, entvedte er, daß es felbft an dem Nothiwendigften fehlte. 
Nicht einmal Schiffe zum Transport der Truppen waren in genügender 
Anzahl vorhanden; der Succurs aus Preußen war noch nicht da, und umter 
den Truppen, die zur Stelle waren, berrichte viel Krankheit.!) „Unfere 
Mittel find allzu knapp,“ Hagt Secretär Grubbe, 2) der den König auf Diejer 
Erpedition begleitete. „In Folge davon find die Truppen ſchwierig. Die 
Unordnumg ift groß, bie Disciplin geringer als bei bem Mansfeld.“ Dazu 
fam, daß die Ausgaben fich von Tag zu Tag mehrten und die gemachten 
Anjchläge überftiegen. Allein für das Fußvolk war die bloße Löhnung alle 
10 Tage über 30,000 Reichsthaler. Und dazu nun beffen Verproviantirung, 
und weiter die Verpflegung für die Kavallerie und für 4 Regimenter Knechte, 
auf welche Werbungen ausgefchrieben waren. Die Lieferungen aus Schwe- 
ben gingen fo unregelmäßig ein, vaß man auf fie nicht rechnen konnte. 

Man würde in großem Irrthum fein, glaubte man, daß wenigftens 
jett, nach den erften glänzenden Erfolgen der Schweden, die Stimmung in 
Deutſchland fich hob und man fie als die Befreier feftlich begrüßte. Guftaf 
Adolf und fein Heer waren und blieben diefen Gegenden Fremdlinge. Es 
war, als wenn die Bewohner durch das jahrelange namenlofe Elend zu jehr 
abgeftumpft geiwejen wären, um noch die Kraft und den Lebensmuth zu 
haben, ven rettenden Arm zu ergreifen. Es lag eine dumpfe Apathie über 
biefen ausgematteten Gegenden. Höchftens daß man mürrijch, widerwillig 
war, mo neue Opfer geforbert wurden. Bon den 200,000 Reichsthalern, 
bie die Landſchaft bewilligt hatte, konnte nur die Hälfte aufgebracht werden, 


— 


vom 25. Auguft, No. 125). Doch ift zu bemerken, daß Guſtaf Abolf fpäter an Dom 
ſchreibt (d. d. Stralfund 13. Septeinber, Arkiv I, No. 131): „Iallt förskrifve Vi eder 
ingen modum eller ordre, utan Värt oonsilium, litandes pä eder egen discretion att I 
pro re nata, och säsom I hafva visse kunskaper till, om allt sä beställen, som Vär och 
fäderneslandsens tjenst, eder egen reputation och fiendens continens det kräfver och 
tilläter.“ Chemnitz fagt von Horn: er war „ein Soldat von nicht geringer Reputation, 
der im Kriege wider Bolen gute Proben gethan, und Beides, wegen feiner Borfichtigkeit 
und Tapferkeit im Ratben und Thaten berühmt war.” 

1) Guftaf Adolf an Horn vom 7. September, Arkiv I. No. 126; an Orenfliern vom 
8. September, No. 127. 

2) Grubbe an Orenftiern d. d. 8. September, Arkiv If. No. 574, 
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und auch dieſe nur durch Anwendung von Imangsmaßregeln. Der Soldat, 
ihlecht bezahlt, jchlecht verpflegt, von der Einwohnerſchaft ſcheel angejehen, 
half ſich mit Exceffen, und das vermehrte natürlich deren unfreundliche Ge⸗ 
finnmg. &rubbe klagte über ven bedenklichen Umschlag, der in der Stim- 
mung des Landes eingetreten fei. Was foll aus dem jchwebijchen Deere 
werben, jo ruft er aus, wo ſoll e8 bleiben, wo feinen Unterhalt finden, wenn 
die Kaiferlichen im kommenden Winter Meifter des Landes bleiben. Auch 
auf die Stäbte könne man nicht eher rechnen, als man bie Elbe erreicht 
habe und Sachjen fich beſſer refolvire. „Gott, der alle Zeit unjere consilia 
wunderſam birigirt bat, kann alles zum Beften menden; aber ich veferire 
E Gn. praesentum statum,“ ſchreibt er dem Reichskanzler. 

Es gehörte das ganze Selbjtwertrauen der wagenden Kühnbeit dazu, 
jelbft da nicht zu verzagen. Alle Bedenken und Beforgniffe, bie in feiner 
Umgebung fich geltend machten, wies der König von ſich.) Es liefen täg- 
lich Nachrichten ein, daß der Feind fich bei Gark verftärke, fo daß es nöthig 
wurde, Teuffel mit feinem Negiment im Lager bei Stettin zu laffen?) —: 
ımd doch blieb Guftaf Adolf bei dem gefaßten Plan. 

Am 9. September, früh Morgens vor 6 Uhr, kam er nach Stralfund. 

Die Mißſtimmung, welche auch hier über die Art, wie Sten Bielle 
das Commando führte, eingeriffen war, ?) machte freudigſter Erregung Platz, 
ald der mächtige Beſchützer einzog. Mit Ehrenfalven von den Wällen herab 
und auf dem alten Markt, mit Mufit vom Rathhaus und den Thürmen 
wurde er begrüßt. 

Inzwiſchen waren auch die Truppen aufgebrochen und auf Fahrzeugen, 
vie Carl Baner aus Stettin und Wolgaft befchafft hatte, am 13. September 
Abends in Peenemünde eingelaufen.*) Guftaf Adolf ging zu Schiff, um 
die Truppen einzuholen. Am 15. September waren fie vor Stralfund. 
Alles was noch zur Erpedition mit verwendet werben follte, wurde nun⸗ 


1) Etwas fpäter (10. October) fchrieb ex an 30h. Caſimir (Hist. Samml. III. S. 300, 
Am): „Wir feind verlaffen domi forisque, hoffe aber Gott fei mit ung.” 

2) Zenffel, eigenfinnig und fchroff wie er war, empfand es als Beleidigung, daß er 
rum doch nicht an der Grpebition Theil nehmen, fondern in Stettin Liegen bleiben follte. 
Er fpielte ven Berleten und forderte feine rücſſtändige Löhnung. Guftaf Adolf glaubte 
tem ſchroffen Charakter eines feiner beften Officiere in dieſem Augenblid nachgeben zu 
mäflen, befahl ihm deshalb, fein Regiment in Stettin zu laſſen und felber zu ihm zu 
lemmen, aber „alles secret zu halten ne caeteri exemplum sequantur.“ eher biefe 
Angelegenheit vgl. Arkiv I. No. 126, 127, 129, II, No. 576, 577, 581. 

3) Srubbe an Orenftiern d. d. Straffund 12. September. Arkiv II. No. 577. 

4) Baner an Guftaf Adolf d. d. Peenemünde 14. September, Arkiv II. No. 579, 
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mehr eingeſchifft. Es waren im Ganzen etwa 4800 Mann Infanterie und 
1450 Mann Kavallerie.) Dem Plane gemäß ſollten fie von hier zur See 
gehen und fo in der Eroberung der Küſte weiter fortrüden. 2) 

Horn empfing Orbre?) mit feinem Corps in die Action einzugreifen 
und den Seeangriff auf Mecklenburg zu unterftügen. Er jollte zu dem Zweck 
die Pofition bei Stettin nur mit fo viel Truppen befett laffen, als zur Ver⸗ 
theidigung gegen feindlichen Ueberfall unumgänglich nothiwendig wären. 
Alle übrigen Truppen, die preußijchen Reiter, wenn fie anfämen, alles Volk 
Kniphaufens, das nicht zur Beſatzung Wolgafts nöthig wäre, follte er zu 
einem Angriffscorpe vereinigen und Damit auf Greifswald Iosgeben. Denn 
Greifswald müfje man vor dem Winter haben, weil ohnedem die Correſpon⸗ 
benz zwiſchen Stralfund und Stettin fchwer fallen und man von bier aus in 
iteter Gefahr vor dem Feinde ſchweben würbe. 

Ein andauernd widriger Wind und die ununterbrochen fehlechte Witte - 
rung machten das Auslaufen der Flotte unmöglich. Bis zum 22. September 
lag man, auf Umſchlag des Wetters hoffend, zur Abfahrt bereit. Das lange 
Sampiren auf den Schiffen bei Negenwetter erzeugte unter ver Mannſchaft 
viel Krankheit. Bon der Infanterie war etwa ber fechite Mann Fran. 
Dean fürchtete, Die ganze Reiterei werde ruinirt werben.) 

Aber das Unwetter hielt an; man fah fich gezwungen von dem Plan 
eines Unternehmens zur See abzuftehen und eine Erpebition zu Land zu 
verfuchen. Diefe Veränderung des Planes erforderte zugleich eine Ver⸗ 
änberung der Operationen. Während man fich von der See aus nur, ſo 
wie der Raubvogel aus ber Luft auf feine Beute, auf die einzelnen wichtig- 
ften Punkte hätte zu ſtürzen brauchen und dadurch den Feind gezwungen haben 
würde, bie minder wichtigen zu verlaffen, mußte man, wenn man ben Yand: 
weg einjchlug, Plat für Pla, an welchen der Weg vorbeiführte, einnehmen. 
Der Gedanke eines Einfalls direct und mitten in das medlenburgifche Gebiet 
hinein war unausführbar, wenn man das Land von der vom Feind wohl 
befegten pommerijch-medlenburgijchen Grenze aus betrat. 





— — — — 


1) Guſtaf Adolf an Horn vom 25. September, Arkiv J. No. 135; Guſtaf Adolf an 
Orenftiern vom 5. October, No. 141: „Vär dessein &t Meckelnburg till sjöss.‘“ 

2) Lifte vom 23. September. Arkiv III. No. 899, 

3) Die erſte Ordre an ihn vom 16. September. Arkiv I. N. 132. 

4) Die Infanterie hatte am 23. September 978 Kranke; Liſte vom 23. September. 
Grubbe giebt am 22. September (Arkiv II. No. 580), alfo am Tage der Ausichiffung, 
die Stärke auf nicht mehr als 3500 zu Fuß und 1200 zu Pferb an. Er ſchreibt: „K. M. 

Heer nimmt fo ſehr ab, daß er fürchtet, im Winter nicht baftant zu fein, bie eingenom- 
menen Pläte zu behaupten.” 
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So erſchien denn nad) der neuen Dispofition der Angriff auf Ribnitz, 
den wichtigjten medlenburgiichen Grenzpaß gegen Pommern, als die erfte 
Aufgabe. Nach der Eroberung dieſes Pafjes erſt fonnte man auf Roftod 
marſchiren, um durch die Einnahme diejer Stadt „ber Elbe näher zu 
kommen“. 1) Nur für den Fall, daß der Angriff auf Roſtock mißlänge, follte 
auf Demmin marfchirt und verjucht werben, dieſen Grenzpaß zu nehmen; 
d.h. nur im äußerſten Fall follte von der Idee eines Küftenmarjches zur 
Elbe Hin abgegangen und ver Weg landeinwärts eingeichlagen werben. 

Horn erhielt eine neue Inftruction.?2) ‘Da man beforgen müffe, daß der 
Feind aus dem gargiichen Lager Verſtärkung an fich ziehen würde, um 
Guſtaf Adolfs Vormarfch zu verhindern, fo follte der Feldmarſchall ven 
Angriff auf Greifswald fallen laffen und entweder mit aller Macht Gark 
attaquiren oder mit Zurüdlaflung der nöthigen Bejatung in den PBofitionen 
an der Oder dem Könige zu Hülfe eilen. 

Sofort nach der Wiederausichiffung (22. September) brach das Heer 
in der Richtung auf Ribnig auf. Am 23. September marſchirte e8 an 
Barth vorbei und war bald an der Grenze. Guftaf Adolf ging mit einer 
Zruppe von 300 Reitern und 300 Musfetieren (am 24. September) zum 
Recognosciren vor. Die Grenze zwiichen Pommern und Mecklenburg wirb 
bier von der Recknitz gebildet, einem Flüßchen, das fich in den Saaler Bodden, 
einem durch Injeln und eine vorjpringenbe Yandzunge, den ‘Dark, gebilveten 
buffartigen Oftfeebufen, ergießt. An ihrem Ausflug bildet Die Recknitz einen 
Jumpfigen Moraſt von mehr als 450 Authen Länge. An dem Ausflug 
liegt in pommer’jcheım Gebiet auf ein paar Anhöhen, die fich inmitten des 
jumpfigen Terrains erheben, der Flecken Damgarten ; gegenüber im Mecklen⸗ 
burgiſchen Die Durch Dauer und Graben gefchügte Stadt Ribnig. Die 
Berbindung zwiſchen beiden Ortichaften ift zugleich der Paß über die Recknitz, 
die Stelle alſo, an der man das medlenburgijche Gebiet betritt. 

Wo bei Damgarten der Moraft anfängt, fteht ein hoher, alter, feit- 
gemauerter Wachtthurm, ven 10 Mann Kaiferliche befett halten. Jenſeits 
des Fluffes, zwiſchen den beiden Ortichaften, ijt mitten im Moraſt eine 
Redoute aufgeworfen, von einem 25 Fuß breiten und 15 Fuß tiefen Graben 
umgeben; die Wälle find mit Pallifaden beſteckt. 80 Faiferliche Musketiere 
halten die Reboute beſetzt. In Ribnitz fteht ein kaiſerliches Detachement 
von 150 Musfetieren und 200 Pferden. 


1) Grubbe an Orenftiiern vom 22. September. Arkiv II, No. 580, 
2) d. d. Stralfund 20. September. Arkiv I. No. 133, 
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Unter dem Feuer der Beſatzung im Wachtthurme zog die ſchwediſche 
Avantgarde in Damgarten ein. Guſtaf Adolf gab den Befehl den Thurm 
zu unterminiren. Auf die Nachricht davon beeilte fich Die Befakung, ven 
Thurm — in der Nacht vom 24. auf den 25. September — zu übergeben. 
Am 25. September hielt das Gros der Armee, von Johann Baner geführt, 
feinen Einzug in Damgarten. 

Setzt galt e8, den Uebergang über die Nedinik zu gewinnen. Da ber 
größte Theil der Artillerie, vornehmlich das ſchwere Gefchüg und Die Muni— 
tion aus Mangel an Beipannung zur See transportirt werben mußte und 
man nur einige Heine Yeldftüde zur Hand hatte, fo war nicht daran zu 
denken, das Feuer jener Die Recknitz beherrſchenden Redoute zum Schweigen 
zu bringen und auf dem birecten Wege zwiichen Damgarten und Ribnitz 
den Fluß zu überjchreiten. Guftaf Adolf gab deshalb den Befehl, ſeitwärts 
von biefem Punkte ein paar Brüden zu fchlagen, die eine gerabe bei Dem 
Ausfluß der Recknitz, die andere bei dem Dorf Daskow. Und in der Boraus- 
ficht, daß damit ein paar Zage hingehen würden, gab er Horn (amı 25. Sep- 
tember) wiederholten Befehl, fchleunigft Truppen zur Unterſtützung zu 
ſchicken. | 

Der Feind bemühte fich vergebens, die Bontonarbeiten der Schweden 
zu bindern. Schon am 26. September waren beide Brüden zum großen 
Theil fertig. Und in der folgenden Nacht um 2 Uhr konnte Guftaf Adolf 
bereitS mit den erften 8 Compagnien Reiterei über die Brüde bei Daskow 
hinein ind Mecklenburgiſche marſchiren, fo daß man am 27. September früh 
mit Umgehung ver Redoute vor Ribnitz anlangte. 

Die faijerliche Reiterei (200 Mann) zeigte fich, floh aber, ſobald die 
Schweden Miene zum Angriff machten, in vollem Karriere in der Richtung 
gegen die Stadt und über fie hinaus auf ven Weg nach Rojtod. 

Die Schweben, die inzwilchen bie Brücken überjchritten umb fich umter 
den Mauern der medlenburgijchen Grenzftabt geſammelt hatten, begannen 
den Angriff. Eine Stunde lang leitete die Beſatzung tapfere Gegenwehr. 
Dann aber ging mar zum Sturme vor. Die Thore wurden mit Petarden 
aufgefchlagen und durch fie in die Stabt eingedrungen. Die Kaijerlichen er- 
hielten auf ihre Bitte Pardon und wurben zu Gefangenen gemacht.!) Das 
Plündern, zu dem fich bereit8 manche anſchickten, verbot Guftaf Adolf jofort 
und befahl alles, was man genommen, zurüdzugeben. 

Noch Hielt fich die Redoute. Die Beſatzung, obgleich durch Die Eroberung 


— 





1) 150 Dann Gefangene. 
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von Ribnig völlig abgejchnitten, wollte fich nicht ergeben. Da kam am Abend 
des 27. September die fchwere Artillerie, und jofort begann man mit ihr 
gegen die Schanze zu jpielen. Das brach ven Muth der Beſatzung; fie be- 
gehrte Quartier und erhielt e8 nach manchen Bitten unter der Bedingung, 
daß fie, während das Bombardement fortvauerte, ohne Waffen ausmar- 
ſchiren und’ fich gefangen geben jollte. 

Und das war der „glüdliche Einzug ins Mecklenburgiſche.“) 

Sofort ließ Guftaf Adolf ein Mandat an die Einwohner beider medien- 
burgiſchen Fürftenthümer publiciren.?2) &8 war in herbem Ton abgefaßt, 
drobender als freundlich. Es appellirte nicht an die Sympathien der Mecklen⸗ 
burger, ſondern verurtheilte ihre bisherige gefinnungslofe Haltung. Ein 
großer Theil von ihnen habe ihre „von Gott vorgefette uralte Yandesfürft- 
liche hohe Obrigkeit‘, die Herzöge Adolf Friedrich und Hans Albrecht, als 
jie von Wallenſtein unvechtmäßiger Weife überzogen worden, „Liederlich ver⸗ 
laffen“, fich fogar zum Theil, ohne von dem Landesherrn des Eides ent- 
bımden zu fein, in Wallenjteins ‘Dienft begeben. Da er e8 num als feine 
Pflicht erachte, fich der Herzöge gegen die ungerechte Vergewaltigung anzu⸗ 
nehmen und ihnen wieber zu ihrem Beſitz zu verhelfen und „als ein Glied 
der evangelifchen Kirche auf die Conſervation ver alleinjeligmachenden Re- 
ligion ein wachendes Auge zu haben,” ®) fo ermahne er fie, ihrer alten Obrig- 
feit wieder beizutreten, ſich bewaffnet zu ihm und feinen Truppen zu ver- 
fügen und die Anhänger Walfenjteins gefangen zu nehmen, niederzufchlagen 
oder auszutreiben. Kämen fie der Ermahnung nicht nach, jo wolle der König 
fie „als Meineidige, Treuloſe und von ihrer Obrigkeit Abtrünnige mit Feuer 
und Schwert ärger als die Widerwärtigen felbft verfolgen und zu beftrafen 
willen. 

An die Stadt Roftod, das nächite Ziel der Erpedition, erging gleich» 
zeitig ein zweites ähnlich Tautendes Mandat, in welchem er ihr, falls feinen 
Aufforderungen nicht nachgefommen würde, mit Entziehung ihrer Privilegien 
und Commerzien drobte. 

Den Strapazen der legten Tage folgten einige Tage der Raft. In dieſer 
Zeit brachte der König in Erfahrung, daß im Mecklenburgiſchen feindliche 


1) „iyckliga ingäng i Meckelburg.“ 

2) Unter den Datum des 12. October ift e8 in „Copia oder Inhalt zweyer Paten⸗ 
ten” von 1630 publicirt; in ben Arma Suec.VI. ©. 53 bat es das Datum de8 28. September. 

3) Ich will nicht unterlafien, auch bier darauf hinzuweifen, daß Guſtaf Abolf nur 
den evangeliſchen Deutfchen gegenüber von feiner kirchlichen Diiffton fpricht. Durch was 
auch konnte er ihre Sumpatbien mehr gewinnen ? 


— — — — — 


Truppenanſammlungen ſtattfänden. Die in der Gegend von Demmin 
liegenden Truppen ſeien bereits aufgebrochen; Montecuculi mit einer An⸗ 
zahl Kavallerie ſei bereits eingetroffen. Es ſchien unzweifelhaft, daß der 
Feind die Abſicht habe dem Vordringen Guſtaf Adolfs energiſch entgegen⸗ 
zutreten. In einer neuen Ordre?) erhielt deshalb Horn Befehl, jo eiligſt 
wie möglich alles an Truppen, was er entbehren könnte, dem Könige zuzu- 
ihiden, denn der Feind jcheine sedem belli nad Medlenburg verlegen 
zu wollen, die PBofitionen bei Stettin und Anklam brauchten deshalb nur 
jo ſtark befeßt zu bleiben, daß man fie halten könnte. 

Am 2. Detober wurden die Operationen wieder aufgenommen. Cine 
Adtheilung von 1000 Dann, an deren Spige ſich der unermübliche König 
ſelbſt jeßte, brach auf, um bie auf dem Dark bei Wuftrow gelegene Heine, 
aber fefte Schanze einzunehmen. 150 Mann unter einem italiänijchen 
Grafen bildeten ihre Beſatzung. Auf Booten jeßte man über das Haff, 
und ſchon am folgenden Tage (3. October) war man ohne eignen Berluft 
im Befig der Schanze. Die Beſatzung hatte fich gefangen gegeben. Im 
Triumph ging es (am 4. October) den Landweg in die ribnitz'ſchen Quar- 
tiere zurüd. . 

Der Beſitz des Paſſes nach Medlenburg war gefichert. Nun wurbe 
dieſe wichtige Pofition unter Guftaf Adolfs perjönlicher Leitung?) in Ver⸗ 
theidigungszuftand gejett, damit man fie gegen den vermutheten Angriff 
des Feindes zu halten vermöchte. 


Bperationen in Hinterpommern. 


Dies) Raiferlichen hatten nicht ſobald den Aufbrudy des Königs er- 
fahren, als fie, am 6. September, einen Angriff auf das Lager bei Stettin 


— — — — — 


1) Die 4. vom 29. September, Arkiv I. No. 139; ähnlichen Inhalts iſt die 5. vom 
5, October, No. 143. 

2) Suftaf Adolf blieb zu dem Zweck bis zum 22. October hierſelbſft. Die Stärte 
bes Corps bei Ribni war damals 3100 Mann, Liſte vom 15. October 1630. Arkiv III. 
No. %W1, 

3) Ueber die Operctionen in Hinterpommern liegt in den Briefen von Horn und 
Kniphauſen Arkiv II. No. 594—602 und ben Relationen Arkiv I. No. 505. 506 überaus 
reiche8 Draterial vor. Es muß hervorgehoben werben, daß die Darfiellung von Chemnit 
durchaus auf dieſem Material beruht, alfo auch bier wieder von höchſtem Werth ift. 
Eine von Hom entworfene Lifte von ber Stärke der Katferlichen im Lager zu Gartz findet 
fih im Arkiv III. No. 898. 
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verjuchten, der aber abgewiefen wurde.) Zu erheblicherem Zuſammenſtoß 
mit bem Feinde oder zu umfafienderen Operationen kam es zunächit nicht, 
zur zu häufigen Scharmüteln, melche die Truppen gegenfeitig in Athem 
hielten. Bald waren es Unternehmungen ver Kaiferlichen gegen die auf 
dem rechten Oberufer gelegenen, von ven Schweben befetten Städte Damm 
und Sollnow,?) bald eine Ueberrumpelung des ‘Dorfes Buchholz °) bald 
umvermuthete Angriffe ſchwediſcher Truppenabtheilungen auf Taiferliche 
Joxrageure. Dorn mußte feine Aufmerkſamkeit auf die Operationen Guftaf 
Adolfs gerichtet halten, mußte in fteter Bereitichaft fein, ihn mit bedeutenden 
Truppenmaſſen zu unterjtügen und fich deshalb begnügen, von feinem Lager 
aus den Heinen Krieg weiterzuführen. 

Allein noch eine andere Aufgabe war ihm zu Theil geworben. Kaum 
einer von den noch in Feindeshand befindlichen Punkten an der Oftjeeküfte 
hatte für ven Augenblick größere Wichtigkeit als die Feftung Colberg. Guftaf 
Adolf Hatte feine Operationsbaſis zu erweitern, indem er ſich von der Ober- 
mündung aus auf beiden Seiten längs der Meeresküſte ausbreitete. Wie 
dieſe erweiterte Operationsbafis rechts von der Feſtung Stralfund gedeckt 
wurde, fo mußte die Feſtung Colberg ihre linke Flanke fein. Colberg in 
Feindeshand bedrohte feine linke Flanke, hinderte zugleich feine Verbindung 
mit Orenftiern in Preußen. 

Goldberg war von einer Taiferlichen Truppenabtheilung unter dem 
Obriſten Franz von Mörs befekt. Der Obrift Claus Ditrihsjon Sper- 
teuter lag mit ſchwediſchen Soldaten in der Gegend ringsum und bielt die 
Feſtung eingefchlofien. 

Bon dem Lager bei Gartz aus verfuchten die Kaiſerlichen ber Feſtung 
Berftärkung zuzuführen. Einen erften Verfuch machten fie am 23. September. 
Je 2 Compagnien Kürajjiere und Kroaten und etwa 100 Dragoner brachen 
auf, fehrten aber, da Horn ihnen eine Abtheilung feiner Armee unter Obrift- 
lentenant Ußler und Damitz nachſandte, aus Furcht abgefchnitten und ein- 
geholt zu werden, in weitem Bogen über Arenswalde in das Lager zurüd. 

Die Nachricht von der bevorftehenden Ankunft der preußiichen Truppen 
in Hinterpommern wette in Colberg und im kaiſerlichen Yager größere Be- 
ſorgniß. Die Befagung in der Feftung verlor den Muth. Wollte man, daß 
fie ſich nicht ergebe, fo mußte ihr ſchleunige Hülfe gebracht werben. 

Bon übergelaufenen Kroaten und aus Briefen von Damit erfuhr 


1) Bgl. Arma Buec. VI. ©. 52, 
2) Horm an Guſtaf Adolf den 14. Septeinber. Arkiv II. No. 578. 


3) In der Nacht vom 12. auf den 13. September. 
G. Droyfen, Buftaf Adolf. I. 13 
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Horn,!) dag der Feind fih im Lager bei Gark verftärfe, und daß er mit 
dem Plan eines Zugs nach Hinterpommern umgehe. Sofort traf er feine 
Mafregeln. Bor Allem verftärkte er die Beſatzung zu Gollnow durch eine 
Abtheilung Musketiere; an Kniphauſen, den der König nach Dinterpommern 
geichiet Hatte, um die anlommenden preußifchen Negimenter in Empfang 
zu nehmen und die eigentliche Blofade von Colberg zu beginnen, ſchrieb 
er,2) er Tolle die preußifchen Truppen nicht bis fie alle zur Stelle wären 
an der pommer’ichen Grenze, bei Yauenburg, aufhalten, jondern Die ein- 
zelnen ankommenden Abtheilungen jofort nach Belgard oder Cörlin, alſo in 
der Richtung auf Eolberg, an die Perſante weiter befördern. 

Kniphauſen eilte auf Die Nachrichten, die er von Stettin empfing, die 
Gegend von Eolberg zu recognosciren und zu befegen. Er beftimmte Schiefel- 
bein zum General - Rendezvous mit dem Nheingrafen, der einen großen 
Theil der preußiichen Truppen herbeiführen ſollte. Er bejette die Stadt 
Schiefelbein mit 2 Compagnien Reitern, das Schloß mit 3 Compagnien von 
des Obriftlieutenant Monroe Regiment. So bejett ſollte dieſer Ort zugleich 
„eine Vorwache” jein, mit der er dem Feinde den Zugang zu Colberg ver- 
legte. Allein die preußifchen Truppen erjchienen nicht. Am 2. November 
kam Obriftlieutenant von Taupadel mit einem Schreiben von Orenftiern, 
daß die rheingräflichen und hüneckſchen Truppen, die zufammen marjchiren 
follten, fchwerlich eher als in 5 Wochen würden ankommen können, und daß 
der Graf von Ortenburg und Calenbach, wenn überhaupt, nicht eher als 
10 Tage nach dem Rheingrafen eintreffen würden. 

Kniphauſen klagte dem Könige:*) „Sch bin über Taupadels böfe Zeitung 
techt befümmert, forge, jolche Verzögerung werde €. K. M. Deffein ganz 
brechen, denn hierüber haben wir den Winter auf dem Hals und verlieren 
fo die Occaſion.“ 

Am Abend des 7. November wurbe ein Ueberläufer vom wallenftein’- 
ſchen Regiment im jchwebijchen Lager eingebracht und meldete dem Feld⸗ 
marjchall, er hätte eine große Anzahl fatferlicher Truppen zu Roß und Fuß 
über bie greifenhagenjche Brüde geben jeben; e8 gelte ven Entjak von Col⸗ 
berg. Dieje Nachricht betätigte fich dann Durch ein einlaufendes Schreiben 
des Obriſt Dargit. Es waren 16 Compagnien Kroaten, von denen 12 erjt 
neulich angelangt waren; 4 Compagnien Obrift Götze; 1600 commanbdirte 
deutſche Reiter; 2000 bis 2500 Mann zu Fuß mit etlichen Gejchügenn. 

1) ©. Horns Brief an Guftaf Abolf vom 30. October. Arkiv II. No. 585. 


2) Guſtaf Adolfs Brief an Kniphaufen vom 27. October, erwähnt im ArkivL No.591. 
3) d. d. Eörlin 3. November. Arkiv II. No, 592. 
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Horn beichloß, wenn binnen 24 Stunden keine Nachricht einkäme, daß 
der Feind wieder zurüdgegangen fei, mit einer Anzahl von Truppen zu Roß 
und Fuß aufzubrechen und über Gollnow und Greifenberg nach Treptow zu 
marſchiren. Er theilte fofort jene wichtige Nachricht und feinen Entſchluß 
an Kniphauſen mit und bat ihn, einem Zuſammenſtoß mit dem Feinde aus⸗ 
zuweichen, vielmehr fein Volk nach Treptow zu führen, wo fie fich dann ver⸗ 
einigen würben. 

Kniphauſen befand fich damals (8. und 9. November) zu Eörlin und 
hatte auf Die erfte Nachricht von dem Aufbruch der Kaiferlichen bejchlofien, 
den Feldmarſchall, von dem er vermuthen durfte, daß er dem Feinde folgen 
würde, bei Belgard an der Perjante zu erivarten,!) als er Horns Schreiben 
erhielt und nım feinen Plan änderte und nach Treptow aufbradh. Das 
Kommando jenjeit8 der Perfante übergab er dem Obrift Hebron; Obrift 
Sperreuter aber blieb Colberg gegenüber zu Roſſentin, um von bier auß bie 
kaiſerliche Garniſon, welche, durch die Nachricht von dem Anzug eines Ent- 
jages nen ermuthigt, bereits einen Ausfall gemacht hatte, in Zaum zu 
halten. Am 10. November Abends befand Kniphauſen fich ?/; Meile von 
Treptow zu Hagenow, um bier „des Herrn Feldmarſchall fernere Ordon⸗ 
nanz“ zu eriwarten. 

Horn Hatte mit dem Aufbruch noch gezögert. Erft auf die Nachricht, 
daß der Feind die Plöue und Ihna erreicht babe, d. h. als es unzweifelhaft 
war, daß derſelbe nicht ein Scheinmandver ausführe,?) um ihn nur aus 
dem Lager und von Stettin wegzuloden, verließ er an der Epige von etiva 
500 Mann Kavallerie, zu denen unterwegs noch 300 vom Obrift Hall ftießen, 
und 1400 Musketieren und Pilenieren nebft 2 Zwölfpfündern, das Lager, 
das er für die Zeit jeiner Abwefenheit unter das Commando des Obriften 
Leſſſie ftellte. Am 10. November war er zu Böck, einem Dorfe zwilchen 
Gollnow und Greifenberg; am 11. zu Tribus bei Treptow. Damit war 
bie Berbindung mit Kniphauſen bergeftellt. 


1) Und zwar, wie er am 9. November (Arkiv II. No. 596) ſchreibt, gerabe bier au 
trei Gründen: „ſowohl wegen des situs, als Daß wir von den andern preußifchen Trup- 
pen nicht dissipiret und abgefchnitten werden könnten.“ „Dem Feind auch dadurch befier 
gehindert werde, pro libitu bieherum nicht zu graffiren, inmaßen er mit Brand und 
Mord wider die Bommerifche bereit® auf der marche hinterwärt® angefangen.” 

2) Bgl. Guftaf Adolf an Horn vom 10. November, Arkiv I. No. 157: „Vi förnimme 
att eädant fiendens uppbrytande, antingen hafver den ända och intention, att han sig i 
rinterquarteren alldeles vil begifva.... Elier ock att han allenast söcker locka eder 


frän Stettin, p& det han sedan det mätte attaquera.“ 
13» 
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Immer neue Nachrichten von der Annäherung des Feindes bewogen 
ſie, von hier aufzubrechen und eine Meile von Colberg bei Roſſentin in eine 
vortheilhafte Poſition zu gehen. Dort wollten fie den Feind erwarten, wenn 
er auf Colberg marſchire, ihm entgegenrücken, wenn er die Abſicht habe, 
Schiefelbein oder einen andern Platz anzugreifen. 

Der Feind hatte ſich in weitem Bogen Colberg genähert. Ueber die 
Greifenhagener Brücke war er oberhalb des Plöneſees durch Warſin ge⸗ 
zogen, in der Nacht vom 9. auf 10. November hatte er zu Dramburg, in 
der folgenden Nacht bei Schiefelbein gelegen. 

Der Obriſt Monroe zog ſich bei dem Erſcheinen des Feindes vor dieſer 
Ortſchaft auf das Schloß zurück und wies die Angriffe der Kaiſerlichen ab, 
die ſich genöthigt ſahen, unverrichteter Sache abzuziehen. Sie nahmen ihren 
Weg weiter auf Colberg. 

Horn erfuhr,?) daß das anziehende feindliche Corps keine größere 
Stärte hätte, als feine und Kniphauſens Truppen zujammen. ‘Darum be- 
ichloß er in Uebereinftimmung mit ven hohen Officieren ſeines Corps, dem 
Feinde entgegenzutreten. Er verlegte deshalb zumächit fein Hauptquartier 
von Roffentin eine Meile jüpli in das Dorf Groß-Seftin. Als er noch 
ſchwankte, ob er bier halten oder von bier weiter vorrüden jollte, brachten 
Patrouillen die Nachricht, „daß der Feind in vollem Marfch wäre und fie 
deſſen Trompeten und Trommeln bereits gehört hätten. Sofort jammelte 
Horn alle Truppen, recognoscirte das Terrain, ftellte feine Leute vortheil- 
baft Hinter einem Berge auf freiem Felde in Bataille auf und ließ fie bier, 
in Meinung, daß der Feind nach Eolberg burchzubrechen juchen würde, Die 
folgende Nacht in Schlachtordnung halten. Denn man hörte des Feindes 
Spiel, ſah jeine Wachtfeuer und erfuhr von den PBatrouillen, die nach allen 
Seiten hin ausgefandt wurden, daß er nur 1/, Meile von ihnen in bem 
Dorf Wartekow campire. 

Da börte Horn — wie er felbft erzählt — „um die Glocke 3 Uhr un- 
gefähr in der Nacht des Feindes Spiel zum Marſch rühren und fich Her- 
nach wieder verftummen.” Er ſchickte Deshalb von Neuem Patrouillen aus, 
und die famen mit der Meldung wieder, daß der Feind zurückgehe. Nun 
beſchloß er „bem retirirenden Feinde in den Rüden zu geben” und gab fo- 
fort den Befehl zum Aufbruch. Voran die 4 baudiffin’ichen Reitercompag- 
nien, denen die übrige Kavallerie folgte; er jelber in der Mitte, die von 

1) Das Folgende wefentlich nach der ausführlichen Relation Horn vom 14. No⸗ 


veınber. Arkiv II. No. 600. Ich bemerfe, daß auch fie der genauen Schilderung 
von Chemnitz zu Grunde liegt. 
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ben Obrijten Zeuffel und Hebron mit 1000 Musfetieren gebildet wurde; 
die Nachhut aus dem Obrift Graf von Thurn mit der Artilferie und dem 
Reit der Infanterie beftehend. Gleich beim Aufbruch wurben von der 
Anantgarbe mehrere Nachzügler aus den umliegenden ‘Dörfern eingebracht, 
von denen die Einen von dem Rückzug der Ihrigen nichts wußten, Andere 
mittheilten, daß Diejelben zwei Stunden Borfprung und denfelben Rückweg, auf 
dem fie ausmarjchirt wären, genommen hätten. So gings denn weiter. Die 
Avantgarde traf auf viele Kroaten und Deutiche zu Fuß und zu Pferd, die 
medergemacht wurden. Der Feind bielt nirgends Stand. Voraus die Ins 
fanterie, 10 Compagnien Reiter al8 Arridregarde — fo wurde Horn berichtet 
— 309 er von dannen. Auch die Anhöhe bei dem ‘Dorfe Stoltenberg, die er 
beiegt Hatte, verließ er bei der Annäherung der Schweden. Horn Tieß feine 
Zruppen auf jene Höhe zu marjchiren. Da ſah er den Feind auf der andern 
Seite des Dorfes Falkenberg mit feiner Infanterie und Kavallerie ftehen. 
Er machte Halt, um fi über Stellung und Abficht deſſelben zu ver: 
gewiſſern. Als er auf die Meldung, „vaß der Feind immer fort eile und 
nur 7 Sompagnien Reiter in der Arrieregarbe gelaffen”, den Seinen Be⸗ 
fehl gab, vorzugehen und die vom Feinde verlaffene Anhöhe zu befegen, fiel 
ein dichter Nebel, der weitere Necognoscirungen verhinderte. In biefem 
Nebel kam e8 zum Zufammenftoß. Denn Horn, der des Nebeld wegen 
nichts vom Feinde fah und deshalb jene Nachricht für wahr hielt, daß er nicht 
in Schlachtordnung, fondern in Marſchordnung wäre, worauf der größte Theil 
ver Kavallerie, in der Mitte die Infanterie und zulett nur die 7 Meiter- 
compagnien —: befahl der Avantgarde den Angriff.!) Baubilfin mit 3 Com- 
pagnien von feinem Regiment eröffnete pas Gefecht und warf bie feindlichen 
Reiter zurüd. Dann bolte er auch feine vierte Compagnie heran. Allein 
ım Nebel gerieth er vor die feinplichen Musketiere, die ihn mit guten Salven 
empfingen und, von ihrer Kavallerie fecundirt, zum Rückzug zwangen. Ebenfo 
wurde die Attaque der kurländiſchen Weiter von der feindlichen Infanterie 
abgewiefen. Auch der Obrift Hall ging vereinzelt vor, Obriftlieutenant 
Ußler dagegen hielt fich von dem Gefecht fern.) So machte der Nebel, 
dag — um Horns Worte zu wiederholen — „der eine ben andern nicht 


1) Der ah war, „ohne die Infanterie zu touchiren, angreifen, bie Reiter in feine 
‚Infanterie jagen oder fie alfo zwaden und anhalten, bis unfere Infanterie anlangt.“ 

2) Horn fagt, er „hielt fih anf empfangene Orbre ferne." Chemnig ©. 91 fagt, er 
„hielt anf empfangene Ordre fich fieif ſerm, gefchloflen und in guter Obacht.“ Das mag 
als ein Beifpiel für die Art, wie Chemnitz den horn'ſchen Bericht wiebergiebt, ange» 
tußzt fein, 
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fehen, viel weniger finden konnte.“) Keiner wußte, wo der andere war und 
Horn vermochte daher nicht, den einzelnen Truppentheilen Befehle zutom- 
men zu lafjen. Die Neiterei wich, floh bis auf die Infanterie, bie ein paar 


chuß weiter zurüd ftand, und ſammelte ſich erſt bort wieder, jo 
dem Nebel ging. 

er Erwartung, daß der flegreiche Feind ihn verfolgen würbe, 308 
in ber Richtung auf die Perfante zurüd und nahm fein Haupt 
enfeit des Fluffes zu Eörlin.) Hier dachte er dem Feinde den 
auf Colberg zu verlegen. Aber der Feind Fam nicht. Er ſah die 
ebition als mißglüdt an und machte fich eifigft Davon, um nicht 
al angegriffen zu werben, kam noch am 13. November an Schiefel- 
4, hielt eine halbe Meile von Hier eine kurze Raft und brach dann 
den Morgen früh weiter nad Dramburg auf. 

ild Horn biefen Rüdzug der Kaiferlichen erfuhr, beſchloß er mit 
Truppen auf bem birecten Wege wieder in das Lager bei Stettin 
jren, fo daß er eher als fie, die im Bogen über Dramburg mar- 
n der Ober anlangte. 


Sreifenhagen und Gartz. 


mecklenburgiſche Expebition follte ein Glied in einer großen Kette 
gungen bilden. Während ber König an der Spie feiner Truppen 
ig aus durch Medlenburg zur Elbe Hin vorbrang, follte abwärts 
de der Herzog Franz Karl von Lauenburz ſich erheben, elbaufwärts 
‚eburger Bewegung ein umfafjenberer Charakter gegeben werben. 
ı Saltenberg dorthin abgegangen, um fie militärifch zu organi ⸗ 
1 Chriftian Wilhelm ſchrieb der König zu wiederholten Malen, >) 
in Kurzem zu feiner Affiften; kommen. Als das Wetter ihn zwang, 
eg längs der Küfte mit dem Landwege zu vertaufchen, machte er 
ı fofort Mittheilung. Dann wieder melbete er ihm die Einnahme 
tz: nun wäre feine Abſicht, einen ficheren Pla am der Elbe zu 


kam e8, wie Horn weiter fagt, daß fi, weil „alle8, was aufggen Feind rüdte, 
lerniß des Nebels zum Unglüd auf bie Mustetierer am, die bann gar ge- 
lve gaben, eine Confuſion über bie andere begab.” 

und 15. November. 

iſtian Wilhelm erwähnt in feinem Brief an Guftaf Adolf vom 18. November 
r II. No. 603, folgende Briefe des Königs an ihn: von Stettin den 16., 26, 
; von Stralfund den 16. September; von Ribnitz den 1. und 5. October 1630. 





199 


juchen, wo er fich feitiegen und des Feindes Streitkräfte zu trermen ver- 
möchte. Er bat ihn deshalb um genaue Angaben von feinem und der Stabt 
Magdeburg „Staat” und fragte ihn, ob er im Stande fein würde, ihm ent- 
gegenziziehen und fich mit ihm zu conjungiren. Allein Chriſtian Wilhelm 
war nicht ber Dann, die Bewegung, in deren Mittelpunft er ftand, mit 
dem großen Plan Guftaf Adolfs in Verbindung zu fegen, und Falkenberg 
lam zu fpät, um den Aominiftrator und bie ftäbtifchen Sonberinterefien bei 
Seite zu drängen und die Sache Magbeburgs in ein Glied der großen 
Operation zu verwandeln. 

Nicht minder erfüllte der Lauenburger die Erwartungen nicht, die man 
fih von feiner Erhebung gemacht hatte. Sie erfolgte zu früh. Anfangs 
zwar hatte er Glück: er nahm Boikenburg, Lauenburg, Neubaus. Gelang 
es ihm, dieſe Pofittonen an der Elbe zu halten, jo fand Guftaf Adolf, wenn 
er den Fluß erreichte, feine Flanken an beiden Seiten des Stromes gebedt. 
Aber noch in Ribnik erfuhr Guftaf Adolf,) daß er fich zu Ratzeburg den 
Raiferlichen unter Bappenheim ergeben habe. Und gleichzeitig damit famen 
Rachrichten ein, Lübeck, durch diefen Ausgang der Erhebung Herzog Franz 
Karls erſchreckt, beginne fich durch kaiſerliche Mandate, welche der Stabt 
verböten, ſchwediſche Werbungen und ſchwediſche Adhärenten zu dulden, ein- 
ſchüchtern zu laſſen. 

Der ſtrategiſche Vortheil des Vormarſches an die Elbe war verloren. 
Aber auch fonft ſchien dem Könige deffen Ausführung nicht mehr gerathen. 
Es war zu ſpät im Jahr, um noch auf die Ankunft der preußifchen Truppen 
rechnen zu bürfen. Dan würde auch faum in ven befetten Gegenden Unter: 
halt noch für fie aufzubringen vermocht haben. Es kam dazu, daß ber 
Feind fich in Mecklenburg jo geftärkt hatte, daß er dem Könige raſches Vor⸗ 
bringen erfchweren konnte; feine eigenen Truppen waren Dagegen durch 
Krankheit und Entbehrungen arg mitgenommen und gewaltig gefchwächt.*) 
Er jah fich deshalb veranlaßt, feinen Plan zu ändern. Er empfand, daß 
feine bisherige Art ber Kriegführung ſchwerlich zu einer Entfcheibung 
würde führen, ſchwerlich die deutſchen Gefinnungsgenoffen aus ihrer Lau⸗ 
beit herausreißen fönnen. Er empfand es feines Kriegsruhms nicht 


1) Bol. Gubbe's Relation vom 24. October. Arkiv I. No. 504. 

2) Diefe und andere Gründe gegen die Fortſetzung der medienburgifchen Erpebition 
giebt Guſtaf Adolf in mehreren Briefen; fo in dem Briefe an Horn vom 23. October, 
Arkiv I. No. 146; an Joh. Baner vom 24. October, No. 147; an Joh. Caſimir vom 
d. November, No. 154, 





200 


würdig, mit einem jolchen Gegner länger um [pärliche Lorbeern zu ftreiten. 
Es ſchien ihm nothwendig, ihn in rafchen Schlägen bei Seite zu werfen. 
So entwidelte fih ihm der Gedanke, mit einer Feldſchlacht den Feldzug 
dieſes Jahres zu bejchließen. Er rechnete, daß die unmittelbaren Folgen bes 
Sieges Erweiterung der Winterquartiere und befjere Gelegendeit zum Ent- 
fat von Magdeburg fein würben.!) Mochte gleich Kniphaufen, den er um 
feine Meinung fragte, abrathen und den Bormarjch durch Mecklenburg an 
die Elbe aufrecht balten,*) Guftaf Adolf gab Die mecklenburgiſche Erpebition 
auf. In feinem Lager zu Gark wollte er den Feind aufjuchen und ihn zur 
Schlacht zwingen, ihn fchlagen, dann die Oder aufwärts durch Die Mark 
auf Magbeburg zu marjchtren. 

Der Feldmarſchall Horn und Obrift Teuffel, denen Guſtaf Adolf diefen 
Plan gleichfalls mittheilte, waren durchaus einverftanden.?) Sie riethen 
zur Eile, auf daf der Feind fich nicht vorher davon mache und zu Lands⸗ 
berg und Frankfurt in jeine Winterquartiere zurüdziehe, oder auch, von 
diefem Plan vorzeitig in Kenntniß gefekt, Zeit behalte, feine Truppen aus dem 
Mecklenburgiſchen und dem Magdeburgiichen an fich zu ziehen. Auch möchte, 
wenn man zögerte, das Wetter die Ausführung erichweren. Man follte des⸗ 
halb nicht erft auf den Anzug der preußiichen Reiter warten. 

Auch an General Johann Baner und indie Heimath an Johann Caſimir 
ſchrieb Guftaf Adolf in dieſem Sinn®):; wie e8 fich ihm noch immer zugleich 


nn 


1) Guſtaf Adolf an Joh. Baner d. d. Stralfund 24. October, Arkiv L No. 147: 
„till att undsätte Magdeburg närmare och bequämare varda mäge.‘ Bgl. Guſtaf Adolf 
an Joh. Eafimir vom 5. November. No. 154. 

2) Guftaf Adolf Yrief an Kniphaufen d. d. 29. October findet ſich erwähnt in 
Kniphauſens Antwortfchreiben vom 5. November. Arkiv II. No. 593. Kniphauſen hielt 
dafür, „baß in Anfehung ber überall ruinirten Lande, bie E. K. M. a droit fein, umb zu 
Erhaltung des zu Magdeburg angefponnenen und weit angelegten Aufftandes nicht wohl 
andere Refolution zu nehmen fei, als den Eldftrom zu fuchen und um deflen Erreichung 
ein blanes Auge zu wagen. Weitere Schreiben Guftaf Adolfs an Kniphaufen vom 6. 
und 7. November brachte Horn dem Generalmajor mit und libergab fie ihn bei ihrer 
Bereinigung am 11. November. Vgl. Kniphauſen an Guftaf Adolf den 16. November. 
ArkivII. No.602. Kniphauſen ſcheint bei feiner Meinung, daß der Marſch durch Miedien- 
burg an die Elbe und dann den Strom aufwärts vortheilhafter wäre, geblieben zu fein. 
Er rieth „ben Marſch niedriger zu nehmen”, d. 5. nicht längs der Spree und Havel, fon- 
dern näher an der Küſte; insbeſondere, weil er gegen bie „gute Inclination“ Kurbranden- 
burgs Bedenken batte. 

3) Horn an Guftaf Adolf von 30. October. Arkiv IL No. 588, 

4) Suftaf Adolf an Joh. Baner vom 24. October, ArkivI. No. 147; an Joh. Cafimir 
vom 5. November, No. 154. 
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um gute Quartiere für den Winter und um ben Entſatz von Magbeburg 
handle. Man fieht, Magdeburg Fam ihm nicht aus ben Gedanken. 

Am 28. October kehrte Guſtaf Adolf von Ribnig nach Straljund zurück 
Er blieb während ver folgenden Tage bier, um alle Vorbereitungen zu treffen, 
um bie Befehle an die einzelnen Truppenführer zu erlaffen. Orenftiern 
ſollte die preußiſchen Retter fo ſchleunig wie möglich den Landweg fchidlen ; 
Kniphauſen jollte die binterpommerichen und preußiichen Truppen nach 
Stettin abgeben laffen; Johann Baner jollte auf's Schnellfte die Werte bei 
Ribnitz vollenden, dort eine hinlängliche Befakung laſſen, mit ſeinem übrigen 
Bolt zu Guſtaf Adolf ftoßen. Er felbit wollte fein Corps in den nächften 
Tagen jammeln, dann die Infanterie über Wolgaft zu Horn fchiden, mit 
der Kavallerie jelbex nach Stargard geben. Bier follten dann von Stettin 
aus Horn, von Dinterpommern Sperreuter mit ihren Truppen und ben 
preußifchen Neitern zu ihm ftoßen. Bereint wollten fie dam auf Gark 
marichiren und den Feind angreifen. Er rechnete ein Corps von etwa 
13500 Mann zu Fuß und 6000 Mann zu Pferb zufammenzubringen.!) 

Da erhielt er in den lekten Tagen des October die nieberichlagenbe 
Nachricht von Orenftiern,2) jeine Lage ſei fo fchwierig, daß er bie preußifchen 
Reiter nicht alle zugleich, fondern nur langfam und nach einander abzu- 
ichtden im Stande wäre. Auch Kniphauſen fchrieb, er könne in ben binter- 
pommer’fchen Quartieren faum ein paar Hundert Mann entbebren. 

Einen Augenblid ſchwankte Guſtaf Abolf. Am 3. November jchrieh er 
an Horn®): „Bott der Allerhöchite kann uns helfen, mögen wir 1000 Mann 
ſchwächer ober ftärler fein.“ 

Die Zufanmenziehung ber Truppen nahm ihren Fortgang. Daneben 
ergingen neue Weifungen an die Befehlshaber, noch ſchwankend und wech⸗ 
jelnd in Betreff der Zeit und des Orts der Conjunction.*) Das Ziel ſelbſt 
aber ftand unverrüdt feft. 

In Diefen Tagen erfuhr der König von bes Feindes Aufbruch aus feinem 
Lager zum Entſatz von Colberg; und nun brach er jelber (am 12. November) 


— — — — — 


1) Liſte im ArkivI. No 154, Beilage zu Guſtaf Adolfs Brief an Joh. Caſimir vom 
5. November. Vgl. jedoch die Liſte im Arkiv III. No. 903, nach welcher es nur 7892 Mann 
Infanterie und 6029 Mann Kavallerie waren, bie Guſtaf Adolf im Felde verwenden zu 
lönuen vechnete. 

2) Bgl. Guſtaf Adolf an Orenſtiern vom 31. October. Arkiv I. No. 151. 

3) Arkiv I. No. 153, . 

4) Guſtaf Abolf an Horn vom 3. November, Arkiv I. No. 153; vom 6. November, 
No. 155. 
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von Straffund auf!) und war am 16. in Öreifenberg. Horn, der Damals noch 
zu Sörlin lag, wohin er fich nach dem Gefecht bei Stoltenberg zurüdgezogen 
Batte, erhielt Befehl, zu ihm nach Greifenberg zu kommen. Auch Knip⸗ 
baufen und Baudiſſin fanden fich ein, und nun wurden bie näheren Ber- 
abredungen zwiichen ihnen getroffen. Die ankommenden preußifchen Truppen 
und die ganze Reiterei bleiben — wegen der guten Quartiere — unter 
Horn in Hinterpommern, um Colberg. Der König geht mit dem Fußvolk 
in das Lager bei Stettin. Ake Tott und Johann Baner werben mit den bei 
Stralfund zurüdgelaffenen Truppen herangezogen, bamit „etwas Fruchtbar- 
liches“ ausgerichtet werben fann.?) Sie gehen zu Land nach Wolgaft, von 
ba über die Ortfchaften Uſedom und Wollin, ftoßen bei Greifenberg zu Dorn, 
nachdem fie unterwegs bie Reiter Plato’8 in Anklam und andere Truppen 
an fich gezogen haben. 

Im Lager bei Stettin angelangt (21. November), erfuhr Guftaf Adolf 
von den Majoren Witleben und Tieſenhauſen, daß der Feind im Sinne 
babe, noch einmal den Entſatz Colbergs zu verfuchen. Schon hatte er Horn 
davon benachrichtigt und ihm wegen einer neuen Vereinigung ihrer Streit- 
fräfte Vorichläge gemacht,3) als er erfuhr, daß 'jene Nachricht ſich nicht 
beftätige, der Feind vielmehr im Lager fill läge und feine Detachements 
dort zufammenzöge. Ihm fchien das um fo glaubwäürbiger, als feiner 
Meinung nach der Feind mit einer Heinen Abtheilung aufzubrechen nicht 
wagen, für den Aufbruch des ganzen Lagers feinen Unterhalt haben würde. 
Für den Fall, daß der Aufbruch dennoch gefchähe, follte Horn*) den Adel 
und die Bauern auf dem Lande und bejonders auf dem Wege, auf dem ber 
Feind feinen Marſch nehmen würbe, anhalten, all ihr Vieh und ihre Vorräthe 
fogleich bei Seite zu fchaffen. 

In der That verlautete des Feindes Aufbruch von Neuem. Und mın 
erhielt Horn ven definitiven Befehl zum VBormarjch5) von der Greifenberger 
Gegend aus an die Ihna, fich Dort zwiichen Stargard und Gollnow aufzu⸗ 
jtellen und dem Feind die Ihnapäſſe zu verlegen. Totts, Baners, Dargeß' 
Truppen follte er fchleunigft am fich ziehen. Horn brach von &reifenberg 
in der Richtung auf Golfnow auf. Am 1. December langte er 11/, Meile 
von bier, in dem Dorfe Bafentin, an. Hier trafen ihn neue Befehle. 

1) Grubbe vom 20. November. Arkiv I, No. 505. 

2) Der Befehl ift vom 18. November. Arkiv I. No. 159. 

3) Suftaf Adolf an Horn den 21. November. Arkiv I. No. 161, 
4) Guſtaf Adolf an Horn den 23. November. Arkiv I. No. 163. 


5) Guftaf Atolf an Horn den 24. Noveniber, Arkiv I. No. 164, und ben 29, Ro- 
veniber, No. 167. 
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Da alle Gefangenen und Rundfchafter Doch wieder berichteten, daß die 
feindliche Infanterie in der Stärke von höchftens 5—6000 Mann im Lager 
bei Gartz ftilfe läge, die meifte Kavallerie aber wegen des großen Mangels 
an Fonrage im Lager in einzelnen Trupps über die Yrüde geführt und in 
Dörfer vertheilt wäre, fo beichloß Guftaf Adolf entweder alle Reiteret zu 
fammeln und damit die feindliche Reiterei aus ihren verftreuten Quartieren 
„aufzuklopfen“, ehe fie aus Gartz Hülfe bekommen Könnte, oder in aller 
Eile fo viel Bolt wie möglich aus Stargard und Hinterpommern an fich zu 
ziehen und mit dieſen und den 4000 zum Angriff verwenbbaren, die er bei 
fich hatte, das Lager bei Gark anzugreifen, ehe die feindliche Reiterei über 
die BVrücke zurück defilirt wäre.!) 

Er beſchied die höheren Officiere, darunter Horn, Baudiſſin, Knip⸗ 
haufen zu einem Kriegsrath nach Gollnow. Hier wurde der definitive An⸗ 
griffsplan gefaßt. Guſtaf Adolf ſchrieb an Johann Kaftmir *): „Die Truppen 
werben an ber Ihna gefammelt, um fo bald als möglich mit dem Feinde Die 
Waffen zu wechfeln, der nach dem Bericht der Kundfchafter an Infanterie 
fehr ſchwach, an Kavallerie uns etwa gleich ift. Iſt auch unfere Sache gut 
und gerecht, fo ift doch der Schlachtenausgang um unferer Sünden willen 
ungewiß. Wir ftellen deshalb Alles Gottes gutem Willen anheim und bitten 
€. Sn. fleißig und freundlich in Unferer Abweſenheit und auf alle Fälle 
Unfere tbeure Gemahlin und Leibeserben zu tröften.” 

Den Befehl über Stettin und über die dortige Barnifon (4400 Mann) 
übertrug der König an Carl Baner und Lefflie.®) Alle bisher genommenen 
wichtigeren Pläte blieben bejegt: Anklam, Wollin, Camin, Ufermünde, 
Darth, Ribnik u. |. w. Im Ganzen wurden 10,621 Mann zu Bejakungen 
verwandt.) In Straljund hatten Sten Viele, Erich Ryning und Eric 
Soop den gemeinfchaftlihen Oberbefehl fchon früher, damals als Tott und 
Baner von bier abeommandirt wurden, erhalten.) Sie follten, im Fall 
die Schlacht einen unglüdlichen Ausgang nähme, nicht den Muth verlieren, 
ſondern ven Schaden und bie Gefahr bevenfend, die aus dem Verluſt ber 
eingenommenen Pläge und vor Allem Stralfunds entftehen würbe, biefe 
Bläge um jo wachlamer ſchützen; beſonders aber dafür forgen, „daß Stral- 


1) P.S. zu Guſtaf Abolfs Brief an Horn vom 29. November. Guftaf Abolf an 
Horn vom 1. December. Arkiv I. No, 170. 

2) d. d. Gollnow 5. December. Arkiv I. No, 175 

3) Memorial vom 15. December. Arkiv I. No. 177. 

4) Lifte von Anfang December 1630 im Arkiv III, No. 90 

5) Am 21. November. Arkiv I. No. 162, 
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ſund der Krone Schweden erhalten bliebe”.!) Zu dem Zwecke ſollten fie 
die Garnifon in ihr fo ftark als möglich machen, fo ſtark, daß fie jeven An⸗ 
griff aushalten könnte. Fänden fie die Garniſon von Stralfund zu ſchwach 
(fie beitand aus 1850 Mann), fo jollten fie einige Truppen der Befakung in 
Barth oder Ribnitz heranziehen; ginge aber die Schlacht verloren oder 
geriethe Straljund fonjt in Gefahr, fo follten fie fich mit ber ganzen Be- 
fagung dieſer Orte verftärfen. 

In der ernfteften Stimmung, auf Widerſtand, Niederlage, Tod gefakt,?) 
rüftete Guftaf Adolf fich zu dem erjten Waffengang mit dem Feinde. Was 
von dieſem abhinge, verhehlte er fich nicht. Berlor er die Schlacht, fo ver» 
lor er Alles, was er jeit feiner Landung erreicht hatte; dann wollte er wenig- 
jteng die eine Stadt halten, die ſich ihm ganz ergeben hatte und die er ge- 
ſchützt hatte ſchon eher als er in Deutſchland erjchien. 








Die Lage der Kaiferlichen war damals fo traurig wie nur möglich.>) 
Der Generalfeldzeugmeifter Graf Schaumburg, der an Conti's Stelle den 


— — 





1) Sie ſollten forgen „det Stralsunds stad Oss och Bveriges krono mâ blifva till 
trogen handa conserverad. S& förmode Vi, att I det som rättskaffne, trogna patrioter 
tagen i akt, väl vetandes, huru högt det Oss och fäderneslandet anligger.“ Und her- 
nad, baß fie im Fall der Niederlage „‚desto vigilantare ären att försvara och behälla Oss 
oeh Sveriges krono Stralsund.“ Das find Worte von allergrößter Wichtigkeit, wie 
man fiebt. 

2) Bol. die fchöne Stelle in Guftaf Adolfs Brief an Orenftiern d. d. Gollnow 
4. December 1630 in De ia Gardiska Archivet XI. ©, 62 f. Die Stelle Iautet etwa fo: 
„Da der Schlachtenausgang um unferer Sünden willen ungewiß ift, unb ungewiß auch 
ber Menfchen Lebenslänge, fo ermahne ih Euch und bitte um Chrifti willen, baß Ihr, 
wenn nicht Alles nach Wunfch ginge, den Muth nicht finten, Euch mein Andenken und 
der Meinen Wohlfahrt auf das befte befohlen fein Tat, und gegen mich und bie Meinen 
fo handelt, wie Ihr wünfcht, daß Gott gegen Euch und die Euren handeln möge und 
wie ich gegen Euch handeln werde, wenn Gott mich am Leben läßt. Ich habe nun zwanzig 
Jahre lang mit vieler Befchwerbe, doch Gott fei Dank auch mit vieler Ehre unfer Vater⸗ 
land und alle feine Einwohner geliebt, geehrt und für ihre Ehre Leib, Gut und gute Tage 
nichts geachtet. Ich babe auch in ber Welt keinen andern Schatz gefucht als den, bie 
Pflicht des Amts zu erfüllen, das Gott mir gegeben. Die Meinen find, wenn ich falle, 
bemitleidenswerth: e8 find Weiber, die Mutter rathlos, die Tochter eine unmlindige 
Jungfrau, ſchwach in ber Gefahr zu rathen und Rath zu empfangen. Zroeyr naturalis 
entlodt diefe Zeilen der Feder, daß ſich mein belaftete® Herz erleichtert. Doch dies und 
Leib und Seele und Alles, was Gott mir gegeben, befehle ich in feine heilige Gewalt.” 

3) Das Folgende vor Allem nad beim ſehr ausführlichen Bericht von Schaumburg 
an Tilly d.d. Gartz 21. December. M. R. A. Dazu defien Schreiben am 30. November. 
Arkiv II. No. 607. Beide Briefe mehrfach von gleichen Wortlaut, jener fpätere aber 
weit eingehender. 
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Oberbefehl über die faiferlichen Truppen an der Oder übernommen batte, 
machte Tilly die Häglichften Schilderungen. Es ſeien nicht über fieben 
Regimenter im Felde, jedes zu zehn Fähnlein, im Ganzen aber nicht über 
4000 Eombattanten, mit nur 1 Obriften, 2 Obriftlieutenants und 3 Obrift- 
wachtmeiitern. An Reiterei jei der Mangel nicht jo groß, aber fie ſei „lo 
abgemattet und an Pferven jo abgelommen, daß die meilten zu Fuß gehen 
müffen. Die Truppen find” — jo Hagt er — „jo elendb, verarmt, nadend 
und bloß, daß fie bei der geringiten Anftrengung gleich hinfallen. Und dabei 
ift im Lande hierherum alles jo erbärmlich ruinirt, verderbt, im gering. 
ften nichts vorhanden, daß auf 7—8 und mehr Meilen Wegs feine lebendige 
Seele, geſchweige andere Unterhaltungsmittel für Pferde und Menſchen zu 
finden find; daß Fourage 8 und 9 Meilen weit ber geholt werden muß. 
Dabei geht Alles in ſolcher Unordnung und Confuſion her, daß, ob ich mich 
wohl Tag und Nacht äußerſt bemühe, doch jo viel Mittel nicht erdenfen noch 
finden kann, wie den unzählbaren, durch bisher eingetchlichene und gebrauchte 
Gewohnheit vorlaufenden Mißordnungen und Erceifen genugfam könne ab» 
geholfen werden. Ja es ift dergeftalt übel und elenviglich bei dieſer Sol⸗ 
batesta befchaffen, wie ich’8 mein Tag niemals gejehen habe, und e8 unmög⸗ 
lich wäre, E. Ercell. alles zu erzählen. Ich hätte niemals geglaubt, daß 
einer in einem ſolch üblen Staat und erbärmlichen Weſen eine Armee 
hinterlaſſen könnte. Möchte wünjchen, daß E. Excell. Jemand herſchicken 
thäte, dieſes armſelige Weſen ſelbſt anzuſehen, denn es tft nicht möglich, daß, 
wer's nicht geſehen hat, glauben kann, daß es dergeſtalt elendiglich hergehen 
könnte.“ Dann wieder klagt er über „die grimmige Kälte, daß dem Menſchen 
kaum bei Tag, geſchweige dem ohne das abgeriſſenen Soldaten bei der Nacht 
im Felde ſich aufzuhalten möglich ift. Und wieder klagt er über ven Mangel 
an allen Lebensmitteln. Brod jei die einzige Nahrung und auch daran 
beginne e8 zu mangeln. Er babe bei jeiner Ankunft auch „aus dem feinigen 
was bergegeben, damit mır die armen Knechte noch etliche wertige Tage fich 
damit erhalten und des Hunger erwehren könnten. Wenn folches auf fei, 
dann wilje er weiter fein Mittel, und da nicht bald Hülfe fomme, jet zu be> 
forgen, es dürfte dasjenige, was nicht immittelft fterbe und verberbe in die 
Harre alles hinweglaufen oder etwas Nergeres anftiften.” Er bittet auf 
das dringendite um balvige Hülfe, jonft jei es zu jpät und Die ganze Armee 
würbe fich verlaufen haben. 
Der Mangel trieb zu jener früher erwähnten Entfernung der Kavallerie 
aus dem Lager. Auf der rechten Oderſeite wurde fie in einzelnen Ab- 
beilungen jüblich von der Plöne in die Dörfer verlegt, um fich Nahrung 
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und Sutter für die Pferde zu beichaffen, jo gut e8 geben wollte. Bis in die 
Neumark dehnten fie ſich aus; am legten November befegten fie Pyrig, im 
fruchtbarſten Weizenader Pommerns, mit 1400 Mann. Bom Fußvolt 
lag eine Abteilung von einigen 1000 Mann!) unter dem Obriften Don 
Capua zu Greifenhagen; der Reſt blieb im Lager bei Gark. An Ausfälle, 
oder gar an einen kühnen Handſtreich auf Colberg dachten fie nicht mehr. 
Hinter ſich blickten fie, und Schaumburg klagte, „Landsberg werde fich nicht 
balten können und wenn das überginge, würde er zu thun haben mit dieſem 
Bolt den Pak Frankfurt zu erhalten” Wieder bat er Tilly um fchlemige 
Hülfe: käme fie nicht bald und fielen Landsberg und Frankfurt, fo wäre ihm 
und feinem Corps der Rüdzug nach Schlefien abgefchnitten. 2) 

Und einem Heere in ſolchem Zuftand und folher Stimmung ftand 
nun eine Schlacht bevor. Es fühlte fich gejchlagen, ehe e8 noch in ben 
Kampf ging. 

Anders auf ſchwediſcher Seite. 

„Bei unjerer Armee fteht alles gut,” jchrieb Grubbe Anfang December. 
In den erjten Decemberwochen fammelten fich die zur Schlacht beftimmten 
Heerestheile: die disponiblen Truppen aus dem Lager bei Stettin und bie 
bier ftationirten Schiffe, die Negimenter Totts und Baners aus Vor⸗ 
pommern, das horn'ſche Corps mit den hinterpommer’fchen Truppen. Dazu 
kam dann eine Sendung preußifcher Reiter in einer Stärke von etwas über 
2500 Diann. &8 waren im Ganzen etwa 8000 Mann zu Fuß und 6000 zu 
Pferd?) mit 10 halben Karthaunen, jede mit 24 Pferden befpannt, und einer 
Anzahl Heiner Felpftüde. *) 

Ams) 23. December ftanden fie vereinigt bei Damm. Am folgenden 
Tage brachen fie zu Land und Waſſer nach Greifenhagen auf. Die Stabt 





1) Die Angaben Über die Särke diefer Truppe ſchwanken zwifchen 1500 und 2500. 
Die „Pommeriſche Zeitung“ von 1631 giebt 2000 an, zu denen bei ber Nachricht von 
dem Anrüden der Schweden 500 aus Gartz auscommanbirt wurden, 

2) Schaumburg an Tilly d. d. Gartz 3. Januar 1631. M. R. A. Er tbeilt mit, 
daß bie Schweden einen Angriff beabfichtigten. Er bittet fchleunigft um Yußvolt, „weilen 
pericalum in mora”; „jedoch will ich an meinem äußerften Fleiß nichts ermangeln laſſen 
zu thun, was möglich fein wird.” 

3) Liſte im Arkiv II. No. 908. Die „Bommerifche Zeitung‘ von 1631 (vgl. &.206, 
Anm. 5) giebt „52 Compagnia zu Roß und 7000 zu Fuß” an. 

4) Grubbe's Relation vom 27. December, Arkiv I. No. 508; Kniphauſen an Guſtaf 
Abolf vom 2. November, II. No.591; Guftaf Adolf an Horn vom 30. October, I. No, 150. 

5) Außer den Archivalien, unter denen ich befonder8 Grubbe's Relation aus Könige- 
berg 27. December 1630 im Arkiv I. No. 508 bervorhebe, Liegt eine Anzahl von [ofen 


Drucken vor, deren Titel ich hier folgen laſſe, deren Kritik ich bemnächft anderwärts zu 
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Greifenhagen liegt in einem tiefen Grund in der Oberniederung zwiſchen 
der großen Reglitz und einer zu ihr abfallenden Hügelreihe, von ber fie be- 
herriht wird. Sie ift nur durch eine Heine, mit einigen Thürmen bejekte 
Mauer befeftigt, ohne Flankenwerke. Vor der Mauer zieht fich ein Heiner 
trodner Graben um die Stadt und an an biefem befindet fich ein alter 
Heiner Wall, der Stadt mehr zum Schaden als zum Nuten. Es war jchon 
dunkel, als die Avantgarde vor der Stadt erjchien, mit dem Feind ein Schar- 
mütel eröffnete und ihn zwang, in die Stadt zurückzuweichen. Man hatte 
feine Ahnung davon, daß der König mit feiner ganzen Armee im Anzuge wäre. 

Die Schweden campirten die Nacht über in einem Walde zur Seite 
von Greifenhagen. Nachdem am Morgen des Weihnachtstages der Gottes- 
dienſt gehalten war, wurde Alles zum Angriff fertig gemacht. Einige von 
den Rarthaunen wurden auf ven höchſten Hügel, der nur einen Musketen⸗ 
ſchuß von der Stadt entfernt war, hinaufgefahren; eine Infanterienbtheilung 
ftellte fich zur Dedung der Batterie auf. Die Batterie begann zu jpielen: 
in Kurzem war eine Brefche in die Mauer geichofien, fo groß, „daß über 
20 Wagen zugleich hätten bineinfahren können.“ um fette fich der König 


geben gedente. 1) „Zeitung | Wie ber König in Schwe | den ben Häuptpaß Griffen- 
hagen einge | nommen bat, darinnen etlich Kayf. Bolt erlegen, welche er | mit ſtürmender 
Haud erobert und eingenommen. Auch wie Ihr Kö | nigl. May. eine ganke halbe Stunde 
auff feinem Angeficht gelegen, | dem lieben Gott fleißig angerufien .... ||. Pommerifche 
Zeitung vnd kurtze Erzehlung | Wie Ihr Kin. Majeft. Guſtavus Adol | phu8.... die] 
zwen Päß, als Greiffenbagen und Gark, mit ſtürmen | ber Hand eingenommen, vnd was 
fid dendhwir | diges barbei zugetragen. | .... ||" 1631. 481. 4°. (Titel auf ©. a bes 
Textes.) Die „Pommeriſche Zeitung‘, welche auch einzeln (1631) in 3 Ausgaben, eine 
anf 2, eine auf 4, die dritte auf 6 BI. 4% erfchien, ift ein Schreiben „aus ber Marl 
Brandenburg” vom 29. December 1630, welches Salvius in feiner Relation an den 
Reichsrath aus Lühed 10. Januar 1631, Arkiv II. No. 613, vorgelegen bat. Auch die 
Arma Suec.VI. ©. 111 f. haben fie benutzt. 

2) „Gernerer Bericht, | Was fi) | Diebrers, vor und nad | Eroberung beyber Päß 
Greiftenhagen | ond Gartz begeben und | zugetragen. | Worbey auch Königl. | Mayftät 
in Schweden, an dero Armee | Kurke, doch dendwürdige Red, vnnd der | felben Antwort 
in Adıt | zu nemen.|" 1831. 4 BL. 4°. 

3) ,Warhafftiger Bericht, | Bon ber newlichen Kö | niglichen Schwebifchen Eröberung 
der ve | ſten Päfle vnd Beitungen Gart und Greiffenhagen, ete. | und fernerm Erfolg 
aus vnterjchiedlichen Relationen de Dato 27, Decembris jüngfthin biß ven 1. Ja- 
nuarii des 1631 | Jahrs inclusive zufammengetragen |." 1631. 4 BL. 4°. 

4) Belatio |Öder: | Gantz außführliche VBefchrei | bung was Geftalt Ihr Kin. May. 
Gustavus | Adolphus ... die zween | ftarte Päß Greiffenhagen vnd Gdrk mit ftürmenber 
Hand erobert, fampt | andern Orten mehr, als Stettin... ||... | ordentlich befchrieben, 
vnd in Trud gegeben von einem Fürnehmen |Officirer jo felbft mit und Dabei geweſen.“ 
1631. 6 BL 4°. 
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an die Spike des Fußvolkes, das bereits unter dem Schuke ber Kanonen 
bis an den Wall avancirt war, und führte e8 zum Sturm vor. Zwei 
Mal follen die Schweben zurückgeworfen und erft als fie zum dritten Male 
anftürmten, eingedrungen fein. Da wandte fih Don Capua und fein Volt 
zur Flucht hinab ans Ufer. Aber dort lag der Obrift Leſſlie mit den Schiffen, 
empfing die Flüchtigen mit heftigem Feuer und trieb fie wieder zurüd. Don 
Capua jelbft, ver Major Anthony, Kapitän Don Joſeph, ein junger Graf 
von Thurn, und andere Dfficiere wurden gefangen, 3 Heine ſchöne Metall⸗ 
ftüde erbeutet. Die Schweden hatten fo 'gut wie gar feinen Verluft; vie 
Kaiferlichen verloren nach einigen Berichten 100 Mann; nach andern alle 
bis auf 200.) 

Die Nacht auf den 26. December benutzte Schaumburg dazu, um an 
Tilly einen Brief zu jchreiben,*) in welchen er ihm bie fchredliche Lage, in 
ver ex fich befinde, darlegte. Greifenhagen ſei von Guftaf Adolf ein: 
genommen und feine Abficht gebe dahin, nun auch Gark anzugreifen. Gark 
ſei nicht fortifieirt, nicht auf Widerftand eingerichtet, nicht mit den nöthigen 
Lebensmitteln verfehen. Es fei nichts gewilfer, als daß e8 den Kaiſerlichen. 
wenn fie fich bier zu Halten gebächten, ebenfo geben würbe wie zu Greifen- 
bagen. Er babe deshalb beichloffen, den Drt zu verlaffen und ſich auf 
Tangermünde) zurückzuziehen, babe an die Öarnifonen in den vorpommer'⸗ 
ſchen Ortichaften Befehl abgehen laſſen, fich zum Aufbruch bereit zu halten, 
um fich fofort mit ihm vereinigen zu können. Mit der drängenden Bitte 
um fchleunige Unterjtügung ſchloß auch diejer Brief. 

Am 26. December früh brachen die Schweden auf, nahmen ihren 
Marich längs dem rechten Oderufer auf Marwitz, einem in den Oberbrüchen 
gelegnen Dorf, wofelbft zur Dedung der nach Gark führenden Brüde eine 
ftarfe Schanze lag, mit tiefen Waffergräben umgeben und ſtark bejegt. In 
ber Meinung, daß es bier zum Kampf kommen würde, rüdten Die Schweden 


— — — — — 


1) „Pommeriſche Zeitung“: „Ein Handelsmann berichtet, der heute hier (d. i- in 
der „Mark Brandenburg”) anlommen und eben zu Gart geweſen, baß von ben 2000 Eot- 
daten, fo darin gelegen und den 500, fo alsbald aus Gar dahin commanbdiret worben, 
nicht 200 mit dem Leben davon kommen; es fol in Greifenhagen ein folch Metzgen ge- 
wefen fein, und fo voll Tobten liegen, daß man in Blut und Kutteln gehen foll, gleich- 
fam als anf einem Miſthaufen. Die Kaiſerlichen haben bie Stabt, darin ein großer Bor- 
rath won Getreide geweſen, in Brand fleden wollen, es ift aber nicht mehr als ein Haus 
abgebrannt und wieder gelöfcht worben, darauf bie Burger die Katferlichen felbft helfen 
tobt ſchlagen. 

2) Schaumburg an Tilly d.d. Gartz 6. Jannar 1631. M. R. A. 

3) Muß wohl beißen Augermünbe. 
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in Schlachtordnung an. Aber jobald ihr VBortrab, nur aus wenigen Neitern 
beftehend, fich zeigte, verließ die Befagung die Schanze, floh über die Brüde, 
vie fie hinter fich anzündete und jammelte fich in einer Redoute an ber 
Brücke auf dem linten Ufer. Die Schweden aber folgten auf dem Fuße, 
und als fie dann einige Heine Feldſtücke gegen die Redoute richteten, flohen 
die Raiferlichen auch von bier, verließen auch die anderen detachirten Werte 
und zogen fich nach Gartz zurüd. Da wartete Schaumburg die Ankunft der 
Schweden nicht erſt ab. Er fteckte die Oberbrüde bei Gark in Brand, 
demolirte die Thore, zerftörte an Vorräthen Alles, was nicht in der Eile 
zuſammengerafft und mitgenommen werben konnte und machte fich flüchtig 
von bannen. Einige Abtheilungen Kavallerie wurden zur Verfolgung nach⸗ 
gefandt, machten große Beute an Wagen, Bagage, Gefangenen; andere 
wurden jofort auf Yandsberg und Küftrin commandirt, um dem fliehenven 
deinde die Päſſe über die Oder und Warthe zu verlegen.!) Guftaf Adolf 
jelbjt mit dem Gros der Armee marjchirte zunächft auf Pyritz. Auch bier 
floh die kaiſerliche Beiagung bei feiner Annäherung, ſteckte die Stadt und 
auf der Flucht die Dörfer am Wege in Brand. Guftaf Adolf drang un- 
aufhaltſam nach. Der Weg zwiichen Pyritz und Landsberg lag voll Todter. 
Das ſparr'ſche, wallenftein’iche, götz'ſche und altjächjiiche Regiment wurden 
völlig zeriprengt. Bis in die Gegend der Feltung Landsberg fam der König 
und recognoscirte den Paß. Er hätte ihn am liebften gleich genommen, 
aber die große Kälte, der Mangel an Lebensmitteln, die Bejorgniß, daß fich 
die veriprengten feindlichen Schaaren hier jammeln möchten, jo daß er es 
mit einer großen Uebermacht zu thun haben werde, ließen ihn davon ab- 
itehen. Er ging deshalb zurück; zunächft nach Königsberg in der Neumart, 
um bier feine durch die Strapazen der legten Tage ermatteten Truppen 
jih erholen zu laffen. Dafür rief er Horn mit feinen Truppen und ben 
General Tott mit der Kavallerie zur weiteren Verfolgung des Feindes heran 
und befahl Leiflie, vom linfen Dderufer vordringendb die noch von dem Feinde 
beiegten Punkte Löcknitz, Prenzlau und die Ufermark zu nehmen. Patrouilfen 
titten die Oder hinauf bis Schwedt. Den Verſuch, auf der Flucht nach 
Borpommern durchzubrechen, mußte Schaumburg aufgeben. Raſch war der 
Feind auch aus den vorpommer'ſchen Quartieren verjagt; nur Demmin bielt 
ſich noch. 

Von Königsberg verkündete Guſtaf Adolf die großartigen Erfolge der 


—— 


1) „Pommeriſche Zeitung”: „kommen fie nun den Kaiſerlichen vor, fo find die Kaiſer⸗ 
lichen gleihjam als in der Fallen.“ 
& Droyfen, Guſtaf Adolf. II. 14 
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legten Tage feinem Feldmarſchall und feinem Reichskanzler.) An Tekteren 
ichrieb er: „Gott der Allerhöchfte Hat uns den Segen verliehen ohne Verluit 
ber beiden Päſſe Gark und Greifenhagen und dadurch ganz Hinterpommerns 
(außer Eolberg) und der Neumark mächtig zu werden. Dafür danken und 
loben wir ihn von Herzen. Nun joll der Sieg ausgenugt und der ent: 
mutbigte Feind weiter verfolgt werden. Wir werden jo eilig wie möglid 
mit der Armee avanciren und verjuchen ihn ganz von der Oder zu bringen 
und ſo Gelegenheit zum Entſatz Magveburgs zu befommen. Gr befahl 
Drenftiern, alles entbehrliche Fußvolk zu ihm zu ſchicken; auch Horn forderte 
er zur Unterftügung auf. 

Das war die erfte glänzende Waffenthat des Kriegs: die Feuerprobe 
der Norvländer gegen die allgefürchtete, unbefiegte faijerliche Armada. 
Durch fein bloßes Erfcheinen Hatte der König gewirkt, gefiegt; wie durch 
einen Zauber. Das untere Oderland war über Nacht von der jchredlichen 
Laſt befreit, unter der es jo lange gejeufzt und geftöhnt hatte. Hier wenig 
ftens konnte man jett aufathmen; und aufathmend brachte man jeßt dem 
Helden aus Mitternacht den erften Jubel dar. Guftaf den Großen nannte 
man ihn und Härte nicht auf von feinen „Wundern über Wunder” zu er- 
zählen und von ganzem Herzen zu wünjchen, daß der Allmächtige ihm weiter 
Glück und Fortgang gebe. 

Unter dem Eindrud diefer Triumphe wurde aus Stettin gefchrieben?): 
„Rex Sueciae hat eine mächtige Victoria erhalten, welche ziemlich wird in 
die Welt Hingen. Da ſieht man nun, was die faiferlichen Landverderber 
für tapfere Kriegsleute find, jolchen ftattlichen Feſtungen zu entlaufen; bald 
darf man noch wohl etwas Wunderliches hören.’ 

Und aus Leipzig?) wurde in ber gleichen frohlockenden Stimmung er: 
zäblt: „auf der Moritzburg ſitzen noch etliche ſchwediſche Officiere, jo jüngit 
zu Haldensleben gefangen worden. Als die ihres Könige gehabte Victoria 
mit Greifenhagen und Gark vernommen, haben fie deſſelben Geſundheit 
einander in Waſſer zugetrunfen. Wie e8 der EchloKobrift vernommen, tt 
das ihre Straf, daß fie nun ſtets Waffer trinken müſſen und bekommen 
fein Bier mehr. Wenn e8 Rex Sueciae erfahren wird, daß feine Officiere 
mit Waſſer tractirt werben, wird er feinen kaiferlichen Gefangenen audy aus 
ber Oder ſchenken.“ 


1) Guftaf Abolf an Horn d. d. Königsberg 28. December, Arkir I. No. 178; an 
Orenftiern von demſelben Datum, No. 179. 

2) Relation aus Stettin vom 31. December 1630. Dr. 4. 

3) Schreiben aus Leipzig vom 15. (25.) Januar 1631. Dr. 4. 














211 


In den feindlichen Gegenden rief die Kunde von dem Siege Guftaf 
Adolfs größten Schreden hervor. In Augsburg „hingen die Bapiiten die 
Mäuler”;ı) in Wien „zitterte man”. Der Kaijer erließ ein Mandat an 
Ther- und Niederjchlefien „wegen des Königs in Schweden bejorgenden 
Einfalls‘. 2) 


1) Ertract Schreiben® aus Augsburg vom 14. (24.) Januar 1631. Dr. A. „So 
hoch die Evangelifche aller Orten wegen des Schweden glüdlichen Succeß erfreut werben, 
fo fehr Hängen die Papiſten die Mäuler, Zuvor wollten fie den Schweden mit alten Filz- 
hüten außjagen ; theils verlachens noch, halten es vor ein Lutheriſch Gedicht.” 

2) d. d. 21. Januar 1631. Dr. . 
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Neuntes Buch. 


Diplomatie im Winter 1630 auf 1631. 


Berhandlungen mit Sachſen und Brandenburg. 


AS Guſtaf Adolf in Deutichland Iandete, hatte er nicht eine von den 
europätichen Mächten, nicht einen von den deutichen Fürften zum Alliirten. 

Freilich hatte er fich lange und ernfthaft genug bemüht, ver Sache 
Schwedens Anhänger, Freunde, Kampfgenoffen zu gewinnen. Wie ihm jeine 
Bemühungen bei Frankreich, Dänemark und den Niederlanden mißglückten, 
Haben wir erzäblt. 

Gleichzeitig hatte er in Deutjchland Beziehungen anzufnüpfen verjucht, 
aber auch fie nahmen einen troftlojen Berlauf; denn von allen regierenden 
deutjchen Fürften war es nur der Yandgraf Wilhelm von Heſſen⸗Caſſel, der 
würdige Urenfel Philipps des Großmütbigen, der auf eine Verbindung mit 
Schweden einzugehen geneigt war.ı) Ihm jchrieb Guftaf Adolf mehrere 
Male während des Jahres 1629, über bie Hülfe, die er Stralfund geleiftet 
(am 25. April); über die Feindjeligfeiten, die er vom Kaiſer zu erbulden 
babe (am 29. Juli); über ven Abſchluß des polniichen Stillfftandes (am 
15. September). Dann fandte er ven Örafen Philipp Reinhard von Eolıne?) 
an ihn, um ihn über den Stand der Angelegenheiten zu benachrichtigen und 
ſich gegen ihn über die Zagbaftigkeit ver deutſchen Kurfürften zu beklagen. 
An gutem Willen fehlte e8 am Gaffeler Hofe nicht. Im November 1629 
wurde Hermann Wolf von bier in den Haag gejandt, um mit dem Prinzen 
Friedrich Heinrich und dem ſchwediſchen Gejchäftsträger Dietrich v. Falken⸗ 
berg zu unterhandeln und Alles daran zu jeßen, daß es zu einer Allianz 
zwiſchen Schweben und den Niederlanden fomme. Aber — wie wir jchon 
erzählten — die Niederlande lehnten ab, mahnten ven Landgrafen zu größerer 
Borficht; er folle fich nicht in einjeitige und voreilige Verbindung mit Guftaf 
Toolf einlaffen. Trogdem gewann Faltenberg nähere Beziehungen zu Wolf 


1) Darüber vgl. Rommel, N. Geſch. v. Heſſen IV. S. 80 fi. 
2) Das Empfehlungsfchreiden d. d. Upfala 8. November 1629. Dr. 4. 
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und äußerte ſich gegen ihn: Guftaf Adolf, aufgejchredt durch Wallenſteins 
gefährliche Nachbarſchaft, entichloifen, Gottes Sache zu führen, Klug, vor- 
fichtig und fiegreich, werde Heffen nicht im Stich laffen. Det, wo noch 
Religion und Land gerettet werden könnten, fomme es darauf an, bei Guftaf 
Adolf den Preis des erjten Zutritts, demnächſt des Sieges zu erwerben. 
Wenn diefer Preis in den benachbarten Stiftern und Pfründen der Pfaffen 
beftehe, werde weder Kurſachſen noch Heſſen-Darmſtadt e8 hindern. Wolf 
verabredete Damals, da eine Reife zu Guftaf Adolf zu gefährlich erfchien, 
eine Geheimſchrift mit Falkenberg. 

Aber diefe Eine „vertrauliche Correjpondenz” war auch Alles, was 
Guſtaf Adolf von den regierenden deutjchen Fürſten bis zu feiner Yanduna 
erreicht hatte. 

Suftaf Adolf hatte gehofft, mit Wilfen und Willen der evangeliſchen 
Devölferung und der evangelifchen Stände Deutichlands zu landen. Es 
jchien natürlih, daß er die Fahne des Proteftantismus nur zu entfalten 
brauchte, auf daß fie Alle fih um fie fchaarten. Er tarirte die deutſchen 
Fürſten zu hoch: private Rückſichten, Aengitlichkeit und Beſorgniß, nicht aber 
nationale Wohlfahrt und eigene Ehre bejtimmte ihr Handeln. 

Keiner von ihnen, deſſen Bundesgenoſſenſchaft dem Könige wichtiger 
hätte jein müffen, als die Johann Georgs von Sachſen. Bon Alters Her 
als Haupt der Evangeliichen im Reich angejehen, von allen evangelijchen 
Ständen im Befig der größten Macht, einer Macht, welche in dem lang 
andauernden Kriege bisher verhältnigmäßig wenig mitgenommen war, in 
dem durch und durch evangeliichen oberfächfiichen Kreife Kreisoberſter, Mit 
glied des oberiten Rathes im Reich, mußte er es jein, der mit feinen 
Entſchließungen das evangelifche Deutichland im Wejentlichen befttimmte.!) 

Dazu kam, daß jet dDiefer Fürft durch den Erlaß des Neititutionsedicts 
felbit direct vom Kaiſer bedroht war, daß er in der Magdeburger Sache 
in offnen Gegenfat zu ibm und jeinen Beftrebungen gerieth. Wie jehr Die 
evangeliſchen Stände fih an ihn gewiefen fühlten, zeigen die zahlreichen 
Aufforderungen von ihnen, fie gegen das Reſtitutionsedict zu hüten; ihre 
Erklärungen, fie wären zur Oppofition gegen daffelbe bereit, wenn er fich 
an die Spige der Oppofition ftellte. 

Aber Johann Georg, von ftärkerer Empfindung für die Macht des 


1) Guſtaf Adolf ſchrieb ein paar Monate nad der Landung in einem diffrixten, uum- 
datirten Brief im Dr. A.: „Alles ftehet auf Kurfachien. Wenn der Prinzipal nur die 
Hand aufbebt, fo folgen alle proteftirenden Yürften und Stände nad.” 
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Hauſes Tejterreih und die Bortheile, welche die Albertiner dortber ger 
wonnen, als für die Pflichten gegen das deutiche Reich und für nationale 
Aufgaben,!) lehnte Anfangs ſolche Aufforverungen ab und erflärte, es jei 
die Sache jedes einzelnen Reichsſtandes für fich, wie er fich zu dem Edict 
jtellen wolle. Erjt allmählid) ließ er fich williger finden und jchwang ſich zu 
ein paar Schreiben an den Raifer auf, in welchen er das Unrechtmäßige 
jenes Edicts betonte.) Aber in Wien beeilte man fich, ihn wieder zu 
bejänftigen.. Graf Trautmannsdorf bradte ihm (Juli 1629) die Ver⸗ 
jicherumg, daß er feine Execution zu fürchten habe, daß jein Yand von jeder 
Einquartierung frei bleiben folle. Der Kaiſer wünichte, Angefichts der 
Pläne, welche er auf dem bevorſtehenden Regensburger Collegialtag durch- 
zulegen dachte, es nicht mit ihm zu werberben. 

Tann kamen, in Folge Der zunehmenden Gewaltthätigkeiten der kaiſer⸗ 
lichen Commiſſäre bei Durchführung des Edicts immer neue Hülferufe an 
Johann Georg. Der bedrängte Herzog von Würtemberg forderte gar einen 
Zujammentritt der evangeliichen Stände. Allein zu einer neuen Union am 
wenigſten wollte ver Kurfürft fich verjtehen. Doc fuhr er auf dem Wege 
Der Beſchwerde gegen den Kaiſer fort, und der erbitterte Ton, mit welchem 
jeine Gefandtichaft (Mai 1630) dem Kaifer Vorftellungen wegen feiner 
jahrelangen Webergriffe zu machen hatte, und der noch erbittertere Ton 
jeiner Replik auf die Antwort, welche der Kaiſer den kurſächſiſchen Geſandten 
gab,?) zeigte, daß er in dem Punkt des Edicts allmählich zu einer offen 
oppofitionellen Haltung gelommen war. Aber der Kaijer ignorirte viele 
Haltung und Johann Georg war weit davon entfernt, vom Wort zur That 
überzugehen, jo günftige Gelegenheit fich auch bot. 

Denn Guftaf Adolf Hatte längft verjucht, fich ihm zu nähern. Er hatte 
von dem Briefe, den er im April 1629 an das gefammte Kurcollegium richtete 
eine bejondere Abjchrift an Johann Georg geichict. Wenige Tage fpäter 
(1. Mai) fandte er ihm ein zweites Schreiben, in welchem er ihm voritellte, 
wie die Gemeinſamkeit der Intereffen Uebereinftimmung im Handeln nahe 
legte. &r forderte ihn auf, durch Geſandte mit ihm in Unterbandlung zu 
treten.*) 

1) Johann Georg — fo dürfen wir binzufügen —, den man nicht eben ohne Grund 
ben „Bierlönig” hieß; von dem man fagte, „feine Merſeburger Bierfäfler wären ihm 
lieber, als der Broteftanten Yrommen”; von bem 8. Camerarius einmal fehrieb: „pro- 
feeto instar miraculi foret, si ex ebrietate emergere posset,“ 

2) U. A. d. d, Dresden 28. April 1629. Theatr. Eur. II. 9.18 fi. 


3) Im Thestr. Eur. II. S, 121— 128, 
4) „Si unquam, hoc certe tempore, maxime necessarium existimantes, ut in mutuam 
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Wieder ein paar Tage [päter folgte ein neuer Brief an ihn, in dem er 
ihm die Bedingungen mittheilte, auf welche Hin Sten Belle mit Wallen- 
ftein zu verhandeln beauftragt war. Er |prach die Hoffnung aus, daß Johann 
Georg fie billigen werde, denn — fo fagte er — in diefem Falle würde bie 
Sache um jo befferen Fortgang gewinnen. 

Dann wieder ließ er vertraulich anfragen,?!) ob er auf feine Freund⸗ 
ſchaft rechnen könnte, wenn er mit einer Armee in Deutſchland Ianbete. Er ließ 
hinzufügen, daß er „mit dieſem Werk nicht feinen eignen Nutzen, fondern vor 
allen Dingen Gottes Ehre, des Reichs Libertät und der vielfältigen armen 
Niedergedrüdten Erledigung ſuchte.“ Er Tieß bemerken, daß er, falld Johann 
Georg ihm gute Antwort gäbe, „in geheim ebeftens eine gewiſſe Perjon in 
Geſtalt eines Jägers" zu ihm abordnen würde, um das Weitere zu ver- 
abreben. | 

Er ſchickte dann (im September 1629) feinen Secretär Philipp Sattler 
an ihn.?) 

Ein weiterer Brief, eine Wiederholung feiner Beichwerbeichrift an die 
Kurfüriten, ging, da er auf fie feine Antwort erhalten hatte, am 13. Sep- 
tember®) an Johann Georg ab. 

Auf das Alles erfolgte feine Antwort. Erſt Ende 1629 wurde von 
dem Kurcollegium eine durchaus nichtsfagende Erwiderung auf Guftaf Adolfs 
Brief vom April verfaßt und auch von Johann Georg unterfchrieben. Nun 
wußte Guſtaf Adolf, woran er war. Der Kurfürft ſah feine Differenzen 
mit dem Raifer, ſah deſſen Uebergriffe auf politifchem wie kirchlichem Gebiet 
nicht für erheblich genug an, um fich gegen diefelben nach Schub bei einer 
fremden Macht umzuthun. Guftaf Adolf fagte an Charnacé: „Sachien 
fteht mit dem Kaifer in gutem Einvernehmen.” Gleichwohl gab er ihn noch 
nicht auf. 

In den Monaten, als die Kurfürften jenes Schreiben an Guftaf Adolf 
abgehen ließen und als er es (Anfang April 1630) empfing, waren die großen 
biplomatifchen Vorbereitungen Schwedens zum beutfchen Krieg im Gange; 
mit Frankreich, mit den Niederlanden wurde verhandelt, mit den Hanja- 
jtädten wurden nähere Verbindungen angefnüpft, Chriftian Wilhelm ent- 


securitatem communibus consiliis evigilemus, quos verae ecclesise nutritios oonstituit 
divina providentia.” Dr. 4. 

1) Lofes Blatt im Dr. A., offenbar hierher gehörig. „Dielen Zettel hat einer von 
Steinbach, fo beim Könige in Schweden geweſen, übergeben.” 

2) Das Empfebhlungsichreiben vom Septernber 1629 im Dr. 4. 

3) Guftaf Adolf an Johaun Georg d. d. Billau 13. September 1629. Dr. X. 
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widelte feine breiften Pläne, Dänemark brachte es zu dem Beſchluß ber 
Danziger Tractation. Daneben aber war Guftaf Adolf bereits entichieben, 
auf jeden Fall mit einer Armee nach Deutfchland binüberzugehen. 

Da mußte die Bedeutung Kurſachſens noch größer werben als bisher. 

Bei Johann Georg hatte fich bereits (im Berbit 1629) der Herr 
von Marchevilfe eingeftellt, um ihn des Intereſſes, das Frankreich an den 
beutfchen Fürften nähme, zu verfihern. Dann war der Herzog Bernhard 
von Weimar (im Januar 1630) aus dem Haag nach Dresven gelommen 
und hatte dem Kurfürſten mitgetbeilt, daß der Prinz von Oranien ihn ge⸗ 
fragt habe, wie dem auf den evangelifchen Ständen laftenden Drud ein 
Ende gemacht werben könnte; wie er darauf erwidert habe, daß es Dabei 
vor Allem auf ein Haupt antomme, denn die Sache müffe energifcher an- 
gefaßt werben als vordem von Tänemart; Sachen fet von den proteftan- 
tiichen Fürften ber einzige, der noch die Kraft Dazu habe, die Antwort 

Oraniens jei gewejen: wenn ber Kurfürft das wolle, mürde er ihn mit 
20-——30,000 Dann auf eigne Koſten unterftüßen. 

Dann wieder wurde verfucht, ihn für eine nähere Verbindung mit den 
Hanfaftädten zu gewinnen. Beſonders die vertriebenen medlenburgijchen 
Herzöge bemühten fich dafür, die Füriprache der alten Kurfürftin Hedwig, 
Chriftians II. Wittive benutzend. Auch Magdeburg wandte fi an ihn mit 
der Bitte um Beiftand, die ihm der Syndicus Denhardt und Dr. Ahle- 
mann vorzutragen hatten. 

Allein alle diefe Aufforderungen und Bemühungen wies er von ber 
Hand. So wenig er des Kaiſers Vorgehen und die Durchführung des 
Edicts billigte, jo wenig dachte er Doch daran, mit ihm zu brechen. 

Guftaf Adolf hatte dem Adminiftrator befonders ans Herz gelegt, ich 
su bemühen, daß er den Kurfürften von Sachſen trog feiner bisherigen 
Haltung gewönne. Der nun jandte feinen geheimen Kammerfecretär Peter 
Meyer an Iohann Georg „in hochangelegenen Sachen, daran dem ganzen 
erangelifchen Weſen viel gelegen.) Er gab ihm eine fehr ausführliche 
Inftruction mit.?) Der Kaiſer und feine Armee hätten Deutfchland „mit 
dem päpftlichen feelenfchänderifchen Greuel beihandfledt und aus ber Frei- 
heit in ewige Knechtſchaft gebracht.“ Die Evangelifchen müßten fich zur 


1) Chriſtian Wilhelms Empfehlungsichreiben für Peter Meyer an Johann Georg 
d. d. Lübed 5. März 1630. Dr. A. 

2) Ertract der Inftruction des Adminiftratgr Chriftian Wilhelm an Peter Meyer 
d. d, Nyköping 3. Februar 1630. Dr. A. 
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Wehr jegen. Das einzige Mittel aber, um „das auf Deutſchland laſtende 
ſpaniſche und öfterreichiiche Joch ein für allemal zu zerbrechen”, wäre, daß 
man mit gefammter Hand das Werk mannlich angriffe und die deutſche 
Libertät den Vorfahren gleich mit den Waffen vertheibigte. Der König von 
Schweden und der Adminiftrator erböten fich, Die Mittel, die ihnen zu Ge 
bote ftänden, berzugeben und ſelbſt ihr Xeben zu opfern, in der Hoffnung, 
daß alle intereffirten Fürften und Stände des Reichs die gleiche Gefinmung 
hätten und in tapferen Rejolutionen fchriftlich befennen würden. Es folgen 
dann betailfirt die einzelnen Pımfte. Guſtaf Adolf verpflichtet fich, nicht 
allein die allgemeine deutfche Freiheit im beiligen römifchen Reich wieder 
berzuftellen, jondern auch den Fürften und Ständen des Reichs Alles, was 
fie verloren hätten, zu reſtituiren; verfpricht, obne ihre Zuſtimmung weder 
ben Krieg zu führen, noch den Frieden abzufchließen. Der Kurfürjt da⸗ 
gegen und die übrigen Evangeliichen verpflichten fich, „mit Xeib, Gut und 
Blut und fo lange ihnen Gott das Leben friften würde”, bei Guftaf Adolf 
zu ſtehen. Sie jchließen zu dem Zweck eine Allianz mit einander ab. 

Die Antwort des Kurfürjten wart): er halte Die übergebenen Punkte 
für überaus ſchwer, gefährlich und von ſolcher Importanz, daß er fich auf 
deren feinen erklären und fich weder jchriftlich noch mündlich in etwas ein- 
lafjen fünnte. Auch ftehe er in Sorge, daß er, wenn biejelben befannt 
werben follten und man anderer Orten inne würde, daß ſolche Sachen von 
ihm berfämen, in größere Ungelegenheit gerathen möchte, als die wäre, in 
der er fich bereits befänvde. Auf dem Regensburger Tage werde an ber 
Herbeiführung des Friedens gearbeitet: auf den wolle er verwieſen haben. 

Damit war ver Berjuch, Johann Georg zu unumwundener Barteinahme 
and offner Mitwirkung bei dem Vorgehen gegen den Kaifer zu bewegen, 
gefcheitert. In der Meinung, es fei nur Furcht, was ihn abhalte, fich frei 
zu erklären, verjuchte man fich feiner geheimen Freundichaft zu verfichern. 
In diefem Sinne erhielt Peter Meyer neue Weifungen von Chriftian 
Wilhelm.) 

Darauf ließ Johann Georg antworten, ?) daß bei dieſem Gefuch wegen 
eines Anlehens diefelbe Schwierigkeit und daſſelbe Bedenken wäre, wie bet 
den vorigen Punkten; daß er fich deshalb auch gleicher Geſtalt in Nichte 
einlaffen könnte. 

Noch ein dritter VBerfuch, ihn zu gewinnen, wurde gemacht. Peter 


1) Schreiben vom 28. Juni 1630. Dr. A. Bol. Helbig S. 10. 
2) Schreiben Peter Meyers d. d. Dresden 29, Juni 163. Dr. 4. 
3) Tr. 2. 














221 


Meyer jollte dem Kurfürften mittheilen, ) man wäre benachrichtigt, Daß 
Yıppenheim Befehl erhalten Hätte, jo bald Guftaf Adolf deutichen Boden 
beträte, Die wichtigften Punkte ſeines Kurfürſtenthums, Leipzig, Bitterfeld, 
Zorgau, einzunehmen, auf dieje Weife Wittenberg zu blofiren und dann 
von bier aus mit aller Macht Dresden anzufallen. Die Kaijerlichen rech- 
neten, fich im Diejen neuen Tuartieren 2 over 3 Jahre erhalten und erholen 
zu fönnen. Nun erböten ſich Guftaf Adolf und Ehriftian Wilhelm, ihm 
Beiſtand zu leiften, wenn er ihnen „hinwiederum gebührlich unter die Arme 
grafen und jecundiren würde. Und zwar möchte er fich jtellen, als wollte ex 
ich des Erzftifts Magdeburg nicht annehmen, jondern andere vorfechten und 
Dahn brechen laffen, denn dadurch würden die Kaijerlichen wieder ficher 
gemacht werden. Wegen des Erzitifts würden fie beide — Chriftian Wilhelm 
und Johann Georg — fich bei ihrer Verwandtſchaft hernach jchon vertragen; 
hätten fie doch „gleichjam unter Einem Herzen gelegen, und könnten nicht 
nüder jein, fie müßten denn mit einander Brüder und Schweitern fein.‘ 
Auch Hätte er — Chriftian Wilhelm — ja „Die längfte Zeit feines Lebens 
vollbracht und werde über 5 oder zum lüngjten 10 Jahre nicht zubringen”, 
md gönne e8 dann feinem lieber ald dem Prinzen Auguft, dem er auch die 
Örafihaft Querfurt und Mansfeld jofort einzuräumen erbötig wäre. Er 
würde, wenn Johann Georg ihm jährlich 5 Tonnen Goldes gäbe und mit 
Waffen und Deunition etwas aushülfe, 18,000 Mann halten und den 
Krieg führen. 

Bon Magdeburg aus, wohin er nach feiner erften Verrichtung ar 
Dresdner Hof gegangen war, machte Peter Meyer fich wieder nach Dresden 
af. Am 12. Juli Abends bei Thorſchluß kam er an, ging am folgenden 
Morgen zu Dans Kaspar von Körbig,*) beitellte ihm einen Gruß vom 
Adminiſtrator und bat ihn, einen Brief von ihm an ven Kurfürften 3) zu über- 
mitteln und womöglich zu bewirfen, daß er vom Kurfürjten „in wichtigen 
umd ihm höchſt angelegenen Sachen in geheim perjönlich möchte gehört 
werden." Es ijt nicht befannt, ob Meder die gewünjchte Audienz erhielt. 
Ueber das aber, was der Kurfürft von der Magdeburger Bewegung und 
dem Gedanken hielt, in ihr den Widerftand gegen den Kaiſer zu beginnen, 
find wir unterrichtet. Denn gleichzeitig mit Peter Meyer wurbe von Seiten 


1) Diefe neueren Aufträge ftehen in einem Brief won Ehriftian an Peter Meyer 
d.d. Hamburg 30. Juni 1630. Dr. 9. 

2) Körbig an Iohann Georg d. d. Drespen 13. Juli 1630, Dr. A. 

3) Schreiben Ehrijtian Wilhelms an Johaun Georg d. d. Hamburg 29. Juni 1630. 
Tr. à. 
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Magdeburgs ver Dr. Olvenſtädt nach Dresden abgejandt,!) um dem Kur: 
fürften Mittheilungen über Gujtaf Adolfs Brief an die Stadt vom 11.De- 
cember 1629 zu machen und hervorzuheben, daß des Königs Anfinnen haupt- 
jächlich auf „ven Paß und Repaß durch Magdeburg” ginge; daß der Admini- 
jtrator fid mit Hülfe Schwedens des Erzitift8 wieder zu bemächtigen gejinnt 
wäre. Die Magdeburger nun wollten „Das gemeine evangeliiche Weſen 
nicht gerne hindern, jondern vielmehr jo viel an ihnen, nach ihrer Wenig 
keit befördern helfen, gleichwohl gern hierin jo verfahren, daß fie der Sachen 
weder zu viel noch zu wenig oder wider das heilige rämijche Reich thäten. 
Sie bäten deshalb den Kurfürjten um feinen Rath. Diejer nun antwortete,?) 
die Magdeburger „würden fich der allerunterthänigften, geborjamen Devo— 
tion gegen allerhöchftgn. Röm. Kati. Maj. und das heilige Römiſche Reich 
gebührend erinnern umd in derjelben ftandhaftig continuiren.‘ 

Auch der Herzog von Pommern hatte fich mit der dringenden Auf: 
forderung an Johann Georg gewandt, mit dem Kurfürjten von Branden- 
burg zujammen bie Abführung des faiferlichen Heeres aus dem oberjädji 
ichen Kreis und damit den Frieden zu erwirfen. Denn er babe von dem 
Könige von Schweden nicht anders vermerken können, als daß er fich nicht 
für des Kaifers und Reichs Feind gehalten wiſſen wolle, ſondern daß es ihm 
„vornehmlich um die Sicherheit der Lommercien und der benachbarten 
Freunde am baltijchen Meer“ zu thun, und daß er immer noch zum 
Frieden geneigt jei.°) 

Und auch Die Herzogin Sophie, die Wittwe des Herzogs Franz ven 
Pommern, des Kurfürjten Schweiter, hatte dem Bruder gefchrieben, *) ihm, 
von des Königs Perjönlichkeit gefefjelt, ein freundliches Bild von ihm ent- 
worfen, ihm erzählt, wie er fie gebeten babe, fie möchte ihrem Bruder 





1) Seine Inftruction im Dr. A. 

2) d. d. 28. Juli. Dr. A. Dgl. die zurechtgemachte Antwort des Kurfürften bei 
Calviſius S. 90. 

3) Aehnlich Bogislaf an Georg Wilhelm d. d. Alten Stettin 13. Juli 1630. Dr. A 

4)d.d. Stettin 31. Juli 160. Dr. A. Er Habe fie verfichert, fo fchrieb fie, „er 
wäre nicht gelommen als cin Feind, fondern aus Liebe der bedrängten Chriſtenheit un? 
feinen Glaubensgenoſſen beizuitehen, begehrte auch nicht von dem Römifchen Reich etwas 
abzumenden, fordern es dabei zu laflen. Aber die Seelanten wollte er frei haben, Tag ji: 
in ihrem vorigen esse uud Stand fein möchten.” Am 25. Juli war fie mit ihrem Schws- 
ger, dem Herzog, oben auf dem Schloß beim Könige. Der fagte: „Muhme, ich vitte 
E. Ld. um Gottes willen, Sie fohreiben Ihrem Herrn Bruder und bitten Ihn, daß er 
nun wolle mit zurathen, feine Glaubensgenoſſen zu retten; es ift hohe Zeit." Sie fait: 
dert feine Perfönlichkeit und meint, „wollte wohl wünfchen, daß E. Ld. mit ihm befannt 
wären; E. %. follte einen treuen Freund an ihm baten.” 
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ſchreiben, „daß er mit zurathen wolle, ſeine Glaubensgenoſſen zu retten. 
Er ſuche nicht ſeine, ſondern Gottes Ehre und wolle die bedrängten Prote⸗ 
ſtanten befreien und wolle nichts vom römiſchen Reich abwenden.“ 

Auch der Herzog Adolf Friedrich von Mecklenburg wandte ſich durch 
den Obriſten Yohaujen?) an ihn, und Chriſtian Wilhelm bat ihn von Magde⸗ 
burg ans noch einmal briefliy.2) Aber bei diefem Fürſten waren und 
blieben alle Bemühungen vergebens. 


Nicht mehr Süd, wie mit Johann Georg hatte Guftaf Adolf mit 
Georg Wilhelm von Brandenburg gehabt. Auch an ihn hatte er während 
des Sommers 1629 mehrere Male gejchrieben, ?) fich gegen ihn über den 
Laiſer beklagt, ihn feiner Friedensliebe verfichert, ihn gebeten, daß er zur 
Aufrichtung des Friedens mitwirken möchte. Allein Georg Wilhelm war 
ebenfo flau und ſtumpf wie fein fächfijcher Nachbar und obendrein mochte 
er fich peinlich an das erinnern, was ihm in Preußen gefcheben war. 

Dieſe beiden evangelifchen Herren verfuchten das entgegengeiekte Ma⸗ 
növer gegen Guſtaf Adolf. Während Johann Georg ihn an fich kommen ließ 
und fih dann in ausweichenden Redensarten erging, überjchüttete Georg 
Wilhelm den König mit Legationen, in denen er nicht müde wurde, zu bitten, 
dag mar ihn nicht mit in das Spiel eimmifchen, ſondern ungeftört bei Eeite 
liegen laſſen möchte. 

Schon zum Danziger Tage hatte der Kurfürft den Geheimerath Berg- 
mann abgefertigt, damit er bei den dortigen Verhandlungen als Interponent 
auftrete.*) Im Danzig angelangt erfuhr er, daß Guſtaf Adolf bereits unter 
Segel nach Deutjchland jet. Er brach deshalb Ende Juni von hier nach Stettin 
auf und Hatte am 11. Yuli beim Könige eine geheime Aubdienz.5) Seiner 
Inftruction gemäß bat er, daß Guftaf Adolf mit ven Kaiſerlichen verhandeln 
und insbejondere, daß er in einen Vergleich willigen möchte, durch welchen 
ohne jegliche Unkoſten Altpommern rejtituirt würde. Für Brandenburg 
erbat er Neutralität. Guftaf Adolf erwiderte, er wäre nicht gelommen, feinen 
Freunden das Ihrige abzunehmen, ſondern feine und feiner Freunde Wider⸗ 
ſacher zu verfolgen. Wenn er wüßte, daß man Freundſchaft mit ibm halten 


1) Lohaufens Memorial. Dr. U. 

2) d. d. Magdeburg 7. Auguft und Halle 10. Auguft. Dr. X. 

3) Mai 1629 bei Chemnitz S. 25; 29. Juli 1629 im Theatr. Eur, D. ©. 81. 

4) Sem Memorial vom 31. Mai 1630. Drovien, Preuß. Pol. III, 1.5. 88, Anm. 
5) Grubbe's Relation vom 18. Juli. ArkivI. No. 495. 
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wollte, würde er in feinen übrigen Forderungen nachgiebig jein. Neutralität 
aber müßte er durchaus verweigern. 

Da kam ein zweiter brandenburgijcher Botjchafter, der Herr von 
Wilmersdorf.) In einer weitläuftigen Nede trug der Brandenburger dem 
Könige vor, wie jein Herr, als des Königs treuer Freund, Schwager, Obeim 
u.j.w. ihm wohlmeinend hätte rathen wollen, Die Erreichung jeiner Abſicht?) 
lieber durch gütliche Tractate als Waffergewalt zu juchen; wie er ihm ind- 
befondere aus vielen Gründen den Krieg in Bommern widerrathen mödhte. 
Dean hätte gehofft, ven König noch außer Landes zu treffen. Aber obgleich 
er num fchon mit feinen Waffen jo tief ind Reich vorgedrungen wäre, bäte 
er doch, „daß er nicht Alles auf die Spike ſetzen, ſondern aufs Schleunigite 
billige Frievenstractate einräumen“, zu dem Ende einen Waffenſtillſtand 
auf etliche Monate oder Wochen bewilligen möchte (der König konnte ſich 
bei diejen Worten eines Lächelns nicht erwehren); der Kurfürft von Branden- 
burg erböte fich zum Interponenten. 

Der König gab eine ausführliche Antivort, begann mit der Erklärung, 
daß er, der nad) Deutichland nur zu dem Zwecke gekommen fei, die armen 
bebrängten Stände von der fchredlichen Tyrannei und Bebrüdung der Diebe 
und Räuber zu retten, von Brandenburg eher erwartet hätte, er würde 
kommen fich mit ihm zu verbinden, als ihm von dem Kriege abzurathen 
und fich dieſer ihm von Gott gejchieften Gelegenheit zu feiner Befreiung 
nicht zu gebrauchen. Singen die Schweden wieder zurüd, jo würden die 
Kaiſerlichen jchon einen andern Vorwand finden, in des Kırfürjten Land zu 
bleiben; mit jeiner Scheu vor dem Kriege werde er nicht® weiter erreichen, 
als daß er, jtillfigend, in größter Noth und um all das Seine gebracht 
werben würde. „Ober weiß denn S. %. noch nicht, daß des Katjers und 
der Seinigen Abficht Diefe jet, nicht eher aufzuhören, als big die evangeliſche 


Religion im Reiche ganz ausgerottet iſt, und daß S. Yd. ſich nichts 


1) Ueber ſeine Audienz hat er einen ebenſo ausführlichen wie intereſſanten Bericht 
aufgeſetzt, der ſich im Dr. A. findet und größtentheils von Helbig S. 12 ff. publicirt iſi 
Er giebt zu wichtige Auffchlüfle über die Perſon des Königs und über feine Auffaſſung 
der Situation, als daß er in einer Darftellung fehlen dürfte, in welcher Guftaf Adolf den 
Mittelpuntt bildet. 

2) „So Ihre Churfürftl. Durchl. zwar nicht eigentlich wiflen könnte, aber zu Ihrer 
Königl. Maj. als einem chriſtlichen Potentaten, ihr nicht anders davon verſehen kömıte, 
als daß e8 wäre’entmweber ihre Securität auf der Oftfee, von denen, fo etwa suspeot fein 
möchten, zu erlangen, oder aber, das zerfallene publicum in Imperio wieder aufzurichten 
und in specie die restitution der entſetzten Ihrer Maj. anverwarfdten Herzogen in 
Diedeluburg zn Wege zu bringen.‘ 
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anderes zu verjeben habe, als daß Sie werde gezwungen werben, entweder 
ihre Religion zu verleugnen oder ihre Lande zu verlaffen? Meinet Sie, daß 
Sie mit Bitten und Flehen und dergleichen Mittel ein anderes erlangen 
werde? Um Gottes willen, Sie bedenke fich doch ein wenig und fafje einmal 
mascula consilia, Sie fehe, wie wunderbarlich Gott diefen frommen Herrn 
hier, den Herzog in Pommern (welcher auch fo unjchuldiger Weife, indem 
er gar nichts verwirfet, ſondern nur fein Bierchen in Ruhe getrunken, fo 
jämmerlich um Das Seine gebracht worden) fato quodam necessario 
errettet bat, daß er ſich mit mir verglichen. Was berfelbe fato getban, das 
möge ©. W. deliberato consilio thun. 

‚Sch für meine Berfon kann nicht wiederum zurüd; jacta est alea, 
transivimus Rubiconem. Ich fuche in diefem Werk nicht das meine, ganz 
fein lucrum als securitatem mei regni. Sonſt habe ich nichts davon ale 
Unboften, Mühe, Arbeit und Gefahr Leibes und Lebend. Man hat mir 
Urſache genug dazu gegeben, indem man erft in Preußen meinem Feinbe 
zweimal Hülfe gegen mich geſchickt und mich herauszuſchlagen gefucht hat, 
bernach der Oftjeeporten fich bemächtigen wollen. Woraus ich wohl verjtehen 
können, was man mit mir im Sinne hatte. Eben dergleichen Urfachen haben 
S.%. auch, und wäre nunmehr Zeit, die Augen aufzumachen und etwas 
von guten Tagen fich abzubrechen, damit S. %b. nicht länger nur ein Statt» 
halter des Raifers, ja deſſen Dieners in Ihren eignen Landen fein mögen. 
Qui se fait brebis, le loup le mange. 

„Det ift eben die befte Gelegenheit, da Ihr Land von der kaiferlichen 
Soldatesta ledig, Daß Sie Ihre Feftungen wohl bejege und defendire. Wil 
Ste das nicht thun, fo gebe Sie mir eine, etwa Küftrin nur; fo will ich fie 
defenbiren und bleibet dann in Euer desidia lang genug, die Ihr Herren fo 
ſehr liebet. Was wollt Ihr fonft machen? Denn das ſage ih Euch Mar 
voraus; ich will von keiner Neutralität nichts wiſſen noch hören. ©. Ld. muß 
Freund oder Feind fein. Wenn ich an Die Grenze fomme, fo muß Sie Sich 
falt oder warm erflären. Hier ftreitet Gott und der Teufel. WI ©. Ld. 
es mit Gott halten, wohl, fo trete Sie zu mir. Will Sie e8 aber lieber mit 
dem Teufel halten, jo muß Sie fürwahr mit mir fechten. Tertium non 
dabitur, def feid gewiß. 

Zu einem einmonatlichen Waffenftilfftand, den Brandenburg ver- 
mitteln möge, erflärte fich Guſtaf Adolf unter der Bebingung bereit, Daß Die 
Raiferlichen Die von ihnen befegten Plätze in Vor⸗ und Hinterpommernräumten, 
daß der pommer’jche Herzog nicht wegen Felonie angefochten würbe u. dgl. 


„Aber S. Ld. muß fich zugleich in Pofitur ftellen und arma zur dand nebmen, 
8. Droyfen, Guſtaf Adolf. II. 
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ionft wird alles Interponiren nichtS helfen. Etliche Hanjaftäbte find fertig, 
fich mit zu conjungiren; ich warte nur darauf, daß fich ein Haupt im Rei 
hervorthut. Was könnten die beiden Kurfürften von Sachſen und Branden 
burg mit dieſen Städtenverrichten! Wollte Gott, daß ein Mauritius da wäre!" 

Wilmersdorf erwiderte, daß er, über die Zufammenjegung der Waffen 
zu reben, feine Inftruction hätte; daß er jedoch nicht zweifle, fein Herr 
würde fich, jo weit e8 feine Ehre umd fein Eid geftatte, dazu verftehen — 
salvo honore et fide gua. 





Sofort unterbrady ihn der König: „Sa, man wird Euch bald honoriren, 


baß Ihr um Land und Leute kommen wervet; fie werden Auch wohl fidem 
halten, wie fie fo lange die Capitulation gehalten haben.” 

Darauf Wilmersdorf: „Man muß futura vor Augen haben und be- 
denken, wie Alles über den Haufen gehen würde, da e8 übel glüden ſollte“ 

Der König: „Das wird doch gefchehen, wenn Ihr ftille fitget, und wäre 
ichon gejchehen, wenn ich nicht bereingelommen wäre. S. %. jollten je 
thum, wie ich thue, und den Ausgang Gott befehlen. Ich habe in 14 Tagen 
auf feinem Bette gelegen. Möchte der Mühe auch wohl überhoben fein und 
bei meiner Gemahlin zu Haufe fiten, wenn ich nicht mehr bedenken wollte. 

Wilmersdorf: „Euer Königl. Maj. kann Ihrer Kurfürftl. Durchl. nicht 
verbenfen, wenn fie lieber pacis studia sectiret und dazu auch andern rüth. 
Zumal weil gegenwärtige große Occaſiones dazu veranlaffen: einmal des 
Gegentheils Inclination zum Frieden, ſodann ber Colfegialtag zu Regensburg. 
Wenn Ihre Kurfürſtl. Durchl. von Euer Königl. Maj. Meinung, wie man dazu 
gelangen könnte, etwas dahin bringen möchte, könnte viel Gutes verrichtet 
werden.” 

Der König: „Ich habe auf dem Eollegialtage nichts zu thun; kann dahin 
nicht8 bringen laſſen.“ 

Wilmersdorf: „Ihre Kurfürftl. Durchl. wirb e8 thun, wenn Sie nur 
einige Eröffnung Euer Königl. Diaj. Gemüthsmeinung haben möchte, damit 
Sie aljo umgehen würden, daß es Euer Königl. Maj. zu keinem Präjudiz 
gereichen follte. Euer Königl. Maj. würde dadurch den Glimpf bei aller 
Welt gewinnen und zugleich verhüten, was jego vor ift, auf dem Coffegial- 
tage Euer Königl. Maj. pro hoste imperü zu beclariren und dieſen Krieg 
pro causa communi zu agnoseiren.“ 

Suftaf Adolf: „Sa, fie werben mich in die Acht thun; was mir ber 
Torquato Conti nicht thun wird, das wird bes Collegialtags Decret wohl 
bleiben laſſen! Sie haben feine Urſache. Ich bin gekommen nicht wie ein 
Feind, jondern wie ein Freund des Reiche, die Räuber und Verberber des 
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Reichs zu vertilgen und zu verfolgen; nicht etwas im Reich zu verändern, 
jondern e8 zu conjerviren. Wollen fie jo närrijch fein und jolches nicht 
eriennen, fondern mid) pro hoste erklären, jo mag e8 wohl jo bald über 
fie al8 über mich ausgehen. Gott kann das Reich auch wohl ftürzen. Dies 
Berk, das ich angefangen, kann wohl in die 50 Jahre continuirt werben, 
und aus unjerer Ajche wird Gott Leute Dazu erwecken.“ 

Wilmersdorf: „Es gehe wie e8 wolle, jo werben Land und Reute ver- 
dorben. Dem zuvorzufonmen wäre das Mittel jettt ba, daß Euer Königl. 
Maj. de pacis conditionibus ſich in etwas Ihrer Kurfürftl. Durchl. ver- 
trauen wollte.‘ 

Der König: „Wenn bie Entjegten in dieſen Landen reftitwirt, den 
Ständen ihre Freiheit gelaffen und ich jo verfichert werde, daß ich in meinem 
Reich nichts zu befahren babe, jo kann ich wohl zufrieden fein. Aber was foll 
ich für Gewißheit und Saution haben? Was meint Ihr; Papier und Dinte?“ 

Wilmersporf: „Solche Vincula cautionis fann Euer Königl. Mai. 
haben, qualia ligant homines. Was auf dem Collegialtage beſchloſſen und 
rite cantret wird, das muß wohl gehalten werben.” 

Der König: „Nein, das iſt nichts. Etwas Reales in Händen, das fann 
mic verfichern. Anderes nicht. Manus meae oculatae sunt, credunt 
quod vident.“ 

Wilmersdorf: „Ein jever Stand wird das Seinige in Händen haben 
md feſthalten, Ihre Kurfürftl. Durchl. wird ihre Orte nicht ledig laſſen, 
\ondern wohl bejegen; ingleichen werben andere auch thun. Die Landichaft 
des ganzen Kreijes wird fich in ftarfe Verfaſſung ſetzen.“ 

Der König: „3a, jo lange bis der Kaifer ihnen wieder befiehlt, heraus⸗ 
ziehen. Dann geben fie e8 ihm wieder ein wie vorhin. Laßt fie Die 
Fürſten reftituiren und mich zu ihrem Tutor machen, daß ich ihre Feitungen 
bewache, ſonſt halten fie nichts und ift nicht zu trauen.” 

Wilmersdorf: „Weil Euer Königl. Mai. fich wegen des Waffenftill- 
jtandes erklärt, baß jie folchen wohl eingehen wollten, wenn das Gegentheil 
ihre Plätze in Bommern quittirt, jo meine ich, das Gegentheil wird dann 
auch begehren, daß Euer Königl. Maj. vice versa die ihrigen quittire.“ 

Der König: „Nein, das werde ich nicht thun, weder eines Stillſtandes 
noch eines Friedens halber. Ich muß ficher fein.‘ 

Wilmersdorf: „Euer Königl. Maj. tönnte die Pläge jo lange halten, 
bi8 Sie fahen, daß die Kaiferlichen aus den ihrigen herauszögen, zumal wenn 
dadurch ein Friede getroffen wäre.‘ 

Da Guftaf Adolf darauf nichts eriwiderte, fuhr Wilmersdorf fort: 
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„Beil Euer Königl. Maj. zufrieden, daß Ihre Kurf. Durchl. fich interponiren 
möge, jo müßte Ihrer Kurf. Durchl. zum Wenigften die Neutralität zu- 
gelaffen werben.” 

Der König: „Sa, fo lange bis ich an Ihr Land füme. Solch Ding ifı 
doch nicht8 als lauter Quisquiliae, die der Wind aufhebt und wegweht 
Was ift Doch das für ein Ding: Neutralität? Ich verftehe e8 nicht.” 

Wilmersdorf: „Euer Königl. Maj. hat e8 in Preußen wohl verftanden, ta 
Sie es ſelbſt Ihrer Kurf. Durchl. und der Stadt Danzig an Die Hand gegeben.“ 

Der König: „Dem Kurfürſten wohl nicht, aber der Stabt Danzig 
wohl. Denn da war es zu meinem Vortheil.‘ 

Nach weiteren Reden und Gegenreden kam Wilmersporf auch auf bie 
„Neutralität bes Oderſtroms“ zu ſprechen. Da antwortete Guftaf Abolf: 
„nit den freien Commercien auf der Oder wäre er wohl zufrieden. Weiter 
aber nicht. Es ift Doch nichts mit der Neutralität.” 

Da der Brandenburger fab, daß alles Bitten und Remonftriren um 
fonft war, juchte er zuletzt beit Guftaf Adolf nach, er möchte fich verbindlich 
erflären, daß er, fall e8 zum Frieden käme und von ven Kaiferlichen und 
Katholiſchen nicht8 mehr zu befürchten ftände, Die pommer'ſchen und branden- 
burgiſchen Orte, Die er eingenommen hätte und noch einnehmen würde, ihrem 
Herrn unentgeltlich wieder einräumte. Möchte e8 doch fonft fcheinen, 
als fümpfe Guſtaf Adolf nicht für die gemeine Sache, fondern für feinen 
Privatvortheil, und ein Grund werben, baß e8 alle Reichöftände als ihre 
Angelegenheit aufnähmen. Guftaf Adolf fagte: „Ja, das foll fein, doch 
unter der Bedingung, daß fich der Kurfürft mit mir conjungirt.‘ 

Wilmersporf erwiderte: „dura conditio;“ und darauf der König: „Es 
fann aber nicht anders fein, das fage ih Euch gewiß.” 

Da kam Iemand herein und melvete etwas in Betreff des Feindes 
Suftaf Adolf entließ den Gefandten. Es war und blieb fein letztes Wort: 
Brandenburg müſſe fich mit ihm vereinen, fonjt verjtände er fich zu nichts 





Georg Wilhelm beeilte fich, dieſes Reſultat feiner Friedensbemühungen 
dem Kurfürften von Sachlen mitzutbeilen, 1) ihn zu fragen, was nunmehr 
zu thun fei. Er geftand es unumwunden, daß es ihm bei ber gegenwärtigen 

1) Georg Wilhelm an Johann Georg d. d. Cöln an ber Spree 26. Juli 1630. Dr. A. 
Er ſchide den Hauptmann Müllenhoff und Hans von Wilmersborf. Dazu gehörig „Er 
tract des gethanen unterthänigen Vortrags“ Dr. A. Aehnlichen Inhalts und zum Theil 
gleichen Wortlants wie die brandenburgiſche Propofition zu Zabelbig. 
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Lage der Dinge höchſt bedenklich jcheine, jich mit Gujtaf Adolf zu verbinden 
und ihm einige Derter, vollends einige Feftungen einzuräumen. Wie würbe 
man das bei kaiſerlicher Majeftät verantworten können! Und welche Gefahr 
es in fich jchlöffe, den Schweden auch nur einen Fuß weit ins Land zu laffen, 
hütte er erft neulich in Preußen erfahren, wo Guftaf Adolf fich, nachdem er 
Pillau mit Gewalt genommen, troß ber mit Königsberg aufgerichteten Neu- 
tralität und troß dee mit ihm jelber abgejchloffenen Stillfftandes eines fo 
großen Theiles feiner Herrichaft mit Lift und Gewalt bemächtigt hätte. 
Kum aber fürchte er, Daß Guſtaf Adolf, nachdem er die ganze Küfte in feinen 
Beſitz bekommen, ihn mit Kriegsmacht überziehen und gleich dem Herzog 
von Pommern behandeln möchte. Da wende er fich nun mit der Bitte um 
Rath und Hülfe an Iohann Georg als den Kreisoberften. 

Was er von diefem für eine Antiwort belommen würde, hätte er nach 
früheren Erfahrungen vorauswiffen fünnen. War es doch erft ein paar 
Monate ber, daß Johann Georg zu Annaburg die Aufforderung Branden⸗ 
burg, auf vie Abführung ſowohl der ſchwediſchen als der kaiſerlichen Trup- 
pen aus dem oberjächfiichen Kreis zu bringen, einfach abgewiejen hatte. 

In ähnlichem Geift antwortete er jet?!) mit dem Rath, Georg Wil- 
helm möge e8 noch einmal mit einer Gejandtichaft am den König verfuchen, 
venn man dürfte doch vorausjeken, daß es nicht in deffen Abficht läge, dem 
tömtichen Reich und beifen Ständen Beſchwerde und Schaden zuzuziehen. 
Den Zerrüttungen, die e8 im Reich vor Allem wegen ber religidjen Be⸗ 
drängniß gäbe, würbe ber Kaiſer jchon abhelfen. In dieſem Sinn rieth er 
ihm, Guftaf Adolf Vorstellungen zu machen. Dem Brandenburger wirkliche 
Alfıftenz zu leiſten, fchlug er auf Das Beftimmtefte ab.?) Es war biefelbe 
Antivort, die er ven Magdeburgern gegeben. Zugleich wandte Johann Georg 
fich pflichtſchuldigſt an den Katfer,?) „ver Kaifer Ienne fein getreues beut- 
ſches Herz und wilfe, wie er es mit faiferlicher Majeftät und dem ganzen 
beiligen römischen Reich recht getreulich und gut meine. Drum bitte er ihn, 
er möge Angefichts ber Gefahren und bebrängten Zeit nachgeben, bie 
nothleidenden Stände entichädigen, das Edict aufheben, die Erecutionen 
einftellen, die evangelifche Bürgerfchaft zu Augsburg und anderwärts 
ferner nicht bebrängen, die Srrungen zwifchen den Stänben durch mildere 
und gelindere, im heiligen römifchen Reich auch herkömmliche Wege gütlich, 


J Schrift (und mänblice) Refolution an Wilmer®borf d. d. Zabeltzig 81. Juli 
1630. Dr 


2% — Georg an feine Geheimen Räthe d. d. Neulirchen 1. Auguſ 1630. Dr. A. 
3) d d. Eibenftod 2. Auguſt 1630. Dr. A. 
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glücklich, ſicher und beſtändig beilegen und alſo gutes Vertrauen unter den 
Ständen wiederum pflanzen.“ Die Kurfürſten von Mainz und von Bayern 
bat er,i) ſein Geſuch beim Kaiſer zu unterſtützen und fo „bie Wiederbringung 
des edlen Friedens zu befördern und weiteres Unheil im römiſchen Reich 
zu verhüten.“ 

Noch eine andere Hülfe ſuchte Georg Wilhelm ſich zu verſchaffen. Auf?) 
den Anfang des Auguſt hatte er die Angeſehenſten ſeiner Stände nach Berlin 
geladen, um ſich mit ihnen über die Noth der Zeit und die Lage des Landes 
zu beſprechen. Er ſagte ihnen, daß Neutralität ihm das Liebſte wäre. Aber 
Guſtaf Adolf hätte ſchon erklärt, daß davon die Rede nicht ſein könnte. Was 
ſolle er nun machen? Die Herren waren in nicht geringer Rathloſigkeit. 
Freilich gab es Stimmen, welche zur Verbindung mit Schweben riethen. 
Namentlih Kurt Bertram von Pfuel, Baners Schwager. ‘Dagegen eiferte 
Johann Georg von Arnim, der wallenftein’iche General, der feit Der pol- 
niſchen Expedition den kaiferlichen Dienſt quittirt hatte, gegen jede Verbin- 
bung mit Schweben und empfahl dringend eine innigere und fräftigere Ber: 
bindung mit Sachen. Und diefer Anficht neigte Die Mehrzahl in der Ver⸗ 
fammlung zu: weder mit dem Kaifer noch mit Schweden möge man fidh in 
Conjuncturen einlaffen, des Krieges möge man fich weder offenfin nod 
defenſiv theilhaftig machen, vielmehr in des Kaifers Devotion verbleiben, in: 
mittelft mit Sachfen commumiciren und dort den Scrupel befeitigen, als ob 
man mit Schweden correipondire.°) 

Demzufolge fchlug Georg Wilhelm eine Zuſammenkunft mit Johann 
Georg vor, die dann in Zabeltig ftattfand.*) Der dritte Punkt des branden- 
burgijchen Vortrags betraf die „Totalconjunction”. Da wurde noch einmal 
daran erinnert, daß Guftaf Adolf fich erflärt hätte, er wollte, wenn er an 
die Grenze käme, von einem Mittelmege nichts wiljen, fondern der Kurfürit 
müßte fich dann „totaliter conjugiren ober totaliter für Feind erklären.” 
Aehnliches müßte man fich von kaiferlicher Seite befahren. Was in Betreff 
Schwedens zu thun wäre, darüber ftände Georg Wilhelm nicht in Zweifel, 
denn eine Totalconjunction mit Schweden wäre weder ficher noch dem Reich 
gegenüber zu verantworten. In Betreff der Conjunction mit dem Kaijer 
aber ftände er „in gar großer Perplexität.“ Denn er begte die Beſorgniß, 

1) d. d. Eibenftod 4. Auguft 1630. Dr. X. 

2) Droyfen, Preuß. Bol. IH. 1, ©. 89. 

3) Protokoll der Verhandlungen vom 5. bis 12. Auguft 1630, bei Droyfen a. a. O. 
5.89. Dazu die kurfürftliche Propofition an bie Landftände und das „Bebenten der 


brandenburgifchen Landftände liber die Propofition” d. d. Berlin 7. Auguft 1630. Dr. A. 
4) Protofoll der Berhandfungen zu Zabeltig. Dr. A. 
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daß man e8 ihm al8 eine Hinneigung zu Schweden deuten würbe, wenn er 
fie ausichlüge und daß man ihn in Folge davon am Ende gar zum Feind 
erllaͤren möchte. Freilich pflege die Mittelftraße in ſchwieriger Lage gefähr- 
ich md ohne Ruten zu fein. Das lehre ihn das preußiiche Exempel. Wie 
ihlecht jet ihm da feine Neutralität belommen! Verbände er fich aber mit 
dem Kaiſer, was würde er ba nicht, wenn die Sache jchief ginge, verlieren! 
Schweden würbe mit dem ganzen Herzogthum Pommern oder doch mit einem 
Theil von ihm und mit dem Herzogthum Preußen „davonziehen“ Würbe 
dagegen Guſtaf Adolf befiegt, jo habe er allen Grund zu fürchten, daß bie 
Katholiichen den Sieg zur Unterbrüdung aller Evangelifchen und zur Her⸗ 
ſtelling aller Klöfter mißbrauchen würden. Da würbe denn der Dank für 
den Anſchluß gar fchlecht fein und obendrein würde man bei jedermann ben 
Schimpf behalten, fich denen anvertraut zu haben, die gerade entgegengejeßte 
Ziele verfolgten. Er mache fich doch ein Gewiſſen daraus, die Papiften zu 
jeinem eignen Nachtbeil zu ftärken. 

Brandenburg, unmittelbar bedroht, war, wie man fiebt, völlig ſchwan⸗ 
ind. Es empfand, daß es nicht mehr in der Lage ſei, neutral zu bleiben. 
Es wünjchte Sachſens Rath, wie e8 fich entſcheiden follte. Aber Johann Georg 
wiederholte jeine alte Antwort und meinte, der Raifer werde Schweden jchon 
zuürückhalten; man könne aljo in des Kaiſers Devotion bleiben. 

So von Kurjachfen im Stich gelaffen, juchte Georg Wilhelm für fich 
allein in dem bißherigen Helldunkel der Unentſchloſſenheit weiter zu ſchleichen. 
Das Nächite, was er that, war, daß er dem Commanbanten von Küftrin!) 
befahl, er follte den Raijerlichen „Pag und Repaß“ verftatten. Käme aber 
ſchwediſches Volt zu Waffer an und wollte mit Schiffen auf der Oder vor- 
bei, jo follte er, fall8 ex es durch fleißiges Erjuchen und Bitten nicht abzu- 
wenden vermöchte, auch fie paffiren laſſen, denn das Ericheinen ſchwediſcher 
Schiffe vor Küſtrin wärgaein Zeichen dafür, daß die Oberpäfle Gark und 
Öreifenhagen über wären; und in biefem Fall wäre man doch nicht im 
Stande, bie Schweden zurüdzubalten. Der Obrift müßte fich alsdann nur 
die Berfiherung von ihnen erbitten, daß fie nichts gegen bie Feſtung vor» 
nehmen wollten. &benfo follte er verfahren, wenn die Schweden zu Lande, 
etwa nach einem Siege über die Kaiferlichen ven Flüchtigen folgend, vor die 
Feſtung kämen; denn wenn bie laiferliche Armee die Schweden nicht hätte 
abhalten können, bis an die Feftung zu kommen, jo würbe auch bie Küftriner 
Garniſon nicht im Stande fein, ihnen entgegen zu treten. 


1) Inftruction für Obriſt Kracht vom 14. Auguſt. Dr. 9. 
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Kurfürflicher Eollegialtag zu Regensburg. 


Während !) diejer troftlofen Verhandlungen der vornehmften enange- 
Tischen Fürften Deutſchlands war in den deutſchen Angelegenheiten ein 
Umſchwung erfolgt, deſſen Tragweite fich noch nicht berechnen ließ. 

Der Kaifer Hatte das Furfürftlicde Collegium nach Regensburg ge 
laden, auf daß man dort in Gemeinfchaft des Neiches Wohl berathe. Zur 
Berufung einer Reichdverfammlung habe die Zeit nicht gereicht, 

Faſt zu derſelben Zeit, als die jchwebifche Flotte von Elfsnabben aus 
unter Segel ging, brach der Kaifer von Wien nach Regensburg auf. Ein 
paar Wochen fpäter hielt er, hoch zu Roß, feinen feierlichen Einzug in bie 
Reichsſtadt. 

Hier ſtießen nun die Gegenſätze innerhalb des officiellen Deutſchlands 
mit aller Schroffheit auf einander und kämpften, während rings an den 
Grenzen fremde Feinde drohten und im Innern die Revolution herauf⸗ 
ſchwoll, ihren, wenn man will, diplomatiſchen Kampf mit heftigſter Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit durch. 

Die Summe deſſen, was der Kaiſer wollte und zu Regensburg durch⸗ 
zuſetzen hoffte, war: im Innern des Reiches ſtrengſte Durchführung der 
Reſtitutionen und Confiscationen und die Wahl ſeines Sohnes zum deutſchen 
König; nach Außen Krieg ſowohl gegen Frankreich wie gegen Schweden, 
Kriegsbereitſchaft gegen die Niederlande und zu dem Zweck Erhaltung, 
Vermehrung der ſtarken kaiſerlichen Armee unter dem Commando des bis 
herigen Generaliſſimus. 

Er fand eine doppelte Oppoſition. Den katholiſchen Kurfürſten war 
bie unaufhörliche Vergrößerung ber kaiſerlichen Armada unter jenem Feld⸗ 
herrn, der in ihre Rechte immer rückſichtsloſer eingriff und ſie in ihrer 
reichsfürſtlichen Exiſtenz bedrohte, je länger um jo unleidlicher geworben. 
So ſehr ſie den kirchlichen Maßregeln des Kaiſers beiſtimmten, ſo eifrig 
ſie ſich bei dem Erlaſſe des Reſtitutionsedicts und bei deſſen ſtrengen 
Durchführung erwieſen hatten, fo entſchieden fühlten fie ſich als feine und 
Wallenſtein's Gegner auf politifchem Gebiet. Sie bilketen eine feftgeeinte 
Oppofition, entjchloffen, die imperatoriichen Uebergriffe fernerbin nicht zu 
dulden, fondern ihnen mit unnachgiebigem Ernft zu begegnen und den Kater, 


1) Für biefen Abfchnitt verfehle ich nicht auf Die überaus werthvolle Arbeit von Otto 
Heyne: „Der Kurfürftentag zu Regeneburg” zu verweilen. 
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bem fie im feiner Uebermacht fo lange zu Willen hatten jein müſſen, fich zu 
Willen zu machen. Und fo gingen fie davon aus, daß die erſte und unum⸗ 
gängliche Bedingung jeder Verftändigung mit ihm fein müßte, daß er „ben 
ſchädlichen Menjchen, den Friedländer“, ven „dictator Imperii“ abjete 
und das kaiferliche Heer vermindere. Das heißt, daß er von feiner Macht 
und Vollkommenheit laſſe, und davon nichts behalte al8 den Namen und 
ven Echein, wie die Kaiſer weiland. Willigte er in Diefe Forberung, dann 
wollten fie feinen Sohn wählen und ihm den Krieg gegen Schweben führen 
helfen. Nur gegen Schweden. Denn zu der Fortſetzung des Krieges gegen 
Frankreich, mit dem fie in fo lebhaften Beziehungen ftanden, von dem fie 
ſo vielfache, jo reiche und glänzende Verficherungen erhalten hatten, das te 
als ihren Schuß gegen etwaige fernere kaiſerliche Uebergriffe anjahen, Hätten 
fie nimmermeßr ihre Zuftimmung gegeben. 

Weit anderer Gefinnung waren bie beiben evangelifchen Kurfürften. 
Mit der katholiſchen Majorität ftimmten fie in dem Verlangen nach Ver 
minderung bes Eaijerlichen Heeres und Abichaffung feiner unerhörten 
Lriegsprefſuren überein. Aber dabei blieben fie nicht ſtehen, ſondern ver- 
Iongten zugleich Aufhebung des Reſtitutionsedicts, der Firchlichen Be 
vrüdungen und Berfolgungen, das heißt das Gegentheil von ben For- 
derungen der Tatholifchen Partei. Sie, die fo erbärmlich in ihrer fonftigen 
Politif waren, zeigten bier eine verhältnißmäßig große Feſtigkeit. Und freilich 
hatten fie alfen Grund dazu, bier Widerftand zu leiften, denn das Neiti- 
tutionsebict gefährdete fie in dem beiten Theil ihrer Domainen. Allein zu 
ſchwach oder zu: ſchlaff, dieſem Verlangen durch Die That Nachdruck zu geben, 
fießen fie e8 ihre erjte Sorge fein, fich ihm zu Liebe nicht mit Kaifer und 
Reich zu verfeinden und Lieber bie angebotene Hülfe Schwedens aus- 
wihlagen, als es mit dem Kaiſer zu verderben. Es wäre die ftolzejte 
Stellung gewefen, bie fie Hätten nehmen Können, wenn fie dem Schweden zu 
jagen gewagt hätten: wir brauchen Dich nicht; und dem Kaifer: wir zwingen 
dich, unfere Forderung zu erfüllen. Aber fie waren weber ftolz genug, um 
jelbftftändig zu handeln, noch fühn genug, fich offen dem Gegner des Kaiſers 
anzuſchließen. 

Nach erfolgter Einladung zu der bevorſtehenden Verſammlung kamen 
fie, Oftern 1630, in Annaburg zuſammen, um über bie Haltung zu be⸗ 
tathen, die fie ihr gegenüber zeigen follten. In der Erfenntniß, daß ihre 
Gegenwart nur gewünfcht würde, „um ber Sache damit eine Farbe an- 
zuſtreichen“; in ber Beſorgniß, daß, wenn fie ausblieben, mar fie jebt 
und fünftig bei Seite liegen laſſen und ignoriren, wenn fie kämen, man fie 
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überftimmen würde, fo Daß fie als ohnmächtige Oppofition in Schimpf und 
Schande daftänden, bejchloffen fie einen Mittelweg; fie wollten nicht in 
Berjon lommen, ſondern fich durch Geſandte vertreten laſſen. 

Begreiflich, daß dieſe Geſandten mit ihrem Auftreten gegen die Com⸗ 
petenz des Kurfürftentages in Dingen, die vor den Reichstag gehörten, auf 
der Berfammlung eine höchſt klägliche Rolle fpielten. Sie wurden fehr bald 
einfach übergangen, jo daß die Verhandlungen nur zwiſchen dem Kaijer 
und der kurfürſtlichen Majorität, d. h. den katholifchen Stimmen, geführt 
wurden. 

Der katholiſchen Majorität gegenüber war des Kaifers Lage höchſt 
eigentbümlicher Art. Den rajchen und unerwarteten Fortſchritten Guſtaf 
Adolfs mußte begegnet werben; jchon hatte er den Herzog von Pommern zu 
fich herüber gezogen, dem Collegialtage lag deſſen Bejchwerbefchrift und bie 
„fürftlich medlenburgifche Apologia“ vor. Hatten früher wenige Einfichtige 
vorahnend die Bedeutung einer ſchwediſchen Landung betont, jo wurde fie 
jegt mit Bejorgniß in den katholiſchen Kreifen allgemein erkannt. Die 
15,000 landenden Schweden freilich erjchierren dem Kaifer und der Liga 
immer noch fo fürchterlich nicht.) Aber daß ihr Löniglicher Feldherr die 
Religion auf fein Banner fchrieb, und den Evangelijchen gegenüber immer 
wieber betonte, er wäre gekommen, fie zu befreien von dem fatjerlich - papi- 
ſtiſchen Joch, er wäre der defensor religionis —, das erregte Schreden. 
Wie wenn ihm, dem unaufhaltfam Vorbringenden, die Evangelifchen aller 
Orten, wohin er kam, zufielen und unter feiner Führung die Waffen er- 
hoben? Dann wurde Wahrheit, was Wallenftein, was Menzel jo oft pro- 
phezeit hatten: man ftehe vor einer Revolution, einem Univerjalaufftand. 
Schloſſen fich ihm dann noch fremde Mächte an, jo war die Gefahr, in der 
man fchwebte, unermeßlich.*) 


1) In dem „Discurs vom Zuftande bes heil. Röm. Reichs“ von 1630 wirb biefer 
Ton angefchlagen: „Was fuchen denn bie auslänbifchen Feinde und wie wären biefelben 
denn zu ftillen? Schweben fuchet restitutionem ber vertriebenen Herzogen zu Medien: 
burg. ... So ift der Leo septentrionalis auch leicht von des Reichs Boden zu bringen, 
und ob zwar ber omnis in omnibus und aller Dinge Möglichmacher gewaltig excandes- 
eiren wird, fo iſts doch beſſer ein Heiner und gleichfam momentanifdher Brand, ben man 
mit tilly’fchem Wafler halb zu Iöfchen vermag, als ein rechtes Hauptfeuer, welches bie 
großen Winde gleichfam von allen 4 Orten ber Welt beftig aufblafen und das ganze 
Reich consumiren können.“ 

2) Forſtner, Senbfchreiben, ſ. Theatr. Eur. I. S. 207, fpricht von der „heimlichen 
Furcht ber Katbolifchen, als ob fich vielleicht König Guftaf Adolf, deſſen Königreich fo gar 
mächtig nicht wäre, nicht allein einer ſolchen Kriegslaft unterfangen hätte, fonberu daß 
viel unter den proteftivenben Fürften aus Haß gegenmwärtiger und Begierde Tünftiger 
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Wollte der Kaiſer die katholiſchen Stände zu Helfern gegen dieſe Ge— 
fahr aus Norden haben, die nicht weniger ihnen als dem Kaiſer drohte, fo 
mußte er den Feldherrn entlafjen, der dieſe Gefahr bisher zurückgehalten 
hatte, den Einen, auf deſſen Schultern der ganze fühne Bau feiner impera- 
toriſchen Macht ruhte. Uebertrug er dagegen Wallenftein und deſſen Heeren 
den Krieg gegen Schweden, fo hatte er die katholiſche Majorität im Reiche 
gegen fich und verfeinvete fich fo in gleicher Weile diejenige Partei im 
Reihe, mit der vereint und zu deren weientlichen Nuten er jenes Reſtitu 
tiondebict erlaſſen hatte, wie ihm jene andere Partei feind war, gegen welche 
e8 erlaffen worden. Und er mußte bedenken, daß Hinter ver Iigiftifchen 
Partei Frankreich und jelbft der Papft Standen. 

Oder hätte er fich, um ber äußern Gefahr zu begegnen, von feiner bis- 
berigen Politit — der öfterreichiichen Politit — ablehren und fi, um ben 
Forderungen der Katholiſchen gegenüber feinen General zu Halten, zur Zu⸗ 
rüdnahme des Edicts herbeilaffen follen? Dadurch Hätte er die Evan- 
geliichen gewonnen und die Katbolifchen fich zu Feinden gemacht; mit 
Ballenftein und den evangelifchen Ständen wäre er alsdann Schweben 
entgegengetreten, und Die Liga hätte fich in Der Lage befunden, Guftaf Abolfs 
Bund esgenoſſenſchaft zu fuchen. 

Entſcheidend mußte für ihn fein, daß er, wenn die furfürftliche Majo- 
rität fich gegen ihn erklärte, die Wahl feines Sohnes nicht durchzuſetzen 
vermocht hätte, und fo entjchloß er fich für die Ligiftiiche Partei und er- 
Härte (am 13. Auguft), „er wolle die Kriegsbirection bei feiner Armada 
ändern.” 

Anfang September gingen der Geheime Rath Werbenberg und ber 
Kriegsrath von Queftenberg nach Memmingen und zeigten dem Generalifft- 
mus in den fchonenbften Ausprüden feine Abfegung an. Dann wurden bie 
wallenjtein’schen Dfficiere vom Kaifer des Commandos entbunven; die 
Armeereduction begann. 

Mit der Entlafjung Wallenfteins gab Ferdinand jene Politik auf, 
welche die kaiſerliche Autorität über die Befugniffe der Reichsſtände Hatte 
erheben, ihren Rechten gegenüber den unumfchräntten Dominat der Krone 
hatte durchſetzen wollen. Er ftieg von der Höhe, auf der er fich befand, 
herab und ftand nun auf dem Niveau der jtändiichen Beſtrebungen. 

&8 fragte fich, wer an Wallenfteins Stelle treten follte. ‘Die getftlichen 
Lurfürſten verjuchten nach ˖dieſem erften Triumph über den Kaifer einen 
neuer Ding, ja vielleicht auch andere auslänbifche Botentaten mit in ſolchen feinen oon- 
siliis imtereffirt und begriffen wären.” 
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zweiten zu erringen, indem fie ben Kurfürften Marimilian von Bayern in 
Vorſchlag brachten. Dem Haupte der Liga follte die Taiferlihe Armada 
untergeben fein! Es war nicht8 anderes als die Forderung völliger Unter: 
werfung des Kaiferd unter die furfürjtliche Majorität. Fürft Eggenberg 
äußerte durchaus fachgemäß gegen den mainzischen Kanzler: „vie Kurfürften 
wollten dem Kaiſer ven entfallenen Zügel aufnehmen; e8 fcheine aber fait, 
als wollten fie nicht allein ven Zügel behalten, ſondern auch in die Steig: 
bügel greifen.” Nach Heftigen Verhandlungen, die fich durch ein paar Monate 
binzogen, ſah fich der Raifer, vornehmlich in Folge des ungehemmten Bor- 
dringend der Schweben, zu neuer Nachgiebigfeit genöthigt. Nicht freilich 
das Haupt, aber doch den Feldherrn der Liga nahın er zum Generallieutenant 
feiner Armee, die fortan in einer Stärke von 39,000 Dann neben ber 
30,000 Dann starken Ligiftiichen kämpfen follte. Dazu verpflichtete fich der 
Kaiſer in Entſcheidungen über Krieg und Trieben, bei Befchaffung der Meittel 
für die Kriegsführung nichts ohne Die Liga zu thun. 

Nicht nur die Initiative, auch feine Selbitftändigkeit gab der Kaifer 
auf und legte fie in Die Hände ver Liga. 

Für Guftaf Adolf konnte e8 feine wichtigere Entjcheidung geben als 
diefe. An die Stelle des fähigiten Gegners, des einzigen, der ihn — wie bie 
Zukunft lehren follte — gefährlich werben konnte, trat ein Heerführer, ven 
das Alter ftumpf gemacht hatte und der in ber Doppelheit feiner Stellung 
als kaiſerlicher und Tigiftiicher General, mit allzu oft einander wiber- 
ſprechenden Inftructionen von München und von Wien überhäuft, das 
Wenige von Thatkraft, das noch in ihm war, in Rüdfichtnahme auf die 
Wünfche feiner Herren vergeudete. 

Auch in der italiänifchen Frage Jette die kurfürftliche Majorität ihren 
Willen dur. Wallenftein hatte ftets auf Abſchluß des Friedens in Italien 
gebrungen. Damit wäre Frankreich von der Verbindung mit allen übrigen 
Gegnern Defterreichs Tosgelöft worben. Man hätte alsdann den Schweben 
mit gewaltiger Uebermacht entgegentreten, bie Malcontenten im Reich in Ruhe 
halten und auch ver Liga gegenüber ven Eaiferlichen Abjolutismus durchſetzen 
können. Cr hatte gefagt: „Wenn ber Friede in Italien erfolgt, jo find alle 
des Haufes Dejterreich Feinde im Sad." Nicht eher als bie äußerſte Roth 
ihn zwang, ging ber Kaiſer auf folhen Rath ein; erſt da, als derjenige, 
ber ihm diefen Rath gegeben, ber feine Befolgung glänzend ausgebeutet 
haben würde, vom Schauplat abgetreten war. 

Anfangs war der Kaiſer in dem italiänifchen Feldzug von 1630 im 
Stück gewefen. Von den beiden wichtigften Punkten war der eine, Mantua, 
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in jeinem Beſitz; der andere, Cafale, daran fich zu ergeben. Die Franzofen, 
in deren Beer maſſenhafte Defertion einriß, Hatten fich zu einem Waffen- 
ſtillſtand genöthigt gefehen, ver ihnen auf anderthalb Monate bewilligt 
wurde. Aber diefe Zeit benutzten fie, um ımter Marillac neue 12,000 
Mann nach Stalien zu ziehen. Und da in Die Zeit des Stilfftandes jene 
Abſetzung Wallenſteins und die Einwilligung in die Reduction des kaiſerlichen 
Heeres fiel, ſah Ferbinand fich nach dem Ablauf des Stillftandes nicht mehr 
in der Rage zugleich gegen Schweden und gegen Italien auftreten zu können. 
Damals fchrieb er an den König von Spanien’): die Gefahr, die von 
Schweden und von denen, die ſich ihm anfchließen würden, drohe, zwinge 
ihn zum Frieden. mit Srankreich; durch denfelben erreiche man ein engeres 
Bündniß der Tatholiichen Monarchen gegen die Keter. So kam es zum 
Abſchluß eines für ihn nichts weniger als günjtigen Vergleichs mit Frank⸗ 
reich, eines „unannehmlichen ganz widerwärtigen” Friedens. 

Nimmt man bazu, baß der Kaifer es nicht mehr wagte, die Nachfolge 
jeines Sohnes zur Verhandlung zu bringen, jo wird man empfinden, wie 
vollftändig Die Niederlage war, die er zu Regensburg von den katholiſchen 
Ständen des Reichs erlitt. Mit ihr erfaufte er die Mitwirkung der Liga 
in jeinem Kriege gegen Schweben. Und jelbft diefe Mitwirkung war fo, 
daß es mehr die Liga und ihr Feldherr als der Kaifer und feine Armee 
war, welche ihn führte. 


Guſtaf Adolf und der Regensburger Collegialtag. 


Der babsburgiich-Tigiftiiche Krieg gegen Schweden war nunmehr be- 
ihloffene Sache. Allein e8 fehlte noch viel, daß man mit kriegerifchem Un- 
geſtüm gegen ben Feind, der ſchon mitten im Lande ftand, vorging. Während 
die kaiſerlichen Generale in Mecklenburg und Bommern den Krieg träge 
und Häglich weiter führten, und gegen Schweden gerichtete „Avocatoris und 
Inhibitori- Mandate” an alle Einwohner im römifchen Neiche und alle 
Offitere und Soldaten vom Kaiſer publicirt wurden, führte man eine Höchft 
eifrige Eorrefpondenz mit dem Känige, ftatt jeden ſchriftlichen Verkehr mit 
ihm rundweg abzubrechen. 

Wir gedachten Schon früher des Briefes, den Guſtaf Adolf am 25. April 
1629 an das Kurcolfegium ſchrieb. Entjchloffen, den Krieg gegen Defterreich 
zu beginnen, mußte er wünfchen, das Reich, deſſen feite und dauernde Re⸗ 
präfentation das Kurcolfegium war, auf feine Seite zu ziehen. Deshalb 


1) &hevenbiller XI. ©. 1231. 
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legte er ven Kurfürften vie Gründe dar, die ihn beivogen hätten, der Stabt 
Stralfund zu Hülfe zu kommen, und bejchwerte fich bei ihnen über diel viel- 
fachen Beleidigungen, bie ihm troß feines neutralen Verhaltens gegen 
Deutichland, vom Kaijer zugefügt worden wären. Dann bat er fie, dahin 
zu wirken, daß vergleichen Feindſeligkeiten gegen ihn eingeftellt würben und 
verficherte fie, daß er geneigt wäre, auf bilfige Bebingungen mit dem Kaifer 
Frieden zu halten. Könnte er feinen Frieden erlangen, fondern zwänge 
man ihr zum Kriege, jo wollte er vor aller Welt entſchuldigt fein, Daß Das 
nicht zu des römischen Reiches Präjubiz, fondern zu feinem Schuß geichehe. 

Man fieht, er trennte auf das Schärffte die Sache des Kaijers und 
die Sache des Reich, jo jcharf, Daß er dem Baron Charnace für Die Liga 
in dem bevorſtehenden beutfchen Kriege Neutralität zufagte. 

Erft nach dreiviertel Jahren erfolgte eine jehr allgemein gehaltene Ant- 
wort ſämmtlicher Kurfürften,!) deren wir gleichfalls fchon gebachten. “Des 
Königs friedliebende Abfichten, fein freundliches Anerbieten eines gütlichen 
Vergleichs wurben in ihr gerühmt; in allgemeinen Ausprüden wurde ihm gute 
Freundſchaft angeboten, und was denn folcher Redensarten mehr find. Allein 
jeiner Beſchwerden über erlittene Beleidigungen wurde auch nicht mit Einem 
Worte gedacht. Nicht einmal der gebührende Titel wurde ihm gegeben. 

Anfang April 1630, als ſchon der Tag in Danzig beſchloſſen war, er- 
bielt Guftaf Adolf diejen Brief. Sofort?) antwortete er mit einem aus 
führlichen Verwahrungsichreiben. Er hätte Anfangs gezaudert, ihren Brief 
zu erbrechen, weil fie ihm die von Gott und Rechtswegen ihm zuſtehenden 
Titel nicht gegeben, welche er „bis auf den letzten Athemzug zu vertheidigen 
gefinnt wäre.” Er hätte den Brief doch eröffnet „mit der Bedingung, Daß 
nicht mit dergleichen Präjudiz Hinfort ihre Freundichaft verlegt würde.” 
Daß fie jeine Aufrichtigfeit erfennten und rühmten, und ihm zum Dant 
dafür ihre Freundichaft anböten, erfreue ihn. Daß fie aber auf feine Be⸗ 
ſchwerden, „dieſes Fundament feines Schreibens" nichts geantwortet, nehme 
ihn Wunder. Sollten nun auch die Danziger Tractate fruchtlos verlaufen, jo 
bitte er fie nochmals, ihm das nicht Schuld zu geben. Denn ihm läge alles 


1) Georg Wilhelm an Johann Georg d. d. Königsberg 27. November 1629. Dr. 1. 
Er bittet Johann Georg um feine Anfiht über Guftaf Adolfs Brief an das Kurcollegium 
„fintenal wir fonberlich fo viel die ſchwediſchen Schreiben betrifft, darunter merklich in- 
tereffiren.” Marimilian an Johann Georg d. d. München 8. Januar 1630. Dr. X. Er 
ftimme dem kurfürftlicden Schreiben bei und untergeichne deshalb. Man möchte faft 
daraus fchließen, daß e8 in der fächfifchen Kanzlei entworfen if. 

2) d. d. 7. April 1630. Ausführlich mitgetheilt u. a. Arma Suec. VL ©. 5. 
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daran, mit dem Reiche aufrichtige Freunpichaft zu halten, wenn nur ber 
Bilfigfeit gemäß mit ihm gehandelt und feine Nachbarn in den Stand, in 
welchem fie vor dem deutſchen Kriege geweſen wären, reftituirt würden. Er 
rechne auf ihre Mitwirkung, dahin zu gelangen. 

Wieder zauderten die Kurfürften mit der Antwort. Schon war Guftaf 
Adolf gelandet, die Danziger Tractate hatten fich zerjchlagen, ein ſchwedi⸗ 
ihes Kriegsmanifeft, von Camerarius verfaßt, in welchem all die Grünbe, 
die den König zum Krieg bewogen, zufammengeftellt waren, war publicirt,”) 
der Regensburger Collegialtag war eröffnet worden, — und noch immer 
hatten fie nicht geantwortet. 

Sie ſchwankten eben, wie fie antiworten follten; ihre Antwort mußte 
von ded Kaiſers Entſcheidung in der wallenftein’jchen Sache abhängen. An 
demjelben Zage noch, an welchem er in deſſen Abjegung willigte, am 
13. Auguft, verfaßten fie ihre Erwiderung an den König?) Sie fänden 
feinen Grund, der ihn zu jeinem feindfeligen Vorgehen gegen das Neid 


1) Ich gebe auf dieſes fogenannte Manifeft bier nicht näher ein. Es genügt zu fagen, 
daß es durchaus nur Momente anführt und Betrachtungen anftellt, die fi} in ben Cor⸗ 
refpondenzen des Königs gleichfall8 finden. Dem Detailforfcher wird es eine lohnende 
Aufgabe fein, die vielfach wörtliche Lebereinftimmung zwifchen ben Briefen und biefer 
Schrift nachzuweiſen. Bon größerer Wichtigkeit dagegen ift bie Mittheilung, daß bie . 
Schrift im Haag von Camerarins verfaßt ift. Und von noch größerer Wichtigkeit, daß 
der Befehl zu ihrer Abfaffung von Guftaf Abolf bereit8 vor dem Erlaß des Reftitutions- 
edict® gegeben war. Menzel fchreibt am 7. März (25. Februar) 1629, er erfahre aus 
dem Haag, baf des proferibirten Pfalzgrafen Geheimer Rath Dr. Camerarius auf be- 
fondern Befehl des Königs in Schweden „eine weitläuftige Deduction befchrieben, aus 
weſſen Motiven, Urſachen und Bewegnußen der König zu Schweben feine Arma contra 
Imperstorem erhoben, und warum er fi) mit feinem Schwager Betlehemb Gabor aud) 
ex consequente mit ber ottomanifchen porten conjungiren müffen. Solches scriptum 
ſoll ehefter Tagen in dem öffentlichen Trud kommen.“ Wie fi aus fpäteren Briefen er- 
giebt (fo aus Guftaf Adolfs Patent für Falkenberg vom 16. Auguft 1630, Dr. A.) ift 
biefe Schrift vor Mitte Auguft (a. St.) erfchienen. Und zwar unter dem Titel: „Causae, | 


ob quas | Serenissimus ac potentissi | mus Princeps ac Dominus, | Dominus | Gustavus | 


Adolphus |... || ... | tandem coactus est | oum exercitu in Germaniam movere. |“ 
1630. T BT. 4%. „Urfachen, | warumb ber Durchläuchtigſte ond | Großmächtigſte Fürſt 
ond Herr, | Herr Gustavus | Adolphus .. : ||... | Endlich genöthigt ift, | Mit einem 


Krieg Heer auff den | deutfchen Boden fich zu begeben |" 1630. 881.4, „Erhebliche 
Brſachen Vmb welcher willen der | Durdläudtigfte Hochgeborne Fürft und Herr | Herr 
Gustav - Adolphus | ber Schweden... . || mit Heereßtrafit hab enbtlichen in Deutich | 
Imd rüden mäflen|" 1630. 4 Bl. 4%. Es Liegen mir im Ganzen über ein Dutzend 
deutſche und lateiniſche Ausgaben diefer Schrift aus den Jahren 1630 und 1631 vor. 

2) Mofer, Batr. Archiv VI. S. 159 ff. Ich unterlaffe es, um bie Anmerkungen nicht 
zu ſehr zu häufen, die loſen Drucke, in welchen ſich bie einzelnen zwifchen Guftaf Adolf, 
dem Raifer und dem Kurfürften gemechfelten Briefe publicirt finden, anzuführen. 
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berechtigte. Daß der Kaifer jemals die Abficht gehabt babe, die Krone 
Schweden zu beleidigen, lönnten fie nicht glauben. Schweden aber hätt: 
fich in deutfche Angelegenheiten nicht einzumifchen. Und eine Deutiche An- 
gelegenheit wäre die Abfegung deutſcher Fürſten. Der Kaifer hätte darüber 
die rechtmäßige Enticheibung. Wände fich Guftaf Adolf aber doch in einem 
und andern Punlte beleidigt, fo hielten fie nochmals dafür, daß das nicht 
wichtig genug wäre, um darüber das römische Reich mit neuem Aufftand zu 
beunrubigen, fonbern befjer in Güte verglichen würde. Und fo forderten fie 
ihn denn auf, die Waffen niederzulegen. 

Ein Schreiben ähnlichen Inhalts ließ der Kaifer an Guftaf Adolf ab⸗ 
geben. Er müſſe ſich über ven Angriff, den er ohne Urfache begonnen habe, 
wundern und fordere ihn auf, von feinem Beginnen abzuftehen und das 
Reich unangefochten zu Laffen. 

Guſtaf Adolf erhielt beide Briefe kurz vor Beginn der mecklenburgi⸗ 
ichen Exrpebition. Beide verftießen gegen die Titulatur. Aber wieber ſchied 
er zwijchen Kaijer und Reich; den Furfürftlichen Brief erbrach er, den kaiſer⸗ 
lichen ſchickte er unerbrochen zurüd.!) 

Den Kurfürſten entwidelte er,?) nachdem er ihnen die incorrecte Titu⸗ 
fatur in ihrem Briefe vorgeworfen, noch einmal das Gewicht der Gründe, 
welche ihn zum Kriege veranlagt hätten. Seine Schuld wäre es nicht, daß 
friedliche Mittel nichts hätten fruchten wollen. Nun dürfte ſich Niemand 
wunbern, wenn er fjchärfere Mittel an die Hand genommen. Er bob 
wieder hervor: nicht mit dem römijchen Reich, weder mit ven Kurfürften 
noch andern Gliedern Deffelben, von denen er nicht beleidigt fet, führe 
er Krieg, ſondern nur mit „etlichen Berjonen, jo in trübem Waffer zu 
fiichen pflegten.” Deren „Privatnutz, Hochmuth, Freiheit und Licenz wolle 
er, damit fie nicht allzu Hoch aufftiegen und wüchſen, ſteuern“, auf daß 
feine Freunde und Nachbarn in Ruhe und Sicherheit leben Könnten. Habe 
er das erreicht, fo wolle er das Reich unangefochten laffen. Bon Abführuma 
der Armee aber könne die Rebe nur jein, wenn er „eine gewiſſe Satisfaction 





1) Grubbe vom 29. Auguſt, Arkiv J. No. 499; vom 4. September, No. 500. Bgl 
Grubbe an Orenftiern vom 8. September, Arkiv IL No. 574. Arnim an Johann Georg 
d. d. Berlin 3. (13.) September. Dr. A. „Ich vermerke, daß auf dem Schreiben, fo von 
den fämmtlichen Ehurfürften an ihro May. abgangen, entweder feine, oder ſehr ſchlechte 
Antwort erfolgen wird, wie denn ber König ſchon ihr Kayf. May. eigenes Schreiben, 
wegen des Tituls uneröffnet dern Feldmarſchall Torquato Eonti zuräd geſchicet.“ 

2) Guſtaf Adolf an das Kurcollegium d.d. Stralfund 13. September. Dr. A. 
Deutfch und Tateinifch im Theatr. Eur. II. S. 254. 
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und Bergütung über die zugefügten Injurien“ erhalten habe. Auf aunehm⸗ 
bare Bedingungen hin wäre er zum Frieden geneigt. 

Als dann ein zweiter Brief des Kaifers eintraf,!) antwortete Guftaf 
Wolf voll Erſtaunen, daß der Kaiſer ihn als den beleidigenden Theil be- 
zeichne. Er wäre vielmehr der Beleidigte und als jolcher habe er nad 
allem Völkerrecht nicht den Krieg zu erklären brauchen; denn das Völker⸗ 
teht lehre, daß Vertheidigungskriege nicht Durch Herolde, jondern Durch die 
Natur oder von fich ſelbſt angejagt werden. Gleichwohl habe er?) eine 
ſolche „Aufkündigung“ nicht unterlaffen. Er habe ſowohl Durch ein Schreiben 
an die Kurfürften, als durch Bjelke's Erklärung gegen Wallenftein feinen 
Zweifel gelaffen, daß er fich, wenn jeinen Beichwerben feine zeitige Abhülfe zu 
Theil würde, zu ernftern Maßregeln genöthigt fähe. Wenn der Kaifer jett 
erfläre, daß während feiner Regierung nichts zum Nachtheil Schwedens ge- 
iheben jei, jo bemerfe er ihm dies darauf: „daß er unter dem Schatten und 
der Autorität des hoben faiferlichen Namens (der Kaiſer möge e8 num befohlen 
eder dabei Durch die Finger geſehen haben) viel Schimpf und Feinbjeligfeit 
erduldet hätte, das wäre fo hell am Tage, daß, wer Das Gegentheil darthun 
wollte, demjenigen gliche, welcher der Sonne mit einer Tadel vorleuchten 
wollte Er hätte ftet8 den Frieden gewollt; er erinnere an Danzig. Jetzt 
freilich gäbe der Kaifer vor, er wünfche mit ihm unverbrüchliche Freund- 
\haft zu halten, wenn er die Waffen aus den Händen thäte. Allein das 
ginge nicht mehr an. „Die Sachen wären zu weit ind Laden geriſſen;“ 
die Gefahr für Schweden wäre zu groß. Er könnte und wollte die Waffen 
nicht eher nieverlegen, als die Gefahr vorbei wäre und er volle Sicherheit 
hätte. Wünſche der Kaifer im Ernit den Frieden, jo wäre er bereit, zu 
verhandeln, Doch müßte Schweden durch die Reſtitution der deutſchen Fürften 
und durch Die Abjchaffung ber kaiſerlichen Rüftungen auf ver Oftfee Sicherbeit 
erhalten. Geſchähe das, jo wollte er „nicht länger die deutſchen Sachen für 
die Seinigen halten‘, denn nur jo weit wäre er gewohnt, fich in fremde Dinge 
eimumiſchen, als fie mit den Angelegenheiten Schwedens verflochten wären. 

Damals, in Ribnig, war es, wo Guftaf Adolf in Folge der kaiſer⸗ 





1) Freilich immer noch nicht mit der gebührenden Titulatur, denn was der vorige 
Brief zu viel enthielt, das enthielt biefer zu wenig. Grubbe nahm den Brief cum pro- 
testatione an. Grubbe an Orenftiern ben 25. September. Arkiv II. No. 581. Die Ant- 
wort des Königs u. a. im Theatr. Eur. II. ©. 251. 

2) „Damit ſich niemand, als wenn er durch einzige gemachte Hoffnung des Friedens 
Bintergangen oder aber unvermuthlich mit Heeresmacht überfallen wäre, von Rechts 
wegen im geringfien zu bejchweren hätte.” 

G. Drounfen, Guſtaf Adolf. IL 16 
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lihen Anmuthungen die kühnſten Entwürfe faßte, noch weitere, als die im 
Früheren bejprochen fin. u 

Dem Neichsfanzler und dem Neichsrath tbeilte er die Faiferlichen 
Trievenserbietungen und feine Gedanken über fie mit.!) Nur mit ihrer 
Zuftimmung wollte er handeln, er wollte nicht die ſchwere Verantwortlich 
feit allein tragen. Er ſchrieb: des Haujes Defterreich Abficht gehe dahin, 
ganz Deutichland zu unterwerfen und in einen andern Staat zu bringen. Es 
jet entjchloffen, die evangelifche Religion in Deutjchland ganz auszurotten 
und die päpftliche Lehre wieder einzupflanzen. ‘Darin liege Gefahr für 
Schweden. Zwar verficherten ihn die Briefe der Kurfürften und des 
Kaiſers, dag man zu einem Vergleich mit ibm geneigt jei. Aber der Inhalt 
aller Bedingungen laute, daß er fih ohne weitere Rüdjicht auf jeine wir 
jeiner Freunde Sicherbeit in jeine frühere unfichere Stellung zurückziehen 
und Alles, was er in Deutjchland mit vieler Mühe und vielen Untoften 
erlangt habe, aufgeben jolle. Das ſei ein „unchrlicher Accord“, zu bem 
er fich nicht verftehen könne. Denn ziehe er aus Deutichland fort, jo würde 
er große Unfoften, Gefahren und Disreputation davon haben und dem 
Feinde Gelegenheit geben, nachdem er den Reit von Deutjchland ohne wei- 
teren Widerſtand unterdrüdt habe, auch Schweden anzugreifen. ‘Deshalb 
meint er, könne man feinen Vergleich mit dem Feinde eingehen, es jei denn, 
daß über ganz Deutſchland ein neuer Religionsfriede erlafien und beftätigt 
werbe, und die Nachbarn und Freunde Schwedens in ihren vorigen Stand 
gejet werden, jo daß Schweden durch deren Sicherheit jelber ficher fei. 

Darauf antwortete Drenjtiern ?): „Allergnäbigfter König! Große 
Sachen find ſchwer und beſchwerlich. Obſchon aber ihr Gewicht einen oft 
erbrüden zu wollen fcheint, jo muß man doch auf Gott vertrauen und mit 
Muth, Geduld und Eifer alle Schwierigkeiten zu überwinden tradhten. 
Wohl babe ich gejehen und jche noch, was €. Kön. Mai. für große Bürde 
auf fich genommen. Aber Gott, der der Welt dieje Yage gegeben, und E. Kön. 
Maj. wunderbar in diefem Spiel geführt hat, wird, wie ich hoffe, guten 
Rath, Fräftige Ausführung und glüdlichen Ausgang geben.“ 

Dann entiwidelte er jeine Anficht: „Alle guten Worte des Kaiſers und 
der Liga find Betrügerei, mit denen fie die Evangeliſchen verjpottet und 
ihnen die Waffen aus den Händen gerifjen haben, bis fie ihrer mächtig 

1) Briefe an Orenftiern vom 4. und 14 October erwähnt in Oxenftiern® Brief an 
Suftaf Adolf vom 2. November. Dazu Guftaf Adolfs Brief an Orenitiern vom 8. Ti 
tober, Arkiv I. No. 144, und ähnlich an den Reichſsrath von bemfelben Datum. 

2) d. d. Elking 2, November 1630. Arkiv II. No. 580, 
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geworden find und nun allen Verſprechungen zuwider mit einer allgemeinen 
Verfolgung fortfahren. Nun iſts beſſer durch fremden als durch eignen 
Schaden klug zu werden. Der Kaiſer giebt wohl gute Worte und ſchreibt 
wohl höflich, aber es hat doch ſeinen harten Knoten: man will nur erſt ſehen, 
was es mit dem italiäniſchen Weſen und dem franzöſiſchen Tractat für ein 
Ende nimmt, um danach den Frieden mit Schweden einzurichten. Drum 
muß der Kaiſer um des Urtheils der Welt willen ähnlich tractirt und mit 
guten Worten hingehalten werden. Dabei aber muß mit Gott und den 
Waffen dahin geſtrebt werden, daß man ihm einen ehrlichen Frieden ab- 
zwinge. Eine beſſere Urjache für ven Krieg, al8 die Erneuerung des Religions- 
und Brofanfriedeng, die Rejtitution der Xibertät, der Freunde und Anwohner 
an der Oſtſee, kann e8 für Schweden nicht geben.” 1) 

Aehnlich antwortete der Neichsrath.2) Er habe die deutiche Diverfion 
zur Erhaltung der eignen Sicherheit einmal beſchloſſen. Er bleibe bei feinem 
Beſchluß. 

Es war nicht allein Guſtaf Adolfs Stimmung, ſondern die Stimmung 
ſeines Reichs, daß der Kampf ohne große Entſcheidung nicht aufgegeben 
werden dürfe. Nicht papierne Zuſagen ſollten ihm die Sicherheit ſeines 
Reichs garantiren, ſondern die Erfolge der „gerechten Waffen“ über einen 
Gegner, der in feinen maßloſen Uebergriffen bisher niemals erfahren Hatte, 
was energijcher Widerſtand war. Es follte künftig nicht mehr in feiner Macht 
liegen, Schweben zu bedrohen. Die Ohnmacht Oeſterreichs, das jollte 
Schwedens Sicherheit jein. 


Bolitik der evangelifchen Kurfürften. 


Wie jollten fi die evangelifchen Kurfürften in dieſem fchwedifch- 
öfterreichijchen, in dieſem evangeliich-katholifchen Kriege ftellen? Bisher 


1) „Renovationem pacis publicse religionis et prophanse, tum restitutionemlibertatis 
ac rei communisac denique amicorum, nec non statum pristinum accolarum maris Baltici.‘“ 

2) d. d. Stodholm 25. November 1630. Arkiv II. No. 605. Und als dann Guftaf 
Adolf den Reichsrath durch Grubbe nochmals fragen ließ, wiederholte er ausführlich feine 
Antwort am 4. Februar 1631. Arkiv II. No. 619. Es wäre gefährlich, fich mit einem 
Feind, dem man nicht trauen bürfe, in Verhandlungen einzulaffen. Er fuche durch fie 
nur Zeit, um feinen Zwechk, die allgemeine Weltherrichaft, zu realifiren. Gin folcher 
Zractat würde allen Evangelifchen bie Hoffnung auf Reftitution nehmen und fie Daher 
malcontent machen. Doch rieth er dem König, um jeine Sache zu rechtfertigen und feinen 
medfertigen Sinn zu zeigen, einen Zractat, wenn er angeboten würbe, sub clypeo und 
ohne Rachtheil der gemeinen Sache fortzufpinmen, ohne ihn jedoch anzunehmen. Als Be- 
dingung empfahl auch er vor Alleın: „en generalreligionsfrid, säledes att alle ständer 
iÜfver- oeh Neder Tyskland mätto sättas i deras förre och välfängne frihet stat och 
vilkor igen.“ 

16° 
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hatten fie wenig Neigung veripürt, im Antereffe ihrer territorialen Selbit- 
ftändigfeit und ihres bebrängten Glaubens auf die Seite Schwedens zu 
treten. Sie hatten ſich zugetraut, eine eigne deutſch-Eevangeliſche Partei 
bilden -und zwiſchen dem Widerftreit des evangelifchen Schwedenkönigs unt 
bes Tatholtichen Reichsoberhaupts unter ver Flagge ver Neutralität hindurch 
fteuern zu föhnen. 

Nun aber hätten fie fich Durch den Gang der Verhandlungen zu Regens 
burg eines Beſſeren belehren können. Denn nach der Verſchmelzung der 
ligiftifchen und kaiſerlichen Richtung ſchien e8 für fie feine Ausficht mehr zu 
geben, auf dem Wege gütlicher Verhandlungen die Abjchaffung des Edicts 
zu erreihen. Es wäre Darauf angelommen, ob fie den Muth hatten, mit 
der Majorität des officiellen Deutichlands zu brechen. Aber wenn fie es 
wagten: war Guftaf Adolf jest noch geneigt, fich ihren Anjchluß gefallen 
zu lajjen? 

Guftaf Adolf Hatte troß Allem, was bisher gefchehen war, der Hoff- 
nung, bie beiden evangelifchen Kurfürften noch zu fich hinüber zu ziehen, 
nicht entjagt. Dem Obrijten Dietrich von Falkenberg gab er, als er ibn 
von dem Stettiner Yager aus nach Magdeburg abjandte, zugleich Befehl, 
dem Kurfürften von Sachjen einen Brief einzuhändigen,t) welcher Ber- 
ficherungen enthielt, wie e8 des Königs Abficht einzig und allein fet, mit 
Gottes Hülfe feine Reiche zu verfichern und Die unterdrückte deutiche Yibertät 
wieder aufzurichten. Da nun die jächfiichen Yande durch die feindlichen 
Preffuren in die äußerjte Gefahr gerathen würden, wenn Johann Georg 
fich nicht beeilte fie durch eine tapfere Zufammenjetung bei Zeiten zu fichern, 
jo forderte Guſtaf Adolf ihn auf, fich gegen Falkenberg jo zu erklären, wie 
e8 der furfürftlichen Hoheit gegieme und des VBaterlandes Wohlfahrt verlange. 

Allein Falkenberg fand die Sachen in Magdeburg derart, daß es ihm 
unmöglich war, fich von bort zu entfernen, ohne das ganze Werk in Gefahr 
zu bringen. ?) | 

Es wurde deshalb der Herzog Wilhelm von Sachjen- Weimar zu den 
Verhandlungen mit Johann Georg beftimmt.®) 


1) Suftaf Adolf an Johann Georg d. d, Stettin 2. Auguft. Dr. A. Bgl. das Patent 
für Falkenberg d. d. Stettin 16. Auguft. Dr. 4. 

2) ? & Son Altesse Monseigneur le Duc Guillaume de Saxen Juliens Cleve etc. à 
Weimar d. d. 14. November 1630. Dr. A. Das Schreiben enthält Die Mittheilung eines 
hiffrirten Briefs von Faltenberg an den Schreiber. 

3) Ouftaf Adolf an Johann Georg aus Stralfund 14. September. D.A. Empfch- 
lungsbrief für Herzog Wilhelm. Falkenberg fette fich zu dem Zwed mit dem Herzog in 
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Der König fand es nothiwendig, noch einmal den Anſchluß zu fordern. 
Wäre Johann Georg zu der Allttanz geneigt, fo jollte er entweder mit dem 
Herzoge Abrede treffen oder einen Bevollmächtigten ins ſchwediſche Haupt⸗ 
uartier ſchicken. Für den Fall, daß der Kurfürft jenen kürzern Weg ber 
Berbandlungen vorzöge, erhielt der Herzog die Bedingungen, auf welde 
hin er „Frei umd ſicher“ abzujchließen befugt fein jollte. | 

Nach dieſen follte der Krieg gegen die Störer des öffentlichen Friedens 
und die Verfolger der augsburgiſchen Eonfeifion geführt werden, und zwar 
jo lange, bis auf billige Bedingungen und mit Zuftimmung aller Conföderir⸗ 
ten Friede geichloffen wäre. Der König hatte während der Dauer des 
Krieges in Deutſchland ein Heer von 40,000 Mann zu halten, ein zweites 
der Kurfürjt von Sachfen entweder allein oder mit den übrigen Bundes- 
mitgliedern gemeinjchaftlih. Als Mitglieder jollten alle deutſchen Fürſten, 
auch die fatholijchen, in den Bund aufgenommen werben können. Rad) er⸗ 
langtem Frieden jolite der König, auf daß alle Conföderirten wieder in den 
Beſitz ihrer früheren Herrichaften kämen, Alles rejtituiren, was er auch vor 
dem Abjchluß dieſes Bünpniffes eingenommen hätte. Bejonders Hinzugefügt 
war noch, daß eine anftändige Form gefunden werben follte, unter der des 
Kurfüriten Sohn das Erzitift Magdeburg erhalten würbe. t) 

Aber bei feinen erneuten Verſuchen fand Guftaf Abolf den alten Wiber- 
tand. Wie wenig Sachfen und Brandenburg auch jest noch auf Schweden 
rechneten, wie wenig fie daran dachten, fich rechtzeitig vor der Gefahr von 
Kaiſer und Liga zu fchügen, indem fie fich ihr gegenüber ftärkten, um hernach 


Eorrefpondenz. Er lieh ihm buch einen „Ob: Lient.” „die Commiſſionsbriefe“ entdeden 
und ihm fagen: „Wollen 3. F. ©. in loco tertio mich fprechen, will ich weder Gefahr 
noch einige andere Ungelegenbeit anfehen; Tange aber von bier zu fein, ift unmöglich, ich 
wollte Dann den ganzen Braß verfpielen. Bitte alfo an geblihrendem Ort meine moram 
und absentiam zu entſchuldigen. Warn princeps die commission aufnehmen will, könnt 
ist hei dem Andelmann die commission und creditiv an Kurfachfen und Ihre Fürſtl. On. 
abjordern und fie derfelben zuftellen lafſen.“ 

1) Der abentenernde Chriftian Wilheln, dem e8 nicht ſowohl um das Erzftift, ale 
überhaupt um Gewinn zu thun war, fehrieb daher fehr bezeichnend an Johann Georg 
d.d. Magdeburg 30. November 1630, Dr. A, er verfichere den Kurfürften, „Daß Königl. W. 
gleich wie auch wir deroſelben freundlichen lieben Sohnes Tb. praetensiones und jura, fo 
Sie an unferm Primat und Erzftift Magdeburg rechtmäßiger Weife erlanget, hierdurch 
mt zu tränken ober zu praejudieiren, fo viel Wir nur unbefchabet unferer Jurium thun 
mögen, nicht gemeinet, fondern freunbvetterlichen Exbietens fein, daß wir und, wann 
nur E. &. hierüber freundliche Tractate belieben, dermaßen accomodiren und erweifen 
wollen, daß E. Ld. unfere freumbvetterlihe Willfährigleit und zu treuer Freundſchaft 
geneigtes Gemüth im Werk zu verfpüren haben follen ' 
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ihre Forderungen wagen zu können, zeigt ſchon ihre Unterfchrift unter jenem 
furfürjtlichen Schreiben an Guftaf Adolf vom 13. Auguft. 

Ihnen ſchien fich ein anderer Weg zu eröffnen, auf dem fie zu ihrem 
Ziel gelangen zu können glaubten, ohne e8 mit Kaiſer und Reich zu verderben. 
ALS eben damals ein Brief Johann Georgs beim Katjer einlief, in welchem 
er ihm auf Branbenburgs Bitte über die ſchwediſchen Fortſchritte Mit: 
theilung machte und von Neuem um Abftellung des Edicts bat,!) lautete die 
Antwort des Kaiſers?): er habe fich mit Geld, Waffen, Truppen bem 
Kampf gegen Schweden anzujchließen; von Aufhebung des Edicts aber 
könne die Rede nicht fein. Das war eine Zumuthung, die dem Kurfürften 
doch zu ſtark erichten. Er hatte ſich der Beichwerbeichrift feiner Collegen 
gegen Guftaf Adolf angejchloffen, aber einen Krieg gegen ihn führen helfen, 
deſſen fiegreiches Ende für ihn und feine evangelifchen Mitftände die größten 
Gefahren, VBerichärfung des Epicts, ja das Schickſal der Mecklenburger im 
Gefolge haben konnte, das hatte er nicht gewollt. Er antwortete dem Kaifer,?) 
feine an ihn ergangene Aufforderung widerjpreche den Neichögejegen; nur 
wenn der Krieg auf einem Reichstage bejchloffen jei, werde er fich ihm 
anſchließen. Es wäre ſehr fraglich geweſen, ob er mit foldher Erklärung 
etwas ausgerichtet haben würde, wenn er dem Schluß des Briefes nict 
noch eine Nachricht beigefügt hätte, die von bedeutendem Einfluß auf die 
weitere Entwidlung des ganzen Verhältniſſes werden follte Er theilte 
nämlich mit, daß er fich durch die wiederholten Bitten feiner Mitſtände 
hätte bewegen lajjen, eine Berfammlung der Evangeliihen anzuberaumen, 
auf der man wegen der ſchwebenden Fragen, vor Allem wegen des Edicts 
eine „riftliche und frievfertige Confultation” halten wollte, um Alles auf 
gütlichem Wege zu erwünfchtem Ende zu führen. 

Diejelbe Mittheilung machte ex den katholiſchen Kurfürften. 

Alfo ein evangelijcher Convent! Das war nicht der Bruch mit dem 
Kaijer, aber e8 war ein Anfang dazu; wenigſtens ein Verſuch zu einer 
jelbftftändigeren Stellung ihm gegenüber. 

Der Schlag war gut geführt; er traf. Der Kaifer, deſſen Räthe noch 
vor Kurzem zu Regensburg geäußert hatten: des Edicts folle nur feiner ge- 
denken, der Kaiſer werde nicht eine Hand breit von ihm abweichen, eher 


1) Schreiben vom 2. (12.) Auguft. Dr. A. Die ganze Correfpondenz ift aus lofen 
Druden ſchon im Theatr. Eur. II. ©. 194 ff. zufammengeftellt. 

2) Bom 23. (13.) Auguſt. Dr. 4. 

3) d. d. Zabeltig 24. Auguft (3. September) Tr. 
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wolle er im Hemde davon geben, Fieber wolle er Weib, Kind, Krone und 
Scepter laſſen, als von dem publicirten Edict und deſſen Erecution weichen: — 
der Kaiſer beeilte ſich jet, einlentend zu antworten: ?) er denke nicht baranı 
„fügliche Mittel auszujchlagen”, vielmehr wolle er folche, jo weit es nicht 
ſeiner Pflicht und Autorität widerjpräche, anhören und annehmen. Cr lud 
ven Kurfürften noch einmal ein, perjönlich nach Regensburg zu kommen; 
da wollten fie über die Mobdalität der Ausführung des Edict8 verhandeln. 

Zugleich antworteten, freilich in anderer Weife, die Ligiſten?) auf jene 
Mittheilung Johann Georgs. Sie contreminirten. Sie erflärten fich durchaus 
zu Berbandlungen, wenn auch nicht über das Edict, fo doch über die bei der 
Grecution deffelben begangenen Exceſſe bereit; fie würden zu dem Ende 
zum 3. Sebruar 1631 Deputirte nach Frankfurt jenden; wenn gleichfalls 
evangeliicherjeitö Deputirte daſelbſt erfchienen, könnte man die religiöjen 
Tifferenzen alsdann „componiren”. 

Da Iohann Georg erklärt hatte,“) daß die Gründe, die ihn vordem 
verhindert hätten, perfönlich in Regensburg zu erfcheinen, noch eriftirten, fo 
übernahm es der Yandgraf Georg von Heſſen-⸗Darmſtadt die Verhandlungen 
mit Sachjen zu führen. Er war Proteftant, Johann George Schwiegerjohn 
und doch gut kaiſerlich, alfo die geeignete Perjönlichkeit. Er fuchte wenig⸗ 
Mens eine Hinausfchiebung des evangelifchen Convents auf fo lange, bie 
man jähe, wie weit die Katholifchen nachgeben würden, zu bewirken; ber 
Frankfurter Compofitionstag müßte ihm vorangehen. 

Gleichzeitig bearbeitete Frankreich Die enangelifchen Kurfürften für eine 
Union mit den katholiſchen Ständen. Am 27. September hatte Charnace 
ane Zuſammenkunft mit Georg Wilhelm zu Rüdersporf; am 3. October 
eine Zuſammenkunft mit Johann Georg. Vereinten fie fich mit der Liga, 
jo wollte Frankreich „Alles bei ihnen aufjegen, ihnen zu begehrter Satis- 
ration und einem ruhigen Stand zu verhelfen.‘ 

Allein gegen Charnace’8 Vorſchlag hob Georg Wilhelm den großen 
Gegenſatz, in welchem feine Mitftände zu der katholifchen Partei ſtänden, 
hervor; und an bieje hätte fich der Ratfer durch ein Uebermaß von Nach- 
giebigfeit gefettet. Charnacé meinte, die fatholiichen Fürften wären feine 
Mönche in Klöftern, fie würden lieber die Belehrung der Evangeliſchen 
angeben, al8 fich darüber in Verderben und dfterreichifhen Dominat 


1) d. d. 19. (9.7) September. Dr. A. 

2) Marimilian an Johann Georg d.d. Regensburg 2. September. Dr. A. Die 
Verhandlungen beider Religionsparteien auf dem Reichstage übergehe ich natürlich. 

3) Sein Schreiben d. d. Eibenftod 15. September. Dr. N. 
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ſtürzen. Auch Johann Georg zeigte ſich dem franzöſiſchen Plane von An- 
fang an wenig geneigt; die Reichsconftitutionen — meinte er — verbänden 
die Stände beider Gonfeffionen binlänglich unter einander;. wenn man jte 
nur bielte! 

Und ebenfo wenig ging er, wie ehr ihm auch feine Räthe zurebeten, 
den Plan eines evangeliichen Convents fallen und e8 auf den Frankfurter 
Compofitionstag ankommen zu laffen, auf des Landgrafen Georg Bor- 
ftellungen und Borjchläge ein. 

Immer neue Aufforderungen und Mahnungen der evangeliichen 
Stände, ſich von der einmal gefaßten Abficht des Conventsausſchreibens 
nicht wieder abbringen zu laffen, die Briefe feiner Geſandten aus Regens 
burg, bie fich nicht allzu hoffnungsvoll über den projectirten Compoſitions 
tag ausſprachen, halfen ihm über das lette Schwanken hinweg. 

Er beſchloß, zunächſt mit Brandenburg weiter zu beratben. 


Der Kurfürft von Brandenburg hatte ſich in der Angſt feines Her 
zens — denn er jah das Unwetter mit erfchredender Eile jeinen Grenzen 
nahen — wieder einmal an Guftaf Adolf gewandt. Zu Ribnig hatte (am 
19. Detober) fein Geſandter Rumelian von Leuchtmar Audienz beim Kö 
nig.1) Es war das alte Lied: Entjehuldigung, daß der Kurfürft fich nicht 
erkläre; feine Pflicht gegen den Kaiſer mache ihm das unmöglich, Acht, 
Uebertragung feiner Kur und feiner Länder an Andere, das Schickjal des 
Mecklenburgers würde die Folge feines Anſchluſſes an Schweden fein. 

Guſtaf Adolf antwortete auf jo jammervolle Windungen: er wolle 
dem Kurfüriten feine liebe Neutralität gewähren, aber nur unter der Be 
dingung, Daß er entweder ſowohl den Schweden als dem Feinde, oder feinem 
von Beiden die Päſſe öffne, Contributionen leijte, Lauf- und Sammel 
pläße einräume u. ſ. f. 

Mit diefer Antwort kehrte Leuchtmar zurüd; einjtweilen blieb es bei 
ihr; Guſtaf Adolf focht in Medlenburg und Pommern, und Georg Wilhelm 
wiegte jich weiter in dem mehr wie barmlojen Glauben, inmitten eines 
ringsum tofenden Orkans jein halb wrades Schifflein noch lenken zu können, 
ohne das rettende Seil ergreifen zu müffen, das ihm immer von Neuem 
zugeivorfen wurde. 

Es hat etwas, Das wie die Komik eines Faſtnachtsſpiels wirken würde, 
wenn es nicht in deutichen Gemüthern eine andere Stimmung hervorriefe, 


— — — — — 


1) Droyſen, Preuß. Pol. III. I. S. 91. Bericht Leuchtmars. Vgl. Chemnitz S. 8. 
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dag AngefichtS welterjchütternder Umwälzungen etliche evangelifche deutſche 
dürften zufammentraten, berietben, planten und beichloffen, daß fie ihre 
eigenen Intereffen gegen jeden Fremden wahren wollten und wahren würden, 
und dann, von der Fauſt des Siegers gefaßt, nicht eine Miene machten, für 
ihre Pläne und Beichlüffe einzutreten. Das war nicht mehr im Sinn 
nationaler Ehre und Selbſtſtändigkeit, das war Umverjtand, Ohnmacht, 
Furcht, Die vollendete Erbärmlichkeit. 

Bald nad der Mitte des December (21— 27. December) kam es zu 
einer kurſächſiſch-brandenburgiſchen Conferenz zu Annaburg. Die jächfijchen 
Käthe juchten in ihrem Gutachten die Gründe, welche gegen die baldige 
Berufung eines Convents jprächen, zu entwideln. Brandenburgijcherjeits 
wurde von dem Kanzler Sigismund von Güte dagegen geltend gemacht, 
wie wenig Ausjichten der Frankfurter Compofitionstag gebe, der von den 
Katholiichen nur beabfichtigt jet, um den evangeliichen Convent zu binter- 
treiben. Gegen einen ſolchen Compofitionstag überhaupt fei er nicht, 
Aber er jehe nicht ein, warum er fich nicht aufjchieben laſſe. Wollten bie 
Katholiichen die Aufjchiebung nicht, fo jet das nur ein Eingeſtändniß, daß 
fie e8 mit der Ausgleichung nicht ernſt meinten. Zur Nachgiebigfeit aber 
würde fie nichts mehr bewegen, al8 wenn man ihnen durch die That be» 
wieſe, Daß man nicht gewillt ſei, fernerhin unrechte Gewalt von ihnen zu 
leiden, und daran vente, fich deshalb an Schweden zu wenden. Auf des 
Königs Bereitwilligfeit könne der Convent der Evangelifchen rechnen; fein 
fiegreiche8 Vorbringen jei ihre befte Sicherheit. Aus früheren Erfah⸗ 
rungen dürfe man jchließen, was man zu erwarten habe, wenn er gejchlagen 
würde. Freilich fei e8 Brandenburgs Gedanke darum noch nicht, fich 
Schweden anzufchließen. Doc dürfe man die günftige Zeit und Gelegen- 
heit nicht unbenugt vorbeigehen laffen. Benutzten doch auch die Katholifchen 
die Erfolge, die fie erlangten. Wie könne e8 denn Unrecht heißen, wenn auch 
die Enangelifchen dergleichen thäten? Dan babe bereit viele gute Gelegen- 
beiten aus ben Händen gelaſſen; follte auch dieſe vorübergehen, jo möchte 
bernach wohl feine mehr übrig jein, dem zerfallenen evangeliichen Weſen 
wieder aufzubelfen. 

Es war ein ewiges Schwanken zwifchen firchlichen und politijchen 
Intereffen, zwiſchen rechtlichen Gefichtspuntten und felbftfüchtigen Hoff- 
nungen, ein völlige8 Durcheinandermengen ber verjchievenartigften Tragen. 
Es war immer von Neuem der Verſuch, nicht durch Thaten, jondern Durch 
Worte zu einer leidlichen Stellung zu gelangen. Es war immer wieder das 
Erperiment, aus Redensarten ein Seil zu drehen. 
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Das Refultat der Verhandlungen war, daß troß mancher meiteren 
Bedenken der kurſächſiſchen Räthe der Convent bejchloffen wurde. Am 
6. Sebruar 1631 ſollte er zu Leipzig eröffnet werben. Am 29. December 
erfolgte das Ausjchreiben Johann Georgs an die Stände augsburgiicher 
Confeffion. t) 

Das war in den Tagen der Einnahme von Greifenhagen und Gark. 
Suftaf Adolf, dem flüchtigen Feinde folgend, betrat das brandenburgiſche 
Gebiet. Mit dem Schwanfen und Hinterfichjehen hatte e8 für den Kur- 
fürften ein Ende. Um den Feind verfolgen, um die Oder hinauf weiter 
vordringen zu können, mußte Guftaf Adolf ven Paß bei Küftrin haben. 
Er ließ an den Rurfürften die beftimmte Forderung ergehen. 

Schon einmal hatte Georg Wilhelm über dieſe „perplere Frage” jeinen 
Commandanten in Küſtrin inftruiren müffen. Iegt gerieth er „abermals 
in nicht geringe Perplerität.”2) Denn wenn er den Paß einräumte, mußte 
er fürchten, daß die Kaiſerlichen Gefchrei erheben, es für Feindſchaft an- 
jeben und noch ärger mit feinen Landen verfahren würden, als bisher. 
Wenn er ihn verweigerte, fonnte er vorausjegen, daß Guſtaf Adolf ihn als 
Feind behandeln würde. 

Er ſchickte feinen Kanzler Göße zu Guftaf Adolf, um ihn womöglich 
von der Forberung des Pafjes abzubringen und ihn zu bitten, daß er nichts 
Feindliches gegen ihn vornehme. Freilich zweifelte er an dem Erfolg 
biefer Forderung, denn ihm war, wie er ſich ausdrückte, „des Königs von 
Schweden Humor foweit bekannt, daß, wenn S. Königliche Würde einmal 
zu einigem Begehren jchreiten, fie alsdann ſehr jchwer und übel davon 
wieber abzubringen ober auch nur in Etwas damit aufzuhalten zu fein 
pflegen.” Aber warum follte er diesmal nicht nach feiner Weife den Verſuch 
mit neuen Redensarten machen ? 

Götze hatte am 2. Januar Audienz beim Könige. ?) Er bat um frier- 
liche Beilegung des Streites zwifchen Guftaf Adolf und dem Kaiſer und 
fragte, unter welchen Bedingungen Guftaf Adolf dazu bereit wäre; *) mas 


1) Bl. Heyne 5.176, Anm. Ich unterlaffe nicht, auf die höchſt merkwürdigen kur⸗ 
jächfifchen „ragepuntte” Kinzumeifen, bie von Hammarstrand, Bidrag ©. 106 pubficirt 
find. 


2) Georg Wilhelm an Johann Georg d. d. Coln a. d. Spree 29. December 160. 
Dr. N. 

3) Seine Relation d. d. Berlin 9. Januar 1631. Dr. A. 

4) Er that das auf Wunfch der katholiſchen Kurfürften. Bgl. ihren Brief d. d. 
Negendburg 11. November. Dr. A. 
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aber den Küftriner Paß beträfe, jo erflärte er, daß jein Herr in deſſen Ein- 
räumung nicht willigen könnte. Guftaf Adolf antwortete: er hätte feine 
Urjache zum Kriege gegeben; aber man babe ihm Nachbarn an die Oſtſee 
geiegt, die er nicht leiden könne. Mit den früheren babe er ftets gute 
steundichaft gehalten. Nicht gegen das Reich hätte er etwas, ſondern nur 
gegen diejenigen, die fich feindfelig gegen ihn bewiejen hätten. Zunächit um 
Revandye an jeinen Feinden zu nehmen, dann auch um feinen unterprüdten 
sreimden zu dienen, wäre er gelommen. Da bätte er erwartet, daß der 
Kurfürft fich ihm anfchließen werbe, nicht aber daß er jolchen Nefpect gegen 
den Kaiſer trüge, von dem man boch zur Genüge erfahren hätte, daß er feinen 
Reſpect gegen die Kurfürjten trüge. Wäre ber Katfer doch nicht abjoluter 
Monarch, jondern auf eine gewilfe Capitulation erwählt; bielte er fie nicht, 
io wären auch die Kur- und Fürſten ihrerfeitS nicht weiter verbunden. 
Wollten fie fich jelbft zu Bauern und Sclaven machen laffen, jo müßte der 
König es dahin ſtellen; in Diefem Fall aber wollte er auf Die Verſicherung 
ſeines Staates denken. Und zum Schluß erklärte er: mit der Verficherung 
des Paſſes wäre ihm nicht mehr gebient, jet müßte er die Feſtung Küftrin 
in Händen haben. 

Darauf Göße: in Betreff der Conjunction vermöchte fein Herr jich 
nicht zu erklären, theils aus Reſpect gegen den Raifer, theils um jeinen 
Mitkurfürſten nicht vorzugreifen und fich ohne Rath feiner Freunde in 
ſolche Weitläuftigfeiten einzulaffen. Wegen Küftrins etwas zu verwilligen, 
hätte er feinen Befehl. So viel würde fein Herr wohl gefchehen laſſen, daß 
der König mit jeinem Volke regimentsweije und in guter Ordnung an der 
Seftung vorüber gebe und fomme, wenn er die Verficherung gäbe, die 
Feſtungen und die Reſidenz unangefochten zu Yaffen, alle Eroberungen zu 
reſtituiren und den Kurfürften in feiner Weife zu befchweren. 

Guſtaf Adolf aber wiederholte, er müffe die Feſtung Küſtrin haben. 
Die übrigen Feftungen und die Reſidenz wolle er dem Kurfürften laſſen; 
alle andern Orte wolle er reftituiren und fich eidlich Dazu verpflichten. Der 
Kurfürft aber ſolle fich ihm jet verbünden. ‘Dann würde er ihm mit 
jeinem Heere zu Dienften fein und würde Alles, was zur Beförderung des 
Friedens beitrüge, ihm und dem Kurfürften von Sachen, die den Zuſtand 
des Reichs beſſer kennten als er, zu Banden jtellen. 

Zu diefer mündlichen Erklärung fügte er in einer fchriftlichen Refolu- 
tion!) bei, daß ihm diefe Verweigerung des Pafjes höchſt auffällig fei, 


1) Refotution für Götze d. d. Marwitz 3. Januar 1631. Dr. A. 
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weil der Kurfürft ihn jo oft den Katjerlichen geöffnet Habe. Das pajie 
wenig zu der jo oft gerühmten furfürftlichen Neutralität. Vollends aber 
dag man die ſchwediſche Armee mitten in ihrem Siegslauf aufhalten, den 
flüchtigen Feind deden wolle, jehe einer offenen Feindſchaft nicht eben allzu 
unähnlich. Es werde ihm daher nicht zu verdenken jein, wenn er dem Kur- 
fürjten jegt mit gleicher Münze zahle und Feindichaft mit Unfreundichaft 
belohne. Doch wolle er, da er von dem bevorjtebenden Leipziger Convent 
die Erwartung bege, daß er die Scharte auswegen würde, mit offener 
Feindſchaft bi8 zu feiner Beendigung warten. Man folle ihm nicht vor- 
werfen fünnen, daß er übereilt gehandelt hätte. Xiefe der Convent ohne 
Frucht ab, dann würde ihn nichts abhalten, fich für den empfangenen 
Affront zu rächen und in jolche Bofitur zu jtellen, daß man fich fernerhin 
nicht unterjtände, ihm einen Paß zu jperren. 

Gleichzeitig mit den Unterhandlungen des Königs mit einem branden- 
burgifchen Gefanbten fanden Unterhandlungen des Kurfürjten mit einem 
ſchwediſchen Geſandten ſtatt. Es war der Obrift Joachim Mitzlaf, welcher 
Guftaf Adolfs Aufforderung, den Kaijer nicht weiter zu unterftügen, jen- 
dern ſich Guftaf Adolf anzujchliegen und ihm die Päffe zu öffnen, über: 
brachte. !) 

Nun hatte Georg Wilhelm gleich nach der erjten erneuten Forderung 
Schwedens den Kurfürſten von Sachjen brieflich 2) um Rath gefragt, was 
er thun jollte, nicht ohne fich zugleich zu rühmen, daß die kaijerliche Armee 
nächft Gott wohl einzig und allein ihm zu danken bätte, daß fie nicht ganz 
und gar getrennt worben. Eben jett Fam die Antwort Johann George. 
Noch weit vom Schuß entfernt rieth er natürlich ab, fich irgendwie mit 
Schweden einzulaffen. 

Es kam dazu, daß in eben dieſem Zeitpunkte, von Tilly abgejandt, der 
Freiherr zu Virmont, faiferlicher Generalwachtmeifter, bei Georg Wilhelm 
erihien;3) der Form nach, um dem Kurfürften des General8 Neujahrs 
wünjche zu überbringen, in Wahrheit, um den Kurfürjten von jeder Zu 
fammenjegung mit Guftaf Adolf abzumahnen und ihn aufzufordern, gegen 
Schweden ein paar neue Regimenter zu halten und zu verpflegen. 


1) Puncta desjenigen, was der Königl. Schwedifche Abgefandte Joachim Miglai 
ven 2. Sanuar hauptfächlich angebracht. Dr. A. Dazır defien fchriftliches Memorial. 
Dr. A. 

2) Georg Wilhelm an Johann Georg vom 29. December; Johann Georgs Ant: 
wort aus Dresben vom 3. Januar 1631. Dr. X. 

3) Seine Iuftruction im Dr. A. Die fehr unentfchiebene brandenburgifche Rejolu- 
tion aus Köln a. d. Spree 6 (16.) Januar. Dr. U. 
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In ſolcher Lage gab der Kurfürſt dem ſchwediſchen Abgeſandten feine 
Antwort.Y) Im Betreff des „Prinzipalpunttes”, der Conjunction, bat er, 
ver König möge jeine, des Kurfürften, Pflichten gegen Raifer und Reich be- 
denken und ihm nicht8 Unmögliches zumutben. Er könne und wolle dieſe 
Prlichten nicht brechen, ob er gleich all die langjährigen Preffuren, über die 
er fich fehon oft genug beichwert, nicht recht heiße. Aber deshalb dürfe er 
doch nicht mit dem offenen Feinde des Kaiſers Partei machen. Auch werbe 
er ſolche Verbindung ohne Wiffen und Willen feines Kreisobriften und 
jener evangeliſchen Mitſtände nicht eingehen dürfen. Dann bob er auch 
hervor, daß er bei einer Conjunction an feine Sicherheit zu denken habe. 
Guſtaf Adolf habe erft den fünften heil des Brandenburger Landes inne; 
jet er gleich ein vorfichtiger, erfahrener und glüdjeliger Kriegsheld, jo fei 
doch das Kriegsglück ſchwankend und könne ihm wohl einjt wieder zugegen 
laufen. Außerdem — fo fügte Georg Wilhelm in bewunderungswürbdiger 
Harmloſigkeit Hinzu — fei doch der König, wenn gleich er, der Kurfürft, ihm 
ein Anderes und Beſſeres gönnte, ebenfo wie andere Menjchen dem Gift, 
dem falten Eijen oder andern menjchlichen Zufällen unterworfen; wenn 
aber er dem Werk nicht mehr vorftände, würde das Die Yage der Dinge 
gewaltig verändern, wäre fie auch noch fo günftig. *) 

So bat er denn, Guftaf Adolf möchte in folche Eonjunction nicht weiter 
tringen, aber auch deshalb nicht8 Feindliche8 gegen ihn vornehmen. “Denn 
das würde alle Evangelifchen erjchreden und zeigen, daß der König härter 
gegen diejenigen, die er retten wollte, verführe, als von dem gegen fie ver- 
fahren wäre, vor dem er jie retten wollte. Wenn e8 aber gar nicht anders 
ginge, als daß Guftaf Adolf den Krieg in das brandenburgijche Yand fpiele, 
wolle er ibm Paß und Repaß veritatten, unter der Bedingung, daß er die 
brandenburgiichen Feftungen und feine Refidenz unattaquirt laffe, die hır- 
fürſtliche Bezahlung und Unterhaltung der Bejagung nicht bindere, den 
Kurfürſten alle Dispofitionen als Yandesfürft treffen laſſe und ihm im Zall 
des Friedens Alles ohne Entgelt reftituire. 


Auch an den Kurfürften von Sachſen hatte ſich Guftaf Adolf nach der 
Vernichtung des feindlichen Heeres in Pommern gewandt. 3) Er faßte ihn bei 


1) Abfertigung Mitzlafs d. d. Cöln a. d. Spree 4. Januar. Dr. A. 

2) Der Kurfürft bemerkte, e8 wäre leicht zu erfennen, wie e8 ihm dann gehen würde 
„bevorab bei diefen Zeiten, da man mit Translationen der Fürftenthiimer auf andere 
families fo fertig if, und bie confiscationen fo gemein find, daß fie auch von etlichen Leuten 
tor die fundamenta, worauf der Kaiferlihe Staat zu gründen, gehalten werden wollen.‘ 

3) Guftaf Adolf an Iohann Georg d. d. Bärwalde 30. December. Dr. X. 
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der Ehre und ftellte ihm vor, wie er nächft Gott das rechte Werkzeug wäre 
dem römiſchen Reich das herrliche Kleinod des Neligionsfrievens wiederzu- 
gewinnen, das jeine Vorfahren mit ihrem Blut von einem jo mächtigen 
Kaiſer erworben hätten. Er rechne auf feinen Anfchluß, feine Mitwirkung. 

Des Kurfürften Antwort war Schweigen. Erjt lange nach Eröffnung 
des Leipziger Convents jchrieb er dem Könige,)) dankte ihm für jeine Ge— 
finnung, verficherte ihn, wie e8 ihm „jehr lieb“ fein würde, wenn er dem 
Könige wohlgefällige Dienfte und Freundſchaft erweifen könnte. Er boffe 
jedoch, daß der Kaiſer die beprängten Reichsſtände erhören und einen all- 
gemeinen ficheren und bejtändigen Frieden herbeiführen werde. Man Hätte 
fich deshalb bereits an den Kaiſer gewandt. | 

Für jegt aljo war weder von Sachlen noch von Brandenburg ein Ent 
ichluß, eine Anjtrengung zu erwarten. ‘Dem Verlangen Guſtaf Adolfs 
gegenüber, vajch vorzugehen und in unaufhaltiamem Vordringen die faijer- 
liche Macht niederzumerfen, verfammelten fie fich mit ihren Glaubensgenoſſen 
in Leipzig, planten, beriethen, correfpondirten mit den fümpfenben Parteien, 
entwarfen weitläuftige Rejolutionen, Replifen, Duplifen u. |. w. und hemm 
ten den König, von dem fie wußten, daß er auf fie Rüdficht nehmen mußte, 
als auf diejenigen, für deren Wohl aufzutreten die Rechtfertigung ſeines 
Bordringens in Deutjchland war, in der Ausführung feiner fühnen ftrate- 
giichen Pläne. Hätte er jie als Feinde behandeln dürfen, fo wäre er über 
fie Hinweggefchritten; hätten fie fich in raſchem Entſchluß als jeine Freund: 
erklärt, fo wäre er Hand in Hand mit ihnen vorgedrungen ; jo aber zauber- 
ten fie, fich zu entjchließen und zwangen ihn dadurch felbjt zu zaudern. Dus | 
Uebermaß der Verlufte und der Gefahr erft nahm ihm feinen Yangmuth 
und zwang fie zur Action. 


Vertrag von Bärwalde. 


Wenigſtens den Anfchluß einer auswärtigen Macht erlangte Guftaf 
Adolf jekt. 

Bald nach jeiner Landung war Charnace von Neuem zu ihm ge 
fommen und hatte ihm eine einmalige Zahlung von 120,000 Rthlr. für die 
Zeit, daß Frankreich noch im italiänijchen Kriege verwidelt wäre, und nad 
deſſen Beilegung eine Summe von jährlich 400,000 Rthlr. angeboten. Gujtuf 
Adolf war nicht abgeneigt darauf Hin mit Frankreich abzujchließen.?) Schon 


1) Johann Georg an Guftaf Adolf d. d. Leipzig 28. März 1631. Dr. A. 
2) Guftaf Adolf an Ogenftiern d. d. Stettin 23. Juli 1680. Arkiv I. No. 106. 
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hatte man die Bedingungen und den Vertragsentiwurf feſtgeſetzt, da zerichlug 
ich Die Sache abermals, weil der Franzoſe in den Formalitäten verftieß. 
Er wollte, daß jein König in beiden Inftrumenten zuerft genannt würde. 
Suftaf Adolf war nicht geneigt, gegen ein Stück Geld das zu bewilligen. 

Er jchrieb an den König von Frankreich, er wünjche nicht mehr mit 
Anerbietungen beläjtigt zu werden, wenn man dabei in Betreff der Titulatur 
jeiner Ehre zu nahe treten wollte. An fich freilich wäre die Titulatur von 
feiner Bedeutung, denn fie trüge weder zur Vergrößermg noch Vermin⸗ 
verung der Macht etwas bei. Aber ein König hätte die Pflicht, nichts zu 
vernachläffigen, was jeine hohe Würde beträfe. Eher wolle er die Unter- 
bundlungen abbrechen, als zugeben, daß auch nur das Geringite zum Nach- 
theil des ihm von Gott und feinen Vorfahren gegebenen Amtes gefchäbe. 

Als Guſtaf Adolf fih Ende 1630 zu Bärwalde auffielt, fand fich Char- 
nace von Neuem bei ihm ein, um „die legte Hand an die jo lange vorbe- 
teitete Allianz zu legen. Nach lebhaften Verhandlungen wurde ein Allianz- 
tractat abgejchloffen.!) 

Die fchivierige Frage der „Präcedenz“ wurde dadurch erledigt, daß man 
beitimmte , in dem jchwebilchen Inftrument ven Namen des Königs von 
Frankreich, in dem franzöfiichen den Namen des Königs von Schweden vor- 
an zu ftellen.?) 

Schwieriger wurde es, über bie von Frankreich zu zahlenden Subfidien 
einig zu werden. Guſtaf Adolf verlangte für Das bereits verfloffene Jahr nach- 
träglich 300,000 Rthlr. (d. i. 750,000 Yivres) ; Charnace handelte bis auf 
120,000 Rthlr. (d. i. 300,000 vivres) herab. Für jedes folgende Jahr fam 
man in der Summe von 400,000 Rthlr. (d. i. eine Million Yivres) 
überein.®) 

In weiteren Verhandlungen, Die nicht ohne -heftige Erörterungen ab⸗ 
gingen, wurden dann auch die Beftimmungen wegen der Kiga, der katholiſchen 
Religion u. |. w. feftgefegt und am 13. Januar 1631 der Alltanztractat von 
Charnacé und den ſchwediſchen Commiſſären unterzeichnet.“ 


Grubbe's Relation vom 2. Auguſt. Arkiv I. No. 497. Grubbe an Orenftiern d. d. 
Stettin 4. Auguſt. Arkiv I. No, 559. Aus Lübed vom 7. Auguft. Dr. A. 

1) Guſtaf Adolf an den Reichsrath d. d. Bärwalde 22. Janııar 1631. Arkiv I. 
No. 19. Grubbe an Johann Eafimir d. d. Bärwalde 18. Januar. II. No.615. Im 
Närz reifte dann Bengt Orenftiern nach Frankreich. Arkiv I. No. 514. 

2) Bgl. Bichelieu mem. VI. ©. 531. 

3) Richelieu mem. VI. ©. 532 ff. erzählen von einer peinlichen Scene, bie des 
Geldes wegen nach der Unterzeichnung des Tractats ftattfand. 

4) Suftaf Som, Iohann und Karl Baner (d. d. Bärwalde 18. Januar 1631). 
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Zwiſchen beiden Königen von Schweden und von Frankreich wird ein 
Bündniß aufgerichtet zum Schuß ihrer gemeinfchaftlichen Freumde, zur 
Sicherung der Oſtſee und des offenen Meeres, zur Freiheit des Handels, 
zur Reftitution der unterdrüdten und bedrängten Stände des römiſchen 
Reiches, zur Zerftörung der an beiden Meeren und in Graubünden errich- 
teten Feſtungen, — jo.daß Alles in den Stand gejettt wird, in welchem es 
fich vor dem deutjchen Kriege befand. Und weil der Gegner alle frieblichen 
Vergleiche bisher abgewiejen hat, joll jener Zweck mit den Waffen in ver 
Hand durchgeführt werden. Schweden hält zu dem Ende eine Armee von 
30,000 Mann zu Fuß und 6000 zu Pferde auf feine Koften; Frankreich 
giebt jährlich 400,000 Rthlr. Subfidien, zahlbar zur Hälfte am 15. Mai, 
zur Hälfte am 15. November zu Paris oder Amfterdam, je nach des Königs 
von Schweden Belieben. Beide Verbündete gejtatten einander in ihren 
Gebieten freie Werbung und freie Ausfuhr von Lebensmitteln und Kriegs 
bedarf ; verweigern fie Dem Feinde. Wenn ber König von Schweden fiegt, Io 
bat er in den eroberten Orten nad) den Reichsfatungen zu verfahren. Die 
katholiſche Religion läßt er, wo er fie findet, unangefochten. Allen deutſchen 
und andern Fürften und Ständen ift der Beitritt zum Bunde geftattet unter 
der Bedingung, daß fie e8 weder öffentlich noch insgehetim mit dem Feinde 
halten, nicht8 den beiden Königen oder dem gemeinen Weſen Schäpliches unter: 
nehmen, jondern nach ihrem Vermögen und ihrem Intereffe mitwirken. Mit 
Bayern und der Liga wird Freundichaft oder doch Neutralität gehalten, ſo 
fern fie desgleichen thun würden. Kommt e8 zu Friedensverhandlungen, 
fo darf nur nach allgemeinem Rath und Zuthun der Conföderirten vorge- 
gangen werben. Das Bündniß gilt auf 5 Jahre, nämlich bis zum 1. März 
(a. ©t.) 1636; ift bis dahin der Friede nicht erfolgt, jo wird es nach dem 
Ermeſſen der Alliirten prolongirt werden. Mit Rücdficht darauf, Daß die 
Berhandlungen über dieſes Bündniß ſchon ein Jahr lang geichwebt haben, 
ſoll e8 angefehen werden als ein jechsjähriges Bündniß. Und da der König 
von Schweden fchon fo viele Koſten auf den Krieg gewandt hat, ſoll Franl: 
reich für das abgelaufene Jahr noch 120,000 Rthlr. zahlen. 


— — — — 


Der Vertrag iſt veröffentlicht als: Sechs⸗Järige Verbündtnuß, | fo zwiſchen beyden 
Cronen: al8 | Schweben vnn Frand | reich, dieſes 1631. Jahrs, in dem Schwe | bifchen 
Königlichen Felblager Beerwalbt in | der Neuen Mard gefchloffen: | - . . Erſtlich ge- 
brudt zu Stettin. |” 1631. 4 Bl. 40, Auch fonft Häufig publicirt, fo in dem „Formular 
ber Bündtnußen von 1631", und nenerbings u. X. bei Mofer, Patr. Arch. VI. ©. 183 Fi. 











Zehntes Bud. 


Feldzug von 1631 bis zum Fall Magdeburgs. 


®.Droyien, Guſtaf Adolf. II. 17 





Bperationen Anfang 1631. 


Das war ein fröhlicher Neujahrsgruß, den Guftaf Adolf über das 
Meer in die Heimath fenden fonnte.!) 

„Wir haben in dieſem Yande durch Gottes Gnade einen guten Fuß und 
sedem belli gefaßt, welche dergeſtalt befchaffen ift, daß ung nach menjchlichem 
Ermeſſen der Feind jo leicht nicht Daraus drängen ſoll.“ Er fügt Hinzu, das Land 
jet nicht jo arm, daß es nicht eine mäßige Armee zu ernähren vermöchte; 
auh mit jeinen Truppen fei er zufrieden, das Bündniß mit Frankreich 
babe er endlich abgeſchloſſen; der deutjchen Fürften und Stände Gemüther 
jeien vom Kaifer abgelöjt und neigten ihm zu, fo daß fie ihm‘, wenn er 
fortführe glücklich zu fein, großen Vorfchub Teiften würden. Dazu ſei ihm 
jetzt durch die Verbindung mit Magdeburg eine geivaltige Thür geöffnet, 
um viele unterdrückte Chriften zu befreien; dem Feinde aber werde dadurch 
die Zufuhr auf der Elbe in die unterhalb Magdeburgs liegenden Gebiete ge» 
ſperrt. Er war in der Stimmung des Siegers. 

Sein Quartier hatte er ind Neumärkifche verlegt. Und bier zu 
Bärwalde war cs, wo er jene Verhandlungen mit Frankreich zu Ende führte. 
Er rief durch ein öffentliches Diandat ?) die vertriebenen Neumärker in ihre 
Heimath zurück, auf daß fie fich jeßt, wo die Kaiferlichen dieſen Theil Marken 
verlaffen hätten, wieder in den Beſitz ihrer Häufer und Güter jeßten und un- 
geftört den Ader bauen und ihrem Erwerb nachgeben möchten. Denn er fei 
gekommen nicht ale ihr Feind, jondern als ihr Freund und Beichüter. Darum 
möchten fie, was fie an Fourage und Victualien entbehren könnten, feinen 
Zruppen verabfolgen. Wer fich aber nicht einstellen würde, den wollte er 
als Baterlandsfeind achten, ihn und feine Güter mit Feuer und Schwert 
verfolgen. 

Augleich erließ er eine Ordnung, nach der fich feine Truppen in den 


1) Guſtaf Adolf an Bfalsgraf Johann Eaftmir s. 1. e. d. Arkiv I. No. 196; an ben 
Reichsrath d d. Bärwalde 22. Januar 1831. No. 195. 


2) Mitgetheitt Arma Buec,VI. &. 129. 
17° 
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befiegten Gegenden zu verhalten hätten.!) In ihr wurde auf das Genaufte 
feſtgeſetzt, was Die Soldaten in den Quartieren erhalten ſollten; daß fir 
außer Lagerftatt, Eſſig und Salz nichts zu verlangen, fich mit des Wirthes 
Licht und Feuer zu bebelfen hätten. Den Officteren, Soldaten, Marketen- 
bern, die durch das Land reiften, jollte außer gegen baare Bezahlung oder 
gegen Vorzeigung eines ausbrüdlichen Scheines feine Zehrumg gereicht, 
feine Fuhre geleiftet, kein Poftpferd geftelit werben. Ueberhaupt durfte 
fein Soldat anderswo als in jeinem Quartier irgend etwas bean- 
ipruchen; Erpreffungen und jede Art der Ungehörigkeit gegen die Eimvohner 
wurden mitStrafe beprobt und wurden, wo fie dem Könige zu Ohren kamen, 
auf das Schärfite geahndet?) 

Solche Aufrufe und Erlaffe Iodten die Einwohner wieder herbei umt 
fie begannen fich in ihrem alten Beſitz aufs Neue einzurichten, e8 wurd 
neu gebaut, Handel und Wandel nahın einen frifchen Anfang und der Land- 
mann traf Vorbereitungen, feinen Ader wieder zu beftellen. 

Es war ein unverzeihlicher Fehler Tilly’s, daß er die Fortichritte 
Guſtaf Adolfs ruhig mit anjah, ohne herbeizueilen, um ihnen zu fteuern, 
Doppelt unverzeihlich,, feit er auch ben Oberbefehl über das Faiferliche Heer 
hatte. Während die Kriegsführung in Medlenburg, Pommern und ber 
Mark Befehlshabern anvertraut war, über deren Unfähigkeit fi) Pappen⸗ 
heim auf das Höchfte ereiferte,3) wartete Tilly, von feinem Feinde unmittel 
bar bedroht und nach feiner Seite bin wirklich drohend, unthätig an ber 
Weſer die Verftärfung feines Heeres durch die ligiftiichen Aushebungen 
und den Anmarſch der kaiferlichen Negimenter, die in Italien gekämpft 
batten, ab. 

Erft die wiederholten Klagen Schaumburgs von der großen Gefahr, 


1) „Ordinantz So 3: Kön: Mayt: | zu Schweben, etc. | vor dero Solbateßta in 
den Hertzog: und Fürſtenthumben Pommern ond | Stifft publiciren vnd in Drud gehen 
laffen. |" 1631. 4 Bl. 4%. Davon Tiegen 4 Drude vor. 

2) Darüber viele Belege im Arkiv. Bgl. S. 82, 

3) Pappenbeim an Darimilian vom 26. Februar 1631. M. R. A. Er fchreibt im 
P. 8.: „Sonften kann E. Churfürftl. Durchl. ich nicht genugſam befchreiben, wie Ibr 
Kaiſ. Maj. die Zeit über in Pommern ſo überaus übel bedient ſein geweſen. Der Eine 
bat die Armee, der Andere alle gute Poſten und das Land gar unnöthiger, ſchlimmer und 
verzagter Weiß verloren; und hätte ber Obrifte Krab des dritten Orbinant und feinem 
wirklichen Erempel gefolgt und Lanböberg auch alfo verlafien, jo wäre der Känig in 
Schweden fon in Böhmen. Dennoch fein Ihre Excel. fo fromm und gut, daß ich fie 
nicht hab bemegen können, Ihr Kaiferl. Maj. den rechten Grund zu fchreiben, welches ih 
fehr nöthig erachtet hätte; wo es nicht wäre felbige andern zum Erempel zu ftrafen, aufd 
wenigfte Ihr. Kaiferl. Maj. vor ſolchen Leuten zu warnen.” 
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in der man ſich befinde, und nur zu bald von der großen Niederlage, die 
man erlitten, brachten ihn aus ſeiner trägen Ruhe. 

Denn jenen mitgetheilten Rapporten des Feldzeugmeiſters folgte bald ein 
weiterer, den er auf ver Flucht jchrieb:t) er hätte keine 4000 Mann zu Fuß 
mehr, und die Kavallerie wäre in 14 Tagen fo fehr abgelommen und er- 
mattet, daß von den 7000 Pferden nicht 4000 mehr zu gebrauchen wären, 
Er fähe fich gezwungen, ſich nach Frankfurt und Landsberg zu retiriren, denn 
Suftaf Adolf hätte e8 auf die Päſſe nach Schlefien abgeſehen. Er bäte 
um fchleunige Hülfe. 

Von Frankfurt aus folgte ein neues Slagejchreiben.?) ‘Der Zuftand 
jeiner Armee wäre jo elend und erbärmlich, daß es einen Stein erbarmen 
möchte. Weder Soldat noch Officier hätte Luft, Xiebe und Muth etwag zu 
thun, fie wären zu Alleın verdroffen und unwillig. Käme nicht bald Hülfe, 
jo würde es um Frankfurt und Landsberg ebenfalls geſchehen fein, venn er 
jet micht im Stande, dieje beiden Päffe zu halten. Fielen fie, jo wäre bie 
Möglichkeit, nach Pommern oder Schlefien zu entlommen, abgefchnitten. Im 
der deprimirten Stimmung eines Befiegten bat er Tilly um genaue Unter- 
juhung des elenden Zuſtandes jeiner Armee, um Conftatirung, daß diejer 
Zuftand vor der Zeit, da er das Commando übernommen, eingeriffen wäre, 
um Conjtatirung feiner Unjchuld. Jetzt jpürt man es erſt,“ fo jchloß fein 
Drief, „warum Keiner herunter gewollt.‘ 

Auf die Nachrichten Schaumburgs Hin brach Tilly auf.) Am 30. 
Tecember (a. St.) befand er fich in Halberftabt ; vier Tage fpäter in Ealbe. 
Hier erfuhr er den Fall von Greifenhagen und Gark. Sorgend, daß Guftaf 
Abolf ſchon in Schlefien ſtände, wandte er fich wieder ſüdwärts, um bei 
Teffau am 5. Januar die Elbe zu paffiren; am 6. Januar war er in Treuen⸗ 
briegen; ein paar Tage jpäter in Saarmund. Hier war es, wo er jenen 
zuletzt mitgetheilten Brief Schaumburgs erhielt. Erft acht Tage ſpäter traf 
er mit dem Vortrab in Frankfurt ein. Er begab fich von hier nach Lands⸗ 


I: Schaumburg an Zilly d. d. „Nieberlandie” (?) 7. Januar. M.R. A. 

2) Schaumburg an Tilly d. d. Frankfurt 13. Januar. M. R. A. Auch gebrudt in 
„Copis | zweyer Schreiben, | Das Erfte | Dei Kay: Herm General Feld Marfchalde 
von Schaum | burgl, an... Tylli... | Das Anber | If das Antwort, | Dei Kayfer!: 
Seren Oberfien | Eraken, an... Schaum | burgl darauff, weilen der hochan | fehenlich 

.. Tylli nicht bey der Hand geweſt.“ 1631. 281. 4%. Aufgenommen fchon in bie 
Arms Suec. VI. ©, 113. 

3) Mir Hat im M. R. A die Correſpondenz Tilly’s mit Marimilian vorgelegen. 
Auf ihr beruhen bie Tilly betreffenden Angaben ber nachfolgenden Darfellung, auch wo 
ich nicht ausdrückllich anf fie verweiſe. 
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berg, um es zu imiricıren, une dann nad Franffurt zurũc Gr mufterte 
Das Corps, das jett bier beiiammen mar. Er icli! „iebr melancholiſch 
mp malcontent” über vie Truppen, ihre Ordnung und Tisciplin geweſen 
iein mb geiagt baben „Das tit fein Volk, vie Schweden damit zu ſchlagen: 
mit bieiem Belt fan ich meine Reputation, vie ich te fange erhalten habe, 
nicht Hazarbiren.” Im ichwebiichen Yager erzüblte man fich, er denfe daran, 
fih Davon zu machen. 


Es bezeichnet das kriegeriſche Ungeſtũm Guſtaf Adolfs und vie Kühn 
heit feiner Entwürfe, daß im vergangenen Herbit, da ihm an ter Grenze 
von Medienburg die Zumuthungen des Kaiſers hintergebracht wurden, 
ieine Entrüftung ihn zu dem Entſchluß fortriß, für das folgende Jahr eine 
coloſſale Heeresmacht von fünf Armeen zum Bernichtungsfrieg gegen ven 
Kaiſer zu errichten; dann jollte ver Kaiſer in feinen Erbländern aufge 
ſucht, die ganze Kriegslaft auf ihn und die „püpftliche Kleriſei“ allein ge- 
wälzt werben; und dann, meinte er, würde man chen jolde Friedens 
bedingungen erhalten, wie fie fich mit der Ehre Schwedens vertrügen.N) Don 
dieſen fünf Armeen ſollte die erfte unter jeiner perſönlichen Führung (bie 
„Royalarmee“, wie der techniiche Ausdruck Lautete) in einer Stärke von etwa 
42,000 Mann die bereit genommenen Länder und die TCitieefüjte, die Baſis 
des ganzen Kriegsweſens, ſchützen. Zwei andere unter Horn und Teufel 
jolften fich, die eine bei Stettin, dig andere in Hinterpommern jammeln und 
„das Dominium des TCherftroms” behaupten, die Mark Brandenburg in 
Devotion bringen, in Schlefien einmarfchiren und in des Kaiſers Erblanden 
feften Fuß zu faffen fuchen ; er berechnete die horn’jche Armee auf 46,000°: 
Mann. Die vierte, meinte er, würde bei Magdeburg leicht errichtet werben 
können, denn ber Adminiſtrator hätte bereit einen Stamm von mehr ald 
3000 Mann beifammen; fie follte bis auf 10,000 Mann gebracht werben ; ihre 
Aufgabe jollte jein, die Elbe zu occupiren und in Verbindung mit der erften 
Armee den Kurfürften von Sachjen und von Brandenburg Luft zu machen. 
Endlich follte durch den Erzbilchof von Bremen, die wohlgefinnten Städte 
Bremen, Braunſchweig, Hildesheim u. a. eine fünfte Armee aufgerichtet 


1) Obrift Hebron an Orenftiern d. d. Soldin 30. Januar. Arkiv II. No. 617. 

2) Guſtaf Adolf an Orenftiern d. d. Ribnitz 8. October 1630, Arkiv I. No. 144, und 
ähnlih an den Reichsrath. Dazu mehrere Liften, die freilich nicht ganz mit einante 
übereinftimmen (Arkiv I. No. 142 B; III. No. 900 A. und B). 

3) Nach einer andern Lifte freilich nur auf 16,650 Mann. 
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werden; Salvius würde dort das Nöthige betreiben; die Städte Hätten 
jich bereitß geneigt erflärt, nur wünfchten fie als Stamm eine Anzahl zu⸗ 
verläffiger Truppen. Deshalb jollte Hamilton mit den 10,000 Dann 
englifcher und jchottiicher Soldaten, die er fich zu werben erboten batte, 
dorthin dirigirt werden, und Leſſlie Befehl erhalten mit 4 Regimentern zu 
Fuß und 1000 Pferden, die er werben follte, zu ihm zu ftoßen. Dieſe Armee 
ſollte an der Weier fefte Pofition nehmen.!) 

Mit diefen fünf Armeen, mit den preußischen Truppen eine Streit- 
macht von weit über 100,000 Dann ?), meinte Guftaf Adolf ven Feind jo 
ermatten n zu können, daß in Deutſchland bald nur Eine Stimme nach Frieden 


lı Hamilton hatte ſich erboten, 4000 Mann Infanterie und 2000 Hann Kavallerie 
bis zum 1. April 1631 in Schottland zu werben. („Memoire de ce qui reste a m’estre 
deliur€ des conditions que sa Mate de Sudde m’a faict. 


Premiöremt en poudre de canon . 72 £. nautia. 
Secondement enbale . . . . 218, 
Zmt en mousquet . . - ... 1800 5, 
4mt en bandelis . . . . ..200, „ 
5m encorselt  . . . . 2... 2500 „ 


6mt en pieques . 

Je supplie sa Mate que les 400 hommes Infanterie ot les 2000 de caurie qu'il 
m'a promis, soyent preste, pour le premier jour d’April qui vient. Et puis Je suis de- 
liber6 domener quant et moy plus de gens que sa Maté me face pourueoir d’armes, de 
poudre et mescles (m&ches) pour les armer, et que le tout me soit deliur6 en Hollaude 
entre cy et le prem. jour de Januier qui rient. de Londres en Angleterre le 8 d’Octob. 
1630. Hamilton “ M. R. A. 

Der Factor Martin Wewetzer, Tripp und Faltenberg in Holland erhielten Orbre, 
ihm auf des Königs Erebit Geld zu fchaffen, zahlvar in 6 Monaten. Sie follten damit 
ben nöthigen Kriegsbedarj anlaufen. Auch mit dem Obriften Dlacquei war abgehandelt 
worden, daß er in Schottland filr da8 folgende Jahr 2000 Rekruten anmwerbe. Ihm 
waren pro Kopf 8 Reichsthaler Werbegeld verſprochen worden. Martin Wewetzer follte 
ihm einen Wechfel aus Holland auf 12000 Reichsthafer ausſtellen; die Übrigen 4000 Reichs⸗ 
thaler wollte Guftaf Adolf ſelbſt vorfchießen (Guftaf Adolf vom 29. November 1680, 
Arkiv I. No. 170). Nur erwähnen will ich hier, daß der Obrift Farensbach diefe Wer- 
bungen bei England betreiben follte. (Guftaf Adolf an Farensbach d. d. Alten-Stettin 
W.Rovember 15W.M. NR X.) Aber Farensbach, der, wie Menzel am 5. Januar 1631 
berichtet, in loecum Mansfeldi est substitutus, fühlte fich verletzt, wie e8 ſcheint, weil nicht 
ihm, ſondern Hamilton der Oberbefehl dieſes Corps zugedacht wurde, ging zu ben 
Kaiſerlichen über und verrieth ihnen die ganze Verhandlung, die er wegen der Wer- 
dungen mit England hatte führen follen. „Relation des Succurs, fo der König in 
Schweden aus England zu erwarten hat; Copie aus dem Hauptquartier Mödern 22. April 
1631“ M R.A. Vgl. die gravirenden Worte in Orenftiernd Brief an Guftaf Abolf vom 
IT. Januar 1631. Arkiv II. No. 614. Bgl. auch, mad &. 78, Anm. 1 in Betreff der 
Broſchüre „Formular der Bündtnußen“ von 1631 („Relation von der Königl. Schwebi- 
ſchen Armee”) gefagt ift. 

2) Nach einer anderen Lilte freilich nur 76800 Mann Infanterie und 
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und der Wunſch, Schweden und ben Evangeliſchen Satisfaction zu geben, 
gehört werben jolite. 

Der vorfichtige Orenftiern war weniger fanguinifch als fein König. Er 
ſchrieb ihm ,!) das Deffein mit den fünf Armeen wäre gut; aber bi: 
Mittel, e8 auszuführen, würden fehlen. Er war offen genug, den König 
zu warnen, daß er feine Pläne nicht „confuſe“ faffe und fich Dadurch mehr 
ſchade wie nüge. Er hob hervor, daß eine feite und geordnete Vertheidigumg 
dejjen, was man inne habe, das rechte Fundament des Kriegs und bie be- 
quemfte Offenfive wäre. Darum müſſe man vor Allem dafür forgen, das zu 
behalten , was man jet babe, und wenn fich günftige Gelegenheit darbiete, 
Frieden machen. ebenfalls aber jollte man die pommer’jche Garnifon von 
der Armee trennen und fie nicht mit zur Action verwenden, dann würde 
Suftaf Adolf, wern die Feldtruppen abzögen, alle Plätze und Päſſe ficher 
in feiner Band behalten. Orenftiern entwarf betaillirte Dispofitionen 
über die Bejatungen und deren Verpflegung, über die Beichaffung der für 
bie Zruppen nöthigen Gelder. Er wollte im Ganzen 11,400 Dann zu 
Garniſonen verwandt wifjen; die übrige Armee rieth er in zwei Corps 
zu theilen, in eine Rohalarmee mit der Aufgabe, der Macht, die ber 
Feind vorausfichtlich im kommenden Jahr fammeln würde, entgegenzugeben; 
eine andere unter Horn oder einem andern tüchtigen Feldherrn zur Ber- 
fiherung der Ober und — wenn e8 die Gelegenheit geben jollte — zum Bor: 
marjch nach Schlefien und weiter. Die erfte Armee würde man auf bie 
Stärke von 27 Regimentern mit 30,600 Mann ,?) die zweite auf die Stärke 
von 12 Regimentern mit 13,800 Dann 3) bringen können. 

Guſtaf Adolf hörte auf Die Vernunftgründe feines Reichskanzlers; umd 
die Nachrichten aus Schweden über Die Mißernte des letzten Sommers unt 
die Schwierigkeit, die Aushebungen und Steuereintreibungen pünktlich 
auszuführen, beftärkten ihn darin, feinen Flug etwas tiefer zu jenfen und 


18,250 Mann Kavallerie; nach einer dritten 82,800 Mann Infanterie, 18,500 Dann 
Kavallerie. 

1) Orenftiern an Guftaf Abolf d. d. Elbing 30. October 1630. Arkiv II. No. 589. 
Am 2. November (No. 590) entſchuldigt er fich Über die Freimüthigleit, mit ber er feine 
„Phantaſien“, mie er es beſcheiden nennt, entwidelt hat. „Duga de intet, sä hafver jag 
allenast dechargerat mig, och hoppas oock icke desto mindre att allt blifver nädigt 
upptagit; men är der nägot upphängt till E. K. M:ts tjenst och behag, skall det vara 
mig kärt.“ 

2) Mit Effectivloften von 1,056,665°/, Reichsthaler. 

3) Mit Effectivfoften von 422,393%/, Reihsthaler. Orenftiern entwidelt genau, 
auf welche Weife viefe Gelder aufgebracht werben müßten. 
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lieber weniger wagen, aber deſto ficherer zu handeln. Er gab jeinen genialen 
Gedanken auf, bis jein Siegesgejchidt ihm benfelben wieder aufbrang; er 
begnügte fich, im Wejentlichen dem Rathe Orenjtierns zu folgen. 

Nachdem bis zum Abjichluß des Bärwalder Vertrags den ſchwediſchen 
Zruppen Ruhe gegönnt war, wurden, troß der ftrengen Jahreszeit, die 
Operationen wieder aufgenommen.!) &8 galt Mecklenburg ganz vom Feinde 
zu fäubern, ven Elbſtrom zu gewinnen und fo Magdeburg näher zu kommen; 
das heißt, das, was von der beutjchen Oftjeenieverung noch in Feindeshand 
war, zu erobern. Zu dieſem Zweck wurde das Heer wieder getheilt; der 
König ſetzte fich an die Spige des Operationsheers, das aus den Kavallerie- 
regimentern Graf von Ortenburg, Baubijfin, Rheingraf, Zott, Calenbach 
und Pauli, und aus den Infanterieregimentern Teuffel, Winkel, Dargitz 
und Wallenftein, dazu dem größten Theil des Stettiner Volles beitand. 
68 waren 7— 8000 Mann zu Fuß und 4000 zu Pferd. 

Horn blieb zurüd?) mit dem Befehl, aus den Kavallerieregimentern 
John Lilliejparre, Adrikas, Dönhoff, Hall, Damit und 300 Finnen, aus den 
Infanterieregimentern Graf von Thurn, Lunsdel, Damit, Hall, Hebron und 
300 Schweden eine Armee zu formiren, die Truppen zwiſchen Stettin und 
vandsberg bei Soldin zu ſammeln, die Front gegen die Warthe, vornehm- 
ih Soldin und Königsberg zu bejeken, in diejer Pofition den Feind am 
Bordringen von Landsberg und Küftrin ber zu verhindern. Die Referven 
jollte er weiter zurüd nach Phrig, Stargard, Damm Gollnow in Quartier 
verlegen und jo die Oder, vie Neumark und Binterpommern deden. Einer 
Schlacht follte er ausweichen. Falls der Feind in Winterquartiere rüden 
ever dem Könige folgen würde, jollte er Landsberg und Driejen, die zwei 
wichtigſten Punkte an der Warthe- Nekelinie angreifen. 

Generalmajor Rniphaufen, der die Truppen in der Stralfunder &e- 
gend befehligte und Greifswald belagerte, erhielt Befehl, feine Truppen 
bei Stralſund zu jammeln, um fie bei Guftaf Adolfs Annäherung mit ihm 
zu vereinigen.®) 


1) Sehr ſcharf heben Richelieu mem. VI, S. 527 das Ungemwohnte eined Winter- 
eſdzugs hervor: „Ce prince, qui ne prenoit pas la guerre pour un passe -temps, mais 
qui la faisoit pour raincre, ne laissa pas 6couler inutilement l’hiver, comme on a d’or- 
dinsire acoutum& de faire." 

2), Memorial für Horn vom 24. Januar. Arkiv I. No. 199. Vgl. Obrift Hebrons 
Brief an Orenftiern d. d. Soldin 30. Januar. U. No. 617. 

3 Die erſte Ordre, Arkiv I. No. 186, widerrief er und gab ihm bie im Tert er: 
wähnte am 25. Januar. No. 201. 
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Am 25. und 26. Januar verjammelte Guftaf Adolf die zur Expedition 
beftimmten Truppen; Tann brady er auf, ging (28. Januar) bei Stettin 
über die Oder, Yödenit vorbei, am 30. Januar nach Paſewalk, am folgen 
den Tage nady Woldeck an der medienburgiichen Grenze. In Prenzlau 
wurte eine Bejagung gelajien, beſtehend aus Dargitz' Regiment und 100 
Pferden unter Rittmeijter Plato. 

Damm ging e8 vor Neubrandenburg, wo 5 Compugnien zu Fuß unter 
Obriſt Marazan und 3 Compagnien Reiter unter Rittmeijter Gallas lagen. 
Die Bejakung begann jofort zu capituliren und zog am folgenden Tage 
(2. Februar) mit ihren Fahnen, vollen Waffen und der Bagage ab. Dos 
mußten fie jchwören, innerhalb dreier Monate weder in Magdeburg noch 
in Pommern wider den König zu dienen 

Nunmehr galt e8 ven Vormarſch nach Demmin, den Uebergang über 
die Peene, die Eroberung von Greifswald. 

Die Staiferlihen hatten die Bofition an der Peene jo jtark wie möglid 
gemacht, um fie gegen Guftaf Adolf zu halten. In Demmin, der Spike 
biejer ganzen Pofition, dem Punkte, wo Zrebel und Tollenſe in Die Prene 
münden, dem Schlüffel des ganzen von Peene, Trebel-Rednig und der See 
gebildeten Dreiedes, lag Savelli jelbft mit 7 Compagnien von jeinem Rezt 
ment in der Stärke von 900 Diann, Holks Regiment, bejtehend aus 8 Com 
pagnien (500 Dann), 200 Reitern von Montecuculi und 80 Kronten. 
In dem benachbarten Loitz lagen 180 Dann zu Fuß und 400 Dann von 
Montecuculi’8 NReitern unter Hauptmann Petrus Peralta, einem Spanier 
von Geburt. Nach Greifswald aber war vor Kurzem der Obriſt Peruſi 
mit feinem Infanterieregiment (400 Mann) marſchirt, hatte außerdem 
pom Regiment Butler 200 Mann, von Bakfeld 176, von Beder 3, 
200 Dann von Pojens Kavallerieregiment und 2 Compagnien Kürafjiere 
(210 Dann). 

Um Demmin handelte es fich zunächſt. Demmin ift — jo jchilvert 
Grubbe!) — der vornehmite Paß, der Pommern und Medlenburg trennt 
und durch Arbeit und Natur fo fortificirt, daß er nicht leicht zu erobern. 
Bor der Stadt iſt ein Meines Schloß und ein ftarfer Thurm, der mitten im 
Moraft liegt und die Umgegend beherrſcht.“ 

Noch von Neubrandenburg gab Guftaf Adolf an Kniphauſen den Befehl,’) 


1) Grubbe's Relation d.d. Demmin 18. Februar. Arkiv II. No. 509. Bgl. Chemmit 
8.119. Inden Arma Suec. VI. fehlt dieſe Schilderung. 
2) Arkiv J. No. 201. Wiederholung des Befehls d. d. Daberlow ? Februar. No. 210. 
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alles Fußvolk in Stralfund verfanmelt zu Halten und auf die Nachricht von 
des Königs Ankunft vor Demmin fofort aufzuziehen, aus Stralfund 4 
Sechzehnpfünder mitzunehmen und fich nach Demmin zu dirigiren. Und 
Baudiffin befahl er, fich mit aller feiner Kavallerie in Treptow einzufinden 
und ihm zu folgen. Er jelbft rüdte von Neubrandenburg nach Clempenow, 
das jofort genommen wurde. 

Die 3 Compagnien von Savelli’s Regiment (150 Mann), die zu 
Treptow lagen, verließen auf Die Nachricht von der Einnahme Clempenows, 
aus Furcht, abgeichnitten zu werden, jofort ihren Bolten. 

Mit 800 Meusfetieren ging der König voraus, da er wegen Demmins 
viefe fih widerfprechende Nachrichten erhalten Hatte, um zu recognogciren. 
Zunächſt auf Daberlow an der Tollenfe. Nun wurde auch Zorjtenfjon mit 
der Artillerie berangebolt; er follte nach Elempenow,. dort weitere Ordre 
erwarten. An Rniphaujen wurde der Befehl des Aufbruchs nach Demmin 
wiederholt. Die Schlinge z0g fich über Demmin zujammen. 

Zunächſt wurde Loig genommen. Damit wurde Savelli die Verbin: 
dung mit Greifswald abgefchnitten, für Kniphauſen der Weg von Stral- 
ſund her freigemacht. Die Ordre für ihn wurde von Loig aus wiederbolt:t) 
ver König könne Demmin nicht eher zu belagern beginnen, als bis er durch 
ihn verjtärkt jet; vor Allem die Gefhüge aus Stralfund müſſe er mitbrin- 
gen, er werde ibn in Xoig erwarten. Dazu jene Orbre an Zorftenfjon. 
Es war darauf abgefehen, biefen wichtigen Punkt im Nothfall jelbit durch 
ein Bombarbement zu gewinnen. 

Da kam Nachricht von Horn, ?) Tilly fei von Frankfurt aufgebrochen 
und marfchire ſüdlich von Berlin über Beskow, Fürftenwalde, Mittenwalde, 
Saarmund, welche Orte er bereits genommen habe, an die Havel, allem 
Anſehen nach, um die Flußlinie zu beſetzen, ſo dem Könige den Weg auf 
Magdeburg zu verlegen und auch dem evangeliſchen Convent zu Leipzig etwas 
näher zu fein. 

Auf dieſe Nachricht beeilte fich Der König, Malchin als einen nach Süden 
bin vorgefchobenen Poſten vor Demmin ftark zu beſetzen; er befahl Kniphauſen 
und Baubiffin,®) mit ihrer Kavallerie vorthin zu gehen und den Ort zu 
halten, bis er jelbjt Demmin genommen hätte und fie zu entjegen käme. 


1) Arkiv I. No. 213. 

2) Horm an Guſtaf Adolf vom 8. Februar. Arkiv II. Nd. 621. 

3) Guſtaf Adolf an Kniphauſen d. d. Loig ? Februar, Arkiv I. No, 216, an Bau- 
diſſin, No. 218. 
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Am 12. Februar brach er vor Xoi nach Demmin auf. Kavallerie zog 
ſich ins Mecklenburgiſche, um der Befatung den Abzug über die Grenze zu 
verlegen. Am 13. Februar rüdte er gegen das Schloß vor, das mit 400 
holke'ſchen Knechten bejegt war. Die Beſatzung zog ſich auf den Thurm 
zurück. Guſtaf Adolf ließ ſofort den Thurm „ſappiren“. Als die Bela 
gerten merkten, daß die Mine fertig ſei und man ſie in die Luft ſprengen 
werde, begannen fie zu accordiren. Sie überlieferten ihre 7 Fahnen und 
ihre Gewehre. Die Gemeinen traten in ſchwediſchen Dienft, die Offictere 
wurden als Gefangene abgeführt. Derweilen waren die Approchen aud 
gegen die Stabt fertig geworden Zwar machten die Belagerten einige 
Ausfälle; als fie aber ihre 7 Fahnen von den ſchwediſchen Batterien wehen 
jaben, janf ihnen der Muth und fie begannen zu parlamentiren. Am 15. 
Februar Abends wurde der Accord geſchloſſen. Mit Sad und Pad, fliegen 
den Fahnen, vollen Waffen und zwei Heinen Gefchügen zogen fie ab. Savelli 
gab jchriftlich das Verfprechen, Jich innerhalb dreier Monate nicht wider ven 
König in Pommern und Medlenburg brauchen zu laſſen; die anderen Offt- 
ciere veriprachen daſſelbe mündlich im Namen der ganzen Truppe. 

Der König rüdte in die Stabt ein, fand dafelbft einige 100 Tonnen 
Getreide, 5 große und 10 Heine Metallffüden, etwa 9 Laft Kraut und Loth 
und viel andere Munition.!) 

Bei der Wichtigkeit der Lage von Demmin begreift man die Beben 
tung von dem Verluft diefes Poſtens. Es findet fich erzählt,?) daß Tilly 
dem Duca Savelli befohlen hatte, die Stadt zum Wenigften drei Wochen zu 
halten. „Nicht allein nicht drei Wochen, ſondern gar faft nicht drei Zage” hielt 
er fie. Tilly war in größter Entrüftung über den Herzog, auf den er ohne 
hin nicht gut zu fprechen war, daß er die Stadt „mit fo lieverlichen und dis 
reputirlichen Bedingungen ganz unverantwortlicher Weife übergeben und 
verlaſſen.“) 

Guſtaf Adolf beſchloß, ohne ſich durch Tillh's Bewegung irre machen 
zu laſſen, nunmehr die Truppen in Mecklenburg, Pommern, Uder- umd 
Neumark in Quartiere zu verlegen, auf daß fie fich von ben Anftrengungen 
des Winterfeldgugs erholten und für die Arbeit des bevorſtehenden Som- 


1) So Grubbe in feiner Relation aus Demmin 18. Februar. Arkiv II. No, 509 
Bgl. Die Übertriebenen Angaben in ben Arma Sueo. VI. &. 129. 

2) Arma Saec. VI. ©. 129. 

3) Tilly an ben Kaiſer vom 2. März. M. R. A. Aehnlich an Marimiltan von dem⸗ 
felben Datum. 
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mers jtärkten.t) Denn alsdann wollte er, ein paar Heine Armeen in Hinter⸗ 
pommern umd ber Neumark zur Bewachung der Oder und der pommer'- 
ihen Päſſe zurüdlafiend, an der Epike der Hauptarmee die Seejeite völlig 
jänbern, Medlenburg mit Roftod und Wismar nehmen, fich auf dieſe Weiſe 
der Elbe nähern, Kübel und Hamburg in jeine Devotion bringen und Mag⸗ 
deburg zu Hülfe kommen. Einen beffern Dienft, meinte er, könne er feinem 
Baterlande nicht leiften. 

Die Dispofition für die Dislocation der Truppen war folgenve. Die 
Rohalarmee erhielt weitlich von der Oder, in der Udermart, Vorpommern 
und Medienburg Quartiere, und zwar am weiteften weitlich, fich anlehnend 
an die Oftfee und Stralfund, die Trebel entlang von Triebjees bis Demmin, 
Johann Baner, mit ver Aufgabe, die Rechtik-, Trebel- und Zollenfepäffe zu 
halten. Im Centrum der Stellung, bei Neubrandenburg, Kniphaufen. In 
der Uckermark Teuffel und Baudilfin, welche die Uderpäffe zu decken hatten. 
Guſtaf Adolf felbft begab fih (am 18. Februar) von Demmin nad) Anklam, 
von da über Neubrandenburg nach Stettin, um die Vorbereitungen für die 
Ausführung neuer Operationen zu treffen. 

Die born’fche Armee blieb längs der Oder in Dinterpommern und 
der Neumarf. 

Auf ſolche Weife lag die Front der Schweden in einer Linie, die ge- 
bildet war durch die Trebel und Tollenfe mit den Ortfchaften Ribnig, 
Damgarten, Tribfees, Demmin (Malin), Elempenow, Treptow, Neu- 
brandenburg. Von diefem Pla aus zog fich Die Front an Prenzlau vorüber 
hin zur Ober; bei Gartz und Schwebt, wo Guſtaf Adolf ein feftes Lager er- 
richtete, auf Das rechte Oberufer und lief dann mit der Warthe - Negelinie 
paralfel. Hinter diefer Front ftanden in und um Wolgaft Ale Tott und 
Yard Kagg mit der Reſervekavallerie. Zwiſchen biefer Front und den 
Städten Frankfurt und Magdeburg befand fich der Feind. Im Rüden der 
erften Armee Greifswald, im Rüden der zweiten Armee Colberg noch in 
Feindeshand. Beider hatte man fich im vergangenen Jahr vergebens zu 
bemächtigen gejucht, beide waren von der feindlichen Armee gänzlich abge- 
Ihnitten; doch aber war, ehe man fie genommen, für weitere Operationen 
der Rüden nicht gededt. 


1, Guſtaf Adolf an Ogenftieru d. d. Stettin 1. März. Arkiv I. No, 241. Ober wie 
dom an Orenfliern fchreibt (29. März, Arkiv II. No. 646): „det H. K. M:t, sedau 
nägra platser uti Vör Pommeren och Mecklenburg voro intagne, hafver armeen velat 
till ro läta komma.“ Die Dispofition für die Dißlocationen ber Truppen fieht Arkiv I. 
No. 242. . 
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Noch von Demmin aus erlich Guftaf Adolf (am 18. Februar) die zur 
Einnahme Greifswalde nöthigen Befehle. Johann Baner!) jollte mit 
feinem Regiment dem Regiment Arel Lillie und Jöran Hanſſon, den tott': 
ihen, vheingräfifchen und Graf von Ortenburgifchen Reitern von feinem 
Hauptquartier Demmin aus die zwifchen Demmin und Greifswald gele- 
genen Punkte (Lois, Tribſees, Grimma) befegt halten und von Süden ber 
Greifswald angreifen. Falls der Feind Miene machte, bei Demmin durch 
zubrechen um Greifswald zu entjegen, jollte er feine Truppen jammeln und 
fih ihm in feſter Pofition entgegenftellen. 

Der General der Kavallerie, Ale Tott, erhielt Ordre ,2) von Wolgaſi 
aus, wo er ſein Hauptquartier nehmen ſollte, Greifswald zu blokiren. 
Drängte der Feind aber von Süden vor, fo ſollte er auf Erfordern ſeine 
Zruppen an Baner nad) Demmin oder an Kniphauſen nach Neubrandenburg 
entſenden. 

In Greifswald lag der Obriſt Peruſi als Commandant. Baner ſchrieb 
ihm,e) Greifswald ſei von allen Päſſen gänzlich abgeſchnitten, werde alſo 
weder Succurs noch Lebensmittel erhalten; auch erfahre er, daß der 
Zuſtand in der Stadt jo. beichaffen ſei, daß fie ſich nicht lange halten 
fönne; der Obrift möge fich deshalb jofort auf gute Bedingungen ergeben 
und nicht das Aeußerfte erwarten, denn bernach würde feine königliche 
Gnade mehr ftatt Haben. 

Perufi ſagte zur Antwort Hinaus: er könne fo jchleunig nicht abziehen, 
boffe aber auf baldigen Succurs der fiegreichen Taiferlicden Armada: ver- 
gönne man ihm jedoch Zeit, jo wolle er fich von dem Taiferlichen General 
Inſtruction einholen. Zugleich beeilte er fich, die Stadt in vertheidigungs 
fähigeren Zuftand zu jegen. Er ließ neue Werte aufführen, ließ, um dem 
Geldmangel abzubelfen, zinnerne Münzen mit dem Gepräge „mecessitas 
Gryphiswaldensis“ jchlagen, fand einen alten, Längft verfallenen Salz 
brunnen auf, der vor Salgmangel jchügte, begann mit den Futtervorräthen 
zu ſparen, fchaffte die Kranken und ailes unnüge Gefinde aus der Stadt; 
mit einen Wort: „er präparirte fich rechtichaffen zu einer Bloquade.“ 

Da verwandelte das Erjcheinen Tilly's auf dem medlenburgiichen 
Kriegsſchauplatz die Situation völlig. 

1) Guſtaf Adolf an Johann Baner d. d. Demmin 18. Februar. Arkiv I No. 21. 


2) d. d. Demmin 18. Schruar. Arkiv I. No. 222, 
3) Arma Suec.VI. ©. 129 f. 
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Tilly hatte bis in den Februar hinein zu Frankfurt ſtill gelegen, ftatt 
fühn und raſch zu handeln, endlos zaudernd. Er jammerte:!) „bie Gefahr 
und Noth erneut fich nicht nur täglich, fondern vielmehr ſtündlich, ja augen- 
blicklich, alfo, daß ich nicht weiß, wohin ich mich wenden muß.” Wenn er 
aufbräche, jchreibt er, um fich nach Weften gegen Guftaf Adolf zu wenden, fo 
wire der Angriff Horns auf Frankfurt und Landsberg zu fürchten, wendete 
er fih gegen dieſen, jo würde Guſtaf Adolf bei Havelberg über die Havel 
md nach Magdeburg gehen. ?) 

Endlich am 5. Februar ſetzte er fich in Bewegung. Schon hatte Horn 
in der Vermuthung, es gelte ihm, und Tilly wolle der Feftung Colberg zum 
Entſatz kommen, feine Gegenmaßregeln zu treffen begonnen, als er erfuhr, 
Tillh beabfichtige von Frankfurt nach Weften aufzubrechen. Sobald er bie 
Deftätigung dieſer Nachricht hatte, machte er, wie wir erzählten, dem Könige 
Meldung. 

Es folgten immer neue Nachrichten, die den Anmarjch ver neugejammel- 
ten tilly’ichen Armee beftätigten. Cie wurde auf 10,000 Dann zu Fuß und 
00 zu Pferde angegeben.) Guſtaf Adolf erkannte,“) daß ſie auf 3 
bunkten die ſchwediſche Linie durchbrechen könnte: entweder bei Prenzlau, 
wo Baubiffin und Teuffel ſtanden, oder bei Neubrandenburg, wo Knip- 
haufen ſtand, oder bei Ribnitz oder einem andern Recknitzpaſſe. In beiden 
letzteren Fällen wäre Gefahr geweien, daß Greifswald entſetzt würbe. 

Am 26. Februar meltete Kniphauſen, dem Bericht der Kundſchafter 
nah befände Ziliy fich noch in Neu-NRuppin. Seine Artillerie wäre von 
3000 Mann nah Alt-Ruppin geleitet, jeine Armee läge von Ruppin bie 
Gützlow in den Dörfern. Am 1. März meldete er, ver Feind wäre bie 
Waren vormarjchirt. Aehnliche Meldungen kamen von Baubiffin, welcher 


1) Tilly an Marimilian den 16. (6.) Februar. M. R. A. 

2) Zu diefem Schwanfen kam die Verzweiflung Über die liederliche Art der Krieg: 
führung gegen Guftaf Adolf. „Verwundert mich je länger je mehr — fo ſchrieb er bei ber 
Radricht von dem Fall Demmin am 2 März (n. St.) au den Kaifer (M. R. A.) — wie 
& doc immer zugeben möge, daß der faiferlichen Soldateska bei alleır dem feither in 
Pommern und der Enden vorgegangenen Occafionen fo gar Herz und Diuth entfallen 
ſei, daß fie die inhabenden Derter dem Feind ohne die geringite Refiftenz und Widerſetzung 
gleichſam in die Hände geben, weil fonft nach Befchaffenheit und Situation eines und 
andem Orts unmöglich, baß ermeldter Feind folche fchleunige Progreß thun könnte“ 

3) Gorrefpondenzfchreiben an Kniphaufen d.d. Stettin ? Februar, ArkivI. No.282; 
Arma Suec. VI. 3.136, „gegen 20,000 Mann. Etliche Schreiben für gewiß, er habe nicht 
mehr als 12,000 Mann gehabt.” 

4) Memorial für Kniphauſen d.d. Stettin ? Februar. Arkiv I. No. 228. 
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fürchtete, es gelte einen Angriff auf Prenzlau. Das beſorgte auch Guftat 
Adolf.!) Er legte deshalb beiden Officteren ans Herz, genau auf des Feindes 
weitere Intentionen zu achten und, „weil mmmehr die Schaufel in die Erte 
zu bringen ſei“, mit der Fortification von Neubrandenburg und Malchin zu 
beginnen, im Fall des feindlichen Anmarjches die Truppen aus den Quar- 
tieren auf dem bedrohten Punkt zufammenzuziehen. 

Endlich wurde es Har, daß Tilly e8 auf Neubrandenburg abgejehen 
habe. Kniphauſen hatte bei fich in Neubrandenburg 4 oder 5 Compagnien 
von feinem Regiment und etliche Compagnien von dem macqueijchen Regi⸗ 
ment, doch alle gar fhwacdh.?) Er ließ Johann Baner nach Demmin und 
Baudiffin nach Prenzlau eilig Nachricht zulommen. Guftaf Adolf erfuhr 
e8 durch die eingebrachte Kundfchaft eines Major Scheele. Sofort jchrieb 
er an Kniphaufen ,?) daß er ihm mit aller Macht zu Hülfe kommen würve: 
er rechne darauf, „Daß er als ein großer Kapitän des Feindes mit Verlangen 
erwarten und bereit fein werde, ihm zu zeigen, daß er nicht wertiger capabel 
gewejen, in der Welt Reputation zu juchen als fuffictent, diefelbe zu manı 
teniven.“ Baner befahl er,“) ſobald fich des Feindes Abficht auf Neu 
brandenburg beftätige, Demmin mit Ravelin und Palliſaden zu befeitigen, 
die Zollenjepäffe wohl zu bejeken, diejenigen, welche er nicht befeftigen 
koͤnne, zu zeritören, die Blofade von Greifswald durch Totts Reiter und 
Dragoner fortfegen zu laffen und fich felbjt mit jeinem übrigen Volt ſofon 
nad) Friedland zu begeben. 

Baner hatte bereits auf die kniphauſen'ſche Meldung Hin, die er 
am 2. März früh Morgens erhielt, vem größten Theil feiner Truppen Ordre 
zum Aufbruch nach Demmin gegeben. Noch in der Nacht vom 2. auf 3. 
März jollten fie nach Friedland marjchiren, dort Guftaf Adolfs weitere 
Befehle erwarten. Im der Nacht vom 3. auf 4. März war Baner bereits 
zu Often, am 6. März Abends in Friedland. In allen Plägen zwiſchen 
Demmin und Friedland (Often, Brod, Elempenow, Treptow, aud in 
Malin) waren Bejatungen gelaſſen. 

Auf der andern Seite flantirte Baudiffins Corps die kniphauſen 
iche Stellung. Auf die Nachricht von dem feindlichen Anmarich auf Neu 

1) Er fürchtete, der Feind mürbe ſich ihm — wie er an Baubiffin fchreibt (am? Mir, 
Arkiv I. No. 283) — dadurch „auf ben Hals Iegen und ihm bie arcem belli infeftiren.” 

2) Zott an den Reich8rath vom 5. April. Arkiv II. No. 655. Bgl. Horns Briefan 
Orenftiern vom 29. Dlärz. Arkiv II. No. 646 und Grubbe's Relation vom 14. März. Arkirl. 
No. 511. 


3) Arkiv I. No, 240. 
4) Am 2. März, Arkiv I. No. 243, 244; am 3. März, No. 245, 
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brandenburg ſammelte Baudiffin ebenfalls feine Truppen. Den Obrift 
Targi mit feinem Bolt in Brenzlau zurüdlaffend, fette er fich an der Spike 
der teuffel’jchen, wintel’jchen und der übrigen Kavallerie am 2. März in 
Marſch auf Pafewalt, um dort Nachtquartier zu machen und am folgenden 
Zage nach Friedland zu gehen.!) 

Auch Guſtaf Adolf feldft bereitete alles vor, um Kniphauſen „Lünig- 
lich“ zu entjeßen. 

Ein günftiger Umftand, deſſen Verlauf wir hier einjchieben, fchien ihm 
die Ausführung feines Vorhabens zu erleichtern. Das war der Fall von 
Colberg.?) 

Wie auf Greifswald, fo hatte Guftaf Adolf es zu Anfang des Jahrs 
auf Eolberg, „ven prinzipalften Plat in Pommern”, abgefehen. Noch im 
Februar hatte er, von Neubrandenburg aus an Boetius, dem das Commando 
tor Colberg übertragen war, 3) Inftruction zur Belagerung der Feſtung ge- 
geben. Boetius hatte den Plan, bie Feftung ganz einzujchließen, indem er die 
Hafeneinfahrt Durch verſenkte Echiffe ſperrte, er hatte bereits Erich Hanſſon be- 
auftragt, die nöthigen Materialien dazu zu befchaffen. Aber Guftaf Adolf ver- 
bot das, da „an dieſem Port viel gelegen, und die Abficht auch mit Aufbauung 
ver Schanze an der Einfahrt ebenfowohl zu erhalten wäre.” Erich Hanffon 
md Erich Ryning erhielten Befehl, zur Sperrung des Hafens fünf Schiffe 
herbeizufchaffen. Allein noch ehe fie anlangten, hatte fich die Feſtung er- 
neben. Denn der Obriftlieutenant Franz von More, der Commanbant in 
Colberg, fing, da e8 nach der fünfmonatlichen Blokade an Proviant zu 
mangeln begann und fein Entjatz mehr zu Hoffen war, am 24. Februar zu 
parlamentiren an. Aber da auf feine Forderung, „drei Wochen Anftand 
zum Auszug” zu erhalten, nicht eingegangen wurde, ſchickte er am 25. Februar 
wieder einen Trompeter hinaus, und nun fam es am 27. Februar zum 
Accord. Die kaiſerliche Befagung zog am 2. März früh „mit Sad und 


I) Baubiffin an Guftaf Adolf 2. März, Arkiv II. No. 630: er halte dafiir „daß 
Trandenburg zu entfegen fonder Lieferung einer Bataille nicht gefchehen kan, und ift 
zu bejorgen, daß der Feind, ehe und bevor wir recht zufammen kämen, fowohl ober- al® 
unterhalb der Stadt Brücken Über die Tollenfe wird fertig haben.“ 

2) Darüber findet fih die Flugichrift: „Eygentlicher und Warhafftiger | Bericht, 
Velcher geftalt fi die Kenferl: | Soldaten in Colbergt, mit Ihrer Königl: May: in 
Shtoeden, verglichen, und endlich mit Sad | vnd Pad find abgezogen. | Benebenft | Wie 
Ihre Ercell: Graff Johan von Tylli, die | Stadt New Brandenburgt in Landt zu Mecheln- 
surge | mit ſtürmender Hand erobert ond eingenommen.|... ||” 1631. 4 Bl. 4. Sie 
enthält u. a.: „Srtract eines Schreibens außm ſchwed. Ouartier zu Gar von 4. Martii“, 
welcher den Fall von Colberg erzählt. 

3) Arkiv I. No, 250. 

®. Droyſen, Guſtaf Adolf. LI. 18 
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Pad, brennenden Lunten, fliegenden Bahnen, 2 Cornet Reitern, 9 Com: 
pagnien zu Fuß und 2 Stück“ ab.!) Sie wurde von Sperreuter mit einer 
Reiterabtheilung nach Schiefelbein, weiter auf Arenswalde, escortirt, von 
wo diejenigen, bie fich nicht im ſchwediſche ‘Dienfte begaben, ungeleitet nad 
Landsberg zu den Ihrigen gingen.?) 

Dan fand in der Feftung 40 Geſchütze, über 200 Tonnen Kraut, viel 
Salpeter und Munition.°) 

Nach dem Fall von Colberg war die ganze Armee Horns bis auf die 
nöthigen Beſatzungen in Stargard, Stettin, Damm, Gark, Arenswalde 
und ein Obfervationscorps gegen Landsberg und Frankfurt disponibel. Sie 
wurde jet berangezogen.*%) Obriſt Lefflie erhielt den Befehl über bie 
Zurüdbleibenden. 

Am 5. März zog die Téẽte der horn'ſchen Armee5) durch Stettin. 
Zwei Tage fpäter war Guftaf Adolfs Armee bei Paſewalk größtentheils 
verfammelt. Bon bier tbeilte Guftaf Adolf Kniphauſen mit, daß er fi 
bier mit Baudiſſin und Baner conjungiren und ihn dann entjegen wolle; 
er vertraue ihm, daß er jeined Orts „als ein redlicher Cavallier thun, und 
die in der Welt erlangte Reputation bei diefer Gelegenheit erweitern werde. 

Dann aber änderte Guftaf Adolf feinen Plan, Brandenburg „mit einer 
Bataglie oder anderem Realſuccurs zu entſetzen.“ Nicht nur, daß er ver: 
nahm, ein Theil der höheren Officiere mißtraue dem Kriegsvolk, beſonders 
ber Reiterei, auch fei Tilly ihm an Neiterei überlegen; nicht nur, daß er 
den zweifelhaften Ausgang einer Schlacht bedachte: er war noch immer des 
Glaubens; es könne nicht fein, „Daß des General Tilly's Deſſein auf Branden⸗ 
burg gehen jolle.” Vielmehr habe Tilly die Abficht, fich an die Trebel zu 
legen, um fi von hier auf Greifswald oder Stralfund zu werfen. Die 
Pofition von Neubrandenburg hatte in des Königs Augen nur Die Bedeutung 
eines vorgejchobenen Poftens. Ein Blid auf die Karte lehrt, daß die eigent- 
liche Spige der Pofition von Straljund und Greifswald Demmin, d. h. der 
Punkt ift, wo die Trebel und Tollenje in die Peene münden. Daher urtheilte 





1) „Ertract eined Schreibens aufm ſchwed. Quartier zu Gar vom 4. Marti.” 
Bol. Chemnig. S121 (Arma Suec. VI. S. 117 f find abweichend). 

2) Das Nähere über diefe Escortirung bei Chemnitz ©. 121; dazu Guftaf Adolf 
an Hom vom 3. März. Arkiv I. No. 247. 

3) Grubbe's Relation vom 16. März. ArkivI. No. 512. 

4) Suftaf Adolf an Horn aus Stettin 3. März, Arkiv I. No. 247, ihm fei „au 
eilfertiger Zufendung Unferer Truppen gelegen.“ 

5) Specification der horn'ſchen Armee in Horns Brief an Guſtaf Adolf d.d.5. Mär. 
Arkiv II. No. 633. Bgl. die Beilage zu Horns Brief vom 4. März. No. 631. 
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Grubbe: „Brandenburg ift von keiner großen Importanz, und kann immer, 
\obald des Feindes Armee von dort weg ift, wieder erobert werden.” Johann 
Baner meinte: „ver Feind kann bei Neubrandenburg mit breiter Front 
durchkommen.“ 

Guſtaf Adolfs Meinung ſchien eine Beſtätigung zu erhalten, als eben 
damals die Nachricht einkam, der Feind rüſte zu einem Angriff auf Stral⸗ 
ſund von der See aus. Er wiederholte deshalb dem Commandanten den 
Defehl, die Stadt raſch ſtärker zu befeftigen; dem — fo fagt er — „an ver 
Erhaltung diefer Stadt hängt unfer ganzen Staat, Heil und Wohlfahrt." 
Er ſelbſt dachte, den Feind durch einen Vormarſch auf Angermünde und 
Schwedt und durch eine drohende Stellung hier an der Ober gegen Frank⸗ 
furt und Landsberg zu zwingen, daß er fich wieder rückwärts wende.n)) In 
diefem Sinne fchrieb er noch von Paſewalk aus jenen Brief an Kniphaufen, ?) 
der ſo verhängnißvoll werben ſollte Er werbe ihn „in wenig Tagen und 
ohne großen Hazard und Lieferung einer Bataille entfegen können und den 
Tilly von ihm abziehen; verhoffend — fo lautet das Schreiben weiter — 
es tolle demjelben hierdurch mehr graue Haare als Vortheil zumachfen, vor- 
nebmlich, da Wir Uns Eurer Treue und Stanbhaftigkeit verfichert halten. 
Da aber, Da Gott gnädig vor fein wolle, Unjer Anjchlag fehlen und Ihr zur 
- Kapitulation gedrungen werben jolltet, verjehen Wir uns, Ihr werbet fo 

capituliven, daß Ihr und die Soldateska in Unfern Dienſte erhalten und 
gleich denen von Demmin tractirt werbe. Aber er hoffe, daß es dazu nicht 
tommen werde. 

Guſtaf Adolf disponirte jo: Horn,?) der, wie erzählt, inzwifchen über 
Stettin berangelommen war, erhielt den Oberbefehl über alle Pofitionen in 
Borpommern und zu Diefem Zwecke einige Ravallerieregimenter und ein paar 
Zaufend Mann zu Fuß; er jollte fich mit dieſem Corps nach Friedland legen; 
ginge aber Brandenburg über, fo follte er fich mit allen Truppen nad) 
Demmin ober Anklam zurüdgieben und alle Plätze aufs Befte verwahren 
und verhindern, daß ber Feind Greifswald zu Hülfe füme Kagg erhielt 
Befehl, „etliche Boote mit Doppelhacken“ auf der Beene zur Sicherung des 
Fluſſes zu ftationiren. 

Am 8. März rüdte Horn in Friedland ein. Guftaf Adolf felbft brach 


1) Wie Grubbe fagt (Arkiv I. No. 511): es handelt fi um einen Marfch „fienden 
bakom ryggen, pä& det han derifrän hade kunnat diverteras.“ 
2) Arkiv L No, 252. 
3) Memorial für Horn d. d. Bafewalf 7. März, Arkiv I. No. 256; enthält auch 
bie Lifte der Truppen, bie er behalten fol. Dazu Orbre an ihr aus Angermünde. No. 258. 
18 
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von Paſewalk nach Prenzlau auf. Am 8. März war er in Angermünde. In 
Prenzlau blieb, um die Verbindung Herzuftellen, Baudiſſin mit jeinem 
Ravallerieregiment. Guftaf Adolf, in der Erwartung, Tilly würde ihm 
folgen, traf fofort Vorkehrungen, um bei Schwedt ein verfchanzte® Lager zu 
errichten. General Torftenffon mußte Artillerie, Munition und Baumaterial 
für eine Schiffbrüde von Stettin auf der Over berbeifchaffen, einen guten 
„Minierer“ mitſchicken. Aud Carl Baner hatte Bhumaterial für ein paar 
Schiffbrücken und Proviant zu befchaffen. Obriſt Leſſlie follte die jpend’- 
fchen und golz'ſchen Reiter nach Schwedt dirigiren und 1000 Dann Ber- 
ftärkung an Guftaf Adolf ſchicken, zu dem Ende die Beſatzung von Stargard 
auf 300 Mann verringern, die duwall'ſchen Knechte aus Eolberg und aus 
Wollin die ganze Befatung ziehen, all dieſe Truppen auf dem rechten Oder 
ufer nah Schwedt marjchiren laſſen, ſich Schwedt gegenüber bei dem Dorie 
Krähnig aufftellen, fo daß die Conjunction in jedem Augenblid ftattfinden 
fonnte. 

Allein Tilly hatte fich durch das Manöver Guftaf Adolfs nicht ab- 
balten laſſen, feinen Marſch fortzufegen. Langfam und in weiten Bogen 
war er über Fürftenwalde, Mittenwalde und Eaarmund zunächſt nad 
Brandenburg an der Havel gegangen, brach, nachdem er hier eine Wock 
ftill gelegen und neue Briefe mit den alten Klagen und Sorgen wegen Geld 
und Truppenmangels gefchrieben hatte, auf, zog nach Neu-Ruppin, wo er 
fih am 24. Februar (a. St.) befand, hatte am 28. Februar fein Haupt 
quartier zu Fürftenberg und vereinigte fich, über Feldberg fommend, das er 
nach tapferer Gegenmwehr der ſchwediſchen Beſatzung ftürmte, am 7. März 
mit den Truppen des Obriften rat, welche bisher vor Neubrandenburg 
gelegen hatten. Am 12. März befand er fich zu Stargard, in ummittel 
barfter Nähe Neubrandenburgs. 

Nach dem allgemeinen Urteil!) konnte der Ort eine energiiche Be 
lagerung durch größere Truppenmaffen nicht auf lange aushalten. Die 
Stadt ſelbſt war Hein, „ſehr fchlecht",; Guftaf Adolf nennt fie „einen 
kahlen Ort”. 

Sofort?) nahm Tilly diegeeigneten Pofitionen ein und begann eine furcht 


1) Tott fagt, daß „ſelbiger Ort nicht gar weitläuftig und ganz nicht gegen ein Forga 
zu achten.” 

2) An flugfchriftlichen Material finden ſich Über die Einnakme von Nenbranden: 
burg ein paar Schreibensertracte „von Spanbau 9. Martii” und „aus Berlin 14. Marti” 
in der S. 273, Anm. 2 angeführten Brofchlre: „Eygentlicher und warbafftiger Bericht, 
welcher geſtalt fich Die Kayferlichen Soldaten in Eolberg u.f. m.” 1681. Dazu „Truaculents 
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bare Kanonade, die zweimal 24 Stunden andauerte. Man wollte Brefche 
ſchießen, um dann zuftürmen. Allein der „nach Art der deutichen Landſtädte“ 
die Stabtmauer umgebende Wall widerftand den feindlichen Kugeln. Nur um 
jo rafcher folgten die Schüffe. Guftaf Adolf Hatte an Kniphauſen gejchrieben, 
daß er im Fall der Gefahr eine ehrenvolle Sapitulation eingehen follte, und 
hatte diefen Befehl nach Friedland an Horn geſchickt, Damit dieſer den Brief 
nah Neubrandenburg weiter beförbere. Horn hatte fofort, Dienftag Nacht, 
einen friedländifchen Bürger mit demſelben abgeſchickt. Aber feindliche Reiter 
fingen den Boten auf, zogen ihn ganz aus und durchſuchten ihn. Doch fan- 
ven fie den Brief, den er in fein Hemd eingenäht hatte, nicht. Er brachte 
ihn am andern Morgen an Horn zurüd. Eilend ſetzte der Feldmarſchall 
einen zweiten Brief auf, denn Alles lag daran, dem Generalmajor den Be- 
fehl des Königs rechtzeitig Fund zu thun. Diesmal aber fing der Feind den 
Brief auf: und das Schickſal Neubrandenburgs war entichieden. Denn 
der fapfere Officier, von jeinem Könige immer noch den zugefagten Entſatz 
erwartend und von ihm in feinen früheren Jujchriften wegen der Verthei- 
tigung jeines Poſtens bei der Ehre gefaßt, wies Tilly’ Aufforderung, fich 
zu ergeben, dreimal zurüd. Und als er e8 zum dritten Mal mit der Er- 
klärung that: „er werde ſich bis auf den letzten Mann halten,') war be- 
reits Brejche gejchoffen und der Sturm zu erwarten. Eher noch als man 
es dachte, eine Viertelſtunde nach der lekten Aufforderung, begann der Feind 
zu jtürmen, den Wal hinauf, der hier weder flankirt noch mit Pallijaden 
gevedt war, und an die Breſche. Die ſchwediſchen Soldaten waren, nach 
ver Mitkämpfenden eignem Bericht?) gerade bei der Predigt. Aber bie 
Poiten auf dem Wall leifteten tapferen Widerftand. Es kam an der Breſche 
zu einem heftigen Gefecht, 400 Kaiſerliche fielen. Doch endlich mußten die 
Schweden weichen. In buntem Knäuel drangen Freund und Feind gegen 
das Stabtthor. Hier ftand der Kampf von Neuem, bis e8 den Tiliy’ichen 
gelang, fich einzubrängen, und nun begann das Gefecht in den Straßen ber 
Stadt. Die Schweden kämpften mit einer Wuth, die Tilly in Staunen umd 
Schreden verfeste.) PBarbon wurde nicht gefordert und nicht gegeben; fo 


Ihrödliche Eroberung und | blutige Zerftärung | der Stadt | New Brandenburg, |... ||" 
1631. 14 31. 4°. 

1) Tilly ſelbſt ift e8, der das erzählt in feinem Brief an Marimilian d. d. Stargarb 
2 Min. M. R. A. 

2) Bgl. Grubbe's Relation vom 16. März. ArkivI. No. 512. 

3) In dem Brief an Marimilian vom 22. März: „Der Feind Kat nicht minbere 
Courage erzeigt und fich alfo finden laſſen, wie e8 fein fol und die Nothdurft und feines 


folgte vem Siege ein „unmenſchliches“ Morven. Die meisten Soldaten, alle 
Dffictere außer Kniphauſen felbft, einem Kapitän und zwei Lieutenants, 
denen am britten Tage Quartier gegeben wurde, fielen. Die Sieger er- 
goffen fich über die Straßen, drangen in die Häuſer, in die Kirchen ein und 
bereiteten den Bürgern daſſelbe Schielfal wie dem Feinde. Die Männer 
wurden gemorbet, bie Frauen und Sungfrauen gejehändet, die ganze Stadt 
wurbe ausgeplünbdert. 

Guſtaf Adolf erhielt zu Vieraden die Kunde von dem Unglüd. E 
ichrieb dem gefangenen Kniphaufen: „weil e8 dem Allerhöchſten gefallen, 
Euch dergeftalt auf die Probe ver Gebuld zu fegen und Uns dabei zu zeigen, 
daß Unfere bisher in gleichmäßigen Fällen gegen die Kaiſerlichen gebrauchte 
Clemenz bei ihnen wenig verfangen, müfjen Wir es allerfeits der göttlichen 
Allmacht heimftellen und Uns hinfür danach richten.” Kniphauſen aber 
möge das Unglüd „als ein großer Kapitän und Soldat” tapfer tragen. 
Er fei entſchloſſen, alles für ihn zu thun, „was eines folchen Cavalliers 
Wohlfahrt erfordert.‘ 

Tilly fühlte fich Durch diefen Sieg wenig ermuthigt. Statt fühn dem 
Einen Erfolg neue Erfolge anzureiben, ſcheute er fich nicht, feinem Tigiftifchen 
Herrn vorzuflagen, troß des Glücks bei Neubrandenburg und Feldberg wäre 
doch „dent Werk noch nichtS geholfen und fich Hierauf gar nichts zu ver 
laſſen.“ So ſehr überwog bei ihm die Furchtſamkeit den Thatendurſt und 
bie X hatkraft, daß er nicht erröthete, hinzuzufügen, er habe Angjt, daß Guftaf 
Adolf fich jegt furchtbar ftärken, nır um fo mehr Muth und Herz faffen und 
„zur Revanche Decafion fuchen” werde. Pappenheim, von größter perjün- 
licher Verwegenheit, ein überaus begabter General, mit ſcharfem Blick für 
das Richtige und von rajchem Entfchluß es auszuführen, lag bei Magde⸗ 
burg, mußte ein Regiment nach dem andern feinem Obergeneral zufchiden, 
jo daß er nicht die Macht behielt, die Belagerung dort zu beenden. Mehr 
als einmal beflagte er fich gegen den Kurfürften von Bayern über Tilly's 
Zaubern und Sorgen. Hätte der noch im Feld gegen die Schweden zu com- 
mandiren gehabt! Aber er war an der Elbe zur Unthätigfeit verdammt, 
bis Tillh mit dem Heere herankam, um die Stabt zu ftürmen. Tilly aber, 
von jeher ein mittelmäßiger Feldherr, konnte fich, vollends jetzt, wo er alt 


Herrn ſcharfe Ordinanz erfordert. Denn die ſchwediſche Soldateska ift verbunden bie 
auf den leuten Mann zu defendiren, da fie nit — und was fürnämlich von ſchwediſchen 
Unterthanen und Eingefefienen und babero faft fein beſtes und herzhafteſt Kriegkvoll ift, 
gleihjam Sclaven und Leibeigene — ihres Herrn und Königs Ungnad und Leib- und 
Lebensftrafe erwarten mollen.” 
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war, nicht zu einem energiichen Stoß zufammennehmen. Er taftete unficher 
bald Hier bald da umher, ohne Nachdruck und ohne die Energie eines 
zuſammenhängenden Thuns. Wir werben davon bald genug mehr zu 
reden haben. 


— — — — 


Auf die Nachricht von der Einnahme Neubrandenburgs ging Horn aus 
Friedland über den Kavelpaß zurück. Auch von Treptow commandirte er 
die Truppen ab und ließ die dortige Brücke abwerfen. Seine Abſicht war, 
ſich an die Päſſe über die Peene und Trebel, in die Poſition Demmin zu 
legen, um den Feind hier von dem Vormaſch auf Greifswald und Stral⸗ 
ſund, den er jetzt erwarten mußte, abzuhalten. 

Aber Tilly blieb in Neubrandenburg mehrere Tage liegen, unthätig, 
auf die Ankunft des Obriſten von Kronenburg mit ſeinen Truppen wartend. 
Dann, als er erkannte, daß Horn ihm den Weg nach Demmin, Greifswald 
und Anklam verlegte — denn er hielt auch den Kavelpaß beſetzt — und als 
er erfuhr, daß Guſtaf Adolf bei Fürſtenſee eine kaiſerliche Truppenabtheilung 
gefangen oder niedergehauen hätte, brach er (am 14. März) auf; aber rück⸗ 
wärts. Denn ſchon ſtieg die neue Furcht in ihm auf, Guſtaf Adolf möchte 
ihm, in Eilmärſchen Brandenburg durchziehend, den Uebergang über die 
Havel verlegen. Um den 16. März befand er ſich zu Strelitz und Lychen. 
Horn aber rückte wieder in die alte Stellung bei Friedland vor. 

Im erſten Augenblick dachte Guſtaf Adolf, der nichts weniger als eine 
ernſthaft gemeinte rückgängige Bewegung des Feindes nach eben erkämpften 
Lorbeern vermuthete, Tilly wende ſich nur, um dann auf Prenzlau zu mar⸗ 
Ihiren, Hier mit rafcher Schwenkung wieder die Richtung gegen bie See 
aufzunehmen, und fo feine und die bern’ichen Truppen von einander zu 
trennen. Er glaubte weiter, daß Tilly ihn dann zur Schlacht zwingen werde. 
Er befahl deshalb eiligft dem Feldmarſchall, über Paſewalk nach Löcknitz zu 
lommen, um bort-jeven Augenblic zur Conjunction bereit zu fein. An Johann 
Baner gab er den Befehl, Dem Lager bei Schwebt buch eiligft zu errichtende 
Werke noch größere Feftigkeit zu geben. Man fieht, er traf feine Vorberei⸗ 
tungen, um dem erwarteten Anzuge ver feinplichen Heeresmacht in ftarfer 
Stellung und mit gefammelter Streitkraft zu begegnen. 

Allein Tilly kam nicht. Die Briefe Bappenheims an den Kurfürften 
von Bayern über das unfchlüffige Zaubern des Feldherrn und über feine 
halben Maßregeln hatten bewirkt, daß Marimiltan ihn darliber zu Rede ſetzte. 
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Bappenheim hatte dem Kurfürften vorgejtellt,1) wie einem energijchen An- 
griff Magdeburg nicht Tange würde widerjtehen können, und Magvebur 
wäre „das Fundament und Gentrum des Krieges.” Er hatte einmal geradezu 
gejchrieben: „er wäre zwar gänzlich Willens gewejen, die Stadt Magdeburg 
mit allem Ernſt anzugreifen, aber Tilly hätte dafür gehalten, dag das Corps 
vor Magdeburg um 3 oder 4000 Dann zu jchwach wäre und hätte es Deshalb 
verboten. Er hatte fich beichwert, daß er von feinem Blokadecorps noch 
5000 Pferde und 1300 zu Fuß nach Brandenburg an Tilly ſchicken mürte. 
Und Tilly wage doch nicht den Angriff auf den König. 

Noch am 24. Febr. (a. St.) äußerte fih Tilly gegen den Kurfürften?) 
wegwerfend über Pappenheims Verlangen, Magdeburg mit rajcher Hand zu 
nehmen. Dann aber fam der Befehl des Kurfürften,?) Alles anzuftrengen, 
fih Magdeburgs jo bald als möglich zu bemächtigen. 

Abgezogen wäre Tilly, auch ohne jolchen ausprüdlichen Befehl erhalten 
zu haben; jchon am 21. März war er zu Neu-Ruppin. Denn die neuc 
Sorge, die enangeliichen Fürften möchten die Deſſauer Brücke attaquiren, 
und der Gedanke, daß e8 von Vortbeil jein würde, wenn er jich Leipzig 
näherte, um auf die Beſchlüſſe des Convents Einfluß zu üben, bewogen 
ihn, nach diefem neuen Anlauf gegen die ſchwediſche Armee jeine Aufmerf- 
ſamkeit wieder diefen andern Verhältntifen und Gefahren zuzuwenden. Es 
wäre bei der doppelten Abhängigkeit des Generalijjimus von dem Kaijer 
und von der Tiga und dem daraus folgenden häufigen Widerſpruch in ven 
Inftructionen, die er erhielt, von um jo größerer Wichtigleit gewejen, daß 
ibm jelber feine Aufgabe ſich dejto einheitlicher geftaltete, und daß er den 
Muth Hatte, alle Anftrengungen auf Ein Ziel zu concentriren, und die Ein’ 
ficht, daß das wichtigfte Ziel auch das nächite Ziel jein müßte. Aber ven 
dieſer Energie der Gerablinigfeit war er weit entfernt. Nichts bezeichnet 
bie Auffafjung, die er von feiner Stellung und Aufgabe hatte, beffer, als ein 
Drief, den er in diefen Zagen an Maximilian jchrieb,*) und in welddem er 
Pappenheims Gedanken in Betreff Magdeburgs zu widerlegen juchte: jegt 





— — — ⸗ 


1) Pappenheim an Marimilian d. d. 17. und 26, Februar. M. R. A. Die Briefe 
Pappenheims gehören zu den intereſſanteſten und, was man nicht vermuthen möchte, 
geiſtvollſten Schriftftüden aus diefer Periode. Es wäre einmal Zeit, diefen nächſt Wallen- 
ftein begabteiten Feldherrn der katholiſchen Heere, biefen richt minder einfichtigen Bolitifer, 
diefen Fanatiler für die Sache, der er diente, einer gründlichen Darftellung zu würdigen 

2), M. RN. 

3) Marimilian an Tilly d. d. 28. März (n. St) M. R. A. 

4) Tilly an Marimilian d. d. 3. April (n. St). M. R. A. 
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wenigſtens, wo ver Feind ftarfe Verfchanzungen vor der Stabt errichtet 
hätte, würbe Doch jelbft Bappenheim eingeftehen müfjen, daß eine Eroberung 
ihiwieriger wäre als früher. Ueberbies hätteer — jo fährt er fort — feine 
Aufmerkſamkeit nicht adein auf Magdeburg, jondern auch auf den Schweden 
und auf Frankfurt, Landsberg und andere Orte zu richten , und es wäre 
nicht zu zweifeln, daß Gujtaf Adolf, jobald man Magdeburg angriffe, wei- 
tere Diverfionen machen und gegen die genannten Orte vorgeben würde; 
daher ftände es noch in weitem Felde und würde noch jchiver hergeben, bis 
er etwas Fruchtbares mit Magdeburg auszurichten vermöchte. Er ging 
an die Havel zurüd. Am 24. März (a. St.) war er zu Brandenburg und 
wandte fich dann an die Elbe, nad Magdeburg. 

Sobald Guſtaf Adolf von dem Abzuge des Feindes und von der Rich⸗ 
tung, in der er abzog, Gewißheit hatte, war er entjchloffen, aus feiner 
Defenfivitellung wieder bervorzubrechen und ihm zu verhindern, daß er 
Magdeburg vergemwaltige.t) 

Sein Plan, längft vorbereitet, war ein mit aller Macht geführter 
Stoß auf Frankfurt. Dadurch dachte er Tilly von Magdeburg abzuziehen. 
Seine Truppen hatten fich in ven letzten Wochen wieder erholt. Er wollte 
den Feind, wenn er fich heranwagte, zu einer Schlacht nöthigen. Noch am 
28. März tbeilt Grubbe in feiner Relation an den Pfalzgrafen Johann 
Caſimir die entſcheidenden Worte iffrirt mit: „RK. M. will Frankfurt 
attaquiren und die neumärfifchen Truppen zu ruiniren ſuchen.“ Zweck fei 
— fo fügt er ausprüdlich Hinzu — Tilly von Magdeburg wegzuziehen und 
ihn zu verhindern, auf die Entfchliegungen des Leipziger Eonvents ein- 
zuwirken. 

Guſtaf Adolf übergab dem Feldmarſchall Horn wieder das Commando 
über die in den occupirten Gegenden zurückbleibenden Truppen?) mit dem 
Befehl, einen Theil derfelben zur Belagerung Greifswalds zu verwenden, mit 
einem Theil der Neiterei über die Oder in die Neumark zu gehen und bort 
zu bleiben, bi8 er erfenne, wie das Vorhaben auf Frankfurt fich anlaffe. 
Benn Greifswald erobert fei, follte er eine Diverfion nach Mecklenburg 
unternehmen, und zwar einen Anfchlag zunächſt auf Roſtock und die Schanze 
bei Warnemünde. 5) 


— — 


1) Bgl. Guſtaf Adolf an Oxenſtiern vom 9. April. Arkiv I. No. 298. 

2) d. d. Schtwebt 26. März. Arkiv I. Nr. 289. 
5) Der Secretär Grubbe follte diesmal bei Horn bleiben, um bie Eorrefponbenz zu 
führen. Memorial für Grubbe d.d. Schwedt 26. März. Arkivl No.287. Bol. Grubbe's 
Relation vom 28 Mär. No. 514. 
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Zur Frankfurter Expedition wurden etwa 14,000 Dann beftinmt. 

Als Alles zum Aufbruch fertig war — am 26. März — kam die Nach⸗ 
richt nach Schwedt, daß die faiferliche Garnifon in Landsberg einen An- 
griff auf Arenswalde gemacht und diefe Stadt erobert hätte.1) Eine Nach- 
richt, welche dem Könige die Gefahr zeigte, die auch von dorther drohte und 
ihn zur Beſchleunigung feines Unternehmens mahnte. 

Am 27. März wurde aufgebrochen. Generallieutenant Baudiſſin 
führte Die Kavallerie der Avantgarde; der König folgte mit der Infanterie 
und den Kanonen. Die Reiter ftreiften bi8 Müncheberg und Liebenwalte. 
Man kam denſelben Tag noch bis Neuftadt Eberswalde. Bon hier aus 
machte Guftaf Adolf am folgenden Tage mit den ortenburgifchen Reitern 
einen Streifzug an bie Havel, nach Bötzow (Oranienburg), um ſich dieſes 
Orts, in welchem noch eine feindliche Befakung lag, zu verfichern; er hätte 
beim Weitermarjch von hier aus in ber Flanke beproht werben Können. 

Am 30. März war man in Wrießen, am folgenden Tage bei Seelom, 
wo es zu einem Heinen Gefecht mit Kroaten kam. Am 1. April befanden 
ſich die Truppen 11/, Meile von Frankfurt „in voller Bataille“, unter 
feinen Scharmüßeln rüdte man weiter vor. Am 2. April ftand man vor 
Frankfurt. 

Für den Fortgang der Unternehmung war Küſtrin von entſcheidender 
Wichtigkeit. Ohne die Herrſchaft über dieſen Paß war die Verbindung der 
Operationsarmee mit dem Lager bei Schwedt und mit Stettin unter⸗ 
brochen. 

Schon im März hatte Guſtaf Adolf einen Correſpondenten in dieſer 
Feſtung, den Dr. Gregorius Winns,?) einen Brandenburger und eifrigen 
Anhänger des Königs, der durch Horn auf ihn aufmerkfam gemacht worden 
war. Dr. Winns ftattete über den Zuſtand des Feindes in Küftrin, Frank 
furt, Landsberg und andern Orten Bericht ab.?) Auch Horn erhielt während 
des März Briefe aus Küftrin.“) 


1) Trob des reichlichen Details über bie Einnahme von Arenswalbe unterlaffe ich 
es doch, hier näher von ihr zu berichten. Es handelt fich nicht um Aufzeichnung aller 
nur auffinbbaren Faeta. Man fehe Arkiv II. No. 643. Relation vom 24. März (von 
einem Mitlämpfer verfaßt); No. 642. Gregor Winns an Guftaf Adolf d. d. Küfttin 
24. März; No. 651. Relation vom 1. April; No. 652, Obrift Miglaf (der Comman- 
dant in Arenswalde) an Guftaf Adolf d. d. Reet 3. April. 

2) Perfonalia über ihn giebt Horn in feinem Brief an Guftaf Adolf d.d. 30, October 
1680. Arkiv IL No. 588. 

3) Ein folder Rapport an ben König d. d. Küftrin 24. Märg. Arkiv II. No. 642. 

4, Horn an Guftaf Adolf d. d. Königsberg 31. März. Arkiv II. No. 648. 
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Jet nun fandte Guftaf Adolf den Serretär Schwallenberg an ben 
Obrift Kracht, den Commandanten in Küftrin,?) um von ihm den Paß zu 
Waſſer und zu Lande und die Lieferung der nothwendigen Zufuhr zu ver- 
langen. Außerdem hatte er zu fordern, daß der Commandant die Schweden 
eine Redoute bei der Feftung aufwerfen ließe. Kracht räumte mit der Bitte, 
daß bie fchwebifchen Truppen gute Ordnung halten möchten, ven Paß ein. 
Auch in Betreff des Proviants erzeigte er fich willfährig. Wegen der Re⸗ 
donte aber machte er anfangs Schwierigfeiten. Er erflärte fie für ein „un 
nöthiges Wert. Erft als Schwallenberg auf der Forderung beftand und die 
Berficherung gab, daß für Küftrin daraus feine Gefahr entftehen folle, gab er 
nah; Doch bat er, Daß man ven Bau begönne, „als wenn e8 ohne jein Wiſſen 
und Willen geſchähe“, daß man deshalb bei Nachtzeit an dem Werk arbeiten 
möchte. 

Schwallenbergs Forderung, diefe Zufagen fchriftlich zu wiederholen, 
wich Kracht aus, indem er erflärte, das wäre nicht nöthig; der König könnte 
fi) Darauf verlaffen, daß er feinem Wort unfehlbar nachlommen würbe. 

Wie?) ſtark die Kaiferlichen in Frankfurt waren, Läßt fich nicht genau 


1) Schwallenberg an Guftaf Adolf d. d. Küftrin 3. April. Arkiv II. No. 668. 

2) Ich unterlaffe es bier, kritifche Bemerkungen in Betreff der zahlreichen Berichte 
über die Einnahme von Frankfurt a. DO. zu machen. Nur die Flugſchriften mögen in 
alphabetiſcher Folge angegeben fein. Ihre Zahl beweift bie Wichtigkeit, bie man bem 
Ereigniß beimaß: 1) „Außführlicher Bericht | Und | Grunbliche Beichreibung, | Welcher 
Geftalt Ihre | Königliche Mayeft. Gustarus Adolphus |... . ber | Stadt Frankfurt an der 
Oder fidh bemächtiget onb eingenom | men, auch was vor Volt auff beyden Theilen tobt 
blie | ben, und gefangen worben.|" 1631. 4 Bl. 4°. 

2) „Außführliche ond in Partieulari einlom | mene Relation, welcher geftalt, | Ihre 
Königl: Mai: | in Schweden ete. Die Chur-Brandenburgifche | Stadt, Francfurth an 
der Oder, am Palmen Son | tage, war der 3. Aprilis, dieſes lauffenden 1631. Jahre | 
in ſchneller eil mit Sturm eröbert.... ||" 1681. 4 91. 4°. 

3) Grundlicher vnd warhafftiger Bericht | Bon Srandfurt an der | Ober, wegen 
der verluſt, fo die Keyferifchen gelitten haben, fo der König in Schiweben am PBalmfontage 

nah Mittag vmb 3. Vhr unbelommen, vnd denn auch mit viel 100. Dann | darinnen 
find niedergehawen worden, darunter der Feldmarſchald Graf von | Schaumburg tod 
blieben.. ||..." 1681. 6 81. 4°. 

4) „Kurte, vnd in Particulari eintom | mene Relation, | Welcher geftalt | Ihre 
Krigl. Majeftät | in Schwweben ete. Die Ehur-Brandenbur | gifche Stabt, Franckfurth 
am der Oder am Palmen | Sontage, war ber 3. Aprilis, |... eröbert | .. |” 1681. 
ABL 4%. Andere Ausgabe mit angehängter Erzählung von der Eroberung Landsbergs, 
von 1631. 4 Bl. 49, 

5) „Rettunge der Warheit | Auß SHifiorifcher Relation deß Bor | Tauff® bey ber 
Beläger: vnd Eroberung ber Ehurfl: | Brandenburgifhen Stadt | Srandfurt an | der 
Oder, | Wieder | Eine ofientliche außgefprengte Bnwarbeit vnd | Berleumbbungen 
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jagen. Die Zahl ſchwankt zwifchen 3800 und 6000. Viele hohe Offictere 
befanden fich dafelbft: Feldmarſchall Tiefenbah, General Montecuculi, 
Obrijtzeugmeifter Schaumburg, Obrift Sparre. 

Sie hatten von den Kroaten, die überall unterwegs von der ſchwe⸗ 
diſchen Kavallerie gefchlagen und zurüdgejagt worden waren, rechtzeitige 
Kunde von dem Anmarjch des Königs und feheinen jich noch Anfang April 
um mehrere Regimenter, die freilich nur ſehr ſchwach waren, verjtärkt zu 
baben.!) ALS die Schweden fich der Stabt näherten, zündeten bie Kaiſer⸗ 
lichen, zum Widerſtand entjchloffen, die beiden Vorſtädte vor dem Lebuſer 
und guben’schen Thor an. 

Sofort nach der Ankunft vor der Stadt recognoscirte der König in 
Perjon, von feinen Obriften begleitet, das Terrain. Die Armee Yag ftill in 
den Weinbergen. Man erwartete die Ankunft der Schiffe. Ein Theil der 
Mustetiere verfertigte Schanzkörbe, eine andere Abtheilung avancirte bi 
bart gegen den Stabtwall. Im zwei Ausfällen, bei deren einem der Obriſt 
Zeuffel am linken Arm leicht verwundet wurbe, fuchte der Feind fie abzu- 
weiſen, doch wurde er mit Berluft zur eiligen Umkehr in die Stadt 
gezwungen. 

In der Nacht vom 2. auf 3. April wurbe mit Yaufgräben approdirt. 
Wieder verjuchte der Feind durch einen Ausfall die Arbeiten zu verhindern. 
der Obrift Dargik wurde dabei verwundet. 

So kam der 3. April. Der König ließ drei Batterien vor dem guben⸗ 
chen Thor aufpflanzen. Drei Regimenter Musfetiere wurden gegen das 
Lebujer Thor poftirt. Am Nachmittage erging der Befehl an einige 
Truppen, unter dem Schuß der Kanonen gegen die feindlichen Außenwerke 
und Stadtwälle vorzugehen, fich derjelben zu bemächtigen und unter bie 
Mauern zu logiren. Wan wollte den Feind in die Stabt ſelbſt zurückdrängen, 
ihn dort einjchließen; die Erftürmung der Stadt felbft wagte man noch nicht. 
Nachmittags um die fechite Stunde begann zugleich die Kanonade und das 


— — ® 


gerichtet, vnd auf einer Tateinifchen | Oration, fo | H. Cyriacus Herdesianus. J. U.D. | & 
Prof. P. Pand. ordinar. In Srandfurt an der Oder, in diefem ein | ftehenden 1631. Jahre 


den 21. Aprilis offentlih im Collegio | im großen Auditorio gehalten |... || .. aufl 
unterfchiebliche8 anſuchen vnd begebren | ins beutiche verfeget | dur) | Eggbertum 
Schaumen, Francofurto- | Viadrinum, Ibidemque Judicii Assessorem. |... ||" 1631. 
12 31. 4°. 


6) „Vindicise | ex | Historia urbis | francofurtanse ad viadrum | nuper obsessae 
et expugnatae | Serie et veritate | adversus | Kalumniam publicam praeliminari | Oratione 
recifatae | ä | Cyriaco Herdesiano J. C.|” (1631.) 8 81. 4°. 

1) Bgl. Grubbe's Relation vom 6. April. Arkiv I, No. 515. 
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Borgeben der Truppen. Sie apancirten mit Ungeftüm, vurchichritten ben 
Graben, obwohl er mehr Schwierigleiten machte, als man in Folge der 
Recognoscirung annahm, ſtürmten, die Pallifaden niederreißend, den Wall 
hinauf, warfen den Feind fopfüber aus den Außenwerken und von den 
Rällen hinunter, folgten ihm in berjelben Furie auf der Ferfe bis unter das 
Stadtthor. Ein paar Sturmleitern wurden angelegt, etliche Musfetiere 
kamen, „als wenn fie flögen”, über die Stadtmauer, fochten fo lange, bis 
die andern die Thore mit Petarden öffneten. So ſtark fie auch den Feind 
fanden, fchlugen fie ihn Doch zurüd, hieben Alles, was fie erreichen Tonnten, 
nieder, mehrere hohe und geringere Dffictere und einen großen Haufen Ge- 
meiner. Andere, die fich zum Theil verſteckt hatten, wurden gefangen ge- 
nommen, jo die Obriften Sparre, Waldt u. a., und an 1000 Dann. Die 
Vebrigen retteten ſich durch die Flucht über die Brücke auf Das andere Ober: 
ufer, ohne daran zu denfen, den mit Geſchützen wohlbefetten Brüdentopf zu 
bertbeibigen. Sie flohen in der Richtung auf Glogau und machten Halt 
erft ald fie ein gutes Stüd hinein nach Schlefien gefommen waren. Der 
Succurs aber, der von Landsberg unterwegs war und auf dem Marche 
hen die Nachricht von dem Fall der Stadt hörte, kehrte fchleumigft 
wieder um. 

Der Feind verlor 1700 Tobte, darunter Schaumburg felbft und viele 
andere DOfficiere. Die Schweden machten über 1000 Gefangene!) und er- 
beuteten 70 Laft Pulver, 24 Fahnen 2) viele Kanonen, darunter zwei ſchöne 
Stüde mit Kaiſer Rudolfs II. Namen und Wappen, außerdem viel Proviant. 

Nun folgte, wie e8 „der Soldaten Recht, worauf fie fich in folchen 
Fällen zu berufen pflegen ,’'3) die Plünderung. Guftaf Adolf Tieß in dieſem 
Fall dieſes Necht gelten nicht blo8 wegen des Mangels an Proviant und 
wegen des Hungers, den die Truppen drei Tage lang hatten ausftehen müffen, 
jondern auch zum Entgelt für das, was der Feind zu Neubrandenburg 
gethan) und weil man auf den Wall drei Bürger in Waffen erichoffen gefun- 
den. Aber er gab ftrengften Befehl, daß man feinem Bürger and Leben 
ginge. Es war gegen feinen Willen und feine Proclamation, daß die Plün- 
derung die ganze Nacht hindurch währte. 





1) Grubbe fohreibt: „summa summarum de 9 eller 10 rementer äro mest i grund 
ruinerade.“ 

2) Nach andern Berichten 18 und 20 Fahnen. 

3) Worte aus Grubbe's Relation vom 6. April. Arkiv I. No. 515. 

4) „Weshalb auch die Schotten vorauf an die Spitee commanbirt worden”, fagt 

bbe. 


ralſturm und ohne daß zuvor Brejche gefchoffen, über dieſe „große Victorie, 
welche einer Dauptbataille zu vergleichen”, war allgemeiner Jubel im 
ſchwediſchen Heer. 

Der König aber fchrieb dem Reichskanzler:)) „Wir jind mit Gottes 
des Allerhöchſten Beiltand ohne jonderlichen Blutverluft oder Schaben nad 
kaum einftündiger Beſchießung einer fo volfreichen und wohlbeſetzten Stabt 
mächtig geworden. Und jpäter: „durch biejen von Gott verliehenen 
Sieg haben Wir nicht allein den größten Theil der feindlichen Armee ver- 
nichtet, Uns feiner Artillerie bemächtigt, ſondern auch Die wenigen übrig 
Gebliebenen zeriprengt und ihnen alle Kräfte genommen, fo daß Wir jagen 
koͤnnen: ehe ver Feind fich wieder geftärkt hat, gehen Wir ins römiſche Reich, 
wohin Wir wollen und bringen Unjern unterdrüdten und ins Elend geführten 
Religionsverwandten einen mächtigen Beiltand. Dazu hat ins Bott augen- 
icheinlich dieſe herrliche Victorie befcheert.” 

Auch dem Leipziger Convent theilte Guftaf Adolf die Nachricht von dem 
Siege mit;?) an Georg Wilhelm fchrieb er:?) num werde er ihm wohl die 
jo oft geforderten Päſſe geben und fich mit ihm verbinden. Auch dem Obriften 
Talfenberg und der Stadt Magdeburg unterließ er nicht von dem glücklichen 
Ereigniß Nachricht zu geben und fie zu bitten, Muth zu faffen umd fich zu 
gedulden, wern er erit dieſen Sieg ausnuke. *) 

Guſtaf Adolf befchloß,5) den Feind, weil er „ohne Haupt und in voller 
Confternation und panico terrore” war, mit ber Kavallerie zu ver- 
folgen, einen Theil der Infanterie unter Iohann Banerd Commando in 
Frankfurt zu laffen, ven Reſt verfelben nach Landsberg zu führen Am 
5. April brach die geſammte Kavallerie und 3000 Mann zu Fuß auf; 
einige Compagnien Dragoner auf Kundſchaft vorauf, welche am folgenven 


1) d. d. „Carinn“ 9. April. Arkiv I. No. 298. 

2) Das Schreiben mitgetheilt ſchon Arma Suec. VI. ©. 149 f. 

3) Dr. X. 

4) Guſtaf Adolf an Bürgermeifter und Rath von Magdeburg d.d. Frankfurt a.D. 
4. April bei Hammarstrand ©. 119. Er denkt jetzt „die in Confternation nach Schlefien 
geflüchtete Armee zu verfolgen, die Stabt Landsberg zu attaquiren, und alfo entweder 
den Kaifer von allen feinen Mitteln der Orten zu bringen, ober Tylli von Euch abzu⸗ 
ziehen: fo wollen wir uns getröften, Ihr werdet Euch mit uns über folder großen vietori 
nicht allein herzlich erfreuen, fonbern auch zugeben, daß wir dieſelbe Euch unb gemeiner 
Wohlfahrt zum beften verfolgen, und fo viel Zeit gönnen, Allermaßen wir mit Hülfe 
Gottes alle zu Euerer endlichen eliberation richten, und auch die Frucht deffelben inganz 
Kurzem vorzuftellen verhoffen. 

5) Suftaf Adolf an Horn d. d. Franffurt 4 April. Arkiv I. No. 298, 
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Zage bie Kroaten eine halbe Meile von Yandsberg in den Dörfern über- 
rumpelten und mit Berluft von ein paar hundert Mann Topfüber „wie 
zerftreute Schafe‘ in die Wälder und Moräfte hineintrieben, wo fie dann in 
ven folgenden Zagen von den ſchwediſchen Troßbuben und Fourageurs über- 
fallen und nievergemacht wırrden. Nur Wenige, von ven 1200 nicht mehr 
als 200, kamen nach Landsberg zurüd. 

Am 6. April war Guftaf Adolf zu Droffen, am Abend des folgenden 
Tages zu Köllichen,1) alfo an der Warthe in der Nähe von Landsberg. 

Horn erhielt Befehl, Alles was er in ven Garnifonen entbehren könnte, 
an fich zu ziehen, von Schwedt auf das andere Oberufer zu geben und gleich- 
falls auf Landsberg zu marjchiren. Oberhalb Landsberg jollte er Die Nee 
paffiren, ein wachſames Auge auf Driefen haben, denn es gelte, den Feind 
in Landsberg ganz einzufchließen.?) Horn brach auf und langte am 7. April 
Morgens vor Landsberg an.?) 

Tilly, der fih, wie wir erzählten, wieder nach Magdeburg gewandt 
hatte, war auf Die Nachricht von Guftaf Adolfs Marſch gegen Frankfurt 
wieder von da aufgebrochen. Guſtaf Adolf Hatte alfo feinen Zwed, ihn zu 
einer Diverfion zu bewegen und Magveburg dadurch Luft zu machen, er- 
reicht. An Tiefenbach und an Schaumburg hatte Tilly gemeldet, daß er die 
Armee zu ihrem Entfag beranführe. Aber feine Briefe wurden von den 
Schweben aufgefangen. 

In Brandenburg erfuhr er den Fall Frankfurts. Jetzt würbe ber 
Feind, jo jchrieb er, von der Botjchaft vollftändig überwältigt,*) entweder nach 
Schlefien oder nad) Magdeburg geben; folgte man ihm gleich nach Schlefien, 
jo würde Guſtaf Adolf ihm doch „den Vorftreich abgewinnen”; auch wäre 
mit wenig Bolt nichts gegen ihn zu machen. Wendete man aber den größten 
Theil des Heeres gegen ihn, jo würde Magdeburg befreit „und dieſe be- 
gonnene jo hochnothwendige Expedition, worauf aller Widerwärtigen Augen 
gerichtet find”, und zugleich des Kurfürften und aller katholiſchen Stände 
Länder, ja Das ganze Reich in Gefahr gefett werden. „Sollte nun dagegen 
— ſo fährt dieſer Iammerbrief fort — ber König fich gegen mich herwärts 


— 





1) Kelzenhammer“ das iſt Kölſchen und Sammer. 

2) Guftaf Adolf an Horn vom 4. und vom 7. April. Arkiv I. No. 293 und 295. 

3) Horn an Guftaf Adolf d. d. „unter Landsberg” 7. April. Arkiv II. No. 667. 
Er kam an „mit feiner Compagnie und Obriften Soopen, wie auch Claes Diteriche 
Regiment.“ Dazu 800 Reiter. 

4) Am 19. April. M. R. A. Achulic in den Briefen der folgenden Tage (fo vom 
W. April M. R. A.). 





Pan 


DENDER ZXL Lieder Stadt PEoHTTien Leim 2 a 2 none ze mu 
was 2iseig tezie. a Zion a REN. er 2 u er a: 
me ter Deizzern: af een San wre ia m ie een 
Eur in der mein kr 36 zarte 2’ a ne Ar 
zeerunzen werten, Deie Kyeltien zum, ut, wow Rear 2: 
ter !arde. Sen Derm Bunzesttime Yizzer z gie IT I mn 
Lriegs ckwall mir nıszıiehen Ziare!! ru ver E Finke: ': 
Balz fein r̃ vaubtbarer Eñect erfcigen wird, ie u 2 Dad "Zr zaubern; 
une das ñ Leriie Dintel erichen, mit ver So.datesta rer Ürze sun 
barren, damit dadurch Euer Churfüritl. Drchl wız ver team Sen 
Yanzer und das Reich oben gedeckt bleibe und mir ver Fit zer m Ede 
an ter Teilauer Brüde zu meiner Retirate mit alyeierizzx werte“ 

Zo gab ihm jene Unichlũſigkeit une vie Rüde anf die tem 
gelegenen Lande ſeines Einen Herrn das lln’eltaite ein, was er überbunp! 
vollführen fonnte. Er unterließ e8, das Nüchitliegente Eba zu ergreifen: 
weder machte er jetzt Kehrt, um ji an Magdeburg für Arandrunt zu em 
ihädigen und Guſtaf Adolf zu zwingen, daß er ihm felge, noch eilte er ber 
bei, um ihn an weiterem Bordringen längs der Oder unt an einem Cinfal: 
nah Schlefien zu hindern. Vielmehr blieb er in ver Gegend zmiiden 
Brandenburg und Berlin unthätig liegen. Thrift Kratz hielt mit der 
Avantgarde (6000 Mann) in Saarmund und Dlitteniwalte. Und wühren 
er bier lag, wurde in der Neumark ver lebte enticheivende Schlag rer 
bereitet. 

Guſtaf Adolf, der dem General Ziliy wieder einmal Größeres zutraute, 
als er zu leiften Willens oder befähigt war, bejorgte, daß er eilen würde, dic 
Oder zu überjchreiten und Landsberg zu entjegen. Er gab deshalb Jo 
hann Baner den Befehl, den Pak bei Küftrin mit der ſtarken Redoute, Die 
ihm unter der Hand zu bauen von Obrift Kracht geftattet worden war, zu 
befeftigen, die Hier befindliche große Oderbrücke abzubrechen, zugleich Frant 
furt ſtark zu bejegen. Schwedt war zu ſtark beſetzt und befeitigt, als daß 
Tilly Hier hätte übergeben können; jollte er den Uebergang bei Eroffen ver 
juchen, fo wollte Guſtaf Adolf dorthin feine Kavallerie ſchicken; ginge er aber 
bis Glogau, um dort den Fluß zu überjchreiten, jo wollte er ihn gewähren 
laffen. Denn bis dahin hoffte er, die Arbeit vor Landsberg abgethan zu 
haben. Mit dem übrigen Volk jollte dann auch Baner nach Landsberg 
fommen, denn e8 galt, hier die Entſcheidung raſch herbeizuführen. 

An der Spige von Obrift Teuffels, Graf von Thurns, Wintels, Vitz 
thums und Halle Regimentern brach Baner aus der Frankfurter Gegent 
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auf und langte am 14. April Abends zu Droſſen an, um ſich am folgenden 
Tage mit dem Könige zu vereinigen. 

Am 15. April Morgens, als Baner noch nicht erſchienen war, eröffnete 
der König vom rechten Wartheufer aus das Feuer gegen die Kuhſchanze vor 
ver Stadt. Sie wurde von ein paar Compagnien geftürmt. Und nun folg- 
ten die Vorbereitungen zum Angriff gegen die Stadt felbft. Eine Kroaten⸗ 
wahe wurde zurüdgemworfen, ein Ausfall der Kaiferlihen mit Berluft 
zurückgewieſen. Dann wurde ein Trompeter nad) Landsberg geſchickt, um 
zu fragen, ob die Katjerlichen fich weiter vertheibigen ober einen Accord ein- 
gehen wollten. Sie baten um zwei Tage Bedenkzeit. Darauf lich ſich Guftaf 
Adolf nicht ein; er ſchickte aufs Neue einen Trompeter, der eine bejtimmte 
Rejolution ohne weiteren Aufichub forderte. Da erklärten fie fich zum 
Accordiren bereit. Sie mußten ſchwören, in 4 Monaten!) nicht wider 
Schweden zu dienen und zogen am 16. April ab. Es waren ihrer im 
Ganzen über 4000 Mann. ?) 

Auch diefe „ertraorbinäre Eroberung”, diefen Sieg über einen min- 
deſtens gleich ftarken Feind, meldete der König nach Dlagveburg.?) Er bat 
die Magdeburger, ihn auch jett nicht zu übereilen. Er verficherte Falten- 
berg, daß er in ein paar Monaten mit königlichen Entfat kommen würbe. 
68 würde der Stadt, jo meinte er, bei der verringerten Anzahl des Feines 
nicht ſchwer fallen, fich fo lange zu halten. 

Auf das Tatbolifche Deutfchland machten dieje beiden Eroberimgen 
einen erjchütternden Einprud. In Prag wurden auf die Runde von dem 
voll Frankfurts alle Dienfchen von Haus zu Haus aufgezeichnet und ihnen 
befohlen, fich fofort Alle mit Ober⸗ und Untergewehr auf dem Rathhaufe 
zur Mufterung einzuftellen;*) als man dann auch den Fall von Lands⸗ 
berg erfuhr, da gerietben jelbft die Officiere in folche Zaghaftigfeit, „Daß 
fie fi mit ihren befjeren Sachen zur Flucht rüfteten.”?) Mean fürchtete 
einen Angriff auf Glogau; die Soldaten wollten nicht mehr vor den Feind, 
erklärten, fie erhielten keine Bezahlung, fie wären ganz nadend und bloß; 


— — — 


1) Arma Suec. VI S. 153. Chemnitz fagt in 8 Monaten. 

2) Guſtaf Adolf an Falkenberg vom 17. April. Arkiv I. No. 302. 

3) Gnſtaf Adolf an Faltenderg vom 17. April, an bie Stadt Magbeburg vom 
4. April. Arkiv I. No. 302 und 304. 

4) Schreibendertract aus Prag vom 26. April in „Warhafftiger Bericht, | Aus | 
sagbehurg, Strand | furt an der Oder, Landöberg, Nürn | berg und Vlm. |.. .||.“ 1631. 

Bl. 40. 
5) Aus Prag vom 18. (8.) Mai. M. R. A. 
8. Droyſen, Guſtaf Wolf. IT. 19 


2 

fie wierden Me Webr mierer.egen, ıncın es sem Acer im So mr :.: 
ten Zietenbachern ın Schienen mr. me meizer'2. Ir ana nom: 
mans): „erbarme Mid mer, ru beobachte Jungrae Mimi: 2m Ir 
per dem Zeufel aus Schwmeben, rer feinen an: mer vymaror‘ %: 
Zien wurte geichrieben’: „bier 1 man wegen des Some wm n 
ftürgt“ ; num ware es mit der Einmnabme Vlaaderuras nrobe: un meter”. 
Gemürber ver Zoldaten „iehr coniternirt mr zeriniaaee een“ Omtt 
berg ichrieb an Zallenfiein: „jet heiſt es: Mit, FL’! zur: nur ex ıı 
exaudias; — das aller rımı uns ins Diaul“ Unt ar ur Den: 
aus der Katierftart?, ichleg mit ven Ferien: „uns ziuen dos De,‘ 


Leipziger Convent. 


Waͤhrend der zuletzt erzählten militäriſchen Bewegrnarn mar ze ver: 
entibieden worden, welde Stellung tie enangeliiben Reibsncade ze NZ 
großen Kriege einnehmen wollten. 

Bon der Bebeutung erfüllt, vie es haben murte, wenn er Die Zi 
der Evangeliichen und des Evangeliums zu der jeinen zu machen mrmiztt 
hatte Guſtaf Adolf noch vor der Eröffnung des Comments ſeimnen Rz: 
Dr. Martin Chemnig an das Haupt ver Evangeliichen getanzt; Antss; 
Tebruar hatte er zu Zorgau Audienz bei Johann Georg Cr verfiderte der 
Aurfürften, wie leid, e8 feinem Herrn jei, daß er den Krieg in ven un 
geliichen Gebieten führen müffe; wie e8°) fein Wunſch jei, daß die Kufa 
in die katholischen Yande getragen und zu Nut des evangeliichen Üeiens ge 
braucht würden. Er trage nicht geringe Begierde, Die Mittel zu gewimen. 
um fol gemeinnütziges Verlangen ins Wert zu fegen. Nicht jedoch, ald ch 
er gefinnt fei, „pas Neich in ein neues Modell zu gießen, denn er ii 
ganz zufrieden, wenn es nur in feiner gefaßten Form verbleibe.“ Vollends 
nicht, al8 ob er fich „Die Macht, das Wort Gottes mit Waffen zu erweitern. 
zufchreibe.” Vielmehr juche er einzig und allein, „Daß jeine benachbarten 

1) Aus der Flugſchrift: „Srünbliche und warhaffte Newe Zeitung” von 1631. Siebe 
©. 297, Anm. 3. 

2, Screibensertract aus Wien vom 2. Mai, in „mwarbafftiger Bericht aus Magde 
burg” von 1681. Dazu Schreiben vom 26. April. Dr. A. 

8) Bom 30. April. Dr. A. 

4) Guſtaf Adolfs Empfehlungsbrief fiir Chemnit d. d. 10. December 1630 und jem 
wiemorial d. d. Zorgau 3. Januar 1631 im Dr. A. 

6) „Zumal wegen ber Eonformität feiner Sache mit den Evangelifchen im Red 


und der Conſequenz fo bei Untertrüdung berfelben und Ginführung bes abſoluten 
Dominats alle benachbarten Potentaten treffen würde.“ 
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Glaubensgenoſſen bei dem Ihrigen gelaffen und neben andern im Reich fried- 
ih leben, auch das Fundament ihrer Sicherheit, nämlich den Religions⸗ 
frieden, ungeſchwächt behalten möchten.” “Der König allein fei freilich 
nicht im Stande, ſolches Wert auf fich zu nehmen, aber er fei erbötig, 
wenn Sachſen und die andern evangelifchen Fürften und Stände das Yhrige 
dabei thun, fich mit ihm conjungiren und ihre Freibeit gebührendermaßen 
pertreten wollten, ihnen mit all feinen von Gott verliehenen Mitteln und 
mit Auffegung feiner Berfon zu helfen. Um wegen folcher „näheren Eon- 
junction” zu verhandeln, fer er, Chemnik, mit Vollmacht abgeſandt.“ 

Johann Georg verwies auf den Leipziger Convent: von ihm aus würbe 
Guſtaf Adolf die nöthigen Erklärungen erhalten. 

Anfang Februar verfammelten fich die evangelifchen Stände und ihre 
Bertreter zu Leipzig, um fich, wie es in dem fächjifchen Ausfchreiben vom 
29. December 1630 hieß, zu Beförderniß gütliher Tractaten mit den Katho⸗ 
lichen vorber in friebliebendem Vertrauen mit einander zu unterreben. 
Nicht die Stellung zum Kaifer und zum König von Schweden, nicht Die ge- 
meinfame politiiche Haltung, die man einzunehmen hätte, jondern bie 
Religionsgravamina jollten das Thema der Verhandlungen fein; und bereit- 
willig hatten die katholiſchen Kurfürften auf das Anſuchen Johann Georges 
(vom 3. Januar) in eine Hinausſchiebung des Frankfurter Compofitionstages 
gewilligt. 

Am 10. Februar eröffnete der furjächjiiche Hofprediger Hoe v. Hoöned 
den Convent mit einer Prebigt über den 83. Palm: „Gott ſchweige doch 
nicht alfo und ſei doch nicht jo till, Gott Halte doch nicht fo inne. Denn 
jiehe, Deine Feinde toben, und die Dich haffen, richten den Kopf auf.” Er 
„blie8 gewaltig zu Selb", verkündete, daß man „den widrigen Religionsver- 
wandten den Garaus geben und mit Zufammenfegung von Leib, Gut und 
Blut für Einen Mann jtehen müffe. Nicht allein das Edict gelte e8 jet zu 
bintertreiben, jondern auch die evangelifche Religion fo zu verfichern, daß 
man fernerhin nicht® mehr zu befürchten Habe.“ Er machte „nicht a Jove 
principium, fondern a Marte.“ 

Allein fo hoch Hos „Das Liedlein intonirte”, fo jehr ſtimmte gleich zu 
Anfang Iohann Georg den Ton herab.!) Die Furjächfiiche Propofition bob 


1) Wendungen aus der Flugſchrift: „Gugg Galle, was ift das? | Auf Leipzig, vom 
13, | Sebruarii. | Kurzer Bericht, was fich | bey angehenden von Ehurfl. Durchlaucht 
zu Sachſen, eto. etc. etc. ausgefchriebenem, der Evangelifchen | und Proteftirenben Chur⸗ 
fürken ımd Stänven bocer | wünfchten Eonvent vernemmen | Taffen.!... 1.“ 1631. 
4.9. 40. 
9 © 
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nochmals als Zwed der Verfammlung ausdrücklich die Wiederaufrichtumg 
„des zwijchen den fatholifchen und evangelifchen Ständen allzufehr zerfalle 
nen Vertrauens", die Herbeiführung „des höchſt nöthigen, faft ganz er- 
Iofchenen jicheren und beftändigen Friedens“ hervor. Man müffe in ımter- 
tbäniger Devotion gegen den Kaifer al8 Oberhaupt des Reichs verharren; 
alle Rathichläge müßten von diefem Gedanken getragen werden; mir bar- 
über wolle man berathen. Es ift kaum begreiflich, wie man fich inmitten 
eines fo wilden Sturmes auf jo zahme Gedanken befchränten fonnte. Ein 
Wiederflang der alarmirenden Erdffnungsprevigt Hos's war, wenn man 
von der Haltung des Landgrafen Wilhelm von Heffen abfieht, nicht in dieſer 
Berfammlung. Man that, al8 wäre ringsum heller Sonnenjchein und nicht 
ringsum auffteigendes Gewitter. In diefer Stimmung unterließ man dem 
auch nicht, bie kurzweilige Seite derartiger Zufammenfünfte zu pflegen. 
Wollte man gleich von firchlihen Dingen handeln, jo war man boch „nad 
Art der Weltkinder recht Iuftig und fröhlich, trieb allerlei Kurzweil und 
Dankettiren und das Alles, um das Gotteswort und Die Freiheit zu be- 
feftigen.' 1) 

Natürlich aber konnte e8 bei der Beiprechung der Religionsgranamina 
nicht bleiben. Mochte gleich der Kaifer (in einem Schreiben vom 5. Februar) 
por jeder Werbung und befonderer Kriegsverfaflung warnen, der Gedanke, 
daß es auch die ReichSconftitutionen und die deutſche Libertät jeten, denen Ge 
fahr drohe, fand feine Vertreter. Und jo kam man auf die Nothwendigkeit 
ber Kriegsverfaſſung zu Iprechen. ‘Die Anwejenden, Brandenburg an ver 
Spite, entwarfen ein jchriftliches Gutachten über jolche Kriegsverfaflung, 
auf welches Johann Georg am 13. März antwortete, daß er jelber 11,000 
Mann werben und die übrigen Stände, wenn fie das Ihrige thäten, jo weit 
e8 verantivortlich wäre, unterftüken wollte. Würde man jich unterftehen, 
die augsburgifche Confeifion auszurotten, jo würde er für die Debrängten 
nach allen Kräften auftreten; dem Kaiſer aber wollte er gehorjam bleiben. 
Er proponirte, daß man den Convent, auf dem doch nicht alle Stände er: 
fchienen wären, fehließen und bie weiteren Verhandlungen einem Ausſchuß 
übertragen möchte. 

Da die andern Anwejenden bei ihrer Forderung blieben und erklärten, 
daß Kreishülfe ohne gemeinjame enge Verbindung nichts nütze, daß man 





— — 


1) Schreiben vom März bei Helbig, S. 40. Es heißt in ihm weiter: „Die Wein 
beiden laſſen fih8 fo fauer werden, als jener Bifchof, da er den Finger am Braten fich 
verbrannte: quid non patimur propter regnum Christi.“ 
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bis zur Ausrottung der augsburgiichen Confeſſion nicht warten dürfe, daß 
man jedem bedrängten Reichsſtand jofort beiftehen müjje, daß man auch 
denen, die ſich nothgedrungen Schweden angejchloffen hätten, auch Magde⸗ 
burg die erbetene Hülfe nicht verjagen dürfe, daß es gerathen ſei, fich mit 
Echweben und „Frankreich in gutes Einvernehmen zu jegen —: fo ſah 
ich Johann Georg zu folgender Erklärung genöthigt: „dieſe Punkte find 
überaus ſchwer, jorglich, gefährlich und weitausſehend: Ihre Kurfürſtl. 
Turchl. pflegen bei ihren Actionen behutſam, mit guter Raiſon und vor- 
fihtig zu verfahren.” Doc) fragte er, wie viel jeder Stand fich zu leiſten 
verpflichte.. Brandenburg ſagte für fich zunächft 5000 Mann, die übrigen 
oberſächſiſchen Stände jagten monatlich den zwölffachen Betrag des Anjchlags 
zu. Dann erfolgte (am 18. März) eine Beſchwerdeſchrift gegen ven Kaijer, 
in welcher bie alten Klagen über das Rejtitutionsedict, die Bitte um deſſen 
Aufhebung wiederholt und „Freundlich und mit gebührender Reverenz“ hin⸗ 
jugefügt wurbe, daß fie, fich gegen die Kriegsbejchiwerungen nach Anleitung 
der Kreisordnungen in Defenfionsverfaffung zu ſetzen, genöthigt jeien. Jo⸗ 
hann Georg wurde dann weiter von den Anbern gedrängt (am 31. März) 
einzuwwilligen, daß die Werbungen in ven Kreiſen fofort begönnen und zu 
erklären, daß er, wenn der Kaiſer Die Werbungen verhindern wollte, „beſtens 
mit Einrathung und möglicher verantwortlicher Handbietung Hülfe leiſten 
würde.” Bei weiteren Zumuthungen jollten die Stände ſich „rühmlich und 
erweißlich bezeigen und bei dem an den Kaiſer ausgefertigten gehorjamen 
Schreiben beftändig verharren.“ Geriethe ein Stand hierüber in Gefahr, jo 
jollten die übrigen fich jeiner annehmen. 

Sp fam e8 zum Schluß (am 2. April). Iohann Georg überjandte das 
Actenſtück dem Kaiſer mit der Bitte, fie in ihrem gerechten Flehen zu er- 
hören, ihrem Bedürfniß abzuhelfen, die beutfche Libertät in den vorigen 
Stand zu fegen u. vergl. m. 

Begreiflich, daß der Kaiſer jolhe Zumutbungen mit der größten Ent: 
ſchiedenheit zurückwies, daß er Mandate erließ ,!) in denen er forberte, daß 
man den Bund jofort wieder auflöje. Er drohte mit Seinjeligleiten, wenn 
das nicht gefchähe. In den katholischen Streifen aber zuckte man über die 
bewaffnete Ohnmacht die Achfel und fang: ?) 





1) „Copia, ! KaAyſerlich: Monitori | vnnd Auocatori Mandaten wider | bie, von been 
zu Leipzig verfamblet gewefenen Chur: Fürften vnd Ständten befchloffener Werbung |... ||" 
1631. 181. Titel und 18 Seiten Tert 4%; oft aufgelegt. 

2) Mitgetheilt bei Opel und Cohn, Der dreifigiährige Krieg, ©. 210. 
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„Ach die armen lutheriſchen Hündlein 
Halten zu Leipzig ein Conventlein! 
Wer war dabei? 

Anderthalb Fürſtlein. 

Was wollten fie machen? 

Ein kleines Krieglein. 

Wer ſoll ihn führen? 

Das ſchwediſche Königlein. 

Wer ſoll Geld dazu geben? 

Das ſächſiſche Jägerlein. 

Wer wird ſich dieſes freuen? 

Das pfälzifche Fürftlein. 

Worum ift e8 ihm zu thun? 

Um fein Heidelberger Neftlein.‘ 


— oo... 


Es ift bezeichnend, daß Schwedens und Guſtaf Adolf in dem Leipziger 
Conventsabſchied nicht einmal erwähnt wird. 

Zwar!) war als jchwediicher Geſandter der Graf Philipp Reinhard 
von Solms, von Chemnit begleitet, zu Leipzig erjchtenen und hatte am 
21. Februar vor dem Convent in Guftaf Adolfs Namen die Bunkte, welde 
Chemnitz fchon zu Torgau dem Kurfürften von Sachfen vorgetragen batte, 
wieberholt; Hatte noch einmal die Gründe entwickelt, um derentwillen ber 
König zu den Waffen gegriffen ; hatte die ftolze Reihe der glücklichen Erfolge 
feiner Waffen aufgezählt; Hatte noch einmal das Bedauern des Könige 
darüber, daß diejer Krieg auf enangeliichem Gebiet geführt werbe, ausge- 
ſprochen und endlich zu einem Bündniß mit Schweden aufgeforvert. Ya, 
er fügte den Vorſchlag hinzu, daß die Evangelifchen, wenn fie Bedenten 
gegen offenen Anjchluß trügen, für fich jelber in Verfafjung treten und ihre 
Sicherheit mit den Waffen in der Hand vertheidigen möchten. Des Königs 
Waffen möchten fie „juftifieiren oder zum Wenigſten nicht improbiren”, den 
Kaiſerlichen und Katholifchen gegen ihn nicht Durch Verjtattung von Werbe- 
und Laufplägen, von Durchzügen und Einquartierungen Vorſchub Teiften, 
hingegen ihm in jolchen Dingen zu Willen jein; vor Allem bie Päffe durd 
ihre Länder möchten fie ihm öffnen, auch die Städte und Feſtungen „zu des 
Krieges Nothdurft und Retirade.” Und nur in dem Fall, daß die Macht des 
Feindes ihn allzu jehr bedränge, möchten jie ihm mit Truppen beifpringen. 

Damals fand Solms durchaus fein Gehör.?) Einen Monat jpäter 


1) Das Folgende nach Acten des Dr. A. 
2) Memorial vom 16. März. Dr. A. Dazu Guitaf Adolfs Empfehlungsbrief für 
ihn und Chemitz d. d. Schwert 26. Mär. M. R. A. 
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machte er einen neuen Verſuch. Er iprach dem Convent die dringende Bitte 
aus: da Magdeburg Mangel litte und die Bürger und der Pöbel dort un- 
ruhig zu werden begönnen, jo möchte Kurſachſen allein oder mit Zuthun 
anderer evangelijcher Stände eilen, einen jo vornehmen Plag entſetzen zu 
helfen. Auch fragte er bei Johann Georg an, was für eine Diverfion er 
tem Könige zu machen riethe, damit alfe evangelifchen Stände ihr Defen- 
fionsoorhaben und die zu dieſem Zweck nöthige Armatur deſto ficherer ins 
Werk ſetzen Könnten. 

Die Antwort Sachſens1) auf dies Anbringen war: wenn Guſtaf Adolf 
verſpräche, daß er den Evangeliſchen nichts Feindſeliges zufügen, ſie in 
ihren Werbungen und der Unterhaltung ihrer Truppen nicht hindern, ihnen 
Alles, was er erobert hätte und noch erobern würde, ohne Entgelt heraus⸗ 
geben, ihnen im Nothfall zu Hülfe kommen, keinen Frieden, in welchem fie 
nicht Genugthuung erhielten, abſchließen, ihnen wider die Katholifchen bei- 
itehen würde — wenn er diefes und dergleichen mehr veripräche, alsdann 
würde man „ihm hinwieder alle Sreundichaft veriprechen, die Päſſe und Re— 
püfle gegen Caution eröffnen, auch feiner Armee mit Proviant und font 
allen guten Willen erweiſen.“ 

Fügen wir, um das Bild volljtändig zu machen, hinzu, daß Johann 
Georg dem Könige für die von Chemnik und Solms gegebenen Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen in einem beſondern Brief?) dankte und verficherte, „Daß 
es ihm ſehr lich fein würde, wenn er ihm wohlgefällige Dienfte und Freund⸗ 
ſchaft würde leiſten können“, aber zugleich mittheilte, daß fie, Die Convents⸗ 
mitglieder, in der Hoffnung, daß dem hochgefährlichen Zuftande des Reichs 
dadurch abgeholfen und ein allgemeiner ficherer und bejtändiger Triebe 
herbeigeführt werben Wnnte, einen Brief an ven Kaiſer hätten ab- 
geben laſſen. 

Das alfo war die Kühnheit, zu der dieſer neue „ſchmalkaldiſche Bund“ 
fih emporfchwang!?) Guſtaf Adolf follte fich zu fo großen Verfprechungen, 
die dieſen Evangelifchen zu gut gelommen wären, verftehen, und fie ba- 
gegen ftellten ihm ihre Freundſchaft und „allen guten Willen” in Aus- 
fiht. Sie Hofften noch ohne ihn mit dem Kaifer und den Päpftlichen 
fertig zu werben; mit dem Kaiſer durch ihre allerunterthänigften Bitten 
um Anhörung ihrer Beſchwerden und durch die fchüchterne Drohung einer 
Tefenfionsverfaflung; mit der Liga durch die bevorſtehenden Verhandlungen 


1) Dr. A. a. d. 
2) d.d. Leipzig 28. März. Dr. A. 
3) Ansorud von Menzel in feinem Bericht vom 24. März 1631. M. R. N. 
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zu Frankfurt. So wenig begriffen fie die Situation, daß fie die ſchwediſchen 
Aufforderungen immer noch einfach ignoriren zu können meinten und midt 
bedachten, daß die Aufforderungen fich ehr bald in Forderungen verwan: 
deln möchten. Sie behandelten Guſtaf Adolf, als jäße er unthätig we 
fie in feiner nordiichen Heimath, und nicht, als ſtände er mit fiegreiden 
Waffen an den Grenzen ihrer Territorien. Sie verjuchten ihn mit Phraten 
abzujpeifen, wie fie es unter fich zu tbun gewohnt waren. Eben jet, we 
die ftreitenden Mächte ihre Kraft auf Das Höchſte anfpannten und es den 
blutigen Austrag eines gewaltigen Gegenfates galt, mißkannten fie ihre Ohn⸗ 
macht jo durchaus, daß fie fich zufammenthaten, um mitten zwiſchen den 
Kämpfenden eine, wie fie meinten, ſelbſtſtändige Partei zu bilden: eine Partei 
der devoten Mißvergnügten dem Kaiſer gegenüber, eine Partei der glaubend- 
treuen Reich8patrioten Guftaf Adolf gegenüber; nur daß fie auf das Strengſte 
gegen jenen eine jchüchterne Defenfive, gegen dieſen eine faule Neutralität zu 
beobachten gedachten, mochte fommen, was da wollte Mean wird nicht jagen 
bürfen, daß ihnen Allen das politifche Verſtändniß der Situation fehlte, aber 
die Erfenntniß und das Eingeſtändniß des eigenen Unvermögens und vor 
Allem der Muth des Entjchluffes ging ihnen ab. Sie waren gefliffentlic 
blind, getröfteten fich der frommen und fürfichtigen Phrajen und fuchten 
nach immer neuen rettenden Redewendungen in einem Moment, wo nur 
noch Thaten retten konnten. Erſt als ihre Eriftenz bedroht war, oder viel- 
mehr, erit als ihre Eriftenz in der Hand des Siegers lag, kamen fie einer 
nach dem andern dazu, nicht, fich zu entſcheiden, ſondern der über fie ver: 
fügten Entſcheidung zu gehorſamen. „Vom Gegentheil ſoll man lernen und 
nicht warten, bis das Wafjer ins Maul geht, alsdann erjt ſchwimmen,“ 
jo ftebt in einem Brief aus jenen Tagen!) mit Rückſicht auf fie. Das traf 
den Nagel auf den Kopf. Und nicht 'minder treffend war, was Guſtaf 
Adolf Schon ein paar Jahre früher von ihnen gejchrieben hatte:?) „fie wilfen 
nicht, ob fie lutheriſch oder ob fie päpftlich, ob fie kaiſerlich oder ob fie deutſch, 
ob fie endlich frei oder Sclaven fein wollen.“ 


Weitere Berhandlungen mit Brandenburg und Sachſen. 


Dit dem Fall Landsbergs war, um des Königs Worte zu gebrauchen, ?) 
„nie Neumarkt und Pommern fo weit in Sicherheit, daß man nunmehr in 


1) Aus Wien 29. Januar. Dr. A. Lebzelter. 

2) Guſtaf Adolf an Herzog Adolf Friedrih von Medienburg d. d. Stodholm 
11. December 1626. Konung Gustaf Adolfs Skrifter, 5. 466. 

3) Guſtaf Adolf au Johann Georg d. d. Frankfurt a. O. 22. April. Dr. X. 
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siemliher Ruhe den Ausſchlag der jchwedischen Waffen von der Hand Gottes 
erwarten konnte. Durch den Belig der feiten Punkte von Stettin bis 
srankfurt beherrichte Suftaf Adolf Die Oder durchaus; durch den Befik von 
Colberg und Landsberg beherrichte er zugleich ganz Hinterpommern und bie 
zanze Reumark mit dem Warthediſtrict. Dieje Bofition hinderte, im Fall 
neuer Berwidlungen mit Polen, den Flankenangriff von dort ber.!) Mit 
srankfurt und Landsberg war der Weg nah Schlefien geöffnet. 

Tilly war von dem Lande auf der rechten Oderſeite völlig getrennt, und 
er gab jettt die Hoffnung auf, das Verlorene durch Waffen wieber zu er- 
ringen. In der Gegend von Saarmumd und Brandenburg hatte er ftill ge- 
legen, als Landsberg fiel. Seine Avantgarde ftreifte bis Saarınund und 
Croſſen. Er bedrohte Berlin. Die Berliner Bevölkerung war gewillt, ſich 
gegen ihn zu wehren: fie verichanzte fich mit Macht, brach Vorftädte und 
Gärten ab, verjah fich mit allem Nötbigen. Den Proviant, den Tilly von 
ihr begehrte, jchlug fie rund ab.?) _ 

Da kam die Kunde, Landsberg fei über. Tilly wandte fich in ſüdlicher 
Richtung rüdwärts nach Magdeburg; Berlin athmete auf. Noh am 
16. April zog das altjächjijche uud bernſtein'ſche Regiment über die Deſſauer 
Drüde, das kronenberg'ſche und fchönberg’fche ging auf Treuenbriegen 
zumüd, Obrijt Kraß, der beim Anmarjch die Tete geführt hatte, comman- 
dirte beim Abzug die Arrieregarde; auch Brandenburg verließen die Kaiſer⸗ 
lihen.°) Denn nun galt es, jich für Frankfurt und Yandsberg an Magde⸗ 
burg zu entjchädigen, galt es, nach dem Verluft der Oberlinie die Elblinie 
zu halten. Obrijt Kratz prahlte beim Abztehent): er künne in Eile noch 
18000 Mann belommen, mit welchen er Guftaf Adolf begegnen würde, 
wenn er Magdeburg jecundiren wollte. 

Für Suftaf Adolf handelte e8 fich jetzt mehr denn jedarım, den Magde⸗ 
burgern zu Hülfe zu kommen. Die Gefahren, die fich früher dem Marſch an die 
Elbe entgegengeftellt hatten, waren binweggeräumt; allein große Schwierig- 
kkiten waren geblieben, Schwierigfeiten, die er für fo bedeutend erfannte, 


I) „Die Polen, wenn wir ihnen bier mit einer fo ftarlen Armee fo nahe vor ber 
Thür liegen, dürfen nicht Teicht den Stillftand brechen oder etwas gegen bie Plätze atten- 
hen.” Guftaf Adolf an Orenftiern 24. April. Arkiv I. No. 305. 

2) Johann Baner an Guftaf Adolf vom 10. April. Arkiv II, No. 658. 

3) Ausführlich erzählen das bie Arma Suec. VI. S. 153 f. nad einem „Ertract 
eined Schreiben® vom 3. Mail” in „Gründliche und Warbafftige, Newe Zeitung, | Welcher 
gekalt Königl: May: im Schwe | ben | die Löbliche Ehur-Stabt | Alt-Brandenburgt | 
bemächtiget. |.“ 1681. 4 BL. 4°, 

4, D. €. v. Rochow an Guſtaf Aoolf aus Berlin 19. April. Arkiv I. No. 661. 
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daß er Falkenberg nicht verhehlte, er würde nicht im Stande ſein, vor Ab- 
lauf von ein paar Monaten vor Magdeburg zu erjcheinen. Sein!) Heer It 
Mangel an Xebensmitteln, der Transport der Munition konnte nur lany- 
ſam geichehen, die pommer’ichen Landſtände erwieſen fich träge in der De 
Ichaffung der auferlegten Contribution und fuchten durch heimliche Ausfuhr 
den Schweden das Getreide zu entziehen. Die Neiterei, vornehmlich die 
fremde, war durch die vielen Strapazen, die jchlechten Quartiere, den 
Mangel im Lande u. dgl. m. ſehr herabgekommen und blieb trot des Könige 
eifrigftem Bemühen, fie wieber „in Flor“ zu bringen, in einem ſehr Häg- 
lichen Zuftande; des Feindes Reiterei war beifer und ftärfer. Ueberhaupt 
Hagte Guſtaf Adolf?) über die traurige Verfaſſung feiner Armee: der Zu: 
ftand verfchlimmere fich von Tage zu Tage; es gebe feine Mittel, Fukvol! 
und Reiterei zu befriebigen, er müſſe alle Exceife mit großem Verdruß Hin- 
gehen laſſen und fei doch täglich in Gefahr vor Meuterei. Bon Schweben 
hatte er „noch feinen Pfennig”; die Rimefjen aus Holland und Hamburg 
gingen auch ſehr langfam ein; einiges Wenige fam wohl nach Stralfunt, 
aber es heranzuichaffen machte große Schwierigkeit. Er hatte — wie er 
klagt — oft nicht einen Thaler in der Hand.) Und dazu durfte er von 
anderen Drten ber wenig erwarten, ba er „immer viel Entfchuldigungen, 
aber wenig Beistand” erhielt. 

Die Hauptfchwierigkeit aber machte die Haltung der Kurfürjten von 
Sachſen und Brandenburg. Ueberhaupt mochten fie fich nicht für ihn er- 
klären; vollends nicht jeit den Leipziger Verabredungen und der bejchloffenen 
Defenfionsverfaffung; jetzt nicht, wo fie ihm zugleich den Durchmarſch durch 
bisher von ihm noch nicht berührte Streden ihrer Territorien hätten ver- 
ftatten müffen. Hatte er fie aber nicht auf feiner Seite, jo durfte er den 
Marſch nicht wagen, denn fie konnten fich in feinem Rüden feindlich er- 
heben und, feine Verbindungen mit der Ober und dem Meer durchſchneidend, 
ihn in die gefährlichite Lage bringen. 

Gleichwohl begann er den Vormarſch. Noch am 17. April ftand er in 
Landsberg; fchon am 21. April war er in Küftrin. 

Hier traf er die erften umfaffenden Maßregeln für die magdeburgiſche 


1) Nach Grubbe's Relation vom 12. Mai. Arkiv I. No, 521. Bgl. ben Briei det 
Commifjär Erich Anderſſon an Guftaf Adolf d. d. Stettin 31. März. Arkiv II. No. 64. 

2) Suftaf Adolf an Orenftiern d. d. Berlin 5. Mai. Arkiv IL. No. 306. 

3) „Och är med Oss i sanning sä bestäldt, att Vi esom oftast icke äro en daler 
allenast till de fattiga mäktig.“ 
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Erpetition. Er überließ Horn!) das Commando der zur Bejegung von 
Fommern und der Neumark zurüdbleibenden Truppen mit dem Befehl, aus 
ihnen, den neugeworbenen und ven preußifchen Truppen eine neue Armee 
zu bilden. Auch die aus Schweden erwarteten Mannjchaften follten zu ihm 
ftoßen. Horn jollte fein Hauptquartier bei Küjtrin nehmen. Salomon 
Adams, der bisher hier geftanden hatte, jollte mit feiner Schwabron und 
einem Regiment ſchwediſcher oder firmifcher Knechte nach Landsberg gehen 
und neben Sperreuter, der fich mit feinen geworbenen Reitern eben dahin 
begeben folfte, dieſe Pofition befegen. 

Am 24. April befand ſich Guftaf Adolf in Frankfurt. 

Als er in Küftrin war, fam, vom Kurfürften von Brandenburg abge- 
ſandt, der Kanzler Götze zu ihm,?) um über das, was in Leipzig abgehandelt 
und beichloffen war, Mittheilung zu machen. Es entiprach nicht der Wahr: 
beit, wenn er angab, die Schlußverwandten wären nicht abgeneigt, fich mit 
ihm zu verbinden; mur „die abfolute Adminiftration des ganzen Kriegs⸗ 
weſens“ möchten fie ihm nicht geben, fondern wünjchten, bei der Neiche- 
und Kreisverfaffung zu bleiben und jeder für fich „jein imperium & part” 
zu behalten, jo jedoch, daß fie mit dem Könige correipondirten und Eins 
ausmachten. 

Guſtaf Adolf ging darauf nicht ein; ſolche Art der Kriegführung könne 
er nicht billigen; der Oberbefehl müſſe in Einer Hand liegen. 

Nun gab, der Noth ſich fügend, der Kurfürſt dem Obriſten Kracht Be⸗ 
fehl, der ſchwediſchen Armee Paß und Repaß zu geſtatten, dem Feinde beides 
abzuſchlagen. Es gab vorerſt keinen Feind mehr, der von dem Küſtriner 
Tag hätte Gebrauch machen können. 

Guſtaf Adolf begnügte ſich damit jet nicht mehr, ſondern verlangte, 
daß ihm, wenn er mit feiner Armee dem evangelifchen Wejen weiter hülf- 
tech fein jollte, Küftrin und Spandau durchaus eingeräumt würden. Er 
lagte: „da die voluntas hominis ambulatoria fei und gewöhnlich dem 
Glück zu folgen pflege, könne er ſolchen Paß trog aller Verficherung des 
Lurfürften nicht im Rücken laffen, um fo weniger, wenn er nicht feine eigne 
Beſatzung darinnen habe.” 3) 





1) Memorial fiir Horn d. d. Kiüftrin 21. April. Arkiv I. No. 308, Vollmacht 
und Memoriale für Horn d. d. Spandau 6. Mai. No. 807 und 809. Bgl. Grubbe's 
Relation ans Berlin 5. Mai. No. 520. 

2) Hom an Oxenſtiern d. d. Vorſtadt Küftrin 26. April. Arkiv II. No. 668, 

I Offenbar in Folge der Verhandlungen zu Küſtrin ſchreibt Guftaf Adolf an Oren- 
fern am 24. April, Arkiv I. No. 805, über das bevorftehende Bündniß mit Branden- 
burg. Der Kurfürft hätte fi) vom Kaifer abgewandt, und er felber wäre jetst im Werte, 
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In Frankfurt wurden die Verhandlungen mit brandenburgiſchen 
Gejandten fortgefekt.!) Die Gejandten erflärten, ihr Herr fei einem Bünt- 
niß, wie ben zwijchen Guftaf Adolf und Pommern errichteten, nicht abge- 
neigt. Guftaf Adolf erividerte, der Entfat Magdeburgs dulde feine längere 
Berzögerung. Er entließ die Geſandtſchaft mit dem Beſcheid, daß er ihr auf 
dem Fuß folgen werde und erwarte, der Kurfürft werde fich noch zu bes 
evangelifchen Wejens gemeinen Beiten, welches an Magdeburg hänge, an— 
ders bedenken, wenn er näher fomme, jo daß er nicht gezwungen jet, jein 
Heer durch Zurüdlaffung eines Blokadecorps bei Küftrin fo jehr zu ſchwä— 
chen, daß er Magdeburg nicht zu entjegen vermöchte. 

Dit dieſem Beſcheid reijten Die Geſandten ab. Guftaf Adolf aber ließ 
in Frankfurt und Landsberg ziemlich ftarfe Bejagungen, bei Küftrin ein 
Heines Blokadecorps und ertheilte den Befehl, daß fich alle andern Truppen 
am 1. Mai bei Köpenik zufammenfinden jollten. 

Bon hier wurde am 1. Mai der Graf v. Ortenburg an den Kurfürften 
gejandt, um die Nothwendigkeit darzuftellen, daß Küftrin in Guftaf Adolfe 
Hände gegeben würbe: „Die Kriegsraifon lehre, daß ein guter Kriegsmann 
feinen Paß in jeinem Rüden in fremden Händen laffen dürfe, die Sicher 
beit Vorpommerns und der Neumark mache diefen Beſitz nothwendig.“ 

Aber Ortenburg wurde „mit Complimenten” entlaffen und fam nod 
denfelben Zag zurüd. 

Ihm folgte auf dem Fuße, vom Kurfürjten gefandt, der Markgraf 
Sigismund, darum anzubalten, daß Guftaf Adolf feine Commifjäre mit Fur: 
fürftlihen Commiſſären zuſammenkommen laffen möchte. 

Guſtaf Adolf ging darauf ein, jchicte deshalb am 2. Mai ven Feld— 
marſchall Horn und den Dr. Steinberg nach Berlin. 

Es kam?) zwifchen ihren und dem brandenburgiichen Kanzler Sigis 
mund v. Götze, den Räthen Levin v. Kneſebeck und Curt Bertram v. Pfuel 


— — — — — 


mit ihm eine ähnliche Allianz zu ſchließen, wie mit dem Herzog von Pommern und dem 
Landgrafen von Heſſen. Die Sache wäre in gutem Gang; er glaube, daß Georg Wil⸗ 
beim fi) accomodirem werte. Auch Kurſachſen, filgt er hinzu, wäre fo weit, baß «8 laum 
anders als zu den Waffen treten könnte. Nach diefer Allianz würde Georg Wilhelm 
ihm den größten Theil feiner Feftungen abtreten. Er fordert deshalb von DOrenfliern zur 
Beſetzung derfelben, fo wie zur Befetung ber Feſtung Landöberg, zur Bewachung des 
Oderſtromes, befonders aber zum Entſatz Magdeburgs, „woran wir vornehmlich arbeiten”. 
Zuſendung von Zruppei. 

1) Grubbe's Relation aus Berlin vom 5. Mai. Arkiv I. No. 520, 

2) Chenmit, 5. 142 f., der iiber biefe Verhandlungen wieder auf das Beſte unter 
richtet if. 
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zu Unterbandlungen; auch fie führten zu feinem Reſultat. Denn die Branden- 
burger erflärten, ihr Kurfürft wolle gefchehen laſſen, daß Guftaf Adolf die 
übrigen Päſſe bejege, aber die Feſtungen Küftrin und Spandau wünjche 
der Kurfürft mit feinem eignen Volk zu halten. Doch wolle er die „Stadt“ 
Spandau dem Könige einräumen und ihn fchriftlich verfichern, daß er ihm 
auch bie Feftung öffnen werde, wenn er deren bedürftig fein, vor Allem, wenn 
er vom Feinde verfolgt oder gar geichlagen würde; Gujtaf Adolf dagegen 
ioffe ihn verfichern, Daß er die Zu⸗ und Abfuhr nicht jperren und die Pläße 
nach beendetem Kriege oder nach Aufbören der Gefahr ihm oder feinem 
Nachfolger ohne Entgelt wieder einräumen wolle. 

Da Guftaf Adolf an folcher Erklärung kein Genüge fand, kam es am 
3. Mai zu einer mündlichen Unterredung der beiden Fürften felbft. Der Kur- 
fürjt mit feinem ganzen Hofe, auch den fürftlichen Frauen, kam dem Könige 
auf eine halbe PViertelmeile vor der Stadt „in einem Wäldlein” entgegen. 

Allein auch bier gelangte man noch zu feinem Refultat, doch folgte 
Suftaf Adolf dem Kurfürften auf die Bitten der Fürftinnen als Gaft hinein 
nah Berlin auf das Schloß. Und hier!) nun wurde am 3. Mai und am 
iolgenden Tage bis zum fpäten Abend, während vie ſchwediſchen Truppen 
vor den Thoren lagen, weiter verhandelt. &8 kam noch zu allerhand Wei- 
terungen, bejonders wegen des Kriegsdirectoriums, der Truppenverpflegung 
u.dgl. Guſtaf Adolf aber erklärte, er könne den Entjag Magdeburgs nicht 
länger auffchieben; er fordere „eine Totalconjunction“; willige man nicht 
ein, ſo ſehe er fich genöthigt, den Kurfürften und jein Land für Feind zu er> 
türen und als Feind zu behandeln; denn Neutralität zu dulden fei er nicht 
gemeint. 

Wie gern wäre Georg Wilhelm auch jettt noch der entſcheidenden Er- 
kläärung ausgewichen. Aber wie hochbedenklich ihm die Conjunction erjcheinen 
mochte, er war militärijch in Schwedens Gewalt; er hatte Fein Mittel mehr, 
ſich ſelbſt zu retten; auf die fatjerliche Hülfe aber durfte er nicht mehr hoffen. 

As dann Guftaf Adolf auch Die Uebergabe Epandaus forderte, fuchte der 
Kurfürft ihn von dieſem Gedanken abzubringen. Aber der König blieb feit 
dabei, erinnerte an den küftrin’fchen Paß, wie der Kurfürſt denfelben dem 
fliehenden Feinde fofort geöffnet, mit ihm aber erft „allerhand Quodli⸗ 
betireng getrieben hätte; erhalte er nicht die Beſetzung von Spandau, jo 
wäre da etwas Aehnliches zu befürchten.?) 

1) Georg Wilhelms Brief an den Kaifer d. d. Eöln a. d. Spree 10. Mai 16831. 
A. 


Dr. 
2) Die Arma Suec. VI. S. 154 haben dafür den treffenden Ausdruck: Guftaf Adolf 
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Eo willigte denn endlich mit ſchwerem Herzen der Kurfürft ein; er 
verpflichtete fich, fofort dem Könige gegen Revers die Zeitung Spandau aus 
zuliefern, den brandenburgiſchen Commandanten in Spanbau anzumeifen, 
daß er dem Feldmarſchall in Allem gehorche und im Fall eines feindlichen 
Anmarjches fih mit demfelben und dem ſchwediſchen Volk conjugire, um : 
dem Feind entgegenzutreten, zu diefem Ende des Königs Truppen in die : 
Feftung einnehme, dem Feldmarſchall in Allem, was die Defenfien bes ' 
Platzes und der Umgegend betreffe, zur Hand gehe.) : 

Gleich nach Abſchluß dieſes Vertrages ſchrieb Georg Wilhelm, dem 
würdigen Vorbilde des Pommernherzogs folgend, eiligft eine Entſchuldi 
gungsepiftel an ben Kaifer?): da auf Taiferlihen Succurs nicht mehr zu 
hoffen, und Brandenburg ganz in der Gewalt Guftaf Adolfs gemejen, ie ' 
babe er „Dilatoria fo gut er’8 gefonnt und wie er's beim König zu Schwe 
ben zu erheben vermocht, juchen müſſen.“ 

Sobald Guftaf Adolf die brandenburgifche Zufage hatte, brach er,am ı 
5. Mai, auf, um längs der Spree und Havel vorgehend zu fehen, ober : 
Magdeburg auf irgend welche Weife zu entjegen wermöchte. 5) 


— — 





fürchtete in Betreff Spandaus, die Braudenburgiſchen „möchten die Thür Hinter ihm 
zufchließen, wie fie ſchon zu Küftrin gethan.“ 

1) S. v. Mörner. Kurbrandenburgs Staatsverträge No. 53, S. 105. Es wurte 
dann eine „Yormula des Eides“ entworfen, bie brandenburgifcherfeits befchworen 
wurde. I fand' fie im Dr. A.; fie lautet: „Nachdem die Kön. Maj. in Schweden unt 
Churf. Durchl. zu Brandenburg, unfere gnäbigften Herren, fi mit einander freunt 
lien dahin verglichen, daß die Königl. Maj. in Schweden uns in biefe Feftung zur 
defension derfelbigen eingeleget, als ſchwören wir hiermit zu Gott einen leiblichen Eit, 
daß wir folche Feftung bis auf den äußerfien Tropfen unferes Blutes zu Ihrer Königl. 
Maj. Dienft und Ihrer Ehurfürfil. Dchl. als des rechten Erbherrn, berfelbigen beftem 
defendiren, auch alles das übrige, fo in der zwifhen Ihr Königl. Maj. und Churfürfl 
Dchl. aufgerichtete Kapitulation enthalten und verglichen, ftet, fett und unverbrüchlid 
halten: dawider weder von un felbft nicht handeln, nody andern, fo uns untergeben, zu 
banbeln verftatten wollen; da auch, welches Gott gnädiglich verhüten, mit Ihrer Kömigl. 
Mai. ein unverboffter Tall ſich begeben follte, fo wollen wir alsdann auf Sr. Ehurftl. 
Durchl. und dero Nachkommen, alleine fehen, dero commando folgen, und berfelkigen 
allein verbunden bleiben, fo wahr uns Gott helfe durch Ehriftum feinen Sohn.” 

2) d. d. Eöln a. d. Spree 10, Mai. Dr. N. 

3) Guſtaf Adolf an Orenftiern d. d. Berlin 5. Mai. Arkiv I. No. 306. „och äro 
(Vi) derföre sinnade i dag att uppbryts och taga Vär marche vid Spreen och Hareln 
till dess Vi kunna se, om Vi pä nägot sätt Magdeburg mäge undsätta.“ Bgl. Grubbe 
an Johann Caſimir d. d. Berlin 5. Mai. ArkivI No.520. Hier wie öfters ſtimmt 
fein Bericht wörtlich mit dem bes Königs liberein. Grubbe, ale Guftaf Adolfs Secretät, 
entwarf Häufig die Briefe Guftaf Aoolfs; mie umgekehrt feine Briefe häufig in Guſtai 
Adolfs Namen geſchrieben find. 
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Am 6. Mai bereit8 war er in Spandau. Er ernannte den Obriften 
Arel Yillie zum Commandanten von Schloß und Stadt, übermachte ihm 
eine Copie des Vergleichs mit Brandenburg und gab ihm die ftrengiten 
Weiſungen, damit er in jedem Fall „Herr der Feſtung“ bleibe. 

Schon am 8. Mai befand er fih zu Potsbam. Sein Plan war, von 
hier aufbrechend die Havel zu verlaffen und fich ſüdlich an die Elbe zu wen⸗ 
den, bei der Deſſauer Brüde die fächfiichen Truppen aufzunehmen und 
dann bier über die Elbe zu gehen, um Magdeburg zu entfeßen. 

Allein auch jetzt noch ftellten fich unüberwindliche Schwierigfeiten ver 
Ausführung dieſes Planes in den Weg. Es war nicht nur Die geringe An- 
zahl feines Corps und der Mangel an Proviant, was die Soldaten mürrifch 
machte und es ihm erſchwerte, durch Die von dem Feinde ausgeplünberten 
Gegenden zu ziehen.!) Es war noch mehr das Mißtrauen gegen die Kurfürften 
von Brandenburg und Sachſen, das ihn zu zögernder Vorficht zwang. Denn 
nachdem er und trogdem er das Verfprechen gegeben, zauberte Georg Wil- 
helm jetst, die Feftung Küftrin, vor der augenbliclich keine bedeutenden 
ihwebifchen Streitkräfte lagen, zu öffnen und Tieß den Obriften Kracht den 
Revers wegen ber Einräumung zurüdhalten. 2) 





Mehr noch als das Benehmen Brandenburgs mußte den König das von 
Xurjachfen erbittern. Immer und immer wieder hatte er fich an Johann 
Seorg mit der Bitte um feinen Beitritt gewandt. In jenem Briefe, in 
welhem er ihn von der Einnahme Frankfurts benachrichtigte, Hatte er ihn 
ermahnt, „dieſe Gelegenheit, das Vaterland aus den langwierigen Leibes⸗ 
und Seelenprangfalen zu reißen, nicht aus der Hand zu laffen.” Er hatte 
ihn da noch einmal verfichert, daß „weder Ehrgeiz noch Begierde, fein Land 
ju erweitern, ſondern allein die Ehre Gottes, feine eigene Sicherheit und 


— 


1) d. d. Spandau 6. Mai. Arkiv I. No. 308. 

2) Guſtaf Adolf befchwerte fih noch am 11. Mai in feinem Briefe an Georg Wilhelm 
(Berliner Archiv), daß Kracht ihm den Revers vorenthielte. Er fligte hinzu, daß ihm 
folhes Benehmen „ven Aufzug des Marfches verböte, zu diefer Lande höchſter Beſchwerde 
und beforglichem Ruin der Stabt Magdeburg.“ Er forberte deshalb, daß der Kurfürſt 
verfügen möchte, daß ihm „noch tiefen Tag die unentbehrliche Berficderung der Feſtung 
Küſtrin eingefchicht und diesfalls der Erpebition länger keine remora eingemorfen werde.” 
Gt betonte auch in diefem Briefe, daß er diefen Marfch nach Magdeburg „auf bie funda- 
menta der Berfiherung Küſtrins und Spandans gefett babe.” 
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jo vieler Tauſend Chriſten Wohlfahrt ihn zu diefem Werte gebracht hätten. 
Gleichzeitig hatte er ihn durch Arnim in ähnlicher Weije auffordern laſſen,“) 
jest zur Wohlfahrt des evangeliichen Weſens die Hand zu bieten; ter 
Moment der höchſten Gefahr fei gefommen; Magdeburg fer von der 
tilly’jchen Uebermacht auf das Aergſte bebrängt; die Stabt werde fallen, 
wenn man ihr nicht ſchleunige Hülfe bringe. Falle fie, jo jet vor Augen, 
was fänmtlichen Evangelifchen, infonberheit ven beiden fächfifchen Kreiſen 
und vor Allem ihm, dem Kurfürjten von Sachien und feinem Haufe, für 
unwieberbringlicher Schaden daraus entftehen und in wie große Aufregumg 
jämmtliche Städte gerathen würden. Er erbiete fich daher, Alles anzınven- 
den, ſolchen Ball zu verhindern. Aber er babe gute Nachricht, daß Til 
den größten heil feines Volkes, Das bisher an der Wejer gelegen, und alle 
feine Kavallerie aus dem Brandenburgifchen zu fich erfordert habe, jo daß 
er ihn an Macht übertreffe. Es würde Daher gefährlich fein, wenn er fi 
mit feiner Armee allein gegen ihn wagte. Er bitte deshalb den Kurfürften 
um feine Mitwirkung. Auf ihn, als den vornehmſten der evangelijchen 
Fürften, fomme Alles an. Wenn Sadjen falle, fo würde den Andern der 
Muth finfen, und mit allen guten Entjchliegungen und Befchlüffen wäre 
e8 vorbei. Er forderte den Kurfürften zum Anfchluß auf: dann habe er 
„das Vertrauen zu dem allmächtigen Gott, daß der Stadt geholfen werten 
fönnte. Siehe der Kurfürſt aber vor, felber allein vorzugehen, jo erbiete 
Suftaf Adolf fich, ihm einen Theil feines Volkes zuzujchiden. Damit das 
geſchehen fönne, müſſe er den Paß durch Wittenberg haben, auch mit Pre 
viant verſehen werben. 

&8 folgte die Sendung des Obriften Taube,?) welcher an dieſen letzten 
Gedanken anzufnüpfen hatte. Der Entſatz Magdeburgs war der Inhalt 
feines Anbringens. Erobere der Feind jett die Stadt, jo würbe es viel 
Zeit, Volk und Geld koſten, bis man fie wieder genommen hätte Tas 
müffe verhindert werden. ‘Der Kurfürft müſſe dem Könige ven Paß durd 
Wittenberg verftatten, müſſe ihm Schiffe und Fähren ftellen, auf daß er 
Magdeburg um jo eber „mit äußerfter Macht“ zu entiegen vermöchte. Er 
würde ed dankbar annehmen, wenn der Kurfürft ihm einen Theil jeiner 
Truppen zujenden möchte: der Kurfürft würde feinen treueren General 
feiner Truppen finden als ihn, den König. Er verjpräche dem Kurfüriten 
zum Dan feiner Diitwirkung, „daß er feinem einzigen Menjchen zum Beſten 
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1) Arnims Memorial im Dr. A. 
2) Memorial Taube's im Dr. A. 
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die Stadt Magdeburg entſetzen, ſondern ſie einzig ihm und ſeinem jungen 
Prinzen in die Hand liefern würde.” 

Guſtaf Adolf lag zu Potsdam; er konnte nicht weiter, ehe er die fäch- 
jiche Antwort hatte. Aber noch am 8. Mai war fie nicht eingetroffen. Er 
wußte nicht, ob er die ſächſiſchen Päſſe erhalten, ob fich die fächfifche Armee 
mit ihm conjungiren würde. ‘Das mußte er wifjen, ehe er aufbrach. ‘Denn 
allein war jein geringes Corps den gejammelten tilly'ſchen Streitkräften 
nicht gewachien, und aljo — wie Grubbe fagt — „wenig Apparenz zum 
Entſatz Magdeburgs.“ 

Angeſichts der drohenden Gefahr und gegenüber dem drängenden Ver⸗ 
langen des Königs, ihr zu begegnen, war das Zaudern Brandenburgs und 
Sachſens unverantwortlich. 

Der ſchwediſche Obriſt Nikolaus Borcke überbrachte eine neue Auf- 
ferderung zur Mitwirkung an Kurfachfen. Am 9. Mai Abends um 9 Uhr 
langte er zu Torgau an,!) drängte auf fchleunigen Entſatz Magdeburgs. 

Dei dem Kurfürften befand fich Damals vom Kaiſer gefandt der Ge⸗ 
heime Rath Hans Ruprecht Hegenmüller.?) Unter feinem Einfluß erfolgte 
endlich am 10. Mai Iohann Georgs Antwwort,?) die er dem Hofjunker Taube 
gab, fie dem Könige zu überbringen. Und diefe Anwort lautete abfchlägig. 
Die ſchweren Pflichten, die er gegen Kaifer und Reich habe, die Gefahr, in 
ver jein Sand ſchwebe, infolge der Paſſage sedes belli zu werden, ber 
Umftand, daß er den Kaijerlichen bereits die Yieferung von Proviant abge- 
ihlagen habe, endlich — wie er in abgemadtefter Weife prahlte — die 
Aufforderungen des fränfijchen und fchwäbiichen Kreifes, ihnen gegen die 
aus Italien anziehenden faiferlihen Truppen zu helfen, welches Geſuch er, 
nah dem Leipziger Schluß unmöglich abjchlagen könne —: das Alles ver- 


I) Dr. A. Bgl. Grubbe's Relation vom 12, Mai. Arkiv I. No. 521, 

2) Johann Georg an Georg Wilhelm d. d. Torgau 10, Mai. Dr. X. Nicolaus 
König an Marimilian d.d. Prag 24. Mai. M.R.X. „Schweden möchte ſich mit 167 
Sachſen) und 168 (Brandenburg) conjungiren und einen Einfall nah Böhmen thun. 
Do fagen andere, weil Hegermmilller fo lang zu Dresden verbleibt, Sachſen werde fich 
eines andern bedenken.“ Dazu bie Flugſchrift: „Warhaffter Abbrud derer Ieni | gen 
Reſolution, | Welche auff der Römi | fchen Kayferlichen Majeftät, Ferdinandi def II. | Ab- 
gefandtens: Hank Ruprecht Hegenmüllers, ... || beichehenes mündliches für- vnd an⸗ 
bringen | der | Ehurfürft, Hertzog Johann Georg zu Sachſen ..... das 1. aufige| Taflene 
Kayf. Ediet: 2. Jämmerliche Kriegsprefiurn. 3. der Proteftirenden Stände | bebachte 
Deſenſionsverfaſſung, vnnd 4. Interpofition bey Königl. May. zu Schtwe | ben etc. wegen 
ane$ Arnistitii.... am Signato | Torgam 20. Maij dieſes noch lauffenden 1631 Jahre ... |‘ 
1631. 12. BI. 4°. (Zwei Ausgaben.) 

3) Johann Georg an Guftaf Adolf d. d, Torgau 10. Mai. Dr. F 

G. Droyſen, Guſtaf Adolf. I. 
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zu Frankfurt. So wenig begriffen fie die Situation, daß fie die ſchwediſchen 
Aufforderungen immer noch einfach ignoriren zu können meinten und nicht 
bedachten, daß die Aufforderumgen fich jehr bald in Forderungen verwan: 
deln möchten. Sie behandelten Gujtaf Adolf, als ſäße er unthätig wie 
fie in feiner nordiichen Heimath, und nicht, als ſtände er mit fiegreichen 
Waffen an den Grenzen ihrer Territorien. Sie verjuchten ihn mit Phraſen 
abzujpeifen, wie jie es unter fich zu thun gewohnt waren. Eben jett, wo 
die jtreitenden Mächte ihre Kraft auf das Höchite anjpannten und es den 
blutigen Austrag eines gewaltigen Gegenfages galt, mißkannten fie ihre Ohn⸗ 
macht jo durchaus, daß fie fich zufammenthaten, um mitten zwijchen den 
Kämpfenden eine, wie fie meinten, ſelbſtſtändige Partei zu bilden: eine Partei 
ber devoten Mißvergrrügten dem Kaifer gegenüber, eine Partei der glaubens- 
treuen Reich8patrioten Guftaf Adolf gegenüber; nur daß fie auf das Strengſte 
gegen jenen eine Ichüchterne ‘Defenfive, gegen diejen eine faule Neutralität zu 
beobachten gedachten, mochte kommen, was da wollte. Man wird nicht jagen 
bürfen, daß ihnen Allen das politifche Verftändniß der Situation fehlte, aber 
die Erfenntniß und das Eingeftänpniß des eigenen Unvermögens und vor 
Allem der Muth des Entichluffes ging ihnen ab. Sie waren gefliffentlich 
blind, getröfteten fich der frommen und fürfichtigen Phrajen und fuchten 
nach immer neuen rettenden Rebewendbungen in einem Moment, wo nur 
noch Thaten retten fonnten. Erſt als ihre Erijtenz bedroht war, oder viel» 
mehr, erjt als ihre Eriftenz in der Hand des Siegers lag, kamen fie einer 
nach dem andern dazu, nicht, fich zu entſcheiden, fondern der über fie ver- 
fügten Entſcheidung zu gehorfamen. „Vom Gegentheil joll man lernen und 
nicht warten, bis das Waſſer ins Maul geht, alsdann erjt Schwimmen,‘ 
jo jtebt in einem Brief aus jenen Tagen!) mit Rüdjicht auf fi. Das traf 
den Nagel auf den Kopf. Und nicht minder treffend war, was Guftaf 
Adolf ſchon ein paar Jahre Früher von ihnen geichrieben hatte:?) „fie wiſſen 
nicht, ob fie Iutherifch oder ob fie päpftlich, ob fie fatjerlich oder ob fie deutſch, 
ob fie endlich frei oder Sclaven jein wollen.“ 


ZBeitere Berhandlungen mit Brandenburg und Sacdfen. 


Mit dem Fall Landsbergs war, um des Königs Worte zu gebrauchen, ?) 
„die Neumark und Pommern jo weit in Sicherheit, daß man nunmehr in 


1) Aus Wien 29. Januar. Dr. A. Lebzelter. 

2) Guſtaf Adolf an Herzog Adolf Friedrihd von Medienburg d. d. Stodholn 
11. December 1626. Konung Gustaf Adolfs Skrifter, ©. 4606. 

3) Guſtaf Adolf an Johann Georg d. d. Frankfurt a. D. 22. April. Dr. 4. 
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stemlicher Ruhe den Ausſchlag der ſchwediſchen Waffen von der Hand Gottes 
erwarten konnte.” Durch den Beſitz der feſten Punfte von Stettin bie 
Frankfurt beberrichte Guſtaf Adolf die Oder durchaus; durch den Beſitz von 
Golberg und Landsberg beberrichte er zugleich ganz Hinterpommern und bie 
ganze Neumark mit dem Warthebiftrict. Dieje Bofition hinderte, im Tall 
neuer Berwidlungen mit Bolen, den Flankenangriff von dort Her.!) Mit 
Frankfurt und Landsberg war der Weg nach Schlejien geöffnet. 

Zilly war von dem Lande auf der rechten Oderſeite völlig getrennt, und 
er gab jest bie Hoffnung auf, das Verlorene durch Waffen wieder zu er- 
ringen. Im der Gegend von Saarmund und Brandenburg hatte er ftill ge⸗ 
legen, als Landsberg fiel. Seine Avantgarde ftreifte bis Saarmund und 
Croſſen. Er bedrohte Berlin. Die Berliner Bevölferung war gewillt, ſich 
gegen ihn zu wehren: fie verjchangte fich mit Macht, brach Vorſtädte und 
Gärten ab, veriah fich mit allem Nöthigen. “Den Proviant, den Tilly von 
ihr begehrte, jchlug fie rund ab.?) _ 

Da kam die Kunde, Landsberg fer über. Tilly wandte fich in ſüdlicher 
Richtung rückwärts nach Magdeburg; Berlin athmete auf. Noch am 
16. April zog das altjächjitche und bernſtein'ſche Regiment über die Deſſauer 
Brüde, das kronenberg'ſche und fchönberg’fhe ging auf Zreuenbriegen 
zurück, Obriſt rag, der beim Anmarjch die Tete geführt hatte, comman- 
dirte beim Abzug die Arrieregarde; auch Brandenburg verließen die Kaiſer⸗ 
lichen.) Denn nun galt es, fich für Srankfurt und Landsberg an Magde⸗ 
burg zu entichädigen, galt es, nach dem Verluft der Oderlinie die Elblinie 
zu halten. Obriſt Kratz praßlte beim Abziehent): er könne in Eile noch 
18,000 Mann belommen, mit welchen er Guſtaf Adolf begegnen würde, 
wenn er Magdeburg jecundiren wollte. 

Für Ouftaf Adolf handelte es fich jegt mehr denn je darım, den Magde⸗ 
burgern zu Hülfe zulommen. Die Gefahren, vie fich früher dem Marſch an die 
Elbe entgegengejtellt hatten, waren Hinweggeräumt; allein große Schivierig- 
feiten waren geblieben, Schwierigkeiten, die er für jo bedeutend erkannte, 


1) „Die Bolen, wenn wir ihnen bier mit einer fo flarten Armee fo nahe vor ver 
Thür liegen, dürfen nicht leicht den Stillftand brechen oder etwas gegen bie Pläte atten- 
tiren.” Guftaf Adolf an Orenftiern 24. April. Arkiv I. No. 305. 

2) Johann Baner an Guftaf Adolf vom 10. April. Arkiv II. No. 658. 

3) Ausführlich erzählen das die Arma Suec. VI. ©.153 f. nad einem „Ertract 
eines Schreiben® vom 3. Maii” in „Gründliche vnd Warhafftige Newe Zeitung, | Welcher 
geftalt Königl: May: im Schwe | den | die Löbliche Ehur-Stabt | Alt-Brandbenburgf | 
bemädttiget. „||.“ 1681. 4 81. 4°. 

4) D.C. v. Rochow an Guſtaf Adolf aus Berlin 19. April. Arkiv II. No. 661. 
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daß er Falkenberg nicht verbehlte, er würde nicht im Etande fein, vor Ab- 
lauf von ein paar Monaten vor Magdeburg zu erjcheinen. Sein!) Heer Titt 
Mangel an Lebensmitteln, der Transport der Munition konnte nur lang 
ſam geſchehen, die pommer’ichen Landſtände erwiefen fich träge in der Be⸗ 
Ihaffung der auferlegten Eontribution und juchten durch heimliche Ausfuhr 
den Schweden das Getreide zu entziehen. Die Reiterei, vornehmlich Die 
fremde, war durch die vielen Strapazen, die chlechten Quartiere, den 
Mangel im Lande u. dgl. m. fehr herabgelommen und blieb troß des Könige 
eifrigften Bemühen, fie wieder „in Flor“ zu bringen, in einem ſehr kläg⸗ 
lichen Zuftande; des Feindes Reiterei war beffer und ſtärker. Ueberhaupt 
Hagte Guftaf Adolf?) über die traurige Verfaffung feiner Armee: der Zu: 
jtand verjchlimmere fich von Tage zu Tage; e8 gebe feine Mittel, Fußvolt 
und Reiterei zu befriedigen, er müſſe alle Exceffe mit großem Verdruß hin- 
geben lafjen und fei doch täglich in Gefahr vor Meuterei. Bon Schweden 
hatte er „noch feinen Pfennig”; die Rimefjen aus Holland und Hamburg 
gingen auch jehr langſam ein; einiges Wenige kam wohl nach Straljund, 
aber e8 heranzuſchaffen machte große Schwierigfeit. Er hatte — wie er 
Hagt — oft nicht einen Thaler in der Hand.®) Und dazu durfte er von 
anderen Orten ber wenig erwarten, da er „immer viel Entfchuldigungen, 
aber wenig Beiſtand“ erhielt. 

Die Hauptfchwierigfeit aber machte die Haltung der Kurfürjten von 
Sachſen und Brandenburg. Weberhaupt mochten fie fich nicht für ihn er- 
klären; vollends nicht feit den Leipziger Verabredungen und der bejchloffenen 
Defenfionsverfaffung; jetzt nicht, wo fie ihm zugleich den Durchmarſch durch 
bisher von ihm noch nicht berührte Streden ihrer Territorien hätten ver⸗ 
ftatten müfjen. Hatte er fie aber nicht auf feiner Seite, jo burfte er den 
Marſch nicht wagen, venn fie konnten fich in feinem Rüden feindlich er- 
heben und, feine Verbindungen mit ber Oder und dem Meer durchſchneidend, 
ihn in die gefährlichite Rage bringen. 

Gleichwohl begann er ven Vormarſch. Noch am 17. April ſtand er in 
Landsberg; ſchon am 21. April war er in Küftrin. 

Hier traf er die erften umfaffenden Maßregeln für die magdeburgiſche 


1) Nach Grubbe's Relation vom 12. Mai. Arkiv I. No. 521. Bgl. ben Brief det 
Commiffär Erich Anderffon an Guftaf Adolf d. d. Stettin 31. März. Arkiv II. No. 69. 

2) Guftaf Adolf an Orenftiern d. d. Berlin 5. Mai. Arkiv II. No. 306. 

3) „Och ür med Oss i sanning sä bestäldt, att Vi esom oftast icke äro en daler 
allenast till de fattiga mäktig.“ 
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Erpedition. Er überließ Horn!) das Commando ver zur Belegung von 
Pommern und der Neumark zurücdbleibenden Truppen mit dem Befehl, aus 
ihnen, den neugeworbenen und den preußiichen Truppen eine neue Armee 
zu bilden. Auch die aus Schweden erwarteten Mannjchaften follten zu ihm 
ftoßen. Horn jollte fein Hauptquartier bei Küftrin nehmen. Salomon 
Adams, der bisher hier gejtanden hatte, jollte mit jeiner Schwabron und 
einem Regiment ſchwediſcher over finnifcher Knechte nach Landsberg gehen 
und neben Sperreuter, ver fich mit feinen geivorbenen Reitern eben dahin 
begeben jollte, dieſe Pojition bejegen. 

Am 24. April befand ſich Guftaf Adolf in Frankfurt. 

Als er in Küftrin war, kam, vom Kurfürften von Brandenburg abge: 
fandt, der Kanzler Götze zu ihm,?) um über das, was in Leipzig abgehandelt 
und beſchloſſen war, Meittheilung zu machen. Es entſprach nicht der Wahr- 
heit, wen er angab, die Schlußverwandten wären nicht abgeneigt, fich mit 
ihm zu verbinden; nur „die abjolute Adminiftration des ganzen Kriegs- 
weiens" möchten fie ihm nicht geben, fonbern wünfchten, bei der Neiche- 
und Kreiöverfafjung zu bleiben und jeder für fich „fein imperium & part“ 
zu behalten, jo jedoch, daß fie mit dem Könige correjpondirten und Eins 
ausmachten. 

Guſtaf Adolf ging darauf nicht ein; ſolche Art der Kriegführung könne 
er nicht billigen; der Oberbefehl müſſe in Einer Hand liegen. 

Nun gab, der Noth ſich fügend, der Kurfürſt dem Obriſten Kracht Be⸗ 
fehl, der ſchwediſchen Armee Paß und Repaß zu geſtatten, dem Feinde beides 
abzuſchlagen. Es gab vorerſt keinen Feind mehr, der von dem Küſtriner 
Pag hätte Gebrauch machen können. 

Guſtaf Adolf begnügte fich damit jett nicht mehr, ſondern verlangte, 
daß ihm, wenn er mit feiner Armee dem evangelifchen Wejen weiter hülf- 
veich fein jollte, Küftrin und Spandau durchaus eingeräumt würden. Er 
iagte: „da die voluntas hominis ambulatoria fei und gewöhnlich dem 
Glück zu folgen pflege, könne er ſolchen Paß trog aller Verficherung des 
Kurfürften nicht im Rüden laffen, um fo weniger, wenn er nicht feine eigne 
Beſatzung darinnen babe.” >) 





1) Memorial für Hom d. d. Küftrin 21. April. Arkiv I. No. 308. Vollmacht 
und Memoriale für Horn d. d. Spandau 6. Mai. No. 307 und 309. Bgl. Grubbe's 
Relation ans Berlin 5. Mai. No. 520. 

2) Horn an Orenftiern d. d. Borftabt Küftrin 26. April. Arkiv II. No. 668. 

3) Offenbar in Folge der Verhandlungen zu Küftrin ſchreibt Guftaf Adolf an Oren- 
fiern am 24. April, Arkiv I. No. 305, über das bevorſtehende Bündniß mit Branden- 
burg. Der Kurfürft Hätte fih vom Kaifer abgewandt, und er felber wäre jetst im Werte, 
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In Frankfurt wurden die Verhandlungen mit brandenburgijchen 
Gejandten fortgefegt.!) Die Geſandten erklärten, ihr Herr fei einem Bünd- 
niß, wie dem zwiſchen Guſtaf Abolf und Bommern errichteten, nicht abge- 
neigt. Guftaf Adolf erwiderte, der Entſatz Magdeburgs dulde keine längere 
Verzögerung. Er entließ die Gefandtichaft mit dem Beſcheid, daß er ihr auf 
dem Fuß folgen werde und erwarte, der Kurfürft werde fich noch zu bes 
evangelischen Weſens gemeinen: Bejten, welches an Magdeburg hänge, an- 
ders bedenken, wern er näher fomme, jo daß er nicht gezwungen jei, jein 
Heer dur Zurüdlajfung eines Blofabecorps bei Küftrin fo jehr zu jchwä- 
hen, daß er Magdeburg nicht zu entjegen vermöchte. 

Mit diefem Beſcheid reijten die Gefandten ab. Guſtaf Adolf aber ließ 
in Frankfurt und Landsberg ziemlich ftarfe Bejakungen, bei Küftrin ein 
kleines Blokadecorps und ertheilte den Befehl, daß fich alle andern Truppen 
am 1. Mat bei Köpenik zufammenfinden jollten. 

Bon bier wurde am 1. Mai der Graf v. Ortenburg an den Kurfürften 
gejandt, um die Nothwendigkeit varzuftellen, daß Küftrin in Guftaf Adolfs 
Hände gegeben würbe: „die Kriegsraifon lehre, daß ein guter Kriegsmann 
feinen Paß in feinem Rüden in fremven Händen laffen dürfe; die Sicher: 
heit VBorpommerns und der Neumark nıache dieſen Befit nothwendig.“ 

Aber Ortenburg wurde „mit Complimenten” entlafjen und fam nod 
denſelben Tag zurüd. 

Ihm folgte auf dem Fuße, vom Kurfürften gefandt, der Markgraf 
Sigismund, darum anzuhalten, daß Guftaf Adolf jeine Commiſſäre mit kur: 
fürftlihen Commifjären zufammentommen lafſen möchte. 

Guſtaf Adolf ging darauf ein, ſchickte deshalb am 2. Mai den Feld— 
marichall Horn und den Dr. Steinberg nach Berlin. 

E8 Fam?) zwiſchen ihnen und dem brandenburgifchen Kanzler Sigie- 
mund v. Göße, den Räthen Levin v. Kneſebeck und Curt Bertram v. Pfuel 





mit ihm eine ähnliche Alliarız zu fchließen, mie mit dem Herzog von Bommern und dem 
Landgrafen von Hefien. Die Sache wäre in gutem Gang; er glaube, daß Georg Wil: 
beim ſich accomodiren werte. Andy Kurfachfen, fügt er hinzu, wäre fo weit, baß e8 laum 
anders als zu den Waffen treten könnte. Nach diefer Allianz würde Georg Wilhelm 
ihm den größten Theil feiner Feftungen abtreten. Er fordert deshalb von Orenftiern zur 
Beſetzung derfelben, jo wie zur Beſetzung ber Feftung Landsberg, zur Bewachung bed 
Oderftromes, beſouders aber zum Entfap Magdeburg, „woran wir vornehmlich arbeiten”, 
Zufendung von Truppen. 

1) Grubbe's Relativ aus Berlin vom 5. Mai. Arkiv I. No. 520, 

2) Chemnitz, S. 142 f., der über diefe Verhandlungen wieder auf das Beſte unter: 
richtet iſt. 
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zu Unterbandlungen; auch fie führten zu feinem Rejultat. Denn dieBranden- 
burger erflärten, ihr Kurfürft wolle gefchehen laſſen, daß Guftaf Adolf die 
übrigen Bälle bejege, aber die Feftungen Küftrin und Spandau wünſche 
der Kurfürft mit feinem eignen Volk zu halten. Doch wolle er die „Stabt” 
Spandau dem Könige einräumen und ihn fchriftlich verfichern, daß er ihm 
auch die Feftung Affnen werbe, wenn er deren bebürftig jein, vor Allem, wenn 
er vom Feinde verfolgt oder gar gejchlagen würde; Guftaf Adolf dagegen 
jolfe ihn verfichern, daß er die Zu- und Abfuhr nicht jperren und die Pläße 
nach beendetem Kriege oder nach Aufhören der Gefahr ihm oder feinem 
Nachfolger ohne Entgelt wieder einräumen wolle. 

Da Guftaf Adolf an ſolcher Erklärung fein Genüge fand, kam es am 
3. Mat zu einer mündlichen Unterredung der beiden Fürſten jelbft. Der Kur- 
fürſt mit jeinem ganzen Hofe, auch den fürftlichen Frauen, fam dem Könige 
auf eine halbe Viertelmeile vor der Stadt „in einem Wäldlein“ entgegen. 

Allein auch bier gelangte man noch zu feinem Nejultat, doch folgte 
Suftaf Adolf dem Kurfürften auf die Bitten der Fürftinnen als Gaft hinein 
nah Berlin auf das Schloß. Und hier!) nun wurde am 3. Mai und am 
folgenden Tage bis zum fpäten Abend, während die ſchwediſchen Truppen 
vor den Thoren lagen, weiter verhandelt. Es kam noch zu allerhand Wei- 
terungen, beſonders wegen des Kriegspirectoriums, der TZruppenverpflegung 
u.dgl. Guftaf Adolf aber erklärte, er könne den Entſatz Magdeburgs nicht 
länger aufichieben; er fordere „eine Totalconjunction“; willige man nicht 
ein, jo jebe er fich genöthigt, den Kurfürften und fein Land für Zeind zu er- 
türen und als Feind zu behandeln; denn Neutralität zu dulden ſei er nicht 
gemeint. | 

Wie gern wäre Georg Wilhelm auch jet noch ver entſcheidenden Er- 
klärung ausgewichen. Aber wie hochbevenklich ihm die Conjunction erfcheinen 
mochte, er war militärijch in Schwedens Gewalt; er hatte fein Mittel mehr, 
fich jelbft zu vetten; auf die kaiſerliche Hülfe aber durfte er nicht mehr Hoffen. 

Als dann Guftaf Adolf auch Die Uebergabe Spandaus forderte, juchte der 
hrrfürft ihn von diejem Gedanken abzubringen. Aber ver König blieb feft 
dabei, erinnerte an den küftrin’fchen Paß, wie der Kurfürft denfelben dem 
fliebenden Feinde fofort geöffnet, mit ihm aber erft „allerhand Quodli⸗ 
betireng getrieben hätte; erhalte er nicht die Belegung von Spandau, jo 
wäre da etwas Aehnliches zu befürchten. ?) 





1) Georg Wilhelms Brief an den Katfer d. d. Eöln a. d. Spree 10. Mai 1631. 
Dr. A. 
2) Die Arma Buee. VI. ©. 154 haben dafür ben treffenden Ausdruck: Guſtaf Adolf 
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So willigte denn endlich mit ſchwerem Herzen der Kurfürft ein; er 
verpflichtete fich, jofort dem Könige gegen Revers die Feftung Spandau aus- 
zuliefern, den brandenburgiichen Commandanten in Spandau anzuweilen, 
daß er dem Feldmarfchall in Allem gehorche und im Fall eines feindlichen 
Anmarfches ſich mit demſelben und dem ſchwediſchen Volt conjugire, um 
dem Feind entgegenzutreten, zu dieſem Ende des Königs Truppen in die 
Teftung einnehme, dem Feldmarſchall in Allem, was die Defenfion des 
Platzes und der Umgegend betreffe, zur Hand gehe.!) 

Gleich nach Abſchluß dieſes Vertrages fchrieb Georg Wilhelm, dem 
würdigen Vorbilde des Pommernherzogs folgend, eiligft eine Entſchuldi 
gungsepiftel an den Kaifer?): da auf kaiſerlichen Succurs nicht mehr zu 
hoffen, und Brandenburg ganz in der Gewalt Guftaf Adolfs geweſen, je 
habe er „Dilatoria jo gut er's gefonnt und wie er’8 beim König zu Schwe 
den zu erheben vermocht, juchen müſſen.“ 

Sobald Guftaf Adolf die brandenburgifche Zufage hatte, brach er, am 
5. Mai, auf, um längs der Spree und Havel vorgehend zu ſehen, ob er 
Magdeburg auf irgend welche Weiſe zu entjegen wermöchte. 3) 


fürdhtete in Betreff Spanbaus, die Brandenburgifchen „möchten bie Thür hinter ihm 
zufchließen, wie fie fhon zu Küftrin gethan.“ 

1) S. v. Mömer. Kurbrandenburgs Staatsverträge No. 53, ©. 105. Es wurde 
dann eine „Yormula des Eides“ entworfen, die brandenburgifcherfeits beſchworen 
wurde. Ich fand’ ſie im Dr. A.; fie lautet: „Nachdem bie Kön. Maj. in Schweren unt 
Churf. Durdl. zu Brandenburg, unfere gnädigften Herren, fi mit einander freund 
lichen dahin verglichen, daß die Königl. Maj. in Schweden uns in dieſe Feftung zur 
defension derjelbigen eingeleget, als fchwören wir hiermit zu Gott einen leiblichen Eid, 
daß wir folche Feſtung bis auf den äußerſten Tropfen unferes Blutes zu Ihrer Königl. 
Mai. Dienft und Ihrer Ehurfürftl. Del. als des rechten Erbherrn, derfelbigen beftem 
defendiren, auch alles das übrige, fo in der zwifchen Ihr Königl. Maj. und Churfürft. 
Dchl. aufgerichtete Kapitulation enthalten und verglichen, ftet, feſt und unverbrüdlic 
balten: dawider weder von ung ſelbſt nicht handeln, noch andern, fo un® untergeben, zu 
banbeln verfiaiten wollen; da auch, welched Gott gnädiglich verhüten, mit Ihrer Königl 
Mai. ein unverhoffter Fall fich begeben follte, fo wollen wir alsdann auf Sr. Churfrtl. 
Durchl. und dero Nachkommen, alleine feben, dero commando folgen, und derſelbigen 
allein verbunden bleiben, fo wahr uns Gott helfe durch Chriſium feinen Sobn.” 

2) d. d. Eöln a. d. Spree 10. Mai. Dr. N. 

3) Guſtaf Adolf an Orenftiern d. d. Berlin 5. Mai. Arkiv I. No. 306. „och äro 
(Vi) derföre sinnade i dag att uppbryta och tage Vär marche vid Spreen och Hareln 
till dess Vi kunna se, om Vi pä nägot sätt Magdeburg mäge undsätta.“ Bol. Grubbe 
an Johann Caſimir d. d. Berlin 5. Mai. ArkivI. No.520. Hier wie öfters ftimmt 
fein Bericht wörtlich mit dem des Könige überein. Grubbe, ala Guftaf Adolfs Seeretär, 
entwarf häufig bie Briefe Guftaf Adolfs; wie umgekehrt feine Briefe häufig in Gufe' 
Adolfs Namen gefhrieben find. 
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Am 6. Mai bereitd war er in Spandau. Er ernannte den Obriften 
Arel Lillie zum Commandanten von Schloß und Stadt, übermachte ihm 
eine Copie des Vergleichs mit Brandenburg und gab ihm die ftrengiten 
Beilimgen, damit er in jedem Fall „Herr der Feitung” bleibe. 

Schon am 8. Mai befand er fich zu Potsdam. Sein Plan war, von 
bier aufbrechend die Havel zu verlaffen und fich ſüdlich an die Elbe zu wen- 
den, bei der Defjauer Brüde die fächfifchen Truppen aufzunehmen und 
dann hier über die Elbe zu gehen, um Magdeburg zu entjeßen. 

Allein auch jetzt noch fteliten fich unüberwindliche Schwierigfeiten der 
Ausführung diejes Planes in den Weg. Es war nicht nur Die geringe An- 
zahl feines Corps und der Mangel an Proviant, was die Soldaten mürrifch 
machte und es ihm erjchiwerte, durch die von dem Feinde ausgeplünderten 
Gegenden zu ziehen.!) Es war noch mehr das Mißtrauen gegen die Kurfürften 
von Brandenburg und Sadjjen, das ihn zu zögernder Vorficht zwang. ‘Denn 
nachdem er und trogdem er das Verfprechen gegeben, zauberte Georg Wil- 
helm jet, die Feitung Küftrin, vor der augenblidlich Teine bedeutenden 
ſchwediſchen Streitträfte lagen, zu öffnen und Yieß den Obriften Kracht ven 
Revers wegen der Einräumung zurüdhalten. *) 





x 


Mehr noch als das Benehmen Brandenburgs mußte den König das von 
Kurjachfen erbittern. Immer und immer wieder hatte er ſich an Iohann 
Georg mit der Bitte um feinen Beitritt gewandt. Im jenem Briefe, in 
welchem er ihn von der Einnahme Frankfurts benachrichtigte, Hatte er ihn 
ermahnt, „vieje Gelegenheit, das Vaterland aus den langwierigen Leibes⸗ 
und Seelendrangfalen zu reißen, nicht aus der Hand zu laſſen.“ Er hatte 
ihn da noch einmal verfichert, daß „weder Ehrgeiz noch Begierde, fein Land 
ju erweitern, fondern allein die Ehre Gottes, feine eigene Sicherheit und 


1) d. d. Spandau 6. Mai. Arkiv I. No. 308. 

2) Guſtaf Adolf befchwerte ſich noch am 11. Mai in feinem Briefe an Georg Wilhelm 
(Berliner Archiv), daf Kracht ihm ben Revers vorenthielte. Ex fügte hinzu, daß ihm 
ſolches Benehmen „ven Aufzug des Marſches verböte, zu diefer Lande höchſter Beſchwerde 
und beſorglichem Ruin der Stadt Magdeburg.“ Er forderte teshalb, daß der Kurfürft 
verfügen möchte, Daß ihm „noch biefen Tag die unentbebrliche Berfiherung der Feftung 
Küfrin eingefchicdt und diesfalls der Erpebition länger feine remora eingemworfen werde. 
Er betonte auch in dieſem Briefe, daß er diefen Marfch nah Magdeburg „auf bie funda- 
menta der Berfiherung Küjtrind und Spandaus gefeßt habe.” 
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jo vieler Tauſend Ehriften Wohlfahrt ihn zu dieſem Werke gebracht hätten.“ 
Gleichzeitig hatte er ihn durch Arnim in ähnlicher Weije auffordern laſſen,) 
jest zur Wohlfahrt des evangelifchen Wefens die Hand zu bieten; ber 
Moment der böchften Gefahr fer gefommen; Magpeburg fer von ber 
tilly’fchen Mebermacht auf das Wergfte bedrängt; die Stadt werde fallen, 
wenn man ihr nicht fchleunige Hülfe bringe. Falle fie, fo ſei vor Augen, 
was ſämmtlichen Evangelifchen, inſonderheit den beiden jächfijchen Kreiſen 
und vor Allem ihn, dem Kurfürjten von Sachen und feinem Haufe, für 
unwiederbringlicher Schaden daraus entftehen und in wie große Aufregung 
ſämmtliche Städte geratben würden. Er erbiete fich daher, Alles anzınven- 
den, folchen Fall zu verhindern. Aber er babe gute Nachricht, daß Tilly 
den größten Theil feines Volfes, das bisher an der Wefer gelegen, und alle 
feine Kavallerie aus den Brandenburgijchen zu fich erfordert habe, jo daß 
er ihn an Macht übertreffe. E8 würde daher gefährlich fein, wenn er fi 
mit jeiner Armee allein gegen ihn wagte. Er bitte deshalb ven Kurfürfien 
um feine Mitwirkung. Auf ihn, als den vornehmiten der evangeliſchen 
Fürften, fomme Alles an. Wenn Sachen falle, jo würde ven Andern ver 
Muth finfen, und mit allen guten Entjchliefungen und Befchlüffen wäre 
e8 vorbei. Er forderte den Kurfürften zum Anſchluß auf: dann Habe er 
„das Vertrauen zu dem allmächtigen Gott, daß der Stadt geholfen werben 
könnte. Ziehe der Kurfürft aber vor, felber allein vorzugehen, jo erbiete 
Suftaf Adolf fi, ihm einen Theil feines Volkes zuzufchiden. Damit das 
geicheben könne, müſſe er den Paß durch Wittenberg haben, auch mit Pro- 
viant verjeben werben. 

Es folgte die Sendung des Obriften Taube,2) welcher an dieſen letzten 
Gedanken anzufnüpfen hatte. Der Entjag Magdeburgs war der Inhalt 
feines Anbringens. Erobere der Feind jett die Stabt, jo würbe es viel 
Zeit, Volt und Geld kojten, bis man fie wieder genommen hätte. Das 
müffe verhindert werden. Der Kurfürft müffe dem Könige ven Paß durd 
Wittenberg veritatten, mülje ihm Schiffe und Fähren ftellen, auf daß er 
Magpeburg um jo eher „mit äußerfter Macht“ zu entjegen vermöchte. Er 
würde e8 dankbar annehmen, wenn ber Kurfürft ihm einen Theil feiner 
Truppen zujenden möchte: der Kurfürſt würde feinen treueren General 
feiner Truppen finden als ihn, den König. Er veripräche dem Kurfüriten 
zum Dant jeiner Mitwirkung, „daß er feinem einzigen Menſchen zum Beſten 





1) Arnims Memorial im Dr. X. 
2) Memorial Taube's im Dr. 4. 
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die Stadt Magdeburg entſetzen, ſondern fie einzig ihm und feinem jungen 
Primen in die Hand liefern würde.“ 

Guſtaf Adolf lag zu Potsdam; er konnte nicht weiter, ehe er bie fäch- 
ide Antwort hatte. Aber noch am 8. Mai war fie nicht eingetroffen. Er 
wußte nicht, ob er die fächfiichen Päſſe erhalten, ob fich die jächfiiche Armee 
mit ihm conjungiren würde. Das mußte er wifjen, ebe er aufbrach. Denn 
allein war fein geringes Corps den gejammelten tilly'ſchen Streitkräften 
nicht gewachſen, und alfo — wie Grubbe fagt — „wenig Apparenz zum 
Entſatz Magdeburgs.” 

Angeficht der drohenden Gefahr und gegenüber dem drängenden Ver- 
langen des Königs, ihr zu begegnen, war das Zaubern Brandenburgs und 
Sachſens unverantwortlich. 

Der ſchwediſche Obriſt Nikolaus Borde überbrachte eine neue Auf- 
forderung zur Mitwirkung an Kurſachſen. Am 9. Mai Abends um 9 Uhr 
langte er zu Torgau an,!) drängte auf ſchleunigen Entſatz Magdeburgs. 

Dei dem Kurfürften befand fi) damals vom Kaifer gefandt ver Ge- 
heime Rath Hans Ruprecht Hegenmüller.2) Unter feinem Einfluß erfolgte 
endlich am 10. Dat Johann George Antwort,?) die er dem Hofjunter Taube 
gab, fie dem Könige zu überbringen. Und diefe Anwort lautete abfchlägig. 
Die ſchweren Pflichten, die er gegen Kaifer und Reich babe, Die Gefahr, in 
der jein Land ſchwebe, infolge der Paffage sedes belli zu werben, der 
Umſtand, daß er den Kaiſerlichen bereit die Yieferung von Proviant abge- 
Ihlagen habe, endlich — wie er in abgemadtefter Weife prahlte — bie 
Aufforderungen des fränkiichen und ſchwäbiſchen Kreiſes, ihnen gegen bie 
aus Italien anziehenden kaiſerlichen Truppen zu helfen, welches Geſuch er, 
nad dem Leipziger Schluß unmöglich abfchlagen könne —: das Alles ver- 


I) Dr. X. Bol. Grubbe's Relation vom 12. Mai. Arkiv I. No. 521, 

2) Joham Georg an Georg Wilhelm d. d. Torgau 10. Mai. Dr. A. Nicolaus 
König an Marimilian d.d. Prag 24. Mai. M. R. A. „Schweden möchte ſich mit 167 
Sachſen) und 168 (Brandenburg) conjungiren und einen Einfall nah Böhmen thun. 
Doc ſagen andere, weil Hegenmüller fo lang zu Dresden verbleibt, Sachſen werde fich 
eines andern bedenken.“ Dazu bie Flugſchrift: „Warbaffter Abbrud derer Icni | gen 
Refolution, | Welche auff der Römi | [chen Kayſerlichen Majeftät, Ferdinandi deß II. | Ab- 
geſandtens: Hanf Ruprecht Hegenmüllers, ... ſbeſchehenes mündliches für- vnd an- 
ringen | der | Ehurfürft, Herkog Johann Georg zu Sachſen ..... das 1. aufßge| Taffene 
Kayf. Edict: 2. Jämmerliche Kriegspreffum. 3. der Proteftirenden Stände | bevachte 
Deienfionsverfaffung, vnnd 4. Interpofition bey Königl. May. zu Schwe | ben ete. wegen 
tines Arnistitii.... am Signato | Torgam 20. Maij biefes noch lauffenden 1631 Jahre ... |" 
1631. 12. 81. 40, (Zwei Ausgaben.) 

3) Johann Georg an Guftaf Adolf d. d. Torgau 10. Mai. Dr. A. 

G. Droyſen, Guſtaf Molf. II. 20 


3» 
burzere ihn, für diesmal im eine Ecnjunctien, in die Gejtattung der Paſſage, 
in tie Lieferung von Freviant zu willigen. Und das um jo mehr, als cr 
ſelbft noch nicht in ver rechten Berfaitung und täglich mit Werbungen 
eccupirt je. Es falle ihm deshalb auch unmöglich, jet mit dem Könige zu 
einer periänlichen Unterrecung zuſammen zu bommen.!) 

Kur zur Abfertigung einiger Räthe, tie mit Rüthen des Königs an 
einem bequemen Ort verhunteln könnten, erbot er fi. Aber was jollten 
ſolche Berhantlungen von Bevellmädtigten, die für jede Entſcheidung 
neuer Injtructionen bedurft hätten, der drãängenden Eituation gegenüber? 

Guftaf Adolf jchrieb: Kurſachſen communicirt mit dem Feinde“ 
Grubbe aber meinte in jenen Tagen, da man immer noch vergebens auf die 
fähfiihe Erklärung wartete, in verzweifelnder Ungeduld: das Befte würde 
fein, Guftaf Adolf verjicherte fich der feſten Pläte im Brandenburgijchen jo 
gut wie möglich und ginge dann nach Mecklenburg zurüd, um jich die Tit- 
jeetüfte vollends zu unterwerfen. Selbſt Georg Wilhelm fand, der König 
tönne nicht eher, als Sachſen fich erflärt habe, die Havel verlaffen.?) 

Anders dachte der König. ALS jene Jächjiiche Antwort immer noch auf 
fih warten ließ, batte er ſchon beichloffen, troß der gewaltigen Uebermacht 
des Feindes, aufzubrechen und den nächſten Weg hinein nach Sachſen und 
an die Elbe zu nehmen; er rechnete, dag dann Johann Georg Ichon, ähnlich 
wie Georg Wilhelm bei dem Vormarſch ver Schweden durch Brandenburg, 
eine gute Refolution fafjen würde. 

Da brachte Taube das fächfifche Schreiben. Guftaf Adolf konnte an- 
gefichts jolcher Erklärungen nicht mehr hoffen, daß ſich der Kurfürjt durch 
das Erjcheinen der jchwebiichen Truppen in den fächfifchen Landen zur That 
aufraffen werde. Die Abjage war jo deutlich, fo rund beraus, Daß auf vie 
Mitwirkung nicht mehr, jondern nur auf Mißſtimmung, auf verbaltene oder 
gar offene Feindichaft zu rechnen war. Er hätte fich bei Wittenberg, bei 
Deffau den Weg verlegt gejeben; er wäre vielleicht mit dem Haupt des evange⸗ 
liſchen Deutichlands in offenen Kampf geratben, bevor er der beprängten 
evangelifchen Stadt die verjprochene Hülfe zu bringen vermocht hätte. 

Er Hatte allen Grund, an feine Sicherheit zu denken; er mußte 
fih fo lange an der Havel Halten, bi8 etwa Johann Georg zu bejjerer 
Einficht komme. Ihn zu bewegen, wurde Taube wieder nach Dresden 


1) „iensumma allt det K.M. hade anhällit, blef högeligen excuserat“ fagt Grubbt 
2) Aus einem brandenburgifchen Anbringen bei Guftaf Adolf. Dr. A. 
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abgefertigt. Er hatte einen Brief!) zu überbringen, in welchem Guftaf Adolf 
beffagte, daß durch die „Bedenkſamkeit“ des Kurfürften die gute Gelegen- 
heit, Magdeburg zu entſetzen, ‚verloren ginge; daß, wenn er fich hätte er- 
klären wollen, man wohl eine ſolche Armee hätte zufammenbringen können, 
die Magdeburg be, reit und die Abficht des Feindes gehindert haben würbe. 
Durch Das abweifende Verhalten des Kurfürften aber gerathe Magdeburg 
in die größte Gefahr und der Feind erhalte Luft, fich nach feinem Belieben 
zu verſtärken. Das gereiche dem evangeliſchen Wefen überhaupt zum größten 
Nachtheil. Er, der König‘, proteftire daher feierlichit, daß die Schuld 
nicht ihn, jondern Kurſachſen treffe. Er habe Urjache genug, ſolchem Be⸗ 
nehmen gegenüber Magdeburg und das ganze evangeliſche Wefen im Stich 
zu laſſen. Aber aus Eifer, der unterdrüdten chriftlichen Religion zu helfen, 
wolle er auf einer andern Linie, längs der Havel, vorgeben, um zu ſehen, 
ob fich nicht noch eine Gelegenheit parbiete, Magdeburg zu befreien. Der 
Kırfürft möge fich inzwiſchen eines Beflern bevenken, auf daß man dann 
des Feindes Pläne mit vereinten Kräften zerbrechen könne. Thue ber 
Kurfürft Das nicht, fo wolle der König vor der ganzen Welt entſchuldigt 
jein, wenn baraus, daß er fich zu feiner eigenen Sicherheit auf einen andern 
Weg zurüdzöge, für die Evangelifchen ein Unglück entftehen follte. 

Da erbielt Guftaf Adolf die Nachricht von dem Fall Magdeburgs. Er 
jah fich genöthigt, zurüdzugehen, um an ver Ober eine Bofition zu nehmen, 
die ihm zugleich den Beiftand Sachſens und Brandenburgs entbehrlich 
machte und ihn in Die Lage fette, dem Vorbringen Tilly's, das er nunmehr 
erwarten mußte, entgegen zu treten. Zunächſt begab er fich nach Spandau 
und ordnete von bier aus die Befeitigungen bei Küftrin und Frankfurt und 
längs der Oderlinie an.?) 


Der Sall Magdeburgs. 


Der Obrift Falkenberg war feit dem Herbft 1630 in Dlagdeburg. Am 
19. October frühmorgens war er dort angelangt; ohne Begleitung, als 
Kaufmann.?) 


1) Guſtaf Adolf an Johann Georg d. d. Potsdam 12. Mai 1631. Dr. A. 
2) Guftaf Adolf an Horm d. d. Spandau 17. Mai. Arkiv I. No. 316; 18. Mai. 
No, 317. 
3) So erzählt er felbft an Guftaf Adolf d.d. Magdeburg 19. October 1630. Arkiv I. 
N0.586. Der Brief beginnt bezeichnend: „mit was wunberlichen fortune ich endlich durch⸗ 
20 * 
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Noch an demjelben Tage meldete er dem Könige feine Ankunft und er- 
ftattete ihm einen vorläufigen Rapport über feine erften Eindrüde und Er⸗ 
fabrungen. Er fand den Zuftand „nicht jo ſchlimm, al8 man wohl vor- 
giebt.” Weber die Soldatesfa konnte er noch nichts mittheilen. Weber den 
Zuſtand des Feindes bemerkte er, daß er bier fo fchlecht wie an andern Orten 
ſei. Es lägen nur das Holftein’fche und wrangel’iche Regiment zu Fuß, in 
einer Stärke von höchſtens 4000 Mann und dazu 6 Compagnien vom bern: 
ftein’fchen Regiment (400 Mann), die Courtenbacher (500 Mann) und an 
4 Compagnien Kroaten um die Stadt, „womit ihnen ſchwer genug fallen 
wird, ein jo großes Werk zu beſetzen.“ Vollends da e8 heiße, daß Holftein 
und Courtenbach nach Mecklenburg marfchiren follen. Auch über die Be 
feitigung der Stabt gab er einige vorläufige Notizen. Die nächlten Tage 
werde er mit genauerer Revifion beginnen. Den erhaltenen Befchl wieber- 
holen, verfprach er dem Könige, „nichts Gewagtes beginnen, fondern allein 
dahin jehen zu wollen, wie die Stadt bis zu Königl. Majeftät glücklicher 
Ankunft, wenn e8 Gott beliebt, erhalten werbe.” Er verficherte ihn, Daß er 
„Gut, Blut und Alles ungeipart fein laffen wolle, den Ort nad) Vermögen 
zu vertheidigen.‘ 

Nun befam Alles in der Stadt ein anderes Anfehen. Taltenberg „nahm 
ſich fofort des Kriegswejens an und machte beffere Ordnung ımter die Sol- 
baten.) Man fühlte die fefte und fichere Hand des erprobten Militärs 

Sobald ihm Ereditiv und Vollmacht nachgeſchickt waren, trat er vor 
ben Rath, überreichte ihm die Schriftftüdle mit der Bemerkung: fein König 
jei beftrebt, die Stadt fo bald wie möglich zu entjegen. Das e8 noch nicht 
gejchehen, daran jei der Zeit Ungelegenbeit ſchuld; fie möchten aber nur 
bie Hände nicht finfen laffen; um jo weniger, als ja der Zuſtand der Stadt 
noch nicht der Art fei, daß der König nöthig habe, feine Armee zu hazar- 
diren; würbe das doch auch fie mit treffen. Er verſprach, fich das Weſen, 
ſoviel Menfchen möglich, getreulich angelegen fein und es an feiner Mühe 
und Arbeit fehlen zu laſſen. 

Dann ratificirte er als königlicher Bevollmächtigter Die zwifchen Stal⸗ 
mann und dem Rathe vereinbarte Capitulation, übernahm das Commando 
über die Soldatesfa — der Adminiftrator behielt nur feine Leibcompagnie 
(250 Mann) — und begann fie Durch geheime Werbungen im Kurſächſiſchen, 
Brandenburgifchen u. a. O. zu vermehren. Es lief ihm viel Volk zu. 


tommen u.f. w.“ Die Erzählung Guericke's u. A., er fei als Schiffer gelommen, if 
unrichtig. 
1) Guericke S. 46. 
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Ein Hauptaugenmerk war für ihn von Anfang an die Befeitigung der 
Stadt.) Noch am Tage feiner Ankunft hatte er die Werke an der Elbfeite 
zu befichtigen begonnen.?) Er berichtete an Guftaf Abolf: „Diefer Ort bat 
ten Mangel jo Stettin ober- und unterhalb am Waſſer hatte (item Riga). 
Soll aber in wenig Tagen geändert werben.” Bei Magdeburg liegt eine 
große Zahl von Infeln in der Elbe. Die hauptjächlichiten find zunächit der 
Stadt lang hingeſtreckt der Marſch, der durch einen fließenden Graben in 
zwei Theile getheilt wird. Der nörbliche kleinere hat den Namen Holz- 
marjch, der fübliche heißt Marſch, auch, wie e8 fcheint, Sungferninfel. Die 
Südipike der Iungferninfel ift das rothe Horn. Nördlich des Marfches, 
ein wenig weiter vom Magdeburger Ufer entfernt, liegt der Sandwerber. 
Die Berbindung zwifchen der Stabt und dem rechten Elbufer wird herge- 
ſtellt durch eine kürzere Brüde, welche von der Stabt auf den Holzmarich 
führt und den Namen „Strombrüde" hat, und eine längere Brüde, welche 
von dem Holzmarſch über die Südſpitze des Sandwerders auf das rechte 
Ufer führt und „lange Brücke“ heißt. Iener Theil der langen Brüde, wel- 
er die beiden Injeln (Holzmarſch und Sandwerder) verbindet, heißt auch 
„Sraalsbrüde”, diejer, der vom Sandwerder auf das Ufer führt, ift die 
Zugbrüde am Zollhaus. Auf dem rechten Elbufer — auf dem fogenannten 
Zollwerdver — lag als Brüdentopf des ganzen Brüdenwerkd die Zoll⸗ 
ſchanze. 

Gleich bei ſeiner erſten Recognoscirung erkannte Falkenberg die Be⸗ 
deutung des Marſches: er läge für die Stadt, inſonderheit für die Brücken 
gefährlich. Der Feind konnte von hier, indem er mit der Strömung fah⸗ 
rend an ſeiner Südſpitze, dem rothen Horn, landete, die Zollſchanze um⸗ 
gehend, die Brücke flankirend, „mit geringer Mühe die Stadt ganz ſperren, 
ja nach Gelegenheit wohl gar einnehmen.“ Er ließ ſofort auf dem Marſch 
neben dem Kronwerk“ inmitten der Inſel eine Redoute — die Schanze im 
rothen Horn — aufwerfen.?) Und weiter Tieß er neben jenem Brückenkopf 
des ganzen Brüdenwerts noch einen Brüdentopf für den unmittelbar in die 


1) Ich verweife auf meinen Auffat „Studien über die Belagerung und Zerfiörung 
Magdeburgs“, Forfhungen 3. D. ©. II. Dort befindet ſich auch ein Plan der da⸗ 
maligen Stabt und ihrer Umgebung. 

2) Falkenberg an Guftaf Adolf 19. October. „Wie e8 fonften auf der Seiten nad 
Braunfchweig, welches dann bie rechte Stabtfeiten ift, außfichet, weiß ich nicht, foll aber 
Morgen, beliebt e8 Gott, herumreiten und e8 beſehen.“ 

3) „Soll morgen eine Rebnite dahin gelegt werben,‘ fchreibt er am 19. October an 
Guſiaf Adorf. 
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Stadt führenden Theil der Brücke (die Strombrücke) errichten, ſo daß der 
Feind bei einer Landung auf dem Marſch durch die Schanze im rothen Horn, 
durch das Kronwerk und durch dieſen Brückenkopf aufgehalten worden wäre. 
Auch auf dem Sandwerder deckte ein Retranchement die Brücke vor dem 
Angriff des landenden Feindes. 

Der Zollſchanze wurde größere Vertheidigungsfähigkeit gegeben vor 
Allem durch eine Schanze auf dem jenes wichtige Werk beherrſchenden Mühl⸗ 
berge. Sie wurde „Trutz Kaiſer“ genannt und lag nım einen Musfetenfchuß 
von der Zollihanze entfernt. Andere Befeitigungen auf dem rechten Elb- 
ufer, bei den Dörfern Krakau und Prefter, fcheinen ſchon damals in Angriff 
genommen worden zu fein. 

Dann umritt Falkenberg auch die ins Land fchauenden Seiten ber 
Stadt und traf die nöthigen Mafßregeln zur Anlage neuer, zur Vollendung 
früher begonnener und balbfertig liegen gebliebener Befeftigungen. Die 
Südſeite wurde, als die ftromauf gelegene, beſonders ſtark befeftigt. Auf 
ihren beiden Enden ſtanden zwei größere Werke: unmittelbar am Waffer, 
hinter dem Dom der „Gebhard'“, auf dem andern Ende der „Heideck“, ein 
in der Reformationgzeit angelegtes Werk; mehrere Bollwerle längs Dem 
Wall, die 1625 begonnen, aber nicht vollendet waren, wurden ausgebaut. 
An dieſe Seite lehnte fich die Vorftadt Sudenburg, Durch das Sudenburger 
Thor mit der Stabt verbunden. Bor der Sudenburg lag, ftromauf, bie 
Mühlenſchanze. 

Beim Heideck wendet ſich der Wall nach Norden, unterbrochen vom 
Ulrichsſsthor und Schrottorfer Thor. Dieſe weſtliche, mit dem Krökenthor 
abſchließende Stadtſeite war durch ein paar Hornwerke und ein Kronwerk 
gedeckt. Die nördliche Seite der Stadt, vor welcher die Vorſtadt Neuſtadt 
lag, hatte zunächſt der Elbe ein Rondel (d. h. eine „runde Baſtei“). Ein 
todter Elbarm, der oft troden lag, ging um bafjelbe herum; eine Pforte 
führte von bier in die Stadt, und zwar an das Filcherufer. Das eigentliche 
in die Neuftadt führende Thor war die Hohe Pforte. Sie war bejonders 
itarf befejtigt und durch zwei Thürme gebedt, von denen der eine im Stabt- 
graben, der andere, ein hoher Thurm, Hinter dem Walle ftand. In ber 
Neuſtadt ſelbſt ließ Falkenberg NRetranchements anfertigen. 

Es wurde auf das Angeftrengtefte an ben Werfen gearbeitet. Gegen 
Ende bes Jahres wurde gejagt: „daß die Stadt nunmehr für eine Feſtung 
gelten könne 1) 


1) Aus dem Erzftift Magdeburg vom 5. Januar 1631. Dr. N. 
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Und jetst beantwortete der Rath das faijerliche Schreiben!) ; der Ein- 
fluß Falkenbergs, wenigftens der Einfluß der feiteren Haltung, die er dem 
ganzen Werk gab, ift unverlennbar in demſelben. Zunächſt entichuldigte 
er fih: Chriftian Wilhelm fei ohne fein Vorwiffen nach Magdeburg ge- 
tommen; man babe erjt nach acht Tagen jeine Anwejenheit erfahren. Dan 
babe gemeint, daß demſelben, da er fich bisher in andern Orten bes Reiche, 
zu Lübeck und Hamburg, längere Zeit aufgehalten, nichts im Wege ftände, 
yinen Aufenthalt auch in Magdeburg zu nehmen. Der gemeine Haufe und 
Fremde hätten fich ihm angefchloffen. Man babe ihm einen Theil des 
ftädtifchen Fußvolks zu jeiner Vertheidigung geliehen, e8 dann aber wieder 
zurückgefordert und den Bürgern die Theilnahme an den Ausfällen ver- 
boten.?) Da Chriftian Wilhelm aber Truppen geworben und dieje in bie 
Borftäbte verlegt habe, fo liege ihre Entfernung nicht in feiner, des Rathes, 
Macht; den Adminiſtrator allein treffe die Verantwortlichkeit. Zum Schluß 
führte dann der Rath bitterfte Klagen über die langjährigen ſchweren Be⸗ 
drüdungen, welche die Stadt von der kaiferlichen Soldateska, über das harte 
Berfahren, welches die evangeliihen Domherren von den kaiſerlichen Com⸗ 
mijfarien zu erdulden gehabt hätten. 

Bereits in anderem Zufammenhang erzählten wir von Tilly's Auf: 
bruch aus der Wejergegend gegen Enbe 1630. Es verbient nochmal8 ber- 
vorgehoben zu werden, daß er aufbrach erſt auf die Nachrichten Hin, welche 
er aus Pommern über die Siege der Schweben und über bie verzweifelte 
Yage der Kaiferlichen erhielt. Daß er aufbrach gegen Guftaf Adolf und 
nicht gegen die Stadt Magdeburg. Wenn man auch dieſes Zögern, fich dem 
Könige entgegenzuftellen, damit zu erffären fuchen mag, daß er als Ligiftifcher 
geldberr den Kampf mit Schweden nicht als feine Aufgabe anfah, fo bleibt 
ed ein um jo größerer Fehler, daß er ebenfo wenig eilte, den Magdeburger 
Arfitand zu unterbrüden, von welchem e8 befannt war, daß er im Zufam- 
menhange mit den Plänen Schwedens ftand.?) Weber drei Monate ließ er 
verftreichen, ehe er etwas that, um die Magdeburger Erhebung zu dämpfen. 
Und auch da that er es nur halb; nur fo, daß er feine Armee theilte und 
weder gegen Guftaf Adolf, noch gegen Magdeburg etwas Enticheidendes zu 
volfführen im Stande war. Es Tag eben nicht in jeiner Art, feine Kraft ent 
igeidend auf einen Punkt zu wenden. Mehr als mit ber verfpäteten Hülfe, 


1) d.d. 10. November 1630, Berl. A., auch öfter8 gebrudt. (Meyer II. ©. 433, 
Calviſius ©. 137 u. f. w.) 

2) Ein Tetstes Berbot vom 2. November 1630. Berl. X. 

3) Hurter, Wallenftein S. 337 ff. 
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die er der Faiferlichen Armee in Bommern brachte, hätte er der Sache, für 
die er focht, genüßt, wenn er ſich mit der ganzen Wucht aller feiner Streit- 
Fräfte auf Magdeburg ftürzte. Hier ein großer Sieg, und Schweden hätte 
eine der wichtigften Pofitionen, auf die e8 rechnete, verloren. In Magde— 
burg hätte er den König befiegt. 

Bappenheim faßte die Situation durchaus in dieſer Weiſe auf. Wir 
erwähnten fchon feines Worts, Magdeburg fei Das Fundament und Centrum 
bes Kriegs. Deshalb, fo ift weiter feine Meinung, 1) müffe man vor Magde⸗ 
burg das befte Volt halten. „Gewinnen wir’s, jo erledigen wir ein gutes 
campo, jo davor liegt und könnten den Feind in continenti von der Offen: 
five ab und ad defensionem bringen.” 

Erit Ende November wurde Bappenbeim, der eben zum General⸗Feld 
marſchall ernannt war, mit einer Abtheilung von 2000 Dann zu Fuß und 
etlichen 100 Pferden gen Magdeburg gejandt.?) Falkenberg ſchickte ihm den 
Obriſt Schneidewin mit einem Corps von E—I00 Mann zu Roß und Fuß 
nach Neubaldensleben entgegen. 

Es war Schneidewin, wie wir erzählt haben, von Anfang der Bewegung 
an um nicht8 weniger als um das gemeine Befte, fondern nur um jeine 
perfönlichen Intereffen zu thun gewejen. Er wollte ſich aus feinem Arreit 
befreien und fich bereichern. ‘Der abenteuernde Ehriftian Wilhelm war jein 
Dann. Mit einem fo ftrammen Soldaten wie Falkenberg, der vor Allem 
auf Ordnung und Suborvination bielt, mochte er nicht8 zu thun Haben. 
Guericke, der freilich der Richtung, welcher jener anhing, durchaus entgegen 
war, urtbeilt auf das Härtefte über ihn, wirft ihm Raubluft und Eigen- 
wilfigfeit vor.?) Schneidewin erkannte, daß unter Falkenberg für ihn wenig 
zu holen fein würde. So beeilte er fich denn, mit dem anziehenden Feinde 
auf Ichtmpfliche Bedingungen zu capituliren und fich in kaiſerliche Beftallung 
zu begeben.) Um ein &rempel zu ſtatuiren, ließ Falkenberg ihn dreimal mit 
öffentlichem Zrommelichlag „bei Verluſt von Ehr und Redlichkeit“ citiren 
und, weil er fich weder perfönlich ftellte, noch jchriftlich verantivortete, feine 





1) Bappenheim an Marimilian, Quartier Bord 17. Februar. M. R. X. Chiffr. 

2) Bappenheim an Markgraf Ehriftian von Culmbach d. d. Ofvenftäbt vor Magde⸗ 
burg 21. December; bei Heß, Bappenheim S. 1U8 f. 

3) Val. Gueride S. 38 und 39. 

4) Nach einem Schreiben aus Halberitabt vom 4. Januar 1631, Dr. A., welchem 
die folgenden Nachrichten entlehnt find, wurde er „des Obriften Pappenheim Adiudant“. 
Wegen der Wichtigkeit der Auffchlüffe, die wir biefem Schreiben verdanken, bemerte ich 
ausdrücklich, daß bafjelbe fich in befondern Maß orientirt erweift. Es theilt aud ten 
Inhalt des tilly’fchen Briefs vom 19. December in fehr treffenden Auszuge mit. 
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Güter confisciren. Als Tilly dann Mitte December in Halberſtadt einzog, 
hatte er eine Unterrebung mit ihm. Schneidewin fchlug „ſechs media vor, 
wie man fich der Stabt Magdeburg bemächtigen könne,“ welche, wie es in 
einem Schreiben aus Halberftadt heißt, „nicht fchlecht, jondern vom General 
Zilly gut befunden worden fein follen, aljo daß man ausgiebt, e8 werde den 
Kaiſerlichen nicht fehlen, in kurzer Zeit fich der Stadt zu bemächtigen; in- 
maßen denn der General Tilly Vorhabens fein joll, Magdeburg ganz zu 
verderben, wenn er joldem Orte fonft nicht beitommen Tann.” 

In der Stadt war große Aufregung über die Annäherung Tilly's 
Man glaubte, jet werbe die eigentliche Belagerung beginnen. „Es läßt fich 
diejer Orten nunmehr zu einem großen Kriege anſehen“; „man beforgt, Die 
Kaijerlichen möchten die Weihnachtöfeiertage etwas tentiren”; man hat „ges 
wille Nachricht, daß etliche Perfonen in die Stadt Magdeburg eingefchlichen, 
Feuer anzulegen. Man beftellte deshalb fleikig die Wachen und forgte für 
gute Aufficht.') 

Tilly machte in Halberſtadt Halt,, ſchrieb am 19. (29.) December von 
bier an den Adminiftrator und an den Magdeburger Rath;?) er zeigte ihnen 
an, dag er an Wallenfteind Statt das Commando übernommen hätte; 
mahnte fie von ihrem feindjeligen Vorhaben ab, drohend, daß er fonft an⸗ 
dere Mittel, die Stadt zum Geborjam zu bringen, anwenden würbe. 

In der That wurden von Seiten der Stadt Verhandlungen verjucht.?) 
Der Bürgermeifter Kühlewein und Andere begaben fich ins Lager. Es wurde 
von ihnen gefordert, daß fie „ven Herrn Adminiftrator ſammt feinem Bolt 
aus der Stadt fchaffen und in Kaiferlicher Majeſtät Devotion verbleiben‘ 
iollten, wogegen verfprochen wurde, „ver Stabt bei Kaiſerlicher Majeftät 
nicht allein Pardon zu erlangen, jondern auch mehr Privilegien zuwege zu 
bringen. 

Ih bin nicht im Stande, Näheres über diefe Verhandlungen felbft 


1) Dies Alles nach Briefen aus Magdeburg, und zwar: „Aus dem Erzftift Magde- 
burg vom 19. December 1630, und Extract vertraulichen Schreibens” 16. (26.) December 
169. Dr, A. Die Nachricht von der heabfichtigten Brandftiftung findet fi anderweitig 
beſtätigt. In einem „Ertract Schreibens aus Magdeburg” vom 9./19. Sanuar 1631 
im Dr. A. heißt es: „Unterdeflen wird flark fortgebauet, und weil ber Feind verfpüret, 
daß er noch zur Zeit der Stadt nichts mit Gewalt anhaben kann, haben etliche Gefangene 
bericht, daß er 4 Mordbrenner ausgefandt, jo Sie durch Geld erlaufen Laffen, Feuer in 
die Stadt anzulegen, ift auch allbereit bin und wieder bergleichen funben worben. Aber 
Gott hat es noch abgewendet.“ 

2) Das Schreiden an den Rath ift ganz gebrudt bei Billermont, Tilly S. 457. 

3) Ueber das Folgende berichtet ein Schreiben aus Halberftabt vom 1. Januar 1631. 
Dr. A. 
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anzugeben. Doch verbreitet ein Bericht, welcher in dieſen Tagen zu 
Halberftadt, alfo an Ort und Stelle, aufgefeßt wurde, Picht genug, um 
einigermaßen ihren Verlauf zu erkennen. „Es habe dem General Tilly feine 
Intention, Die Magdeburger in der Güte zu gewinnen, nicht glücken wollen. 
Aber durch feine Forderungen, Drohungen und Verſprechungen, — ſowohl 
dieſe mündlichen in der Verſammlung mit Kühlewein wie jene fchriftlichen, 
in jenen Briefen vom 19. December — babe er „vie Bornehmften in ber 
Stadt auf feine Seite befommen.” Doch fei Die allgemeine Stimmung ent- 
jchieden gegen die Ausſöhnung geblieben, vornehmlich in Folge der eifrigen 
Warnungen der Prediger.) 

Wer diefe „Vornehmſten in der Stadt" waren, findet fich nicht gejagt. 
Aber es Tiegt nahe, fie unter den Freunden und Gefinnungsgenofjen Schneide 
wins zu fuchen. “Denn fo viel ift gewiß, diefe Probe ſchwediſchen Schutzes 
und Regiments, wie die Magbeburger fie in vem Commando Fallenbergs zu 
ichmeden befamen, fonnte unrubigen Stöpfen von der Natur des verrätheri⸗ 
ſchen Obriften wenig behagen, und angejicht8 einer Gefahr, die ſich vor ihnen 
wiber ihr Erwarten plöglich in erſchreckender Größe auftbürmte, mochten 
wohl auch die Belonneneren die günftige Gelegenheit, ihr rechtzeitig und 
ohne große Einbuße zu entgehen, mit Freuden begrüßen. alt e8 bach ter 
Mehrzahl dafür, daß man jett ohne 4—5000 Mann gegen die Kaiferlichen 
nicht8 mehr ausrichten Tönnte.2) Kam doch wenig ſpäter eine Antwort des 
Raths auf Tilly's Brief zu Stande,3) die nichts weniger als feinvfelig klang 

Es ſcheint in der Stabt dieſe Hinneigung „ber Vornehmften” zu Tilly 
nicht unbefannt geblieben zu fein.) Der „gemeine Pöbel”, die Fiſcher und 
Schiffsleute voran, begannen zu tumultuiren. Falkenberg befand fich in der 
ihlimmften Lage: auf der einen Seite hatte er jich gegen die geheimen Be 
ziehungen des bevollmächtigten Taiferlichen Generals zu der Stabt vorzu— 
fehen, auf der andern Seite hatte er zu verhüten, daß Neigung und Abnei- 


1) Die Prediger hätten „summa dissusdiret und auf ben Kanzeln öffentlich darwider 
geprebigt und angezogen, wie fie folchen Berfprechen ber kaiferlihen Officiere nicht trauen 
dürften, da fie allbereit fo viel Sincerationes in Fäuften hätten: es wäre aber berfelben 
feine gehalten worden. Deswegen follten fie fih wohl in Acht nehmen, damit fie ſich 
nicht ſelbſt und ihre Kinder in Leibes⸗ und Seelengefahr ſtürzten.“ 

2) Gueride S. 48. 

3) d. d. 17. Januar 1631, Berliner Archiv. Sie bitten Tilly um Entſchuldigung. 
baß fi ihre Antwort wegen bes Weihnachtsfeſtes fo lange verzögert habe. Sie wären 
niemal® aus Kaiferl. Devotion getreten. Sie bäten Tilly, beim Kaifer ein gutes Wert 
wegen ber Bedrängniß, in der fie fich befinden, einzulegen. 

4) Das Schreiben aus Halberftabt vom 1. Januar behauptet es ganz beftimmt. 
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gung diejen Beziehungen gegenüber zu einer revolutionären Bewegung im 
Innern der Stabt in dem Moment führte, da der Feind Draußen daran zu 
gehen jchien, fie ernithafter zu belagern. Er ſetzte es durch, daß 1500 Mann 
die vorher in den Vorjtäbten gelegen hatten, in die Stadt hereingenommen 
wurden. !) 

Selbft ein Verſuch, Falkenberg zu gewinnen, daß er die Stadt verriethe, 
wurde gemacht.) Pappenheim jchrieb ihm, daß ihm der Kaiſer, wenn er 
jih auf deffen Seite begäbe, „große Freigüter verehren und ihn zum Grafen 
machen würde." Aber Falkenberg fertigte iven Trompeter ab: „wofern er 
mit dieſer und dergleichen Botſchaft wieder kommen würde, wollte er ihn 
ungezweifelt hängen laſſen.“ 

Vielmehr beeilte er fich, troß des anbringenden Feindes und troß des 
Widerſpruchs, den er auch dabei wieder fand,°) die Stabt in ſolche Ver- 
faffung zu ſetzen, daß fie jelbft eine umfaffendere Belagerung auszuhalten 
vermöcte. Es wurden in den nächiten Monaten, ungeachtet der ftrengen 
Kälte, neue Verſchanzungen in Angriff genommen; zur unmittelbaren 
Deckung der Stadt wurde auf der Seite, von welcher ver Feind beran- 
fam, zwiſchen dem Heided und dem Ulrichäthor ein großes Kronwerk ange 
legt, ein Hornmwerk an dem im Weiten vor der Stabt gelegenen Gottesader, 
ein anderes vor der Steingrube. Und „um den Paß offen zu halten,“«) 
wurden in weiterem Umkreiſe Schanzen errichtet. 


1) In diefem Zufammenbang findet fi in gleichgeitigen Berichten die Berlegung 
der Truppen in bie Stadt felöft erzählt. Bat. „Aus Magdeburg vom 6. Januar 1631." 
Dr. X; Schreiben aus Magdeburg vom 9./19. Januar 1631. Dr. A. „Nun aber 
ift babin gemittelt, daß zur den 400 Mann, fo die Stabt ohne das hält, noch 1600 Mus- 
ketiere hereingenommen und in die alte Stadt unter die Bürgerfchaft eingetheilet werben 
tollen, fo ihnen ein Gefetstes von Efien und Trinken zu geben, vermilligt, als jedes 
Tags 11/5 Pfund Brodt und 2 Kannen Kommisbier. Das Übrige ftehet in des Haus- 
wirth8 guten Belieben." Es ift fehr bezeichnend, wenn Gueride S. 47 fchreibt: „es 
haben aber, obgleich eines Theils fehr dazu gerathen, bie Mebrften von ber Stadt zu bem 
nicht verwilligen noch dem Dinge trauen wollen.” Sehr beachtendwerth ift ein Schreiben 
vom 28 Januar 1631 im Dr. A., das ich nebft andern die Magdeburger Angelegenheit 
hetreffenden Actenftüden demnächſt publiciren werde. 

2) Ertract eines Schreibens aus Magdeburg vom 14. Februar. In „Formular der 
Bundnuflen‘ von 1631. Vgl. Arma Buec. VI. ©. 136 u.a. Es findet fi in dem aus- 
führlichen Schreiben vom 28. Januar (Dr. X.) die Nachricht: „ber Feind trachtet Falken⸗ 
berg nachm Leben; certum est.“ 

3) Gueride S. 50. 

4) Falkenberg an Guftaf Adolf 17. März 1631. Arkiv II. No. 641. „Die Menge 
der orten haben wir gemacht, den Paß offen zu halten, wäre fonft ſchon gefchloffen.‘ 
Vgl. Gueride S.50: „in Meinung hierdurch der Paß und Elbſtrom nicht allein ofien zu 
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Sp entitanden auf der rechten Elbjeite, ſüdweſtlich von der Stadt, gegen 
die kurfächſiſche Grenze vorgefchoben, da man von Kurfachien aus Munition 
und Provicht bezog!) und von bier aus den ſchwediſchen Entſatz eriwartete, 
die Schanze auf den Nehbergen, ver „Trutz Pappenheim”, das am 
weiteiten gegen Oſten betachirte Werk; näher der Stabt eine weitere Schanze 
im Kreuzhorſt, der „Trutz Tilly”; und an der Elbe eine Meile aufwärts 
von der Stadt, nach Schönebed zu, der „Magdeburger Succurs“. 

Näher der Stadt wurde auf dem rechten Elbufer bei dem Dorfe 
Prefter die „Prefterichange” an der Elbe aufgeworfen, das Dorf Krakau 
wurde befeftigt und das krakauiſche Werder mit mehreren Schanzen verjeben, 
jo daß am rechten Elbufer entlang von PBrefter bis zur Zollichanze und dem 
„zruß Kaifer” eine fürmliche Kette von Werken lief. Gegenüber wurben auf 
dem linken Ufer bei dem Dorfe Bukau drei Rebouten aufgeworfen. 


Die Gefahr ging diesmal glücklich vorüber, denn Tilly zog mit dem 
Haupttheil der Armee über die Deſſauer Brücke weiter, dem Könige ent- 
gegen. Pappenheim wurde mit der Aufgabe, Magdeburg blofirt zu halten, 
zurüdgelaffen. Sein Corps beftand anfänglich aus 8400 Mann zu Fuß 
und 2100 zu Pferbe.2) Falkenberg bielt fich mit feinen etwa 3000 Dann’) 
gegen dieje Uebermacht. 

Das Blofiren war keine Aufgabe für einen Dann wie Pappenheim. 
Ungeftüm, thatendurftig wie er war, hätte er am liebften die Stadt gleich ge 
ftürmt. Wir jprachen ſchon davon, wie er Die Bebeutung Magdeburgs auf 
faßte, wie er diefe Auffaffung vor dem Kurfürften von Bayern entiwidelte. 
Er war über Zilly in Verzweiflung, der in Brandenburg lag und von dem 
immer feine Stegesnachrichten einfamen, wohl aber der Befehl, ihm von 
dem Blofadecorps einen Theil — e8 war über die Hälfte — nachzufenden.‘) 
„Ich getraue mir,” fo hatte Pappenheim wenige Tage, ehe er jenen Befehl 


— — 


behalten, ſondern auch feines Königs Kriegsvolt bei anltommendem Entfat deſto beſſer 
zu logiren und in die großen Hornwerle zu vertheilen.“ 

1) Beſonders von Pleke und von Gommern ber durch ben Kreuzhorſt. Bgl. Stutien 
S. 415. 

2) So nad) einer Lifte bei La Roche II. S. 61f. Falkenberg giebt in feinem Briefe au 
Guftaf Adolf vom 17. Mär; 1631, Arkiv II. No. 641, die Zahl natürlich viel geringer an, 
denn Bappenheim hatte mehrfach von feinen Truppen an Tilly abgeben müſſen. 

3) Faltenberg an Guftaf Adolf 25. Februar. Arkiv II. No. 125. „Wir find Geſunde 
und Kranke zu Fuß 3000 und darüber, davon unter die Stabt 600. 

4) Bappenheim an Marimilian 26. Februar. M.R. X. 
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erhielt, erflärt,!) „ſobald die graufame Kälte vorüber und ein wenig leidlich 
Wetter einfällt, Die Stadt innerhalb vier oder aufs längſte fünf Wochen zu 
liefern.” Nun jchrieb er: „Ob ich zwar gänzlich willen gewefen, Die Stabt 
Magdeburg mit allem Ernſt anzugreifen, fo ift e8 mir doch von Sr. Ercellenz, 
weil fie dafür hielten, ich befände mich um 3000 oder 4000 Dann zu 
ſchwach, verboten worden.” 

Dazu kam, daß ihn nicht einmal der General Mansfeld, welcher eine 
betondere Truppenabtheilung vor Magdeburg commandirte,2) unterjtükte. 

So geſchah e8, daß e8 Pappenheim mit dem geringen Reit feines Corps 
nicht gelang, auch nur Eins von den Außenwerken zu nehmen. Noch am 
17. März ſchrieb Faltenberg dem Könige: „der allmächtige Gott hat bie Dato 
dem Feind die Augen verlegt, hätte fonft Leicht uns fperren förmen.” Sein 
gefährlichfter Feind war in der Stabt jelbft. Er fand Widerfeßlichkeit, 
wenn er von den Bürgern Theilnahme an den Schanzarbeiten forderte, 
Unmwillen über das unaufhörliche Contribuiren, Argwohn und Zweifel wegen 
des föniglichen Entſatzes. Er beklagte fich, daß er in der Stabt „Vielen 
wenig zutrauen dürfe.” 

Nachdem eine foftbare Zeit verftrichen war, in welcher weber Zilly 
etwas gegen Guftaf Adolf noch Pappenheim etwas gegen die Stadt Magde⸗ 
burg ausgerichtet Hatte, rüdte der Generaliſſimus — wie wir erzählten — 
Ende März mit jeiner Armee gegen die Stadt an. Pappenheim war über 
die Nachricht von dem Anmarſche Tilly's hocherfreut. „Ich an meinem Ort 
halte e8 für eine göttliche Infpiration, wir conjungiren dadurch unfere 
Kräfte, jegen uns in das Centrum und greifen das Fundament an, barauf 
alles andere gebaut ift. Denn wer Magdeburg hat, der tft Patron von 
diefem niederſächſiſchen Revier.) In dem Ton feiner unternehmungs- 
Injtigen Kühnheit meinte er,*) daß Tilly, der fich die Belagerung fo ſchwer 
wie die Belagerung von Breda vorjtelle, — für um jo fehwieriger, als der 
deind in der Stadt die Gelegenheit benutzt und fich während der Blokade 
durch das Schwache pappenheim’fche Corps an Voll und Fortification „wohl 





1) Bappenheim an Darimilian 17. Februar. M. RX. 

2) Bappenheim an Marimilian 20. März. M.R. A. Hagt über Mansfelds „ver- 
jögerlicden und wunderbarlichen Humor; daß er „fein Quartier 3 große Meil Wegs 
von der Stadt bat und nit näher barbei zu bringen ... Er giebt ſich in feine Gefahr, 
will nichts thun und gönnet mir nit, baß ichs thne, was des Herrn Dienft erfordert u. f. w.“ 
Dazu „Mansfeld ift allzeit in confpect gewefen, daß er langſam und irrefolut fei “ 

3) Bappenheim an Marimilian 29. März im Boffeript. M.R. X. 

4) Bappenheim an Marimilian 6. April. M. R. A. 
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breimal fo ftarf gemacht, al3 er vorhin geweſen“ —, „die Sache doch in Der 
Wirklichkeit viel leichter finden würde, denn fe hätten fich gar zu weit aus- 
gedehnt.“ Er fette voraus, daß Guftaf Adolf jett eilen würde, Die Stadt 
zu entſetzen; darum müffe man noch mehr eilen, fie zu erobern. „Melius 
est praevenire quam praeveniri.“ 

Nach der Vereinigung der Truppen beftand bie Stärke der um Magde⸗ 
burg nunmehr befinvlichen feinvlichen Streitmacht aus 22,600 Mann zu 
Fuß und 3100 zu Pferde mit 86 Geſchützen. Außerdem lagen bei ber 
Deſſauer Brüde 4850 Mann.?) 

Bon Mödern aus, wo ſich am 25. März das Hauptquartier befand, 
recognoscirte Tilly das Terrain. Dann wurde fo disponirt, daß Mansfeld 
mit den ihm untergebenen Eaijerlichen Truppen auf der linken Seite ber 
Elbe Bofto faflen, Pappenheim mit dem ligiftiichen Volk auf der rechten 
Seite vorgehen Sollte. 

Sobald die Truppen auf ihre Poften abgegangen waren, begann der 
Angriff. Dem Feldmarſchall Pappenheim und feinem ſchwachen Corps 
gegenüber hatte Fallenberg alle die während der Blofade raſch aufgewor- 
fenen detachirten und ifolirten Werke halten können. Einer Armeee von 
mehr als 25,000 Mann gegenüber fie, die für die unmittelbare Deckung 
der Stabt feine Bedeutung hatten, mit feinen paar Zaufend Dann halten 
zu wollen, wäre ein großer Fehler geweien, und man wird e8 Falkenberg 
eber zum Vorwurf machen vürfen, daß er die Beſatzungen aus diefen Werten 
nicht jchnell genug zurücknahm, als daß er dieſe Werke nicht Lünger zu 
halten fuchte. 

Am 30. März (a. St.) erhielt Bappenheim den Befehl, vorzugehen. ?) 


1) Nach einer Lifte bei La Rode II. ©. 61 f. Andere Angaben ſprechen von 
27,000 Mann zu Fuß und 7000 zu Pferde. 

2) Ich will nicht unterlaflen, eine Mittheilung zu machen, welche meine Bemerkungen 
über ben „ausführlichen und gründlichen Bericht” in den „Studien S. 442 fi. befkätigt, 
dag nämlich diefer Bericht entiveder aus pappenheim'ſchen Schreiben zufammengefett. 
oder gar von ihm felber abgefaßt if. Daß Pappenheim, wie man das heute nennt, 
gewandt mit der Feder war, lehrt das Studium des M. R. A., in welchem fich eine An 
zahl der glänzendften „Eifay8’ über die politifche Situation, über Heereeinrichtungen, 
Kriegführung u. dgl. von feiner Hand finden. Was nun den Theil des „ausführlichen 
und gründlichen Bericht" betrifft, welcher von der Einnahme der Außenwerte handelt. 
fo tommt bier eine Flugfchrift in Betracht, welche in dem von mir den „Stubien” ar 
gehängten Berzeichniß ber Brofchüren Über die Belagerung und Zerfidrung Magbeburgs 
unter No. 68 ſteht. Diefe Flugfchrift, die mir damals nur nad) ihrem Titel („Kurze 
Berlauf aus dem Kaiferlichen Feldlager vor Magdeburg 9., 10. und 11. Aprilis Anno 
1631”) bekannt war, fand ich feitdem anf ber Königl. Bibliothef zu Münden. „Nadr 
gebruct zu Augfpurg, Durch An | dream Aperger, auff vnſer lieben Fra | wen Thor 
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Die erfte Schanze, die er an biefem Tage ftürmte, war jene, die ihren 
Namen ihm zum Bohne führte, der „Trutz Pappenheim”. Die zweite war 
der „Magdeburger Succurs“, die dritte der „Trutz Tilly". Noch am Abend 
diefeß „beißen Tages” griff er in feiner Unermüdlichkeit die „Prefterjchange” 
an, warf die Bejatung hinaus, befegte die Schanze am folgenden Morgen 
und ging dann von hier gegen die Krafauer Werke vor, die auch bald in 
jeiner Hand waren. Und gleichzeitig nahm auf der andern Elbjeite Mans⸗ 
feld die Drei Bukauer Rebouten. 

So waren in ein paar Tagen alle detachirteren Außenwerte in Feindes 
Hand. Der Berluft der Magdeburger in diefen Gefechten wird auf mehr 
als 500 Diann angegeben. 

Eine Ruhe trat in der Belagerung ein, als Tilly auf die Kunde von 
Suftaf Adolf Anmarſch gegen Frankfurt mit dem größten Theil feines 
Heeres zum Entfat der Stadt aufbrach und den Feldmarſchall Pappenheim 
wieder mit einem nur Kleinen Corps und dem Befehle, Die bisher genommenen 
Poiten „zum wenigiten zu behaupten”,!) zurüdließ. Aber jchon in Branden- 
burg erfuhr er Frankfurts Fall. 

Er gerieth dadurch, wie wir erzählten, in bie vollite Rathlofigfeit: er 
verlor die Empfindung der gegebenen Aufgabe, die Fühlung ver Verhältniffe. 
Er dachte daran, den König feinen Siegen folgen zu laffen, die Belagerung 
von Magdeburg aufzugeben und fich mit der Armee in die fatholifchen Bun- 
vesländer zurückzuziehen. Erft nach mehreren Tagen thatenloſer Unfchlüffig- 
teit fehrte er um und erjchien um die Mitte April zum dritten Mal unter 
den Wällen Magdeburgs. Da tamen „kurz aufeinander verjchiedene erpreffe 
Couriere und Schreiben” vom Kaiſer mit allerhächftem Befehl an Tilly, ?) 
er babe, alle8 andere hintangeſetzt, den katjerlichen Erbländern zu Hülfe zu 
fommen und nach Schlejien zu marjchiren. 


M.D.C.XXXI.|" Im M. R. A. befindet fih die Originalhandſchrift zu dieſer Brofchüre 
unter der Aufichrift: „Berlauf aus dem Lager vor Magdeburg. Sie beginnt mit ben 
Borten: „Borgeftern, Dienftag, welcher der Neundte diſes, ‚haben feine Excel. mir an- 
beiohlen u. ſ. w,“ und ift von Pappenheim eigenhändig unterzeichnet. Es mag bier 
genügen, zu bemerken, daß mir iiber die Ereignifle der folgenden Tage, namentlich über 
die Einnahme der Zollfehanze ein anderer handſchriftlicher Bericht Pappenheims aus dem 
M. R. A. (der fich bereits bei Förfter, Wallenfteind Briefe I. S. W. No, 307 findet als 
„Belag eines Schreiben® des Grafen Pappenheim an ben Herzog von Friebland aus 
dem Feldlager vor Magbeburg 1. Mat? 1631") vorliegt, der fo gut wie wörtlich in dem 
„ausführlichen und gründlichen Bericht" übergegangen iſt. 

1) Tilly an Marimilian d. d. Mödern 16. April. M. R. A. 

2) Tilly an Marimilian d. d. Weiterhaufen vor Magdeburg 2. Mai. M. R. A. 
Ein Brief des Kaiferd an ihn d. d. Wien 20. April. M. R. A. 
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Er berief!) die vornehmften Officiere jeines Heeres, Wolf von Mans 
feld, Pappenbein, Johann Reinhard von Metternich, Obrift Harcoutt, 
Reinhard von Walmerode und Hans Chrijtof von Rüpp, um mit ihnen 
über die Forderung des Kaiſers zu berathen. Dean fand — und unjchwer 
wird man die Gefinnung und Anficht Bappenheims herauserkennen —, das, 
wenn man die Armee tbeile und einen Theil vor Magdeburg laſſe, mit dem 
andern fich den Faiferlichen Truppen in Schlejien anjchließe, die Folge jein 
würde, daß man dort dem Feinde nicht genügend gewachſen wäre und bier 
die Belagerung nicht fortzujegen vermöchte, „jonbern würbe fowohl hier 
als dort nichts gerichtet, das Volk aber conjumirt oder wohl gar verloren.” 
Nehme man aber die ganze Armee, jo müſſe man Magdeburg und zugleich 
bie beiden jächfiichen Kreife verlaffen. ‘Daburch würden des Kaiſers Erb- 
länder und aller Stände Territorien, würde das ganze römiſche Reich ın 
augenfcheinliche Gefahr geſetzt werben. Einhellig beichloffen fie, das kaiſer⸗ 
liche und katholiſche Bundesvolk vor Magdeburg beifammen zu behalten 
und nicht eher abzıziehen, als man mit der Stabt fertig geworben 
wäre. ?) 

Nun machte man fich an jene näher der Stadt gelegenen Werke, welche 
„zu beſſerer Vertheidigung ver Elbbrüde und des Bafjes‘ 3) angelegt worden 
waren. Da man fich dem wichtigften von ihnen, ver Zollichanze, in ver 
Front nicht zu nähern wagte, fo begann man in ihrem Rüden zu operiren 
und fie dadurch zu ifoliren, daß man die Befeſtigungen auf den Elbinjeln 
und am Elbufer nahm. Das geſchah am 18. und 19. April (a. St.). Pappen 
beim nahm (18. April) die Schanze „bei ver Iungfrauinjel an ver Bogel- 
ſtangen“, indem er auf Schiffen über den Fluß ſetzte. An der Pforte fand 
er — wie er in feinem kräftigen Humor berichtet — „eine Jungfrau (das 
Wappen der Stabt) auf einer fupfernen Tafel aufgejtedt, ob es gleich 
wohl nicht die rechte und nur die Küchenmagd iſt.“ Dann folgte am 


1) Tilly an ben Kaifer d. d. Wefterhaufen 3. Mai (chiffr.). M. R. A. Tilly an 
Bater Lämmermann vom 3. Mai. M. R. A. 

2) „Weil ohne Zweifel ſich nicht allein die witerwärtigen Concepte baturd ſehr 
alteriren und bei etlichen vielleicht wohl gar ändern dürften, fondern weil man auch in 
diefen Ländern einen fefteren und gewiferen Fuß ſetzen und deſto befiere Gelegenheit er: 
langen würde, den Feinden entgegen zu ziehen; auch alsdann um fo mehr erfahren könnte, 
wie fih Die Sachen in diefer Gegend mit Kurſachſen und andern unlatholifchen Ständen 
fhiden und anlafien; auch wohin die anfommenden Engländer und andere ausländiſche 
Hülfe, auf die Schweden und infonderheit die Magdeburger ihre unfehlbare Speran; 
gerichtet haben, wenden und begeben würde.“ 

3) Gueride S. 54. 








321 


20. April der Angriff auf die Zollſchanze felbft. Der!) Herzog von Hol⸗ 
jtein und Obrift Wangler hatten Die Approchen bis an die Pallifaden geführt. 
Das Geſchütz wurde gegen die Schanze gerichtet und Brefche geichoffen. Ein 
„graufam kaltes Regenwetter“ fiel am Nachmittage ein. Aber die Be- 
ſatzung hielt fich immer noch. Pappenheim felbft giebt ihr das Zeugniß 
größter Bravour. Aber es war Har, daß fie fich lange nicht mehr halten 
fonnte. Wurde fie nicht rechtzeitig abberufen, fo verlor man zugleich mit 
der Schanze ihre Beſatzung. Falfenberg rief deshalb in der Nacht den 
Rath zufammen, bat um deſſen Zuftimmung zur Abberufung, „weil der⸗ 
gleichen auch in der Belagerung von 1550 gefchehen”, und weil man das 
Volk „zu deſto beflerer Verwahrung der Stadt” brauche. Wieder fand 
daltenberg Oppofition. Doch ftellte der größere Theil des Raths ihm an- 
beim, zu thun, was er für das Beſte halte. 

Sp berief er denn die tapfere Beſatzung aus dem Brückenkopf ab, 
welche beim Abmarjch die Zugbrüde am Zollhaufe Hinter fich aufzog, von 
ber langen Brüde ein Joch abwarf. Leber eine zweite Heine Zugbrüde 
neben dent Zollhaufe, die man aufzuzieben vergeifen hatte, rückte der Feind 
noch in derſelben Nacht in die Schanze ein. 

Das Aufgeben diejes wichtigften Außenwerks machte den größten Ein- 
drud in der Stabt. Nicht allein wegen des Verluftes, fondern weil Die Be⸗ 
lagerung fich jett eng um die Stadt legte. 

Das Gefühl furchtbar drohender Gefahr brach durch; man fuchte 
fremde Hülfe. Man dachte daran, Gefandte an Sachen, an Brandenburg, 
an die Hanſaſtädte zu ſchicken, fie zu vermögen, daß fte fich für einen Waffen- 
itilfftand, für Die Aufhebung der Belagerung verwenbeten. 

Vor Allem: warum kam Guftaf Adolf nicht? 


Eben jett trafen neue Nachrichten von ihm ein. 

Er hatte Die Stabt beftändig im Auge behalten und hatte fie ſtets von 
feinen Blänen, jeinen Erfolgen benachrichtigt, fie immer von Neuem feiner 
Theilnahme und feiner ernften Abſicht, ihr zu helfen, verfichert. Bon feinem 
Plan der mecklenburgiſchen Expedition hatte er fie in Kenntniß gefegt. Un- 
mittelbar vor dem Angriff auf Greifenhagen hatte er dem Abminiftrator 
geichrieben,?) er werbe jett eine Schlacht wagen, „um ihm und der guten 


1) Das Folgende nach dem Bericht Pappenheims, ber bann einen Theil des „aus⸗ 
führlihen und gründlichen Berichts‘ bildet. 

2) Am 23. December 1630; erwähnt von ihm in feinem Brief an Ehriftian Wilhelm 
d. d. Bärwalde ? Januar 1631. Arkiv I. No, 154, 

9. Trohyſen, Guſtaf Adolf. U. 1 
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Stadt Magpeburg den oft verjprochenen Succurs zu bringen Dann 
wieder melbete er ihm — im Ianuar 1631 — den Sieg bei Gurk und 
Greifenhagen, die Flucht des Feindes nach Frankfurt, und fügte Hinzu, er 
würde jet zu Hülfe gelommen fein, wenn ihn nicht „des Kurfürften ven 
Brandenburg unzeitige Schließung des füftrin’fchen Paſſes mitten im Sieges 
lauf aufgehalten Hätte, jo daß er die edle Dccafion aus der Hand laſſen 
müſſen.“ Allein er hoffe, da er ven Kurfürften zur Ueberlieferung des 
Paſſes bewogen habe, die Zeit wieder einzubringen. Er ermahnte ihn, da 
für zu forgen, daß keine „Privatimpreffionen”, feine „Privatpaffionen‘ ſich 
geltend machten.!) Er verfprach nochmals, er werde „Das Aeußerſte daran- 
jegen und feinem Verfprechen unfehlbar nachzukommen ſich höchiter Mög 
lichfeit angelegen fein laffen.” Doch betonte er auch jett wieder, daß Die 
Magdeburger auf einen „geringen Verzug” rechnen und deshalb in „ftanv- 
bafter Geduld“ verbarren möchten. Einen ähnlichen Brief richtete er an 
die Stabdt.?) 

Dann wieder fchrieb er um Mitte Februar an Falkenberg.) Er wage 
nicht, fich mit der Armee zu weit aus der Gegend von Pommern und Pied- 
lenburg zu begeben, weil e8 der „ratio belli“ widerftreite, zwei fo ftarte 


1) Es ift zu beachten, baß dieſer Brief gefchrieben ift zu einer Zeit, in ber Guftai 
Adolf von den Umtrieben der „mißgünftigen und ſelaviſchen Gemüther“ in Magdeburg 
(Schneidemind und Conforten) Nachricht hatte. Er fchreibt ihm, daß er micht umhin 
könne, ihm feine „befremdlichen Gedanken“ zu eröffnen, daß die Stabt, der doch fein Bor- 
haben vornehmlich zu gute gefchehen follte, „jo gar nicht® zur Sache thun wollen, daß fie 
uns auch nicht das Dach für unfere Soldaten, zu geſchweigen einen Mufterplat in ter 
Stadt vergönnen, ober etwas mebrers als um das haare Geld affiftiren, ſondern lieber 
die Soldaten unter ihren Mauern conſumiren wollen,” Gr hofft, daß Ehriftian Wilhelm 
dagegen aufgetreten fei; denn Daraus werde ber Stadt Gefahr und dem Gegner Bortheil 
erwachſen. Er glaube, „Daß Eines oder des Andern Privatimpreffionen, Furcht, Diffidem 
oder fonderlicher Refpect gegen unfere Widerwärtigen bisher hie und da Hindermiſſe ein: 
geworfen und bag Werk gehindert haben. Weil aber merklich viel daran gelegen, daß 
durch eines oder des andern Privatpaffionen das gemeine Wefen nicht turbirt oder mohl 
gar über einen Haufen zu unreparirlichem Nachtheil gemeiner Freiheit und Religion ſelbſt 
geworfen werde,“ fo möge der Abminiftrator folchen Affecten begegnen, die Gemüther 
lenken „und zu unferer chriftlichen reblichen und gemeinnüßigen Intention disponiren 

2) Guftaf Adolf an die Stadt Magdeburg d. |d. Bänwalde ? Januar. Arkirl. 
No. 187, 

3) d.d. Demmin 9 Sebruar. Arkiv I, No. 220. Es darf dazu eine Stelle aus 
dem Brief Schaumburgs an Tilly vom 21. December, M. R. A., angeführt werden: 
„Ich kann mir aber nicht einbilden, daß der König von Schweden alfo unbedachtſam und 
tindifch fein, und fein Bolt dergeftalt in Stich fetgen werte.” Das war alfo bie Auf 
faffung micht blos Guſtaf Adolfs, fondern auch ber faiferlichen Strategen. Unbedachtſam 
und kindifch wäre es gewefen! 
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Pläte wie Demmin und Greifswald Hinter fich in Feindes Hand zu Taffen. 
Cr würde „Die Sicherheit der Zufuhr hazarbiren” und müfje bejorgen, daß 
er bet Magdeburg für die Armee nicht genug Proviant und Wechjel, womit 
e8 ſchon bier an der See ſchwer Herginge, erhalten würde. Und weil er 
meine, daß er der Stadt Magdeburg, wenn er nicht mit einer „ertraordi- 
nären Force” antommen und aller Orten frei durchdringen könne, nur be- 
ihwerlich fallen und einen langwierigen Krieg zuziehen würde, fo habe er 
lieber die allhier von Gott eröffnete Gelegenheit gebrauchen, und erft dan, 
wenn er fein Heer recrutirt habe, zum Entjaß aufbrechen wollen. Dan müjfe 
deshalb die Leute zur Geduld ermahnen und dafür forgen, daß man „nicht 
auf jedes Uebelaffectionirten oder Unrubigen Schwindel der Stadt 
quitt ginge.“ 

ALS er dann üble Nachrichten aus Magdeburg erhielt,1) von Proviant⸗ 
und Pulvermangel, von des Feindes Abficht, durch Anlegung einer Brüde 
bei Schönebed die Elbe zu fperren, von der Bürgerſchaft, die an dem ſchwe⸗ 
diſchen Succurs zweifelnd meuterifch jei,?) von dem Abminiftrator, der 
nicht die geringfte Aſſiſtenz leiſte“; als ihm gejchrieben wurde, „der Succurs 
wird nothwendig folgen müjjen, wir find jonft verloren —: da brach Guftaf 
Adolf aus dem Lager bei Schwebt auf und meldete das der Stabt,°) hinzu⸗ 
fügend, daß e8 geſchehe, um feine Königliche Parole zu löſen und fie förder⸗ 
jamft zu entjegen. „Mittlerweile haben wir zu Euch, als discreten und 
weltweiſen Leuten die gnäbigfte Zuverſicht, Ihr werdet folche Unfere Barole 
nach der Möglichkeit und nicht fo fchlecht aufnehmen und deuten, daß Wir 
wider alle Raiſon gleichſam Hineinplagen und damit zugleich Uns und Euch 
auf Einmal zu Grunde ruiniren follten.” Auch möchten fie fich aus ihrer 
eignen Gefchichte erinnern, „daß, was Gott der Allmächtige groß machen 
will, ein ſolches feine Allmacht vorher in nicht geringe Difficultäten, um 
ihre Glorie defto höher zu erheben, zu verſenken pflegte.” Sie duldeten die 
jetzige Blofirung um dieſelbe gottgefällige Sache wie die von 1551 und 


1) Falkenberg an Guftaf Adolf 25. Februar. Arkiv II. No. 625. Hierher fcheint 
auch die Sendung von Cummius zu gehören, von der Gueride (S. 52) fo ausführlich 
berichtet. Ich bemerke bier, daß ich, ba e8 außer dem Plan meiner Arbeit liegt, das Ganze 
überlieferte Detail mitzutheilen, auf alle die einzelnen Boten- und Brieffendungen zwifchen 
Guſtaf Adolf und der Stabt nicht weiter eingebe. 

2) Hom an Orenfliern d. d. 29. März. Arkiv II. No, 646, Faltenberg babe neu⸗ 
lich gefhrieben: „‚att borgerskapet i Magdeburg vore mycket meutinerske, efter de p& 
secoursen triflade och provianten begynte att tryta dem derinne.“ 

3) Guſtaf Adolf an Magdeburg d, d. Schwebt ? März. Arkiv I. No. 284, 
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1552, und Damals habe Gott fie „wider die weit größere Macht des 
Caroli V. wunderbarlich errettet.' 

Auch von d:r Eroberung Frankfurts und Landsbergs benachrichtigte 
er fie,!) und wieber mit der angefügten Bitte, ihm zu glauben, daß er Alles 
daran ſetze, ihnen zu Hülfe zu eilen, ihm aber auch Zeit zu laſſen, daß er 
fich nicht übereile. 

Während dann jene unerquidlichen Auseinanderjegungen mit ven 
beiden Kurfürften folgten, kamen Briefe vom Magdeburger Rath an ihn: 
fie waren vom 2., 10., 20., 30. April.2) Der Rath jammerte, mm fei Die 
ganze feindlihe Macht vor der Stadt, num fei die größte Gefahr da. 
Dann wieder: nun hätten die Kaiferlichen alle Schanzen geftürmt, ohne 
ichleuntge Hülfe könne die Stadt diefer Gewalt nicht widerftehen. Komme 
er nicht bald, jo möchte e8 mit ihnen „in ganz wenig Tagen einen erbärm- 
Iihen Ausgang nehmen.” Und dann fpäter: jet hätten fie auch die Vor- 
jtädte abgebrannt, und die Brüde ſei zerſtört; der Feind mache bereits 
Approchen. Es berriche Mangel an Lebensmitteln und Munition. Tilly 
babe ihnen erflärt, er fei der Stabt mächtig, der König könne ihr jo balt 
nicht zu Hülfe kommen, fie folle fich deshalb an die Gnade des Kaiſers 
wenden. Mit vemjelben Refrain fchließt auch diefer Brief: komme ber 
König nicht bald, jo möchte e8 mit ihnen „in wenig Tagen einen erbänn- 
Iihen Ausgang nehmen.” Dann fchrieb auch Chriſtian Wilhelm:*) Guſtaf 
Adolf möge eheftes Tages kommen, weil höchſte Gefahr im Verzuge jet. 

Guſtaf Adolf lag ungeduldig an der Kette; Alles ftrengte er an, um 
[08, um vorwärts zu fommen; und immer wurbe er von den beiden Kur- 
fürften Bingehalten, immer zurüdgehalten. Er fagt einmal, er martere ſich 
ab, Magdeburg zu helfen. AU fein Abmartern half ihm nicht8; er blieb an 
der Kette. 


Die Briefe des Königs befänftigten die aufgeregten Gemüther ver 
Bürgerichaft wieder einigermaßen und dämpften den Unwillen. Die evan— 
gelijchen Prediger eiferten von den Kanzeln gegen diejenigen, welche ven 
Rath gegeben hatten, „daß man wiederum mit ben Päpftlichen oder Feinden 


1) Bgl. oben ©. 288, Anm. 4. Er fihrieb am 4. und 17. April an Falkenberg 
(Arkiv I. No. 302); am 4., 17. und 24. April an die Stabt (No, 304). 

2) Arkiv II. No. 662, 664. 

3) Am 1. Mai. Arkiv II. No. 666, 
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des Evangeliums zu tractiren anfangen und in Bereinigung treten jollte.‘ ') 
Solche Leute, fagten fie, Hätten fein Vertrauen zu Gott, der jein Wort ge- 
wiß erhalten und der Stadt in jo gerechter Sache wohl beifpringen würbe, 
jondern wollten lieber dem Teufel dienen und ihr Baterları dem abgöttiichen 
Papſtthum in den Rachen fteden. 

Es gelang noch einmal, neue Feftigfeit und neuen Muth zu erweden. 

Die?) nächite Aufgabe war, die Stadt in den möglichit beiten Ver⸗ 
theidigungszuftand zu jegen. Daß die beiden Vorftädte dem Erdboden 
gleihgemacht würden, war dafür die erfte und unumgängliche Forderung; 
eine Forderung, volllommen nach den Regeln der damaligen jowohl wie der 
heutigen Lehre von der Vertheidigung feiter Plätze und doppelt nothiwendig, 
wen, wie bier, die Mannfchaft zur Vertheidigung nur ſchwach war, die 
Feſtung felbft aber in einem fo unvolllommenen, fo unvollendeten Ver- 
theidigungszuftand fich befand. 

Falkenberg trug das Gefuch in jeinem und Ehriftian Wilhelms Namen 
dem Rathe vor. Sein Antrag ging zunächſt auf die Sudenburg als ven 
geführbeteren Punkt. Es würde „gegen ſolche große Force und Macht ein 
ſolcher jchlecht verwahrter Ort zu erhalten unmöglich fallen.” Man müßte 
bei gegenwärtiger Xage der Dinge die Bewohner der Vorſtadt und bie Be⸗ 
jagung derſelben in die Stadt hereinrufen, den verlaffenen Ort anzünden 
und jo verhindern, daß ber Feind ihn zu feinem Vortheil gebrauche. 

Der Rath bewilligte dem Marſchall, „mach jeiner Discretion zu 
ſchalten.“ 

Am 24. April, da die hart vor der Sudenburg gelegene Mühlenſchanze 
vom Feinde ſchon eingenommen war, ließ Falkenberg die Beſatzung und Ein⸗ 
wohnerſchaft mit ihrer fahrenden Habe in die Stadt ziehen, wies ihr, weil 
ſie nicht gleich Herberge fand, bei der Nicolaikirche vorläufig ein Lager an. 
Und am 25. April Abends wurde dann die Vorſtadt Sudenburg nebſt dem 
Flecken St. Michael in Aſche gelegt. 

Pappenheim ging in derſelben Zeit mit 5 Regimentern Fußvolk über 
die Schiffbrücke bei Schönebeck, die Sudenburg vorbei in die Gegend von 
Rothenſee, einem Dorfe bet der Vorſtadt Neuſtadt. Dadurch ſah ſich Fal- 
kenberg genöthigt, auch fie abbrennen zu laſſen. Er verſprach den Ein⸗ 
wohnern, daß ihnen der Schaden bei des Könige Ankunft ſofort wieder 
eritattet werben jollte. Die Befakung wurde in die Stadt gezogen. 


1) Gueride ©. 57. 
2) Der nachfolgenden Erzählung Tiegt meine Darftellung in den „Studien“ zu 
Orunde. 
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Nunmehr waren alle Truppen beilammen. Es waren nicht ganz 2000 
Mann zu Fuß und 250 zu Pferbe. 

Pappenheim zog in die Trümmer der Neuftabt ein und begann jofort 
an vier Orten Yaufgräben zu machen. 

Magbeburg war jest von allen Seiten eng umjchlojfen, denn Mans⸗ 
feld ftand in der Subenburg von der Elbe bis zum Heideck; auf dieſer 
Seite befand fih Tilly's Hauptquartier. Vom Heideck bis zum Kröfenther 
hielt, durch das hügelige Terrain verdedt, eine ſtarke Reiterwacht. Auf 
dem Marſch und dem rechten Elbufer ftand ligiſtiſches Volk. 

Am 24. April verfammelten fich Falkenberg und die hohen Officiere 
mit Zuziehung etlicher aus dem Rath auf vem Rathhauje, um die Dispo: 
fitionen für die Vertheibigung zu entwerfen. Falkenberg übernahm neben 
dem Generalcommando den Befehl an dem zwifchen dem Heideck und 
dem Kröfenthor liegenden Theile des Walles. Der Admintjtrator comman- 
birte auf der Sudenburger, ber Obrift von Amijterroth auf der Neuftäbter 
Geite, der Obriftlieutenant Troſt auf dem Marich. 

An eben dem 24. April machte Tilly, während er die Belagerung 
forcirte, einen Verfuch zu friedlicher Ausgleihung. Den Anzug Gujtaf 
Adolf fürchtend und immer noch in Zweifel, ob e8 ihm gelingen würte, 
vor deflen Anfunft die Stadt im Sturm zu nehmen, hoffte er fie durch 
Nachgiebigkeit und Verſprechungen rajcher und unblutiger gewinnen zu 
fönnen, jo daß er dann dem Könige in feiter Pofition begegnete. Er fantte 
am Abend dieſes Tages einen Trompeter mit brei Schreiben in die Statt; 
eins an Bürgermeilter und Rath, eind an den Adminiſtrator, eins an 
Talfenberg. An Bürgermeifter und Rath fchrieb er, fie würden erfahren 
haben, was für großen Schaden ihre „Öffentliche Rebellion“ ihnen bisher 
verurjacht, und daß Diejenigen, die fie zu ſchützen und zu vertheibigen über- 
nommen, gar nicht ihren Nuten und ihre Wohlfahrt, fondern ihren und des 
ganzen Landes Ruin im Auge hätten. Sie möchten deshalb der Gnaben: 
thür, die ihnen diefer Zeit noch offen ftände, nicht ganz verichließen, jondern 
unverzüglich von ihrer Widerjetlichkeit abitehen und fich „ver ſchuldigen 
allergehorſamſten Faiferlichen Devotion und deroſelben dependirenden Cle⸗ 
menz, Gnad und Huld“ unterwerfen. 

Auch den Adminiſtrator forderte er auf, ſich jetzt, wo es noch Zeit 
wäre, den unverantwortlichen Factionen zu entſchlagen, die ergriffenen 
Waffen ſofort aus der Hand zu legen und ſich in des Kaiſers pflichtſchuldigen 
Gehorſam zu begeben. Auch ihn verſicherte er in dieſem Fall der kaiſer⸗ 
lichen Gnade. 
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Der Brief an Falkenberg ftimmte im Wefentlichen mit dem an 
Chriftian Wilhelm überein. Er ermahnte ihn, fich feiner Pflicht gegen den 
Kaiſer als ein reichseingeſeſſener Unterthan“ zu erinnern, die Magdeburger 
in ihrer Halsſtarrigkeit weiter nicht zu jtärken, vielmehr fie zu ermahnen, 
daß fie fich ergeben möchten. Denn er hätte fein Mittel, „fie durch Succurs 
oder anderer Geftalt zu conſerviren.“ 

Welchen Eindrud diefe Aufforderung Tilly's machte, offenbaren jene 
Briefe der Stadt und des Adminiftrators an Guftaf Adolf, deren. wir 
früher gedachten. Im Ton größter Aufregung und Verzweiflung baten fie 
um eilige Hülfe. 

Mehrere Ausfälle waren die erfte Antwort auf die tilly'ſchen Schrei- 
ben. Dann erfolgte die Erklärung der Stabt (vom 26. April): gegen die 
Beihuldigung der Rebellion wider den Kaifer müßten fie proteftiren. Sie 
gedüchten wie bisher auch fernerhin in allerunterthänigfter Devotion gegen 
ihn zu verbarren. Aber gegen diejenigen, welche ihnen den faiferlichen Ver⸗ 
iprehungen und Befehlen ſchnurſtracks zuwider ihre Commercien nunmehr 
fait ganze ſechs Jahre gefperrt und fie auf jede Weife jo bebrängt und be- 
ihwert hätten, daß fie es nicht länger auszuhalten vermöchten, gegen dieſe 
hütten fie fich in Denfenfionsverfaffung zu fegen genöthigt gefehen.!) Sie 
lönnten für ihre Gefinnung auf ihren, auch durch den Druck veröffentlichten 
Gegenberiht an den Kaijer vom 10. November 1630 verweilen. Dort 
itände ihre Meinung; die hätten fie noch. Zum Schluß erflürten fie fich 
bereit, das ganze Werk zur Unterhandlung der beiden Sturfürften von 
Sachſen und Brandenburg und der Hanfaftädte zu ftellen und fich auf deren 
Vorſchläge und Vermittlung hin zu accomodiren. Sie baten um Päſſe für 
die Geſandten, die fie an die genannten Interponenten fchiden wollten. — 
Man fieht, fie verjuchten daſſelbe Manöver, das fie vor zwei Jahren mit 
Glück gebraucht hatten. 

Aehnlichen Inhalts war das weitläuftige Schreiben Chriftian Wilhelms 
(vom 27. April); und Falkenberg verwies in feinem kurzen Brief auf bie 
Schreiben der Stabt und des Abminiftrators. Er jchloß mit der Erflärung, 
daß er feines Theils bei dieſem Wejen alles das thun würde, was fein Ge⸗ 
willen und jein ehrlicher Name zuließen. 

1) Es mag bier, als eins von vielen zeitgendfftichen Uxtheilen, ein Wort von Lung⸗ 
wis aus dem „breifachen ſchwediſchen Lorbeertrang” erwähnt werden: „Nun traue, aus 
der Roth muß man eine Tugend machen, und Patientia bei den Magbeburgern saepius 
laesa hat verurfacht, daß fie aus Zorn etwas getban, das ift ihnen von ben Kaiferifchen 


für eine Rebellion angezogen worden, aber menn man es beim Lichte befichet, fo kann man 
es wohl für eine Defousion halten.” 


— 
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Es dauerte faſt acht Tage, bis Tilly antwortete. Am 2. Mai (a. St.) 
endlich ſchrieb er: damit männiglich fein frievherziged Gemüth erkenne, 
überſchicke er hiermit die gewünjchten Päſſe, auch erbiete er fich, den magde⸗ 
burgifchen Abgeordneten an ihre Beftimmungsorte einen Trompeter mit- 
zugeben. Aber die von ihnen gewünſchte Berathung mit den Kurfüften und 
den Hanfeftäbten würde viel Zeit erfordern und die Sachen wären Doc 
dahin gerathen, daß fie feinen längeren Verzug erleiden Fönnten. Darum 
möchten fie fich „iett jofort vefolviren und bequemen. ‘Die Gefahr und 
Ungelegenbeit, bie aus ſolcher Verzögerung erfolgten Lönnte, würden fie nur 
fich ſelbſt zuzufchreiben haben. 

Das heißt: Tilly bewilligte jene gewünjchten Unterhandlungen, aber jo 
daß fie ftattfanden, nachdem er ſich — womöglich auf dem Wege der Güte — 
in den Befit der Stadt gejett hatte. 

Der Tronpeter, der diefe Briefe übergeben hatte, brachte als Antwort 
bes Raths (am 4. Mai) zurüd: „bie Gefandten 1) wären zur Reife parat und 
fertig und würden fich auf den Weg machen, fobald Se. Excellenz die 
Trompeter jchictte.” 

Alfein die Trompeter erfchienen nicht.) 

Tilly erfuhr, daß Guftaf Adolf von Frankfurt aufgebrochen, daß er 
nach Köpnik, nach Berlin gefommen fei. Dann auch, daß der Kurfürft von 
Brandenburg mit ihm in Verhandlungen ftehe; daß die Verhandlungen 
diesmal zu einem Reſultat gekommen feien. Er erfuhr, Guftaf Adolf fer 
bereit8 in Spandau. Nun verhbandele er auch mit Kurjachien. Es bie, 
Johann Georg werde mit feinen Truppen an die Deſſauer Brüde mar- 
ſchiren. Bald genug follte er erfahren, daß Guftaf Adolf von Spandau 
nach Potsdam vorgegangen war. Schon kamen bie in ven märkiſchen Ort- 
ſchaften zurüdgelaffenen kaiſerlichen Truppen flüchtig beran. 

Die Gefahr zog fich über feinem Haupt zufammen. Er begann den 
Luftorud der gegen ihn fich anwälzenden Kriegsmacht zu fühlen. Bis fie 
erichien, mußte die Stabt in feinen Händen fein. 

Das nächfte war, daß er Alles zur rafchen Zerjtörung der Deſſauer 
Drüde, oberhalb Magdeburg weit und breit dem nächjten Elbübergang, vor- 


mn mn nn 


1) Nach der Copey (f. den Titel in „Studien, Beilage I. No. 15) waren e8 „Herr 
Licentiat Freydeman, Fürftl. Rath an Churſachſen; Herr Stalmann, Königl. Schweti- 
her Rath und Bürgermeifter Kühlewein an Kurbrandenburg; der Stabtfecretär unt 
Herr Franz Ealveer, Rathslämmerer nach Fübed an bie Hanjeftäbte.‘ 

2) „Es hat fih aber Tilly eines andern beſonnen, und die Trompeter nicht einge: 
fchidet, Daß alfo bie Legation und Tractaten zurücke gangen.“ Copey, 
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bereitete. Dann trennte das Waffer fein Heer von dem ſchwediſchen und 
itörte feine Operationen gegen die Stabt nicht. Als ſchwediſche Kavallerie 
in der Nähe von Zerbſt erjchien, wurde die Brüde wirklich zerftört. 

Und während Tilly die Stadt Durch Ueberredung und durch den 
Schein der Nachgiebigkeit zu gewinnen verjuchte, arbeiteten Die Truppen 
in den Trancheen, und die Geſchütze jchleuderten ihre feindlichen Kugeln 
gegen die Stadt. Das Bombarbement wurde (7. Mai) eröffnet, dauerte 
drei Tage ununterbrochen. Unter feinem Schuß wurde immer fort appro- 
shirt, auf dem Marſch, in der Sudenburg, vor Allem in der Neuftabt. 
Dan fam „bis auf die Kanten des Grabens.“ Pappenheim, thätig, un⸗ 
ermüdlich, kühn vor Allen, durchzog die ganze Neuftadt mit einem fürm- 
lichen Geäder von Laufgräben. Sobald fie bis an die „Contrefcarpe 
ver alten und neuen Gräben” reichten, wurde beim neuen Bollwerk 
burch Die Contrefcarpe fappirt und über den Graben eine zu beiden Seiten 
mit Schanzlörben bejettte Gallerie gemadt. Ein Feuer auf ven um bie 
Hohe Bforte gelegenen Theil des Walles umterftüste dieſe Arbeiten. Es 
wurde Brejche geichoffen, der hohe Thurm Hinter dem Wall wurde zerftört, 
fiel, fchlug den Wall entlang, die Trümmer flogen der Beſatzung entgegen. 
Durch den Graben des neuen Bollwerks drang Bappenheim mit fünf Approchen 
bi8 an die Faufje braye; er ließ bier die Palliſaden ausreißen, etliche Hundert 
Sturmleitern anlegen. Auch an der andern Seite des neuen Bollwerks 
approchirte er Durch den Graben, minirte zwifchen die beiden Hörner in die 
Courtine. So war bejonders das neue Bollwerk hart beprängt. Ein jever 
der vielen Laufgräben, die auf daſſelbe zuliefen, war ſtark befett, fo daß, 
„wenn fich nur einer von den Belagerten hinter der Bruftwehr ein wenig 
hervor blicken Tafjen, wohl 6 oder 8 Schüffe zugleich auf ihn geſchahen.“ 
Reiter wurde an dem Rondel an der Elbe die Streitmauer herunter ges 
\hoffen, dann eine Appareille in der Höhe der Bruftwehr der Fauffe braye 
tur den von den Ablagerungen ver Elbe vollgeihwernmten Graben, ber 
das Rondel umgab, aufgeworfen. “Durch diefe war der Zugang ſowohl 
in die Fauffe braye als auch zu dem Fiicherufer möglich. Endlich ließ 
Pappenheim auch gegen das Hornwerf am Kröfenthor zwei Laufgräben 
machen; fie wurden Durch die Sontrefcarpe bindurch bie in die Berme des 
Walles fortgeführt. 

Die Magdeburger waren gegen die feinblichen Maßregeln in ange» 
itrengtefter Thätigkeit. Sorgfältige Wachſamkeit ſchützte davor, daß bie in 
die Stadt geworfenen Kugeln zündeten. Man ging, um das Feuer im Ent- 
teen zu unterbrüdten, mit naffen QTüchern umber. Gegen eine zu vajche 
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Fortführung ber feindlichen Laufgräben bis unmittelbar unter die Wälle der 
Stadt half man fich Hauptjächlich mit Ausfällen und mit dem euer ber 
Geſchütze. Gegen die Minen, die der Feind an der Neujtädter wie Suben- 
burger Seite anlegte, wurden Contreminen gegraben. Aber das Bulver 
begann auszugehen und es gab fein Mittel, neues zu beichaffen. 

Während jo die Belagerung ihren Fortgang nahm, Tiefen wieder drei 
Schreiben Tiliy’s (vom 8. Mai a. St.) in der Stadt ein. Alſo erft vier 
Zage, nachdem der tilly’iche Trompeter die Antwort der Stadt ins Yager 
binausgebracht Hatte. Er fei, fehrieb er, nicht ungeneigt gewejen, bie ger 
wünſchten Päffe zu überjenden; aber die Sachen mit Magdeburg wären nun- 
mehr auf einen Punkt gerathen, wo weitere Verzögerung größte Gefahr bringen 
würde. Zu jener Abſchickung von ſtädtiſchen Abgeordneten würbe e8 zu 
fpät fein. Die Stadt möchte vielmehr doch kurze Nefolution faſſen und ſich 
dem Kaiſer unterwerfen. Wo nicht, würde er vor Gott, der Welt und feinem 
eigenen Gewiſſen entjchuldigt fein, daß nicht er, ſondern fie felbft Die einzige 
Urfache allen Unglücks wären. Und ähnlich wie an die Stadt jchrieb er an 
den Administrator und an Falkenberg. 

Aljo: die von der Stadt begehrte, von Tilly anfangs bewilligte Inter: 
pofition fremder Mächte wurde jett ausgeichlagen, Magdeburg zur einfachen 
Unterwerfung aufgefordert. Dean hatte zu wählen zwijchen Unterwerfung 
und Erjtürmung mit all ihren Gräueln. Dieſe Briefe Tilly's vom 8. Mai 
waren fein Ultimatum. 

Ihn drängte zu ſolchem Schritte die Annäherung der Schweben, die 
im Beſitz Spandaus, jo raſch als e8 Kurjachjen gejtattete, auf Die Deffauer 
Schanze marjchirten. 

Der Rath hieß den tilly’ichen Trompeter warten; ließ am 9. Mat die 
ganze Bürgerſchaft fich in ihrer Vierteldherren Häufer verfammeln und fie 
fragen, ob fie wollten, daß man fi mit Tilly in Zractaten einlajfe over 
nicht. Die Antivort fiel in den verjchiedenen Bierteln verſchieden aus. Einige 
verlangten Verhandlungen mit den DBelagerern; andere ftellten die Ent- 
ſcheidung dem Rath anheim; andere aber, diejenigen „welche von Anfang 
an zu biefem Werke gerathen”, mahnten, da Guftaf Adolf ſtündlich zu er- 
warten wäre, von Verhandlungen ab. Sie wollten mit Tilly durchaus nicht 
tractiren, ſondern fich lieber bis auf den fetten Dann wehren. 

Auch der Rath Hatte fih am 9. Mat Nachmittags verfammelt. 
Dr. Denhardt erhob ſich und jprach, er jei Der ganzen Stadt Synbicus und 
müfje für da8 Wohl jo vieler Taufende reden. „Was wolle die Stadt Denn 
machen, wenn fie fein Pulver mehr habe und fonft dem Feinde nicht wider 
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itehen fönne, jo daß man ihn big auf den Wall kommen lajjen müſſe? Der 
Rath jolle e8 bedenken und fo viel Menjchen nicht in den äußerſten Ruin 
und Gefahr ſtürzen.“ 

Denhardts Anficht, den weiteren Widerftand aufzugeben, drang durch; 
ver Rath beichloß zu tractiven. Guericke erhielt den Auftrag, diefen Beſchluß 
an Falkenberg zu überbringen. 

Falkenberg lich noch venfelben Abend ven regierenden Bürgermeijter 
eriuchen, wegen ber Tractation und des Accords nichts ohne fein Wiflen 
vorzunehmen, fondern zum folgenden Morgen früh 4 Uhr den Rath zu⸗ 
fammenzuforbern; „alsdann wolle man conjunctim zu den Zractaten ſchrei⸗ 
ten und fich darin vereinbaren.” 


Am 9. Mai Nachmittags fchwieg endlich das Teuer der Belagerer. 
Man fah von der Stadt aus, wie fie Die Kanonen aus der Sudenburg zurück⸗ 
zogen. Man meinte, Guftaf Adolf fei nahe, darım gebe Tilly die Belages 
rung auf. 

In der That fcheint Tilly geſchwankt zu haben, ob er bie Fortſetzung 
ver Belagerung angeficht8 des anziehenben fchwedifchen Heeres noch wagen 
bürfe; e8 feheint feine Hoffnung darauf beftanden zu haben, daß die Magde⸗ 
burger fich feiner Aufforderung noch im letzten Moment bequemen und fich 
ergeben würben, ehe Guftaf Adolf zur Stelle war. Es findet fich erzäplt, 
daß Tilly eben jet wieder, am 9. Mai Nachmittags, wie vor ein paar 
Wochen, als er in Zweifel war, ob er nicht die Belagerung aufgeben und 
fi in die ligiſtiſchen Länder zurüchiehen follte, feine Dffictere zu einem 
Kriegsrath zufammenberief, in welchem fich die entgegengejeßten Anfichten 
geltend machten. Ein Obrift erinnerte an die Stadt Maftricht: die fei auch 
am frühen Morgen geftürmt worden. Auch Magbeburg werde fi am 
Zage ftürmen laſſen. Dieſes Beifpiel gewann den General. So die Er⸗ 
zählung. Jedenfalls —: er beichloß, in der Morgenfrühe des 10. Mai 
zu ftürmen. 

Er hatte über Alles, was in der Stadt vorging, genaue Kunde. Die ihn 
unterrichteten, waren, wie e8 fcheint, die „übelaffectionirten und unruhigen“ 
Köpfe von Schneidewins Umgang und Gefinnung, katholifche Eiferer, deren 
e8 noch genug in der Stabt gab, vielleicht auch Mißvergnügte des abgedank⸗ 
ten Raths und Anhänger der alten Verfaffung, die ftetS gut kaiſerlich ge- 
weien waren und mit Hülfe des Kaiſers wieder zu der alten Verfaſſung und 
ihren alten Ehren zu gelangen hoffen mochten. Es Tiegen nicht allein reich⸗ 
lihe Angaben über die Thatjache der Verrätherei, fondern auch nicht 
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wenige über die Berjonen der Verräther vor.) Seit Anfang 1631 ſahen 
wir fie ihr Spiel treiben; Falkenbergs Briefe an den König find voll von 
Klagen über diefe „Privatpajfionen” der „Widerfacher Schwedens‘ in der 
Stadt. Bon ihnen erhielt Tilly Häufig Briefe mit Nachrichten über die 
Ordnung, die Auf- und Abführung der Wachen, die Stärke des Volt, die 
Bertheidigungsanftalten, den Pulvdermangel u. dgl. Und es findet fi 
erzählt, daß fie ihn auch noch in der Frühe des 10. Mai durch Schreiben, 
bie fie an Steine banden und über ven Wall in das feindliche Lager Tchleu- 
derten, benachrichtigten, daß jeßt der günftige Moment für den Angriff ge 
fommen jei. 


Am 10. Mai Morgens früh um 4 Uhr verfammelten ſich Rath, Aus: 
ſchuß und Viertelöherren in einem Saale des Rathhaufes; in einem anderen 
Saale Falkenberg, Stalmann und die Rüthe des Admintjtratore. Falken 
berg kam direct vom Wall, wo er die Nacht über gemwefen war und dafür 
gejorgt hatte, daß troß der rüdgängigen Bewegungen im feindlichen Lager 
die Poſten alle gehörig beſetzt waren. 

Bürgermeifter Kühlewein, Stadtſyndicus Denharbt, Conrad Gerhelv 
und Gueride wurden vom Rathe zu Falkenberg gejandt, um „vie Tractate 
zu vollftreden und dann fofort mit dem Trompeter Geſandte an Tilly zu 
ſchicken.“ Falkenberg widerſetzte fich ſolchem Vorgehen auf das Beſtimmteſte, 
indem er noch einmal an Guſtaf Adolfs hochbetheuerte Zuſagen und Ber- 
Iprechungen wegen des Entjate8 erinnerte, darlegte, wie die Gefahr noch 
nicht fo groß wäre; wie wegen bes jede Stunde, ja jeden Augenblid zu 
erwartenden Entſatzes jede Stunde, die man fich länger halte, nicht mit 
Gold zu bezahlen wäre. 

Noch redete Falkenberg zu der Rathsdeputation, da fam ein Secretür 
mit der Nachricht: die Wache auf dem St. Jacobsthurm habe dem Rath 
angezeigt, daß die Katjerlichen aus allen Lagern jehr ſtark in die beiden 
Borftädte anzögen und fich Hinter die Approchen und die alten Mauern be- 
gäben. Bald darauf brachte ein Bürger vom Wall eine ähnliche Nachricht: 
e8 halte im Felde Hinter allen Hügeln und Gründen voll Reitern; man habe 
viel Volks in die Vorſtädte marjchiren ſehen. 


1) Ich gehe darauf Hier nicht weiter ein. Im Dr. A. und M. R. A. findet fid eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl von Schriftftüiden, welche daB, was „Studien“ S. 541-548 
gefagt ift, wefentlich ergänzen und mobificiren. Vielleicht findet fich demnächſt Gelegen- 
beit, fie mitzutheilen, 
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Alſo Tilly hatte die Rückkunft des Trompeters, hatte die Antwort der 
Stadt auf fein Ultimatum nicht abgewartet; er jelbft war e8, der die Magde⸗ 
burger der Entſcheidung zwijchen ven beiden Möglichkeiten überhob, indem 
er in der Weije entichied, wie Falkenberg wünfchte, daß fich die Stadt bei 
der Ausficht auf ſchwediſche Hülfe entſcheiden follte. 

Falkenberg begrüßte die Nachricht mit den Worten: er wollte, daß fich8 
die Kaiferlichen unterjteben und ftürmen möchten; fie jollten gewiß alſo 
empfangen werben, daß e8 ihnen übel gefallen würbe. 

Dann fuhr er, da er fih auf feiner nächtlichen Ronde vergewiffert 
hatte, daß auf den Wällen ringsum Alles in Orbnung war, ruhig in feiner 
Rede fort. 

Da blies der Wächter auf St. Iohannis Sturm. Man ſah von dort 
die weiße Kriegsfahne wehen. Der Rathsherr Gueride eilte fofort aus dem 
Saal, zu jehen, was e8 gäbe. Er kam in die Filchergaffe, fand dort Kroaten, 
die um Das Nondel geritten waren unb bie Fiicherhütten ftürmten und 
plünderten. Er eilte auf das Rathhaus zurüd, verkündete mit kurzen Wor- 
ten, e8 fei unnöthig, da zu figen: der Feind befinde jich ſchon in der Stadt. 

Und ale nım auch Falfenbergs eigne Pagen mit der Meldung famen, 
die Raiferlichen follten fchon auf dem Wall bei der Neuſtadt fein, brach er 
auf, um fich an den Ort der Gefahr zu begeben. 


— — — —— 


Tilly hatte ſich zu Unterhandlungen erboten, hatte das Bombardement 
eingeſtellt, mit Zurückziehung ſeiner Truppen begonnen. Er hatte nichts 
unterlaſſen, die Magdeburger glauben zu machen, daß er unterhandeln 
wolle. Und ſie hatten geglaubt. Er betrog ſie und ihren guten Glauben. 
Er wartete nicht die Rückkunft ſeines Trompeters ab. Am 10. Mai früh 
gegen 7 Uhr begann er den Sturm. 

Um 5 Uhr Morgens hatte ſich ein Theil der Beſatzung, der Gewohn⸗ 
heit nach, von den Poſten hinwegbegeben. Vollends an dieſem Tage ſchien 
das ungefährlich, da Tilly ſeit dem 9. Nachmittags feine Miene zur Fort⸗ 
ſetzung der Belagerung gemacht hatte. 

Bappenheim!) war der erjte, der ftürmte. An zwei Punkten zugleich 
jeßte er an: bei dem Rondel an der Elbe Tieß er eine Compagnie Kroaten 
unter Nittmeifter Schäfferig durch den feichten Graben reiten, um gegen 





1) Darüber vgl. feinen Bericht an den Kaifer d. d. Tangermünde 15, Auguſt 1631, 
bei Förſter II. S. 91 ff. No. 308, 
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das Fiſcherufer vorzugehen. Hier befindet fich eine Pforte, welche Die Fijcher 
nicht gejchloffen hatten. Die Fifcher vertheidigten fie, aber vergebens. 
Die Kroaten drangen ein, und als Gueride vom Rathhaus eilend in Dielen 
Stabttheil kam, fah er die Kroaten ſchon die Häuſer jtürmen und plündern. 
Der zweite Ort, an dem Bappenheim angriff, war längs der von ihm an- 
gelegten Appareille. Sie führte auf ein Pförtlein in der Fauſſe braye. 
Hier ftand eine Abtheilung des falfenbergifchen Regiments; nur die Schilv- 
wachen mit brennenden Yunten, denn man mußte wegen des ausgehenden 
Schießmaterials jparen. Bon der Plöglichkeit des Angriffs überrajcht, war 
e8 der Marmjchaft ummöglich zum Gewehr zu greifen, die Lunte anzuzünden 
und zugleich die Andringenden abzuwehren. Ste weichen in Verwirrung 
durch das enge Pförtlein aus der Fauſſe braye zurüd auf das Bollwerk und 
Rondel, wo eine Beſatzung von Soldaten und Bürgern. Der Feind drängt 
nach, findet die Beſatzung des oberen Werks um einen Feldprediger zur 
Meorgenandacht verfammelt. Die Ueberrafchten find Teicht befiegt. ‘Der 
Feind dringt, den Abfchnitt, welchen Falkenberg auf dem Oberwall den feind- 
lichen Minen zu begegnen hatte machen laſſen, als willfommene Deckung be 
nutzend, weiter vor: bald fieht er fich im Befit des Neuftädter Walles. Er 
batte nur geringen Widerftand gefunden, bis Falkenberg auf dem Kampf- 
plate erichien. Auf bie Meldung feiner Pagen hin war er, wie erzählt, vom 
Rathhaus geeilt, Hatte ſich aufs Pferd geworfen, war hin auf den Marie 
geritten, um von biefem am wenigften gefährbeten Punkte des Obrijt- 
Tieutenants Troft Regiment abzurufen und gegen ben Feind bei der Hohen 
Pforte zu führen. Es gelang ihm, die Katjerlichen, die jehon in den Straßen 
vordrangen, zurückzuwerfen. 

In dem heißen bin und wider wogenden Kampf, ber fich jett entſpann, 
ſcheint es gewejen zu fein, daß Bappenheim, — er erfannte, daß jeine Sache „auf 
einer zweifelhaften Spite” ftand, — den Befehl gab, ein paar Häufer anzu- 
zünden; er hoffte dadurch den Feind in Schreden und Verwirrung und vem 
Kampf zum Xöichen zu bringen. Immer neue Truppen werben von ihm 
herangeholt, fie kämpfen unter furchtbaren Verluften, aber ihrer wachjenden 
Uebermacht vermag Falkenberg nicht Tänger geichlojfenen Widerftand ent: 
gegenzufeßen. Da fällt er, es fällt der Obrijtlieutenant Troſt; Die Truppen 
werben zeriprengt, zum Weichen gezwungen. Zu fpät führt der Obrift Ufller 
feine Reiter ins Gefecht, Hauptmann Schmidt mit einer Schaar und andere 
Haufen, die fich ſammeln, verfuchen vergebens fich zu jegen. Indem Kampf: 
gewühl wirb auch der Adminiftrator verwundet, gefangen. Der Sieg des 
Feindes hier ift bald entſchieden. 


335 


Mansfeld "Hatte mit dem Angriff trog der Verabredung gezaubert. 
Erft als der Sieg auf der Neuftäbter Seite entjchieden war, jette er an, 
und num folgte auch hier der Sieg. 

Der Feind war Meifter der Stadt, und das Plündern und Rauben, 
das Schänden und Morden nahm feinen graufigen Anfang Maßlos, 
unmenjchlich ward da gewüthet. 

Und num jollte fih an Magdeburg dafjelbe furchtbare Geſchick erfüllen, 
das Neubrandenburg getroffen hatte; während die entfefjelte Soldatesfa bie 
Straßen durchzog, in die Häufer drang, in roheſter Weiſe plündernd, ver- 
mwüjtend, mordend, als wollte fie fich entſchädigen für jo viele ruhmloſe 
Zage und Thaten, als wollte fie fich rächen an einem jo hartnädigen Feinde, 
brach ein Brand aus, der, von einem plötlich fich erhebenden Winde ge⸗ 
nährt, faft die ganze ftolze Stadt verwüften follte. Wie er entftand, fucht 
man heute vergebens zu erfahren. Schon damals rieth man umber, be- 
ihuldigte man, verfluchte man bie Schuldigen. Das Widerſprechendſte 
ward da gehört. Die Einen nannten die Bürger von Magdeburg, die ihre 
Stubt eher hätten opfern, als in Feindes Hand kommen laffen wollen; nannten 
Falkenberg, der fie aufgefordert gehabt, es den Saguntern gleich zu thun; 
auf jenen Rath hätten die Bürger Pulverminen angelegt, und als fie 
geſehen, daß ihre Stadt verloren fei, dieſe angezündet auch an verſchiedenen 
Inden der Stadt Feuer in die Häufer geworfen. Die Andern nannten 
Tilly, der die Stadt an vier Orten hätte anzünden laffen, oder Pappenheim, 
der der Stadt längſt gedroht, er würde fie Durch Feuer vernichten, oder die 
fatjerliche Soldatesfa überhaupt, die zu ihren übrigen größeren Schand⸗ 
tbaten und Gräueln auch dieſe Schandthat gefügt Hätte. 

Da ijt ein Punkt, vor dem die Forjchung den Muth haben muß, chrlich 
zu bekennen: wir wiſſen nicht, wo fie fich mit der Thatſache begnügen, darauf 
verzichten muß, zu jagen, wie fie entſtand. 





— — 


Elftes Bud. 


Feldzug von 1631 in Mitteldentfhland, 


G. Droyfen, Guſtaf Wolf II. 22 


Verbindung mit Srandenburg. 


Sp gewaltig wie der Fall Magdeburgs hatte in den Kriegsjahren bis- 
ber fein Ereigniß eingejchlagen. Es war, als ob ganz Deutichland in dem 
seuerfcheine der brennenden Stabt erglühte. Vom grellften Jubel bis zum 
Aufichrei der Verzweiflung durchzog e8 die Lande. ‘Die Proteftanten ſahen 
ihre legte Hoffnung untergegangen. Daß fie gefallen war, die feite Yurg 
ver evangeliichen Kirche, mehr noch, daß fie nicht gerettet worden war von 
dem Retter aus Mitternacht, machte fie verzagen. Weß hatte man fich des 
Veiteren von ihm zu verjehen, wenn jelbft die Stadt, die auf fein Wort 
bauen ımter Entbehrungen und Kämpfen unerjchütterlich feines Erſcheinens 
geharrt hatte, fait vor feinen Augen in Flammen aufging? 

Klage und Jammer über das gegenwärtige Elend, Furcht und Zittern 
bor neuem noch größerem Elende füllte ihre Herzen. Da jammerte Einer: 
„Wir armen nadenden Erulanten hoffen, daß fich die evangelifchen Brüder 
unferer armen Kinder herzlich erbarmen und fie aufnehmen werben; hoffen, 
dap milde Menſchen, die an der Elbe wohnen, die Leichen aus dem Waſſer 
fihen und ihnen bei fih Ruhe in der Erde gönnen werben.” Da zitterte 
ein Anderer davor, daß jegt die Kaiferlichen überall, wohin fie kämen, 
„magbeburgifiren würden, !) und noch lange blieben die Evangelifchen in 
Angit, daß „mit ihnen die magdeburgiiche Tragödia agirt werden möchte.“ 

Die Gegner aber jauchzten auf:?) da habe man ven neuen Feind, der 
jih erfühne, die Waffen gegen das unbefiegbare Heer des Kaifers zu führen; 
ein neuer Chriftian IV. jet es, mehr nicht. Da fang man in höhnendem 
Jubel den Vers: 

„Bor Jahren bat die alte Magd 
Dem Kaiſer einen Tanz verfagt. 
Jetzt tanzt fie mit dem alten Knecht, 
Sp gefchieht dem folgen Mädchen recht. 
Es war nie feine Nuß fo hart, 
Die endlich nicht aufbiffen warb.” 


1) Ertract vertraulichen Schreibens aus Hamburg vom 238, Mai (a. St). Dr. 9. 
2) Ertraet vertraulichen Schreibens aus Hamburg vom 4. Mai. Dr. A. „... zu 
Cõoln, Brüffel und Antwerpen ift laetitia publica ob oladem Magdeburgicam gewefen, 
nec dubium est, ex hoc successu redituros Pontificiis animos ut bellum potius quam 
pacem velint etc.“ 
22* 
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Auch in Epottbildern wurde das „Hägliche Beilager der magde⸗ 
burgiichen Dame, jo fie den 10. Mai dieſes 1631. Jahres mit ihrem 
Gemahl dem Tilly gehalten”, verherrlicht. Und der PBrämonftratenier 
Bandhauer notirte in jein Tagebuch: „Magdeburg Hat fich allezeit, 
wiewohl fäljchlih, eine Jungfrau genannt. Aber dieje Jungfrau liegt 
nun in der Aſche ſammt der Bürger eigenem Verderben. Sie hatten 
auf dem Kröfenthor ein bölzernes Iungfrauenbild, gar jchön gejchnigt, 
mit Farben geftußet, einer ziemlichen Größe, laſſen auffegen einen Kran; 
auf den Kopf, anzuveuten, daß vor biefem, zur Zeit Caroli V. die Stadt 
Sahr und Tag belagert geweſen und die Iungfrau dennoch ihr Kränzlein 
auf dem Kopfe behalten. ‘Den andern Kranz hielt fie in ver linken Hand 
vor der Bruft, daß fie der Herzog von Frieblagb auch belagert anno 
Christi 1629. ‚Aber dennody Kat fie ihre Kränzlein noch behalten. Ten 
dritten Kranz zeigte fie, mit dem rechten Arm ausgeftredt in der Höhe 
über fih, als wollte fie anzeigen: Trutz, wer ift fo led, der das Krängle 
darf holen? Aber der alte Bräutigam General Tilly hat's gewagt und 
geholt.” 

Die Roheit des Triumphs der katholiſchen Partei wetteiferte mit 
der Roheit bei der Eroberung. 

Bon Wallenjtein wird erzäplt,t), daß er dem Kammerbiener, ber ihm 
bie erfte Nachricht von der Kataftrophe brachte, feine filberne Tiſchglode mit 
den Worten an den Kopf warf: „es ift nicht wahr!” Und der Kurfürft von 
Sachſen?) ſoll bei der erſten Nachricht jeine Hände zujammengejchlagen und 
mit Seufzen ausgerufen haben: „jchau da, mein Adminiftrator, was wird's 
noch werben! Wo find deine gejchöpften Conſilia! Wir find leider verloren; 
niemand gewinnt dem Tilly was ab; ich fiße der in die Höhe ausgejchlagenen 
Flamme am nächiten!“ 

Guſtaf Adolf veröffentlichte, um die allgemeine Stimmung, die plöglich 
jebr zu feinen Ungunften umjchlug, zu beruhigen, eine „Apologie“, in der er 
bie Gründe darlegt, die es ihm unmöglich gemacht hätten, Magdeburg zu 
retten.) Er entwidelt, wie er von Anfang an die Befreiung der Stadt ind 





1) König an Marimilian d. d. Prag 14. Juni 1631. M.R.U. „ALS von einen 
Kammerbiener bem 212 (Friedland) angezeigt worden, 222 (Magdeburg) fei von 269 
(Tilly) eingenommen worden, bat er aus rabia fein auf dem Tiſch habeudes filbernes 
Klödlein genommen, und bem Cämmerling nachgeworfen mit Vermelden, 68 fei nicht war!” 

2) König an Dar 31. Mai. M. R. X. 

3) Bgl. zu ihr, die fich vielfach gebrudt findet, die Broſchüre: „Kurtzer aber gegrün 
deter | Bericht, | Warumb die Königl. | Mayt. zu Schweden | der Stadt Magdeburg 
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Auge gefaßt, bis zum letzten Moment im Auge behalten hätte; wie er allen 
Fleiß angewendet hätte, ihr zu Hülfe zufommen. Aber das wüßten alle Kriegs- 
verftänbigen und weltflugen, vernünftigen Leute, daß jolche Verſprechungen, 
wie er fie gegeben, folche Verpflichtungen, wie er fie eingegangen, „nach jedes 
Möglichkeit und menfchenmöglichen Fleiß und nicht fo abjurbe und judaice 
zu verftehen wären, daß er blinder Weile hätte zuplaken, fich und feinen Staat 
vergeblich gefährden und damit bie gute Stadt nicht ſowohl entjegen als mit 
fich zugleich über einen Haufen werfen follen.” Vor aller Welt wälzt er die 
Schuld von fich ab, auf die Schuldigen: auf die Kurfürften von Branden⸗ 
burg und Sachſen, die fich „beide alfo erwieſen, daß er nicht habe wiſſen 
können, ob fie Freund oder Feind.‘ 


Für Guftaf Adolf ftand Alles auf dem Spiele. Wie wenn fich jett bie 
Evangelifchen, vor Allem, wenn fich die beiden evangeliichen Churfürften 
gegen ihn erflärten? 

Zunächſt auf Kurbrandenburg fam es an. Im brandenburgifchen 
Lande befand fich das ſchwediſche Heer; die Feſtung Spandau war von dem⸗ 
ſelben beſetzt. Aber der Accord befagte, daß das Befakungsrecht nur bis zur 
Entiheibung der Magdeburger Angelegenheit gelten ſollte. ‘Die war jet 
entihieben: der Accord war zu Ende. Wenn Georg Wilhelm jet die Aus- 
Tieferung Spanbaus forderte und Guftaf Adolf diefer Forderung nachlam, 
io floß ihm wie die Elblinie fo auch die Havellinie aus den Händen, und er 
mußte zurüd und immer weiter zurüd. Und wenn der Kurfürft dann auch, 
wie wohl zu befürchten ftand, den küftrin’fchen Paß den Kaiferlichen wieder 
öffnete, ſo war felbft Stettin gefährbet. 

Guſtaf Adolf durfte e8 fo weit nicht kommen laſſen. Er war entichlof- 
jen, was er konnte zu thun, um e8 zu verhinvern. 

Die Stimmung freilich, auf die er traf, war fo ſchlimm wie num möglich. 
Zwar hatte fich der Graf von Schwarzenberg bei des Königs Annäherung 
dom Hofe weg in die Nieberlande begeben,!) aber er hatte doch „feines 





nicht | secundiren Können. |“ 1631. 4 BI. 40. BVortrefflich faßt die Relation aus Alt⸗ 
brandenburg vom 28. Juni ArkivL No. 527 Guftaf Adolfs Beftrebungen, Magdeburg 
zu entfegen, zufammen. Auch liber die Verrätherei in ber Stadt findet fich bier eine fehr 
beachtenswerthe Zufammenftellung ber einzelnen Thatfachen. 

1) Bgl. Tilly's Schreiben an Darimilian d.d. Saarmind 20. Januar 1631. M. R. A. 
Schwarzenberg fei „nunmehr resolvirt, fih vom Kur-Brandenburgifchen Hoflager nad 
den Niederlanden zu begeben, aus Urfachen, daß feine bishero bei Kur-Brandenburg in 
pratiam et farorem Ihrer Kaiſ. May. eingewenbete salutaria consilia nicht acceptirt, ober 
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Samens hinter fich gelaſſen.“ Zu diejen Anhängern jeiner politiſchen Rid- 
tung famen jet die durch den Fall Magdeburgs Entmuthigten, kamen die 
Klugen, denen mehr daran lag, „ſich Durch das eine oder andere Mittel ic 
viel wie möglich zu conjerviren, al8 bei dem gemeinen evangelijchen Wejen 
etwas Eriprießliches zu tbun.“ 1) 

Raſches Handeln that noth. Wie, wenn Tilly, ven großen Sieg und 
die Stimmung Brandenburgs benutzend, jett gegen Guftaf Adolf aufbrad, 
ihn in eiligen Märchen erreichte, ihn, der weder Spandau noch Küſtrin zu 
fiheren Stüßpuntten hatte, angriff? Eine Schlacht in dieſem Momente hätte 
den Schweben nicht nur eine Niederlage, jondern ſelbſt ven Untergang bereiten 
fönnen. Während Guftaf Adolf fich anjchickte, mit Brandenburg neue Ber- 
bandlungen zu eröffnen, traf er Die nöthigen Vorbereitungen, um feine Rofitien 
fo ficher als möglich zu machen. Bon dem Gedanken ausgehend, zunächſi 
einem Zuſammenſtoß mit Tilly's fiegreicher Armee auszuweichen, fich nad) 
dem Verlufte ver Elblinie auf die Oderlinie zu ftüten und nach dem Falle 
Magdeburgs Frankfurt zum Mittelpunkt feiner Stellung zu machen, befahl 
er Horn,?) alle feine Truppen eilig zufammen zu zieben, bie Oderbrüde 
nördlich von Küftrin bet Schaumburg berzuftellen, fo daß die Rohalarmee, 
von den Truppen des Feldmarſchalls gededt, über dieſe Brüde auf pas rechte 
Oderufer zurüdgehen könne. Frankfurt follte durch den Ingenieur Porticus 
ſtark befeftigt, zwei ober drei Ravelins auf einem bochgelegenen, die Stadt 
beberrichenden Punkte angelegt, Lebensmittel herbei gejchafft, kurz Alles vor- 
bereitet werden, daß die Stadt eine Belagerung auszuhalten vermöchte. 

Allein Tilly fam nicht und Guftaf Adolf hatte Zeit neue Verhand⸗ 
[ungen mit Georg Wilhelm anzufnüpfen.?) 

Er ſchrieb ihm über den Fall Magdeburgs, wie er ihn bebaure, wie 
es ihm aber unmöglich gewefen jet, zu Hülfe zu kommen, venn biejenigen, 
von denen er e8 am wenigften erivartet, hätten ihn daran verhindert. Wie 
er fich jegt genöthigt ſehe, fich in eine Pofition zurückzuziehen, wie fie „ihm 





gehört, und von den disaffestionirten Kur⸗Brandenburgiſchen Räthen improbirt, und fo 
übel aufgenommen worden, welches wohlermeldter Herr Graf von Schwargburg dem 
Kaif. General Wachtmeiſter, den ich zu Kurbrandenburg mit gewifier Inftruction abge 
ordnet gehabt, mir davon veferiren in Vertrauen eröffnet.” 

1) Chemnig ©. 163. 

2) d. d. Spandau 17. Mai. Arkiv I. No, 316. 

3) Ueber bie folgenden Verhandlungen find die grubbe'ſchen Relationen vom 25. Maı 
4.,8. und 22, Juni (Arkiv I. No. 523, 524, 525 und 526) von höchſter Wichtigleit. Dazu 
andere theil® im Arkiv publicirte, theil8 unpublicirte Archivalien. Chemnitz S. 163 fi. 
dem u. a. die grubbe’fchen Relationen vorgelegen haben, ift fehr beachtenswerth. 
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und feiner guten Intention am dienlichften” wäre, wie er deshalb auch, 
jänem Verfprechen gemäß, die Feftung Spandau räumen wolle. Auf folche 
Weite hoffe er „ven mißgünftigen grundböſen Leuten, welche vorgeben, er 
hätte unter der geforderten Einräumung diejer und anderer Feſtungen etwas 
anderes al8 die wahre und wirkliche Sicherheit feiner Perfon und feines 
Staats gefucht, das Maul thätlich zu ftopfen.” Cr wolle dem Kurfürften 
von Herzen wünſchen, daß es ihm und feinen Landen und Leuten inskünftige 
wohl ergeben möchte und fie fich, ohne einige Beſchwerde und ohne feine 
Unterftüßung belfen und retten könnten. 

Der Brief konnte nicht mißverftanden werben. Wenn der Kurfürft auf 
jener Bebingung wegen Herausgabe Spandaus beftand, wollte Guſtaf Adolf 
zurüdgehen und dem Kurfürſten die Vertheibigung ſeines Landes allein 
überlaffen. Natürlich war die Antwort, die Guftaf Adolf von dem Kur⸗ 
fürften erwartete: er laffe den König im Beſitze Spandaus, wenn er ihn 
nur fernerbin fchüße. 

Die Frage nach dem Beiatungsrechte diefer Feſtung war Die Frage, 
ob Kurbrandenburg mit Guftaf Adolf oder mit dem Kaifer gehen wollte. 

Georg Wilhelm und feine Umgebung waren über bieje Eröffnung 
Guſtaf Adolf nicht wenig betreten. Der Kurfürft fah voraus, baf, wenn 
Suftaf Adolf jet mit feinem Heere das brandenburgifche Gebiet verlieh, 
die Katferlichen fich fofort bier wieder „einnifteln‘ würden; e8 wäre dann 
noch einmal zum Kriegsichauplage geworden. In diefer Beforgniß fchidte 
der Kurfürſt feine beiden Käthe Lenin von Knefebel und Kurt Bertram 
von Pfuel zu Guftaf Adolf. Den Inhalt ihrer Sendung fennen wir nicht, 
doch fcheinen fie die Befürchtungen ihres Herrn im Fall des Abzugs der 
Schweden vorgetragen zu haben. 

Guſtaf Adolf gab ihnen den Grafen von Ortenburg als Begleiter nach 
Berlin mit, der dort energifch auf Allianz und völlige Jufammenfegung der 
Gemüther und Waffen drang und deswegen eine Tategorifche enpliche Reſo⸗ 
Iution begehrte. 

Darauf nun aber wollte man in Berlin durchaus nicht eingehen. Batte 
man fich vor dem Falle Magdeburgs ſchon fchwierig gezeigt, den Schweden 
die Feftungen einzuräumen, fo verjpürte man nach jener Kataftrophe keiner⸗ 
[ei Neigung, fich ihm ganz zu verbinden. Derartige „Ertrema” waren dem 
Berliner Hofe ganz zumide. 

Und vielleicht mochte e8 doch gelingen, daß man vom Faiferlichen Hofe das 
Veriprechen erhielt, unbeläftigt zu bleiben, wenn man bei ftrengfter Neutralität 
verharrte. Dann hätte man des ſchwediſchen Schutes nicht mehr bedurft 
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In folden Erwägungen kam man zu dem Gedanken, fich von Tilly „pie 
Neutralität der Spree und Havel und deſſen, was zwiſchen Elbe und Ober 
gelegen”, zu erwirken. 

Man antwortete dem Könige: der Kurfürſt fei einer Allianz mit ihm 
niemals entgegen gewefen; nur daß er fich nicht von den andern Fürften 
und Ständen trennen möchte. Auch daran denke er nicht, dem Könige das 
Kriegsdirectorium ftreitig zu machen; nur wünfche er für feine Berjon die 
Dispofition über feine Truppen und Feftungen zu behalten; zum Nachtheil 
des Könige würde er fie nicht verwenven. Der König möchte fich damit 
zufrieden geben. Wollte er das nicht, fo Bitte er ihm zur definitiven Ent- 
ſcheidung wenigſtens fo lange Frift laffen, bis er dem Ausſchuß jeiner Land⸗ 
ftände, die in Kurzem zuſammenkämen, die Sache vorgelegt hätte, und bis 
er fih mit dem Kurfürften von Sachjen, zu dem er-fich jofort zu begeben 
gedächte, befprochen. Könnte Guftaf Adolf darauf nicht eingehen, ſondern 
verlangte er eine andere Reſolution, fo „müßte er deſſen gefälligen Willen 
geichehen und es dahin geftellt fein laſſen.“ Es ftände in des Könige 
Belieben, ob er bleiben over geben wollte. Im letzteren alle würde er 
fich bemühen, mit Hülfe Sachſens feine Yande und Städte nach Möglichkeit 
zu vertheibigen. Er würbe nicht unterlaffen, ven König im Falle der Noth 
zu Hülfe zu rufen, zugleich aber fich bei Tilly wegen einer „redlichen und 
beftändigen Neutralität" bemühen. 

Wie mußte diefe lahme und gewundene Erklärung auf Guftaf Adolf 
wirken! In einem Athem war von Vertheidigung ſeines Landes gegen die 
Raiferlichen und von ftrenger Neutralität die Rede; und nebenher wieder 
war Ausficht auf eine weitere und bejtimmtere Erklärung gegeben, wenn 
man erjt die Meinung der Stände und die Gedanken Kurfachiens Tennen 
würde. Sleinerlei bejtimmte Zufage, nur eine Reihe von Widerfprüden, 
das war Alles, was Georg Wilhelm dem Könige auf feine Bitte um endliche 
fategorifche Refolution zu erwidern hatte. 

Das jedenfalls erfannte Guftaf Adolf aus Diefem Schreiben: der an- 
geprohte Abmarfch feines Heeres, die Vorftellung der Gefahr, in welche der 
Kurfürft dadurch gerathen würde, hatten feinen binlänglichen Eindruck auf 
ihn ausgeübt. 

Da er aber jet Alles daran fegen mußte, Brandenburgs Abfall zu 
verhüten, fo entfchloß er fich wenigſtens auf einen interimiftifchen Vergleich 
mit ibm weiter zu handeln. 

Am 20. Mai fand fih der Kurfürft perfönlich bei Guftaf Adolf im 
Lager ein. Der König trat ihm mit der Erklärung entgegen, daß er, fall 
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er fi) de8 gemeinen Wejens und befonders des Kurfürften annehmen 
jollte, wegen des abfoluten Kriegspirectoriums und des Oberbefehls über 
alle Päſſe und Feftungen verfichert jein müßte. In allem Uebrigen, in Be- 
treff der Einguartierungen, des Truppenunterhalts, der Kriegskoſten u. ſ. w. 
erwied er ſich nachgiebig. Nur in jener einen Forberung blieb er unerbitt- 
ih. Der Kurfürſt fuchte allerhand Ausflüchte. Vor Allem fprach er feinen 
Wunſch aus, Spandau -und Küſtrin felbft zu befegen und freie Werbung und 
Mufterpläge zu behalten. Er verwies auf die Fundamentaljagungen bes 
Reichs, Die Erbverbrüderungen und — wie Grubbe hinzuſetzt — auf Anderes, 
dag bei diefem verwirrten Zuftande Des Reichs ſehr ungereimt war. 

Man vereinigte fich endlich dahin, daß Georg Wilhelm an Kurfachlen 
ihiden und bis zum Eintreffen der fächfifchen Refolution feine Entſcheidung 
aufihieben, bis dahin aber der König Spandau und Küftrin befett 
halten ſollte 

Georg Wilhelm, der bereit8 vor vierzehn Tagen den Kanzler Göte 
an Johann Georg abgefertigt hatte, verfprach, fich nach deſſen Rückkunft „zur 
Königlicher Majeftät Contentement” zu reſolviren, möge die ſächſiſche Er- 
Härung gut oder fchlecht lauten. 

Guſtaf Adolf Hatte durch dieſe „interimsweiſe Vereinigung‘ erreicht, 
daß er feine Truppen einftweilen in ihren bisherigen vortbeilbaften Stellungen 
an der Havel Taffen konnte. Er ging auf ein paar Tage nach Brandenburg, 
um biefen wichtigen Havelpaß in Augenjchein zu nehmen und von dort zu 
recognoßeiren, ob man einen Angriff auf Havelberg wagen dürfte. Demi 
nicht mehr an der Oder, ſondern an der Havel dachte er Tilly zu erivarten, 
der ihm Zeit gelafjen hatte, fich Hier aufs Neue feftzufegen. 

Am Berliner Hof war „große Alteration“ über dieſe Verabredung. 
Man fagte vem Dr. Steinberg, welcher mit dem Auftrage, die Caution 
wegen Küftrins in Empfang zu nehmen, nach Berlin kam, daß die Claufel, 
der Kurfürſt folle die Feftungen gegen des Königs Feinde, „jekige und 
fünftige”, ſchützen Helfen, gegen Kurſachſen angejehen wäre. Darauf könnte 
und wollte man nicht eingehen. Man würbe fich auf nichts einlaffen, bis 
die fächfifche Antwort da wäre. 

Auch wegen der andern Punkte wurden jetzt nachträglich Schwierig- 
feiten erhoben und der Kurfürſt verftteg fich jo weit, zu erflären: er wollte 
ſelber Werbungen anftelfen; die ſchwediſche Armee gäbe Anlaß zu vielen 
Hagen; fie möchte die Mark verlaffen; er ſchlug ihnen Schlefien vor, da 
tönnten fie fich einlegen; furz und gut, er wies num doch wieder alle Forde⸗ 
rungen Guſtaf Adolfs ub. . 
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Das Alles erfuhr der König, als er von Brandenburg zurüdfam. Er 
war auf das Aeußerſte erbittert. Um fo erbitterter, al8 er erfuhr, daß der 
Kanzler Götze bereits aus Sachſen zurüd war, Kurſachſen fich alfo bereits 
rejolvirt hatte. Sein Verdacht, e8 wäre von diefem Fürften „Feine ſichere 
und bejtändige Freundfchaft zu erwarten“, war nur zu gerechtfertigt. 

„Unsere Zractate mit dem Kurfürften von Brandenburg haben einen 
ſehr jeltfamen Verlauf,” ſchrieb Guftaf Adolf an Horn;') „was den einen 
Zag abgehandelt ift, wird den andern umgeftoßen, fo daß wir ung auf Feine 
Weife verfichert halten können.” Und ein paar Tage jpäter fehrieb er ihm:*) 
„Unfere Confidenz zu ven Kurfürften von Sachſen und Brandenburg ver: 
ringert fich ihrer Widerwärtigfeit wegen von Tag zu Tag.” 

Er befahl Horn, die Werke bei Küſtrin fertig zu halten, die Beſatzung 
weder durch Kurfachfen noch durch andere fich verftärfen zu lajfen, die 
brandenburgifchen Werbungen zu verhindern; einftiveilen jeboch noch in 
discreter Form, denn noch beftehe die Freundichaft mit dem Kurfürften, und 
ihm folle man nicht den Vorwurf machen fönnen, fie gebrochen zu haben. 

Guſtaf Adolf dachte in der That, jet das auszuführen, was er früher 
dem Kurfürjten angedroht hatte: das Brandenburger Gebiet ganz zu ver: 
laffen, fich an die Ober zurückzuziehen, dort eine fefte Stellung zu nehmen. 
Allein die ſchon angefnüpften Beziehungen zu dem Landgrafen von Heſſen 
und dem Herzoge von Weimar,?) dazu bie Beforgniß, daß nach feinem Ab- 
zuge der Feind in Die wichtigen Stellungen bei Spandau einrüden würte, 
machten, daß er den Plan doch wieder aufgab. 

Nachdem er von einer neuen Reife nach Brandenburg, wohin er ge- 
gangen war, um fich mit Johann Baner, Baubijfin und Teuffel über die 
weiteren militärifchen Maßregeln zu befprechen, am 2. Juni zurüdgefehrt 
war, gab er dem Grafen von Thurn, feinem Refiventen in Berlin, ‘) den 
Befehl, zum Kurfürften zu gehen, ihm mitzutheilen, daß „Se. Mai. auf 
eine Heine Zeit von bier verreifen wolle und deshalb begehre, daß ber 
Kurfürft fich zu Berlin oder im Lager zu einer Unterredung mit ihm ein: 


1) Am 27, Mai. Arkiv I. No. 318. 

) Am 31. Mai. Arkiv I. No. 320. - 

3) Bon denen hernach bie Rede fein wird. 

4) Schreiben aus Spandau 7. (17.) Juni an Abraham Draden, bremiſchen Factor 
in Samburg. M. R. A. „P.S. der alte Graf von Thum, ein gar lieber Herr, if am 
churf. Brandenburgiſchen Hof, vor S. Königl. Maj. ordinari ambassadorn verorentt, 
und S. Exec. ich als der Königl. Maj. Agent adjungirt worden. Wir haben unfer Quartier 
in Berlin in der heil. Geiftgaffe in Do: Haffii (?) Medic. Haufe.‘ 
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finde; Se. Maj. wünjche Abſchied von ihm zu nehmen und dabei das Nöthige 
perfönlich mit ihm zu beſprechen.“ 

Bon Neuem gab Georg Wilhelm die [chriftliche Erflärung, Die er fofort 
auf Thurns Anbringen an Guftaf Adolf abfchiete: er wolle wohl bei feiner 
früheren Zufage in Betreff ver Seftungen bleiben, daß nämlich der König 
fie interimsweiſe bis zur Refolution Kurſachſens halten follte, nur dürfe 
das nicht ander8 gedeutet werben, als der Wortlaut befage. Nach dent 
Wortlaut aber hätten die Gründe, um deren willen den Schweden bie 
Feſtungen eingeräumt worden wären, jetzt aufgehört. Er erwarte demnach, 
Guftaf Adolf werde diefelben ohne weiteren Aufichub räumen. Er bitte 
ferner, daß bie königliche Armee, da fie in ihrer gegenwärtigen Stellung dem 
Feinde boch feinen Schaden zuzufügen vermöchte, fondern nur die hırfürft- 
lichen Lande rırinirte, womit den Evangeliſchen nichts geholfen wäre, an 
einen andern Ort geführt iwerbe, wo fie ohne weitern Verderb des Landes 
dem Feinde ſchaden und dem gemeinen Weſen beffern Dienft thun könne. 
Er fügte Hinzu, daß fein Yand zu ſehr ausgefogen fei, um länger eine ſchwe⸗ 
diihe Öarnifon in Spandau unterhalten zu können; daß er den Berficherungs- 
brief in Betreff Küftrins ausliefern wolle, jedoch nur gegen einen Never; 
daß man die Feſtung nicht anders als im Fall ver Gefahr beiegen, und 
nach Bejeitigung der Gefahr fofort wieder abziehen, das Land aber mit 
allen Einquartierungen, Mufterplägen und Contributionen verjchonen wolle. 

Eine Rejolution, die Grubbe „Sehr befremdend“ nennt. 

Guſtaf Adolf beklagte fich über folches Verfahren auf das Vitterfte 
gegen die Kurfürftin,t) die fich Schon früher der ſchwediſchen Sache geneigter 
gezeigt hatte, al8 ihr Gemahl. Ihn betrübe es, daß feine gute Intention, 
ihr und ihrem Haus alle ſchwäger⸗ und brüderlichen Dienfte zu thun, fo 
gar unfreundlich aufgenommen worden fei, und daß ber Ihrigen Beſchlüſſe 
jie, ihren Gemahl und ihre Kinder in große Gefahr, Land und Leute zu 
verlieren, ftürzen werden. „Aber was will ich thun — fo fährt er fort — 
es ift alfo Gottes Wille, der den Willen der Menfchen regiert. Ich für 
mein Theil Hoffe vor Gott und allen recht judicirenden Menſchen entjchul- 
digt zu fein, daß ich meinen Freunden geratben habe, was ihnen nützt, und 
angeboten babe, was feiner mir verdenken könnte, wenn ich’8 bebielte und 
als mein Eigen defendirte, weil mir's Gott aus den Händen ber Feinde zu 
reißen gnädigſt vergönnt hat.” „Muß derohalben auch Alles Gott und ver 


— 


1) d. d. Spandau 3. Juni. M. R. A. Diefen Brief theilt Chemnitz mit als die 
Antwort, die Guftaf Adolf an Arnim am 6. Juni gegeben habe. 
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Zeit befehlen, dadurch offenbar werden wird, wer E. %b., dero Herr und 
dero ganz Stadt und Land treulich gerathen hat. Ich Habe ziwar meine Un- 
foften geforbert für das, was gefchehen ift und noch gefchehen muß, werm 
E. Ld. Lande vertheidigt werben follen; und das billig. Jacob hütete Labans 
Schafe nicht umſonſt; Kurſachſen affiftirte dem Kaiſer der Lauſitz halber. 
Es wird feiner E. W. beifern Kauf affiftiren, als eben ich, der da wohl 
recht brüderliche Affection zu E. Ld. getragen babe, welches die Erfahrung geben 
wird, wenn das Spiel angehet, damit man umgehet. „Mich befchuldigt 
man, ich verjchmälerte des Kurfürften Reputation; ach wie zur Unſchuld! 
Ich habe mich befliffen, des Kurfürjten Lande aus des Feindes Hand zu 
reißen und fie ihm wiederzugeben; das, meine ich, fet Die Realreputation; 
die übrige beftehet in Wind und Worten. Wird ©. Ld. des Landes quitt, 
die Reputation wird gewißlich auch fallen. Aber die Direction des Kriegs 
babe ich haben wollen. Der Kurfürft hat mir feine Feftungen vertrauen 
follen; und in Kriegsfachen habe ich abfolut commandiren wollen. Das iſt 
Alles gefhehen zu Beförderung S. Ld. Sache und Defenfion S. %. Lande. 
Denn die Natur des Kriegs mehr Promptitude erfordert, als fonft das ge 
wöhnliche Leben. Es Täuft aber gegen die Erbverbrüderung unb bie 
Satungen des Reichs, dem Fremden die Feftungen zu vertrauen! Wenn 
der Raifer und die Stände des römiſchen Reichs allerjeit8 nach den Heiligen 
Satzungen des Reichs Tebten, jo wäre e8 auch dawider; weil aber der Kaiſer 
in feinem Placat befennt, daß er Damit nicht zum Ziel kommen fann, und 
deshalb wie ein großer Politicus thut, was ihm nützt, fo könnte auch ©. %. 
der Kurfürft wohl vor Gott und der Welt und allen ehrlichen Deutſchen 
entjchuldigt fein, wenn er thäte, was ©. Ld. Status jett erforbert. Der 
Erbverbrüderung wäre e8 zuwider, wenn S. %. die Feitungen und Lande 
wegfchenfen wollte; fie aber in fichere Hände zu ftellen und dadurch wieber 
zu acquiriren, was von der Erbforberung verloren ift und jonft ganz ver: 
loren gebt, das halte ich nicht gegen die Erbverbrüberung zu fein, jondern 
biejelbe vielmehr zu ftärfen. Ich hätte wohl Urjache und Materie gemg, 
meine Unſchuld meitläuftiger zu deduciren, aber es würde zu lang, E.®. 
mit dieſer zänkifchen Materie moleft zu fallen. Hätte auch lieber mit E. !r. 
Herrn Gemahls Ld. davon conferirt. Aber es jcheint, daß e8 anders be 
ichloffen ift bei dem, der Alles regiert. Der wird Alles jchiefen zu feinen 
Ehren und unjerer Seligfeit, demjelben thue ich E. %. treulich empfehlen 
und verbleibe u. f. w.“ 

Allein auch diefe an die Kurfürftin gerichtete Bitte um Webernahme 
der Vermittlung fchien unerfüllt bleiben zu jollen. 
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Daß in diejen Tagen Rittmeifter Taube mit einem Schreiben Johann 
George zum König gefommen war, worin ihm auch von Diefer Seite ge- 
rathen wurde, fich mit feiner Armee nach Schlefien zu wenben, da fie in 
ihren jegigen Quartieren nicht8 mehr zu verzehren hätte; daß ferner Nach- 
richten einliefen, Kurfachien ftände mit Tilfy in Verhandlung, das fchien 
dem Könige den Bruch mit Brandenburg unvermeiblich zu machen, „und 
ſo wird denn” — wie er fich gegen Horn äußerte!) — „vie Sache wohl 
ein anderes Ende nehmen, als man erwartet bat.” 

Er beichloß, perfünlich nach Pommern zurüdzugehen, fein Beer aber, 
bi8 die Sache in einem ober dem andern Sinne entſchieden fei, im Branden⸗ 
burgifchen zu laſſen. Er übertrug an Baner das Commando an ber 
Havel. Er gab ihm genaue Inftructionen wegen der Truppenaufftellung, 
vor Allen befahl er ihm, an den Befeftigungen von Spandau und Branden- 
burg arbeiten, Bützow und Bernau befejtigen, eine Schanze bei Potsdam 
anlegen zu laffen. Er ermahnte ihn, mit dem Kurfürften, jo lange es 
ginge, gute Freundſchaft zu Halten, ihn nicht zu beleidigen, dabei aber 
genau auf jeine Actionen und auf feine Unterbandlungen mit Sachlen 
zu achten. | 

Dem Feldmarſchall befahl er, in bie küſtrin'ſchen Quartiere zurüd- 
zugeben, Alles für eine Blokade vorzubereiten. Käme e8 zum Bruch, To 
würde er fich mit ihm vereinigen. 

Er machte noch einen Verfuch, den Kurfürften zu gewinnen. Er ſchickte 
am 5. Juni ein Schreiben nach Berlin, in dem er zunächit darlegte, wie 
ichlecht man dieſe Zeit mit ihm umgegangen wäre, und wie verdrießlich und 
weitausfehend die Propofition fei, die der Kurfürft gegeben habe. ‘Dennoch 
erbiete er fich, Spandau zu übergeben. Aber unter der Bedingung, daß der 
Kurfürft fich „ftebenden Fußes, ohne Ausflüchte erkläre, ob er auf S. Mai. 
oder auf des Kaiſers Seite fein wolle.” Wäre die Antwort bis zum 7. Juni 
nicht da, jo jollte e8 gelten, als hätte er fich feindlich erflärt, und Guſtaf 
Adolf würde alsdann thun, was ihm nützlich fchiene.*) 

Der Grof von Thurn und Tranjehe?) übergaben dieſe „Icharfe und 
ſchließliche“ Forderung, nahmen dann, ihrer Ordre gemäß, Abjchied vom 


1) Am 3. Juni. Arkir I No, 823, 

2) Nämlich, wie Grubbe am 28. Juni fhreibt (Arkiv I. No. 527): ihm Spandau 
einräumen, fich Bommerns verfihern und ihm durch eine Belagerung oder durch eine 
lange Blolirung Küftrin mit Gewalt abnehmen. 

3) In gleichzeitigen Berichten Tautet der Name häufig „Kranfäus”, 
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Hof, bemerfend, der Kurfürft werde, wenn er fich nicht beifällig erkläre, von 
©. Maj. als Feind behandelt werben. 

Ein wenig ernjter begann Georg Wilhelm die Situation doch anzu: 
jeben. Schleunig fette er ein Schriftftüd auf, das der Feldmarſchall Arnim, 
ber vor ein paar Tagen am Berliner Hof angefommen war, noch am 6. Juni 
an Guftaf Adolf überbrachte. In ihm begehrte der Kurfürjt Aufichub bis 
zum folgenden Abend um 7 Ubr, wo Arnım ihm feine definitive Entfcheidung 
übergeben follte. 

Arnim, der fich feit dem Frühling des Jahres als Oberbefehlshaber 
in fächfifchen Dienften befand, war nicht im Auftrage feines Kurfürjten nad 
Berlin gelommen, ſondern hatte fich ſelbſtſtändig zum Interponenten zwijchen 
Brandenburg und Schweben erboten. Es war im Interefie der „Dritten 
Partei”, daß er zu unterhandeln gedachte.) Er ftellte dem Könige vor, 
daß er die evangeliſchen Stände nicht fo hart zu einer offenen Conjunction 
brängen, ſondern lieber ihre Freundſchaft benugen und feine eigen Angelegen- 
beiten betreiben möchte. Inzwiſchen möchte er erlauben, daß fiefich unter der 
Hand und unter dem Schuße jeiner Waffen ftärkten und fich wieder zu ihrer 
früheren Xibertät brächten. Er möchte deshalb Spandau und Brandenburg 
zurüdgeben und lieber um Küftrin anhalten. Das, meinte Arnim, würde 
Guſtaf Adelf wohl befommen; aber er jollte bei ven Deutichen den Schein 
vermeiden, al8 ob er fein Wort nicht bielte und ihren eine Seftung nach ver 
andern abzwingen wollte. 

Am folgenden Tage kam Arnim mit der Aurfürftlichen Rejolution 
wieder ins jchiwebiiche Hauptquartier.?) Sie war nachgiebiger als bie 
früheren Antworten. Doc enthielt fie die Bitte, von der Forderung ber 
Verbindung gegen den Kaiſer abzujteben, denn damit würbe der Kurfürit 
gezwungen, fi) von dem Leipziger Bunde zu trennen. Auch könnte dem 
Könige die Verbindung mit einem jo ausgematteten Lande nichts nüßen; dem 
Kurfürjten aber würde fienur ſchaden. In bejtimmteren Worten brachte dann 
Arnim die Wünfche des Kırrfürften mündlich vor: Guſtaf Adolf möchte ihm 
Neutralität bewilligen, zugleich aber ihn wohl verfichern. Und damit es 


1) Darüber vor Allem Grubbe's Relation vom 28. Juni. 

2) Darliber mehrere Schreiben aus Spandau 8. und 9. Juni im M. R. A. „Neues 
ift allhier nichts beſonderes, als daß der kurſächſiſche Feldmarſchall Arnheim geftern bei 
Ihr Königl. Maj. Audienz gehabt hat, und der Tractat in kurzem ein Aufbruch causiren 
möchte; wohin, davon ift der Zeit noch nichts gewiſſes zu fchließen. Gott im Himmel 
mag e8 erbarmen, daß man Ihr Königl. Maj. fo tapferen getreuen consiliis theil® gar 
nicht, theils zu langſam folget; der ändere e8 aud um Jeſu Ehrifti willen.” 
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nicht den Anjchein hätte, al® wollte der König fich der brandenburgiichen 
Feftungen bemächtigen, möchte er jein Wort halten, und vor Allem Spandau 
herausgeben. 

As Suftaf Adolf darauf forderte, daß dann derjenige, der das Com⸗ 
mando in Spandau erhielte, fi) ihm verpflichten müffe, gegen jeben 
Andern die Feſtung zu halten, bedauerte Arnim, darüber feine Commiſſion 
zu haben. 

So drehte fich die Verhandlung wieder in dem alten Kreife: Arnim 
forderte für Georg Wilhelm Reftitution von Spandau, Abzug der ſchwediſchen 
Armee, Neutralität Kurbrandenburgs, auf daß es bei Kurſachſen und dem 
Leipziger Schluß bleibe. Guſtaf Adolf war über diefe Halsftarrigfeit „fehr 
eifrig“. Er wollte ſolche „Srrefolution” nicht länger dulden. Er erkannte, 
worauf fie binauslief; erfannte, wie Georg Wilhelm und die deutſchen 
dürften überhaupt „gern neutral bleiben, aber doch durch ihre Defenfions- 
werbungen und vermittelft der ſchwediſchen Armee fich wieder zu ihrer 
früheren Freiheit bringen möchten; hätten fie dieſen Zweck erreicht, würden 
fie mit Händen und Füßen fuchen, feiner quitt zu werden. Er fchrieb dem 
Kurfürften noch an demſelben Abend einen Auffagebrief: wohl, er möge 
Spandau morgen nur wieder in Beſitz nehmen; er, ver König, wolle Dann 
mit feiner Armee feines Weges geben und ihn als Feind betrachten. 

Am 9. Juni brach Guftaf Adolf mit feinem Heer auf. Spandau wurbe 
geräumt und wieder von brandenburgifchem Volk befegt. Dan marfchirte 
in der Richtung auf Berlin. Zwanzig Schiffe, mit ver Munition und dem 
Geſchütz beladen, folgten die Havel und Spree hinauf. 

Arnim eilte, als am 10. Juni die Spige der ſchwediſchen Armee in 
die Nähe Berlins kam, hinaus zu Guftaf Adolf. Da begann er ven jchrofferen 
Zon etwas zu mildern und eine neue Auslegung der kurbrandenburgifchen 
Erflärung zu verfuchen. Er bat den König, daß er feine Intention verändern 
und mit feiner Armee nicht aus dem Lande abziehen möchte. 

Guſtaf Adolf bebauerte, daß feine guten Abfichten jo ſchlecht auf- 
genommen worden wären; es hätte ihn das fehr verproffen. Aber nach 
ſolchen Erklärungen, wie fie ihm der Kurfürſt gegeben, Tönnte er nicht bleiben. 

Immer näher fam das ſchwediſche Heer ver kurfürftlichen Reſidenz; 
ummer neue Negimenter rüdten nad. Die Artillerie war zur Stelle. Sie 
wurde gegen die Stadt aufgepflanzt. Von der Haſenhaide bis zur Stabt- 
mauer bin lagerte ſchwediſches Vol. Die Schiffe legten am Unter» 
baum an. " 

Guſtaf Adolf begehrte noch einmal Refolution des Kurfürften. 
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Der Kurfürft jandte Curt Bertram von Pfuel heraus. Was Dia 
porbrachte, genügte nicht. Er wurde von Guftaf Adolf „Ichlecht abgewiweh".?) 

Noch Hatte man fich in der Hauptſtadt nicht von dem Schreden erholt, 
daß die Schweden wirklich abzögen; jekt begann man Bombardement und 
Sturm zu fürchten. 

In folder höchſten Noth Iffnen fich die Thore und man fieht die „hir- 
fürftliche Frau Mutter, alle fürftlichen Frauen und Fräulein‘ Hinausziehen 
ins ſchwediſche Lager. Dan langt an und wendet fich an den König mit der 
Ditte,?2) er möchte nichts Feindjeliges gegen die Stadt beginnen. Ver⸗ 
bindlich erwiderte Guftaf Adolf: das fei auch nicht feine Abſicht; viel- 
mehr jei er dabei, abzıziehen, da er auf fernere Ungewißheit bin nicht 
bleiben könne. 

Nachdem er fich durch die Befürwortung der fürjtlichen Frauen den 
Weg gedeckt, wagte ſich am Nachmittage der Kurfürft felbft, begleitet von 
Arnim und etlichen Vornehmen von Adel, hinaus ins Lager. Die Anzit 
hatte ihn nachgiebig gemacht, er erklärte, daß er in alle von Guſtaf Adolf 
geftellten Forderungen willigen wolle. 

ALS e8 Abend wurde, fuhr man gemeinjchaftlich über das Waſſer in 
des Kurfürften Luſthaus, das im Garten vor der Stadt lag, hielt bier „ver: 
trauliche Mahlzeit und Fröhlichkeit“. Viermal erhob fich der König ın 
beiterfter Laune und trank auf die Gejunpheit Ihrer Kurfürftlichen Durch⸗ 
laucht. 

Am folgenden Tage wurde der Vergleich unterzeichnet. Die Haupt 
jache war, daß Guſtaf Adolf das Beſatzungsrecht von Spandau während 
des ganzen Kriegs behielt, dazu freien Paß durch Küjtrin, und im Notbfall 
auch Hier das Recht, Truppen einzulegen. Er dagegen verſprach, die 
Vejtungen dem Kurfürften zu gut zu vertheibigen und fie ihm nach dem 
Friedensſchluß ungejchmälert wieder abzutreten. 

Guſtaf Adolf war in der glüdlichiten Stimmung, daß er endlich erreicht, 
was er jo lange erftrebt hatte; war es gleich feine Allianz, jo war es doch 
eine Garantie des Anjchluffes. Er kam am folgenden Nachmittag mit 
40 Cavalieren in die Stadt gejprengt, überrajchte ven Kurfürften, umd hielt 
bis tief in die Nacht hinein mit ihm Mahlzeit, bei der wader gezecht wurde. 
Um Mitternacht fuhr er über das Waffer zurüd ind Yager. Da wurden 
die Berliner durch einen furchtbaren Kanonenlärm aus dem Schlafe 


4) Schreiben aus Berlin vom 13. Juni, Dr. A., dem ich hauptſächlich folge. 
2) „Wobei die alte pfälzifche Frau Wittib das Vefte gethan.“ 
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geihredt. Cie glaubten, das Bombardement begönne. Aber e8 waren nur 
Freudenſchüſſe; ) Die Kanonen waren alle „hoch über die Stadt gerichtet.” 
Und nun jtrömte e8 zu den Thoren hinaus ind Lager und allgemeiner Jubel 
eriboll Draußen durch die Nacht. Auch der Kurfürft fand fich, von etlichen 
Cavalieren begleitst, draußen beim Könige ein, um die Zeche fortzujeken, 
und brachte einen tüchtigen Raujch mit in feine Refidenz zurüd. 

So beſchloß allgemeine Freude den früheren Unwillen und die frühere 
Angjt, und der Wein befiegelte Die erneute Freundſchaft der beiden Schwäger, 
vie in Fröhlichiter Yaune eine Verbindung feierten, deren Wichtigfeit ihnen 
au hernach in ruhigerer Stimmung nicht gering erſchien. Damals foll, 
wie erzählt wird, auch Die Rede davon geweſen fein, Das ſchwediſche und 
brandenburgifche Herricherhaus durch neue Familienbande enger zu ver- 
müpfen; man babe einer Berlobung der ſchwediſchen Prinzeffin Chriftine 
und des Kurprinzen Friedrih Wilhelm gedacht. 

Georg Wilhelm glaubte fich verpflichtet, jeinen Anjchluß an Schweden 
ſowohl dem Kaifer wie jeinem Kreisobriften anzuzeigen. Bei dem Kaiſer 
entſchuldigte er fich,?) daß er fich nım aus Noth und weil er von ihm ver- 
fafjen jet, mit dem Könige von Schweden babe verſtändigen müffen; daß er 
jih jedoch zu einer Verbindung wider ihn, den Kaiſer, nicht habe beivegen 
lajfen, und daß ihm dies Alles nicht begegnet fein würde, wenn man die 
Zertheidigung feiner Yande ihm jelber hätte überlaffen mögen. Sein Bei⸗ 
Ipiel vor Augen könne e8 der Kaifer den proteftantiichen Ständen nicht 
verdenken, wenn fie jein Schickſal nicht erivarten möchten, jondern bei Zeiten 
auf Rettung und Vertheidigung ihrer Lande dächten. 

Der Kaifer nahm das Schreiben nicht an, verwarf noch einmal den 
Leipziger Schluß, ermahnte den Kurfürften, ven faijerlichen „mandatis und 
monitoriis“ jchuldigen Gehorfam zu leiften, fich mit den Seinigen gegen 
ben König von Schweden zu verbinden u. dal. m. ?) 

Den Kurfürften von Sachjen verficherte Georg Wilhelm in feinem 
Briefe, daß er auf Alles wider jeinen Willen eingegangen fei, aber das 
Erſcheinen der ſchwediſchen Armee und Die verzweifelte Lage, in der er und 
jein Land fich befunden, hätten ihm gezwungen. Er fügte die Bitte hinzu, 
Kurſachſen möchte fih im Fall feindlicher Behandlung von Seiten des 





l) Spisfindigteit hat darin finden wollen, daß dieſes ein Scheinbombardement auf 
tes Kurfürſten Beranlafjung geweſen wäre, damit derfelbe dann dem Kaifer Magen 
tönnte, er wäre durch Gewalt aur Entſcheidung gezwungen worden. 

2) Mailath III. S. 253. 

3) Chemmitz S. 173, 

G. Droyſen, Guſtaf Adolf. II. 23 
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Kaifers für ihn verwenden, ihm in der Noth mit Rath und That beijtehen 
und dafür forgen, daß die Evangelifchen ſich mehr und feiter zujammen- 
ichlöffen und mit Guftaf Adolf in gutes Vernehmen träten. Seine Ber- 
pflichtungen gegen den Leipziger Schluß gebe er nicht auf, denke vielmehr, 
ihnen auch fernerbin nachzukommen. 


Bperationen vom Mai bis Auguf 1631. 


Während Guſtaf Adolf noch mit Georg Wilhelm in Unterhandlung 
ftand, hatte er jeinen neuen, der veränderten Rage der ‘Dinge entiprechenven 
Kriegsplan entworfen. Derfelbe ging von ver Vorausſetzung aus, daß der 
Gegner den Sieg bei Magdeburg auszunugen fich mit ganzer Wucht auf ihn 
jtürzen würde. Demgemäß war das Nothwendigſte eine Defenfin-Stellung 
zu nehmen, Sie ebenfo zur Wiederaufnahme der Offenfive geeignet war. 

An drei Bunkten drohte augenblidlih Gefahr: an der jchlefiichen, an 
der medlenburgijchen Grenze und im Centrum der ſchwediſchen Stellung. 
Für das Centrum bot fih an der Spree und Havel eine Pofition, die un- 
angreifbar gemacht werben konnte, wenn man fich erſt mit Brandenburg 
verglichen und Spandau in Händen hatte. Der Gefahr von Schlefien ber 
zu begegnen genügte, daß das jchwebifche Heer jeine Stellung an der Oder 
und Warthe behauptete. Der rechte Flügel endlich war völlig gefichert, 
wenn Greifswald, der letzte Poften ver Kaiferlichen in Pommern, erobert 
war, er Ionnte dann aus Pommern vorbrechend durch Mecklenburg mar- 
ſchiren. Auf die Sympathien Medlenburgs durfte man rechnen, jobald 
e8 bekannt wurde, Daß e8 bie Wiedereinjeßung der vertriebenen Herzöge gelte. 
Diefe Bewegung des rechten Flügels führte unmittelbar zur Elbe; dort 
ſollte derjelbe mit dem Centrum, das von Brandenburg aus die Havel bi 
zu ihrer Mündung in die Elbe zu bejegen hatte, Verbindung gewinnen. 

Slüdte e8, diejen Plan auszuführen, jo glich die Stellung der Schweren 
einem großen ringsumfchloffenen Viereck, einer großen Oftjeebaftion, deren 
breitere Nüdjeite die See, deren fchmälere Angriffsfront die Spree und 
Havel, deren Flanken Die Oder und Elbe bildeten. Pfeiler an den Eckpunlten 
waren Stettin, Frankfurt, an der ur ern Elbe Hamburg, und eine Befeſti 
gung, welche man an dem Einfluß der Havel in bie Elbe anlegen mußte.) 

Landete alsdann Hamilton mit feinen geworbenen Engländern umd 
Schotten der Orbre gemäß an der Wefer, fo war e8 ein Leichtes, über bie 


1) d. i. das nachherige verfchanzte Lager bei Werben. 
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Elbe vorgehend ihm die Hand zu reichen und auch die untere Wejer feft- 
zubalten. 

Da Tilly fich nicht zeigte, beeilte Guftaf Adolf fich, Die Vorbereitungen 
zur Ausführung diefes Plans zu treffen. Es ift fchon erzählt worden, daß 
jeine erfte Reife nach Brandenburg zum Zweck hatte, die Möglichkeit eines 
Angriffs auf Havelberg zu unterfuchen. Wider feinen Willen, nur burch 
das zaudernde Benehmen des Kurfürften wurde er in Spandau zurüd- 
gehalten. 

Seine Abficht war geweſen, fih, nachdem er im Brandenburgijchen bie 
nöthigiten Maßregeln getroffen hatte, nach Pommern zu begeben, ſich dort 
an die Spitze derjenigen Armee zu ftellen, die er zum nächften entjcheidenden 
Borgehen beftimmt hatte. Bereits Anfang Juli hatte er an Johann Baner 
den Oberbefehl über bie Truppen im Centrum ausgefertigt, von den brei 
Brigaden, in die fie getheilt waren, follte die Teuffels bei Brandenburg und 
Rathenow, die Hebrons bei Potsdam ftehen und bie britte die Päfle von 
Bützow und Bernau verwahren. Das Dauptquartier follte Baner weiter 
zurüd, in der Mitte der ganzen Stellung, zu Fehrbellin nehmen. 

Auch die Inftructionen, die der Feldmarſchall Horn, der an der 
Oder commandirte, erhielt, find mit Rückſicht auf dieſen Plan verfaßt. ‘Die 
Yage Horns fchien bedenklich zu werden, da er kaum anderthalb Taufend 
Dann zur Verfügung hatte und Nachrichten einliefen, daß der Feind, durch 
den Hall Magdeburgs ermutbigt, einen energiichen Angriff gegen die Oder⸗ 
pläße vorbereite. Am 31. Mat kam aus Sorau die Nachricht, daß zu den 
Zruppen Montecuculi’8 und des Obriften Rehraus bei Glogau Das alt- 
ſächſiſche und jung-wallenftein’fche Regiment geftoßen feien; daß im „Frei⸗ 
jtädtischen" die görtz'ſchen und jparrefchen, zu Grüneberg die capuanifchen, in 
der Gegend von Wartenburg die ſchafgotzſch'ſchen Truppen ftänden. Bis über 
bie Bober, bis nach Sprottau und Sorau, im Halbkreife um Croſſen, dem 
porgeichobeniten Punkte der ſchwediſchen Stellung erftrediten fich Die Quartiere 
ber Raiferlichen. Andere fammelten ſich auf dem rechten Oberufer, „an ber 
polmijchen Seite.” Zugleich gegen Erofien und gegen Züllichau follte es 
geben. Furchtbare Verwüftungen bezeichneten ihren Weg, ihre Lager- 
jtätte. Die Einwohner retteten fich vor ihnen durch die Flucht.) Die 
erfte Entſcheidung ſchien an ber Ober fallen zu follen. Guftaf Adolf befahl 


1) Bgl. den „Ertract eine® Vertraulichen Schreibens aus Soran d.d. am 31. Maji 
1631.” Arkiv II. No. 670. Mit den Schluß: „ift der Orten allbereits ein totaler Ruin, 
bedarf feines Feindes. Gott dem Herrn erbarme es!” 
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dem Feldmarſchall, daß er fich ſchleunigſt in Croſſen ſtärker befetige, die in 
der Neumarf geworbenen Truppen an fich ziehe, die Oderpäſſe, vornehmlich 
Srankfurt, Küftrin und die Brüden bei Schaumburg jtarf bejege, fie jo wie 
bie neumärfiichen Städte, insbejondere Arenswalde, Königsberg und Bär: 
walde befeftige, d. h. daß er Alles vorbereite, um für einen etwa nöthigen 
Rückzug feite Stüßpunfte zu haben. Weiter ſchrieb er ihm, er könne ſich 
darauf verlaſſen, daß er (der König) im Fall der Feind auf Croſſen vorginge, 
nur die nöthigen Bejagungen in den wichtigften Punkten an der Havel 
zurüdlaffen und mit feiner Hauptmacht ihn zu Hülfe eilen würbe. 

In der That, die Kaiferlihen hatten vortrefflihe Pofitionen und die 
Uebermacht.1) Pappenheim urtheilte mit Nüdficht auf ihre Stellung an 
ber Dder:2) „es giebt feinen Ort, von dem aus man den Feind beffer diver 
tiren und incommodiren könnte” Aber wie an der Havel, jo verſäumten 
fie e8 auch hier, etwas Ernjthaftes zu wagen. Ihnen gefielen die Blünte- 
rungen befjer als der Kampf. Horn erhielt Zeit, feine Verſtärkungen heran 
zuziehen und neue Werbungen anzuftellen; bald brauchte er einen feindlichen 
Angriff nicht mehr zu fürchten. Als die Kaiferlichen Ende Juni Cottbus 
nabınen, antwortete er mit der Einnahme von Grüneberg; und jegt erhielt 
er Befehl, ein feſtes Yager bei Eroffen zu beziehen, jo baß an der Oder die 
gegen Defterreich gerichtete Spie der ſchwediſchen Aufftellung nicht mebr 
Frankfurt war, fondern acht Meilen weiter herauf lag. 


Ernſteren Kampf ſchien der Feind an der Küfte zu beabfichtigen. Bereits 
Ende Mai liefen bet General Tott, der frank zu Wolgaft lag, Nachrichten 
von dem Anmarjch der Kaiſerlichen gegen die Trebellinie ein. 

Am 1. Juni zeigte fich eine Reiterabtheilung mit zwei Gejchügen vor 
Malin. Eine andere Abtheilung von zwei Compagnien Küraffiere, einer 
Compagnie Kroaten und 150 Musfetieren ftand in Güftrow. Die Haupt 
macht lag weiter zurüd in Rojtod und Wismar. E8 war Gefahr vorhanden, 
daß der Feind bei den Tollenſe⸗ oder Trebelpäſſen durchbrechen und Stral: 
jund zurücderobern, oder Greifswald entjegen würde. Guſtaf Adolf jundte 
an Lars Kagg, der Das Commando in diejer Gegend führte, den Befehl, bis 
zum 10. Juni feine Truppen bei Xoig zu fammeln. Seine Abficht war, ſich 


1) Hom gab ihre Stärte auf 7000 Mann ar. 
2) Bappenheim an Mar aus Wolmirſtädt vom 2, Juli, M. R. A. 
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dann perjönlich an ihre Spige zu jtellen und des Feindes Vorhaben zu 
durchfreuzgen. Allein länger als er erwartet hatte, hielt ihn das Zaubern 
Georg Wilhelms im Brandenburgifchen auf. Er lag am 10. Juni noch 
vor Berlin. 

Aber Ale Tott war von feiner Krankheit genejen, war zu den Truppen 
Kaggs geeilt, um die Yeitung eines enticheidenden Schlages jelbft zu über: 
nehmen. Er führte die Truppen vor Greifswalb.!) In einem erjten 
feinen Gefecht bei Eldena wurden die Katjerlichen geworfen, Perufi, der 
tapfere Commandant, erichoffen. Nachdem dann auch die Truppen aus 
Wolgaft His auf 40 Mann, die als Garniſon zurücblieben, herangezogen 
waren, und jo das Belagerungscorps die Stärke von etiva 2200 Mann hatte, 
wurde in der Nacht vom 12. auf den 13. Juni mit den Approchen gegen das 
Mühlenthor begonnen. Ein Ausfall der Kaiferlichen am 13. Juni wurde 
nach higigem Gefecht abgewiejen, die Geſchütze begannen auf die Stadt zu 
ipielen. Da erſchien ein Trompeter und bat um Accord. Es kam zu 
Verhandlungen, die bis zum 15. Juni bauerten.?) In der Frühe des 
folgenden Morgen zogen die Kaiferlichen aus Greifswald ab, bie Schwe- 
den hinein. Se gelangte diejer Platz, den Perufi mit fo großem Eifer und 
je großer Umficht befeftigt hatte, in die Hände der Schweden. Es ijt ein 
ehrendes Zeugniß, das Grubbe dem gefallenen Kommandanten ausjtellt, 
wenn er meint, man würde die Stabt nicht fo leicht gewonnen haben, wenn 
derielbe am Leben geblieben wäre. 

„Run iſt uns — ruft er aus?) — durch dieſen glüdlichen Erfolg Totts 
alle Mühe und Gefahr benommen, und in nicht Einem Jahr ganz Pommern, 
die Mark und ein Theil von Medlenburg in Königl. Majeftät8 Hände ge- 
kommen!“ Tott wurde zum Lohn diefer That Feldmarjchall. 

Jetzt warb ihm der Befehl, ind Medlenburgifche einzurüden, Roſtock 
und Wismar zu nehmen, dann die Paſſage auf Lübeck frei zu machen. 


1) Ueber die Eroberung von Greifswald liegen neben anderm archivaliſchen Material 
vor Allem die eignen Relationen Zotts vom 15. und 17. Juni, Arkiv II. No. 680 und 
681 vor. Bon gebrudtem Material kommt hier insbeſondere eine Flugſchrift in Betracht: 
„Schmwebifdhe | Elbbemächtigung, Das ift, | Kurker Innbalt, was ſich mit Königl. | 
Majef. in Schweden, fo wol vor diefem, in Pom | mern, in der alten vnd Newen Mard, 
m Medel | bürgifcyen, als an jebo, da Ihr Majeft. mit 98 | Compagnien zu Buß vnd 
64 dergleichen zu | Roſſ ober die Elb gefett, begeben und | zugetragen. | ... |‘ 16831. 
12 81. 4°, Sie ift Die Duelle fiir Arma Suec. VI. &. 195 f. 

2) „Artieuln ! defien au Gryphißwald, bey vbergebung felbiger Stabt, getroffenen 
Aceords. „1: 1631 

3) Relation vorn 22, Juni. Arkiv 1. No, 526. 
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Der verwegene Obriftlieutenant Pauli mit der Kavallerie vorauf,!) 
fo ging er ins Medlenburgijche hinein. Bis dicht um Roſtock ſchwärmte er, 
verjagte die Kaiferlihen aus Bütow, Schwan und andern Ortichaften, 
fiegte in Heineren und größeren Scharmügeln; ſchon umftellte er auch Roftod, 
hemmte alle Zufuhr zur Stadt, fette die faiferliche Beſatzung in Angſt und 
Schreden. Andere Abtheilungen drangen von Malchin in füdlicher Richtung 
vor, nahmen Mirow, beprobten Blau. 

Schon waren die Herzöge von Medlenburg in Lübeck mit einigem 
Bolt, das fie geworben, um in die Action einzugreifen. Ihre Truppen 
follten verwandt werben, um ihren altfürftlichen Sig Schwerin wieder zu 
erobern. Mitte Juli rüdten fie, 900 Mann zu Fuß und 200 zu Pferd, ın 
ihr Land ein, machten zu Gadebuſch das erjte Nachtquartier auf heimath 
Iihem Boden. Am andern Tage war der unermübliche Pauli nebft dem 
Obriftlieutenant Breitenbach mit 9 Compagnien Kavallerie und I Compagnie 
Dragoner zur Stelle; auch Rittmeifter Neblinger mit einer Compagnie 
Ravallerie und einer Compagnie Dragoner fand ſich ein. Und nım gings 
auf Schwerin. Die Stabt war bald genommen; die Belatung zog fich-auf 
das wohlbefeftigte Schloß zurüd. Aber als Tott Infanterie und Kanonen 
ichidte und Die Belagerten „ven Ernft verfpürten”, übergaben fie das Schlof 
(am 29. Juli) und erhielten freien Abzug, jedoch nur Wenige machten Ge 
brauch davon. Sie traten Lieber in ſchwediſche und mecklenburgiſche Dienfte. 
Jetzt galt es den Angriff auf Roſtock, und das ganze tott'ſche Corps, das ſich 
(am 6. Auguft) zu Bützow fammelte, brach dorthin auf. 


Guſtaf Adolf Hatte fich jofort nach dem Abichluffe des Vertrags mit 
Brandenburg (am 12. Juni Mittags) über Freienwalde nach Stettin be 
geben), hatte bier einer ruffifchen Geſandtſchaft Audienz erteilt (14. Iumi), 
war dann auf die Nachricht Totts von feinen erften Erfolgen nach Greifs 
wald geeilt, um die Belagerung der Stadt perfönlich zu leiten, hatte, als 
er ankam, die Stabt ſchon erobert gefunden und hatte voller Staunen dieſen 
— wie er fagt — fefteften Ort, den die Schweden bisher gewonnen, beſich 
tigt. Dann war er über Stettin, wo er die ruſſiſche Geſandtſchaft verab- 
fchiebete, nad) Spandau zurüdgelehrt. Am 23. Juni früh Morgens um 3 Uhr 
traf er bier ein. 


— — 





1) Tott an Guſtaf Adolf vom 28. Mai. Arkiv IL No. 684; Duelle für Ehemnik 
S. 190. 
2) An Lebzelter aus Berlin vom 13. Mai. Dr. A. 
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Noch einmal erfüllte fich jeine Seele mit dem Gedanken, e8 bei der 
Vertheivigung gegen den Kaifer und einer Defenfivftellung gegen ihn 
bewenden zu laffen.!) Durch die Einnahme Greifswalds fah er fich dem 
Ziele, feiten Fuß an der Elbe zu faſſen, um einen großen Schritt näher. 
Nun meinte er, würden fich auch Roftod und Wismar, die letzten, noch un» 
eroberten Pläte an der deutfchen Oſtſeeküſte nicht lange mehr zu halten 
vermögen. Waren fie genommen, hatte er damit Das ganze Gebiet zwiſchen 
Elbe, Havel-Spree und Over, dieſen mächtigen Brüdentopf des baltischen 
Meeres gegen das Reich und die Erblande des Kaiſers, in feitem und völligem 
Befit, dann möchten Brandenburg, Sachſen und die andern evangelilchen 
Stände, wenn fie nicht entichloffener und enger zu ihm ſtehen wollten, den 
deutichen Krieg auf eigne Fauſt und mit eigner Kraft weiter führen, jo gut 
fie e8 vermöchten. Höchſtens, daß man ihnen ein paar Tauſend Mann zur 
Unterftügung gäbe. Sie hatten ja doch keine weitere Affection für ihn, als daß 
fie ihn zu benugen wünfchten, um fich gegen ven Saifer zu ſchützen und zu 
ihrer früheren Libertät zu gelangen; hernach würde doch ihr einziger Dank 
jein, daß fie ihn mit aller Macht los zu werben fuchten. Er jelbft wollte fich, 
jobald er der ganzen Küfte mächtig wäre, nach Schweden zurückbegeben, das 
Commando in dem eroberten Terrain Drenftiern oder dem Pfalzgrafen 
Johann Caſimir überlaffen, und an Drenftierns Stelle etwa dem Feld⸗ 
marichall Horn den Befehl in Preußen übertragen. 

In diefem Gedanken beftärkte ihn einmal die äußerſt bevenkliche 
Haltung, die Dänemark zeigte, eine Haltung, welche die jtete Sorge vor 
einer Landung an der fehwebifchen Küfte wach erhielt, und welche durch 
die vertrauliche Correſpondenz, in der e8 mit Kurfachfen ftand, nicht eben 
einen freundfchaftlicheren Anftrich befam.?) Sodann beftärkte ihn darin die 
Erfenntniß von der Schwierigfeit, ja von der Unmöglichkeit, fo große Heeres- 
maffen, wie er fie zur Weiterführung des Kriegs gebraucht hätte, zu unter- 
halten. Bon allen Seiten ber liefen Klagen ein, daß es an Geld und Unter- 
halt für die Truppen fehle. Bereits am 30. Mat hatte der Commiffär 
Erich Anderfion an Horn mitgetheilt?), daß er von Erich Larſſon und von 





1) Ueber da8 Folgende vgl. den Brief Grubbe'8 an Orenftiern vom 22, Juni. 
Arkiv II. No. 682; Grubbe's, des Vertrauten Guftaf Adolfs, dem wir fo häufig die 
Nittheilung feiner Pläne verdanken. Dazu Guftaf Adolfs Brief an den Reichsrath vom 
2. Juli. Arkiv I. No. 335. . 

2) Auf die däniſch⸗ſchwediſchen Berwidiungen, für welche mir reiches Material vor- 
liegt, gehe ich hier nicht näher ein. 

3) Arkiv II, No, 672. 
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Salvius Briefe empfangen hätte, des Inhalts, dag mar von den bejtimmten 
Geldern nicht8 zu erwarten habe. ‘Der franzöftiche Geſandte gebe wohl gute 
Bertröftungen, habe wohl feinen Sohn um der Zahlungen willen nad) Frank 
reich geſchickt, aber auch da ſei der Erfolg zu bezweifeln. Die Benetianer!), von 
Frankreich zu einer Geldbeiſteuer zum ſchwediſchen Kriege vermocht, und bi: 
Holländer Hätten noch feinen Pfennig gezahlt. In Schweden jelbjt aber jei 
jo wenig Kupfer ausgefommen, daß Erich Larſſon jchreibe, es fei ihm unmög 
lich, etiwa® zu fchidden. ‘Darüber habe denn auch ein großer Theil der Wechiel 
für mehr al8 50—60000 Reichsthaler prolongirt?) werden müſſen. Die 
einzige Hoffnung bleibe demnach das Geld, das der Reichskanzler aus dem 
Kornhandel und den Vicenten ziehe. Aber nun famen auch von OQrenſtiern 
nur 17000 Ducaten an; ?) ein Tropfen auf einen heißen Stein. Guſtaf Abeli 
ichrieb ihm), er jet in der furchtbarften Lage; von nirgends her fomme 
Geld, die Factoren hätten durch ihre ewigen Schtwierigfeiten und Protefte 
den Credit fo verwirrt, daß er, rund heraus gejagt, nicht einen Pfennig babe 
erhalten können; jo könne es auf die Yänge nicht gehen. Er müſſe bereits 
„Generalmeutination” fürchten. Er bitte um ſchleunige Hülfe. Und ebenie 
dringend wandte er fich an den Neich8rath.5) Er babe zwar Werbungen 
von 100,000 Dann befohlen, allein die Quartiere ſeien noch nicht ausge. 
. dehnt genug, um jo viel zu beſchaffen; außerdem würden fie durch die 
MWerbungen der Leipziger Schlußverwandten gehindert, die großen Zulauf 
hätten. Dazu jeten die Deutſchen fo unbejtändig, daß das Volk, das ſich an 
einem Tage anbiete, am folgenden Tage wieder einen andern Herrn ſuche, 
jo dag man faum tim Stande fei, jo viel Truppen neu zu werben, als 
täglich verliefen; und dazu nun fomme das Zaubern der „Factoren“ hier 
draußen. Er müfje dringend um eilige Zufendung neuer Mannjchaften 
bitten, wenn anders er fich halten jolle. Freilich verhehle er da wieder nicht 
feine Sorge vor einem däntfchen Angriff, der die noch größere Entblößung 
Schwedens an Wehrkraft gefährlich made. Anbetung genug, um eriennen 
zu laffen, daß ihm die Behauptung der bißherigen Eroberungen und Rüc 
tehr na) Schweden als die erwünfchtefte Löſung von Schwedens deutſcher 
Politik erichten. 


1) Bgl. die intereffanten Detaild (die Sendung von Ludwig Raſch) bei Chemmit 
S. 19. 

2) „uppskjutne.‘ . 

3) Guſtaf Abolf an Johann Baner vom 15. Juni. Arkiv L No. 328, 

4) Am 28. Juni. Arkiv I. No.,334, 
5) 4m 2. Juli Arkivl. No, 335, 
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Doch handelte es ſich auf jeden Fall zunächt darum, feiten Fuß an der 
Elbe zu fallen. Kaum nad) Spandau zurüdgelehrt, erließ er Befehle zu 
einer Zruppenconcentration bei Alt-Brandenburg. Seine Hauptabficht war 
der Marſch an die Elbe; er hoffte, dabei Pappenheim, der bei Magdeburg 
lag, zu begegnen. Am 29. Juni brach er mit 3000 Mann Kavallerie und 
1900 Musketieren von Brandenburg auf. Bis Burg wagte er fich vor, 
"um Pappenheim heranzuloden, allein ver blieb rubig liegen. Deshalb 
wandte ſich Guſtaf Adolf die Elbe abwärts nach Jerichow zurüd (30. Juni), 
ihidfte den jungen Pfalzgrafen und den Obriften Taupadel mit einigen hundert 
Nnechten über die Elbe, um Tangermünde anzugreifen. Sie nahmen die 
Stadt. Es war die erite PBofition, die man auf dem linken Elbufer gewann. 
Damit war Havelberg rings umftellt. Baner erbielt Befehl, den Ort zu 
nehmen und dann bei Werben eine Schiffbrüdle über die Elbe zu jchlagen.!) 
Am 12. Juni nahm Baner Havelberg mit ftürmender Hand. 

Guſtaf Adolf wäre jegt am liebften Die Elbe aufwärts gegangen, um 
Magdeburg zu erobern. Allein die Stellung der feindlichen Truppen und die 
Sorge vor einem ſächſiſchen Flankenangriff ließen das allzu gewagt erjcheinen. 
Er zog vor, bei Werben?) ein verſchanztes Yager zu fchlagen. Bon hier aus 
ſollte dann mit den erzbifchöflich-bremifchen Truppen und den Engländern 
und Schotten Hamiltons zujammen operirt, die Gegend zwifchen Elbe und 
Weſer unterworfen, zu Quartieren und Werbeplägen benutzt werden. Sal» 
vius erhielt Auftrag, ?) an den Erzbijchof und an Hamilton, deſſen Yandung 
man ftündlich erwartete, ven Plan mitzutheilen. Am 12. Juli brach Suftaf 
Adolf von Tangermünde nach Werben auf. Zwiſchen der Stadt und der 
Elbe wurde das Nager abgefteckt und rings mit einem Wall umgeben, die 
Schiffbrüde bei Tangermünde wurde herbeigefchafft und hier über die Elbe 
gelegt; an dem Einfluß der Davel wurde eine Schanze, die beide Flüſſe be- 
berrichte, aufgeivorfen. 

In diefer feiten Pofition wollte er fich ausruhen, ftärfen und den Feind 
erwarten. 


— — ——— — 


1) Ordre vom 4. Juni. Arkir I. No. 338. 

2) „Sasom vid trigono af Elfren och Havelen.“ Grubbe vom 14. Juli. Arkiv ]. 
No. 531, 

3) Guſtaf Adolf an Salvius vom 6. Juli. Arkiv I. No. 341. 
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Man mag von Zilliy’s Feldherrntalente denken, wie man will, daß 
er den Zag von Magdeburg nicht ausbeutete, war unter allen Umſtänden 
ein unverzeihlicher Fehler. Zwar hätte er e8 wohl zu thun gewünſcht, wie 
er an den Kurfürften von Bayern am 16. (26.) Mai fehrieb; allein bis er 
wüßte, wohin Guftaf Adolf fich wende, fähe er fich genöthigt, mit ber 
Armee bei Magdeburg zu bleiben. Um jo mehr, als er daſelbſt mit ven 
nöthigen Anordnungen zur Verproviantirung, mit der Schleifung ber Wälle, 
der Ausfüllung der Gräben u. f. w. noch binlänglich zu thun habe. Aud 
wenn er wollte, würde er boch nicht fofort gegen ven König marjchiren 
fönnen, ba derjelbe fich aller Flüffe und wichtigen Bälle im Kurfürſtenthum 
Brandenburg bemächtigt habe. Vebrigens, bemerkte er, wären die branden 
burgiichen Lande jo erichöpft, daß es in dieſem Augenblidle unmöglich würe, 
eine Armee in ihnen zu unterbalten.!) Da man fih nun auch im Magde⸗ 
burgiichen aus Mangel an Lebensmitteln auf die Länge nicht zu behaupten 
vermöchte, Kur-Sachfen aber Ichonen müßte, fo bäte er um bie Erlaubnik, 
feine Armee gegen das proteftantifche Hejjen und Thüringen führen zu 
dürfen. Daburch würden die NRüftungen dort gehindert und zugleich die 
Verbindung mit dem Süden Deutſchlands hergejtellt werben. 

Eine rüdgängige Bewegung mit einer fiegreichen Armee! Guitar 
Adolf erwartete ihr Vorgehen mit Beſorgniß, fürchtete, daß fie ihm die 
Imitiative entreißen, ihn zwingen würde, fich nach ihren Operationen zu 
richten: er hätte vor ihr weichen, Hätte die Feſtungen und die Reſidenz 
Georg Wilhelms preisgeben müffen, der Damals nur des Anftoßes, nur der 
bülfreichen Hand bedurft hätte, um fich ganz von Schweden zu trennen und 
ganz dem Kaiſer anzufchließen. Freilich auch Landgraf Wilhelm von Helfen, 
auch Bernhard von Weimar warben und rüfteten damals gleich den übrigen 
Leipziger Schlußverwandten und troß der kaiferlichen Mandate. Freilich, 
e8 war zu bejorgen, daß gerade fie der befchloffenen Defenfionsverfaflung 
die weitefte Deutung geben würden. Allein was hatte man, wenn man 
fie wirflich zur Orbnung rief, ihnen ihre Rüſtungen verhinderte, ihren 
Ungehorſam verwies und beftrafte? Der Hauptfeind, ohne den all dieſe er- 
ftrebten Kriegsbereitſchaften nichts waren, blieb, wenn anders man über: 
haupt fchon fo fiher war, daß e8 won ihnen gewagt werben würbe aus ber 
Leipziger Neutralität berauszutreten und fich dadurch dem Reichsfeinde un: 
zufchließen. Tilly dachte an den Zweigen zu pußen, ftatt die Art an bie 
Wurzel zu legen. Bis aber Thüringen und Heifen durchzogen war, bi die 


1) Was jedoch Guftaf Adolf that! 
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erwarteten italiäniſchen Truppen den evangelijchen Süden wieder zur Ruhe 
gebracht hatten und heran gekommen waren, fo daß man bamı bie verftärkte 
fatholiiche Heeresmacht gegen die Schweden führen burfte: was nicht 
Alles konnte von ihnen bis dahin vollbracht jein? was nicht hatte Guftaf 
Adolf ſchon vollbracht? Brandenburg war zum Beitritt gezwungen, Mecklen⸗ 
burg durchzogen und erobert, an der Elbe eine fefte Stellung gefchaffen. 
Pappenheim war zwar auch für den Plan eines Angriffs nicht auf 
Schweden, fondern auf die Leipziger Schlußverwandten und der Verhinde⸗ 
rung ihrer Werbungen. Aber diefes neue Zaubern feines Generals brachte 
ihn von Neuem zur Verzweiflung. „Wir liegen mit dieſem mächtigen Heer, 
ſo ſchrieb er an Walfenjtein, !) ohne Urſache ftilf und können nichts, e8 fei auch 
was e8 wolle, vornehmen, was wir nicht ſchon vor acht Tagen verrichtet 
haben follten.” Und gegen den Rurfürften von Bayern beflagte er fich:?) 
„die magdeburgiiche Eroberung (wie denn die Gewinnung aller Stürme und 
Schlachten ift) war ein Geringes, aber der Nuten nach der Eroberung wäre 
nicht weniger als die Verfiherung und Eroberung des ganzen römitchen 
Reichs gewefen, wenn man ſich nur in den erften vierzehn Tagen, da der 
Feind in vollem Schreden, ehe er bei fo unverhofften Fall feine Pläne wieder 
neu hätte formiren, andern commumiciren und uniren fönnen, der Zeit und 
Gelegenheit gebraucht, und facta non facta vor die Hand genommten. Sed 
vincere sciebat Hannibal. €. Kurfürſtl. Durchlaucht verzeihen mir gnä- 
digſt; der Eifer macht mich ercediren; Die Gelegenheit war gar zu ſchön.“ 


1) d.d, 16. (6.) Juni bei Dudik’ Waldstein von seiner Enthebung etc. S. 102. „Ob 
uns wohl Gott abermals in Stand gefett, daß wir den Krieg enden und den Frieden 
(ohne condition, durch Sieg, mit Beſtand) hätten verfihern können, wenn wir nur, wie 
ih trenfich gerathen und gebeten, gleich nach eroberter Stadt, auf die neuen Werbungen 
gegangen und dieſelben zerftört hätten, fo ift Doch diefe gute Zeit durch andere considora- 
tiones, daß wir und nicht mehr Feinde machen follten, daß die verhofften Friebenstractate 
dadurch ftoden möchten, daß von Kaif. Mai. kein erprefler Befehl da fei, verfäumt morben. 
Das alle® aber ift nichts anders, als ber Feinde alter stilus ; fo oft wir fie gefchlagen, fo 
oft haben fie uns trotz des Siegs (sin fructum victoriae nostrae) mit falfchen Tractaten 
aufgehalten, und Zeit gewonnen, fih wieberum zu ftärlen, zuſammen zu ſchicken, Reſo⸗ 
Iution zu faſſen, und Übel ärger zu machen. Gott gebe, daß es allhier nit auch alfo gebe, 
denn wir nunmehr ſchon 8 Tage im Land zu Thüringen fill Liegen, ben heſſiſchen, weima⸗ 
tiihen und anderen Geſandten Glauben geben, bie Kurfächfifcden erwarten, das Land 
verderben und die Zeit verlieren. Interim möchte fi) der gute casus, darin wir und 
mit fo großer Gefahr, Mühe und Arbeit geſetzt, durch andere Accidentien leichtlich gar 
verändern; wie ich denn nit einbilden kann, daß ber König in Schweden bei fo guter 
Muße und Gelegenheit fogar ftill fitten bleiben werde. Hernach folgt die im Tert mit- 
getheilte Stelle, 

2) d. d. Wolmir ſtädt 2. Juli (n. St.) M. R. A. 
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Allein Tilly Hatte für jeinen Plan die Genehmigung jeiner Obern er 
langt und auch die damals zu Dinkelsbühl verfammelten Mitglieder der 
Liga äußerten fich beifällig, verorpnneten Neumwerbungen von 9000 Mann zu 
Fuß und 2000 zu Pferd. 

Gleichzeitig verftärkte ver Kaifer feine Heeresmacht in Deutſchland. 
Aus den Niederlanden forderte er von der Infantin die Regimenter Rou- 
verey, Wittenhorft, Breuner und Coronini zurüd. Die 25,000 Dam, 
welche durch die Beendigung des mantuanijchen Krieges disponibel wur- 
den, erhielten Marjchorpre nach Deutfchland. Alpringer war mit dem 
dritten Theil von ihnen bereits im Anzuge; Graf Egon von Fürftenberg mit 
ven beiden andern Dritteln, zumächft zur Züchtigung der Yeipziger Schluß: 
verwandten in Süddeutſchland beſtimmt, jollte fich dann gleichfalls mit 
Tilly vereinigen. Und dazu wuchs die Armee in Schlefien von Tag zu 
Zag; Anfang Juni wurde fie auf 7000 Mann geihätt, Anfang Juli auf 
9— 10,000 Drann. 

Tilly wagte es nicht, ohne weitere Verftärkungen kühn zu ſein. Bie 
Ende Mai blieb er in der Magbeburger Gegend. Seine Briefe nahmen je 
länger je mehr ven Ton der Klage an. Das Elend der Armee ziwinge ihn 
— ſo jchrieb er an den Kurfürften Marimilian!) — nad Thüringen un 
Heffen zurüdzugehen. Er bekannte wiederum, daß er fich fürchte. Diesmal 
war e8 die Verbindung Sachjens und Schwebens, die bereits in Correſpon 
benz mit einander ftanden, was ihn beforgt machte; und weiter waren es die 
beifiichen Werbungen und die Nachricht, daß Kaſſel befeitigt werde, was ihn in 
Schrecken ſetzte. Er hatte Sorge „daß er von den Feinden umringt umd einge 
Ichloffen werben möchte.” Warum auch ginger nicht einem von ihnen zu Leibe? 

Den Grafen Wolf von Mansfeld mit einem faiferlichen Truppencorps 
von 5000 Dann zu Fuß und 700 zu Pferde in Magdeburg zurüdlaffend, 
— nicht jedoch, ohne die Befürchtung auszufprechen, daß die Stabt aus 
Mangel an Proviant und Munition und wegen der zur Wiederberftellung 
der demolirten Werfe fehlenden Zeit gegen Guſtaf Adolfs Anmarſch nicht 
zu halten jein würde —, brach er an der Spike feiner reich mit Magde 
burger Beute beladenen Armee von 17,600 Mann Infanterie, 6900 Mann 
Kavallerie und 28 Gejchügen gen Süden auf. Am 29. Mai (a. St.) war 
er zu Ajchersleben, 2) acht Tage fpäter zu Oldisleben an der Unftrut. 


1) Aus Magdeburg 3. Juni (24. Mai), M. R. X. Achnlihe Stimmung ſpricht 
aus feinen fpätern Briefen an Marimilian, vor Allen aus been vom 16. und 18. Iı ' 
(n. St.). M. R. A. 

2) Tilly an Marimilian d. d. Aſchersleben 8. Juni. M. R. A. 
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Obgleich er bier die Nachricht von den neuen Rüſtungen und Be⸗ 
wegungen, von den neuen Erfolgen der Schweden hörte und fürchten durfte, 
jie möchten jet nach Magdeburg oder ind Erzſtift Bremen gehen, entfernte 
er fich Doch noch weiter von der jchwedifchen Stellung. Er fandte den Feld» 
marſchall Pappenheim und ven Generalwachtmeifter Eriwitte mit 6 Reiter- 
regimentern und 4 Regimentern zu Fuß!) in das Stift zurück und jchlug jelber 
mit den übrigen Truppen den Weg von der Unftrut hinüber an die Weſer 
an. Mitte Juni befand er fich zu Mühlhauſen. Von bier fchrieb er einen 
Yırtbrief an den Kurfürften von Bahern?): Kurfürftl. Durchl. möchte doch 
ihleunige Werbungen anftellen, denn er müßte nothwendig „unterfchiedliche 
Sorps formiren”, eins im Erzitift Bremen und an der Wefer, um das Vor⸗ 
brechen der Engländer zu verhindern; eins an der Elbe zum Schuß Magde⸗ 
burgs; ein drittes in Heſſen; ein viertes, mit welchem er perfänlich den 
ligiſtiſchen Landen zu Hülfe kommen wollte; endlich eins in Schlefien. 

Der Mari von Oldisleben nach Mühlhauſen machte e8 Mar, daß 
Tilly e8 auf Heflen abgejehen habe. Aber war denn Hefien für ven Moment 
io gefährlich, gefährlicher als Die Ruhe, die man Guftaf Adolf gönnte, als 
die Gelegenheit, die man Kurſachſen gab, fich mit ihm zu verftändigen ? 


— —— — — 


Der junge Landgraf Wilhelm von Heffen-Kaffel?) war ein tapferer 
Fürſt, eine glänzende Ausnahme unter den regierenden deutſchen Fürften, 
en Mann der That. Nicht gewillt, dem Kaifer nachzugeben, erbittert 
auf Kurſachſen, das nicht zur Action zu bringen war, batte er bereits im 
Auguft 1630 troß der Regensburger Verjammlung und ihrer Stellung zu 
Schweden für fich, jeine Mutter Iuliane und feinen Bruder Hermann 
Verhandlungen mit Guſtaf Adolf angelnüpft, um bei ihm, „dem nahen 
Dlutsfreund, deſſen fönigliches und vitterliches Amt es fei, Die Ehre Gottes 
und die unjchuldig beprängten Mitglieder der evangeliichen Kirche zu ver- 
theidigen, Schuß und Hülfe zu ſuchen.“ Zu Stralfund war im vergangenen 
Uctober der heifiiche Gejandte Hermann Wolf zu Guftaf Adolf gefommen, 
batte in der Aubienz von Philipp dem Großmüthigen, dem gemeinfamen 
Urgroßvater des Königs umd des Landgrafen und von deſſen evangelifcher 
und nationaler Haltung und Bolitit geiprochen. In deſſen Sinn ſei der 

1) Es waren an Kavallerie: die Regimenter Erwitte, Altſachſen, Straß, Eoronini, 
Don Baithafar, Sfolani; an Infanterie: Pappenheim, Götz, Fürſtenberg, Savelli. 

2, d. d. 27. (17.) Juni. M. R. A. 

3) Ueber das Folgende vgl. vielfach Rommel, R. Geſch. v. Hefien IV. S. 89 ff. 
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Landgraf Wilhelm entſchloſſen, mit Guſtaf Adolf im Bunde und mit Auf⸗ 
opferung aller zeitlichen Güter den jetzt dem ganzen evangeliſchen Deutſch 
land drohenden Gefahren zu begegnen. Freilich könne er bei ver gegen- 
wärtigen Noth nichts weiter thun, als jeine beiden Hauptfeſtungen Kaſſel 
und Ziegenhain vor dem Feinde verjchließen und fie dem Könige öffnen. 
Wolf bat den König, daß er feinem Herrn gegen diejes jein Anerbieten 
wieder zu jeinem Recht verhelfe, mit Güte oder Gewalt, und ihm das Ber- 
iprechen gebe, ohne Berüdfichtigung der Beichwerden Heſſens auf weltlichen 
wie geiftlichem Gebiet feinen Frieden abzufchließen. 

Guſtaf Adolf antwortete hoch erfreut, daß der Landgraf und jein 
Bruder durch Die That erweifen wollten, daß jie „nicht allein im Geblüt, im 
Namen, Schild und Helm, jondern auch im Gemüth und der Großmüthig- 
feit jenem tapferen beutichen Helden entſtammten.“ Er verſprach, fie, jo weit 
e8 in jeinen Kräften ftände, nicht zu verlaffen, jondern ihnen beizuiteben, 
daß ihnen Genugthuung würde. Doc verhehlte er nicht, daß ihn der 
Mangel an Beiftand zwänge, vorjichtig zu Werk zu geben; daß er deshalb 
an die evangeliſchen Fürften das Verlangen ftellen müßte, fich zu entfchließen, 
gleich ihm Alles aufzufegen und entweder ˖ fiegen oder jterben zu wollen. 
Zaubern würde größte Gefahr bringen. So forderte er ihn denn auf, ihm 
nicht blos jene zwei Feſtungen, ſondern alle die Bergfeften in feinem Lande 
zu Zauf- und Waffenplägen zu öffnen; außerdem aber andere dem gemeinen 
Weſen wohlgefinnte Mitftände, die Herzöge Wilhelm und Bernhard von 
Weimar, Brandenburg: Culmbad, Würtemberg, die Grafen in ver Wetterau, 
die Städte Frankfurt, Nürnberg und Straßburg zu veranlafien, fich mit 
einander, oder mit Schweden zu verbinden und ein eignes Corps von etwa 
10,000 Dlann zu errichten. Gelänge es ihm nicht, einen folchen Bund zu 
gründen, fo follte er für fich allein den König mit allen Mitteln und äußer- 
jtem Vermögen unterftügen. 

Die Verhandlungen führten (damals bereit8) zu einer Eventualcon- 
föberation!) gegen Raifer und Liga. 

Dann nahm Wolf Abſchied. Der König überreichte ihm eine goldene 
Kette und fein Bilbniß mit den Worten: „Saget dem Herrn Landgrafen 
und der Frau Landgräfin, daß fie die edle Zeit nicht verfäumen. Denn 
unſer aller Elend rührt daher, daß man der Zeit micht in Acht genommen. 
Ich werde, wenn Gotte Gewalt mich nicht abhält, nicht nach Schweden 





1) Abgedrudt bei Häberlin (Sendenberg) XXVI. Anlage III. d. d. Stralfund 
9. November 1630. 





367 


zurückkehren, ohne den Feind zu travailliren. Wird der Feind in Quartieren 
jein, wollen wir ihn rollen; rollet uns aber der Feind und wäre ung zu ftarf, 
jo wollen wir im Selbe jo dicht beiſammen halten, daß er Ungemach8 genug 
haben ſoll. Ihr Liebden wünjchen wir viel Gutes und göttlichen Segen und 
ermahnen fie zu ſtandhafter, tapferer, ihrem Haufe nothwendiger Rejolution. 
Bir wollen fie nicht laſſen, erwarten aber ihre Ratification.‘ 

Entzüdt über die PBerjönlichkeit des Könige kam der Gefandte nad 
Kaffel zurüd. Es muß fich jeder, der mit 3. M. zu reden und ihr aufzu- 
warten die Gnade bat, in fie verlieben.” 

Sofort begann der Landgraf zu rüften und andere enangelifche Stände 
für die gute Sache zu werben, als ein kaiſerliches Corps von 10,000 Mann 
unter dem Grafen Johann dem Süngeren von Naffau-Siegen in jein Gebiet 
einrüdte. Dies, dazu die fchlechte Haltung Kurſachſens und das jchwebifche 
Bündniß mit Frankreich, durch welches dem Könige fürerft jede Feindfeligfeit 
gegen die Liga abgefchnitten war, dazu auch der langſame Fortgang der ſchwedi⸗ 
ihen Waffen, der wenig Ausficht auf baldigen Bormarjch nach Heffen gab —, 
Das und anderes hielt den Yandarafen doch wieder von dem entjcheidenden 
Schritt zurüd. Wie auch hätte er die Erhebung jeine® Landes jetzt wagen 
jolfen, wo er den wenig ermuthigenden Verlauf des Magdeburger Aufſtandes 
vor Augen batte. 

Doch arbeitete er unermüdlich auf ihn hin. Die Verfammlung zu 
Yeipzig ſchien ihm die Entſcheidung bringen zu follen. Von dem kühnen 
Herzog Bernhard von Weimar begleitet, war er dort erfchienen, hatte für 
den Anfchluß an Schweden geredet, war dann, da er die Richtung erlannte, 
in der die Majorität jeiner Mitjtände, vor Allem Kurſachſen fich bewegte, 
ohne den Schluß abzuwarten, mit Herzog Bernhard unwillig hinweggeritten. 
Sie Beide widerte die feichte Halbheit an, in der man fich bier bewegte. 

Dann begann er, unter dem Schuße bes Leipziger Schluffes, unter dem 
Vorwande der beichlojfenen Defenfivverfaffung, im Einverftändnig mit den 
weimarijchen Derzögen, dem älteren Wilhelm, der freilich noch mehrfach 
ſchwankte, und Bernhard, der kühn und entichieden war, umfaffendere 
Verbungen; Schloß mit ihnen Beiden zu Kaffel ein Bündniß ab, nach welchen 
te jich verpflichteten, ein gemeinfames Corps zu errichten; und fofort ging 
man weiter und entwarf eine große auf den Fundamentalſatzungen bes 
Reichs bafirte evangelifche Eonföderation, in welche auch Schweden, auch 
die benachbarten Niederlande, König Friedrich von Böhmen als Stand des 
Reihe, Brandenburg, Würtemberg und Baden eintreten follten. Es hieß 
in dem Entwurfe, daß fich die evangeliſchen Stände mit ihrer zu Leipzig 
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beſchloſſenen Kriegsverfaſſung gegenſeitig mit Waffen beiſtehen ſollten, falls 
die Liga in ihren Angriffen und Bedrückungen fortführe; und dag man ſic, 
da zu fürchten wäre, daß die Ligiften nicht warten würden, bi8 man in Ber- 
faffung ftände, genöthigt jähe, den König von Schweden um Unterjtükmg 
zu bitten. 

So weit war man, als heſſiſcher und weimarijcher Seits Hermann 
Wolf und Sigismund Hausner zum König Tamen, der damals zu Potsdam 
lag, entichloffen, fiy nach dem, durch die Säumigfeit Brandenburgs und 
Sachſens verjchuldeten Fall Magdeburgs in die Defenfive zurückzuziehen. 
Um was die Gefandten bei ihm nachzufuchen hatten, — um ein Bündniß 
mit diefen weiter abgelegenen, zerftreuten Territorien, um Succurs, den der 
König ihnen gegen die Yiga fenden möchte —, das war dieſem Entſchluß 
durchaus entgegen. Und fo ſprach er denn dem Gejuch jeine Anerkennung 
aus und dankte für die freundichaftliche Gefinnung, aus der e8 hervor- 
gegangen, lehnte e8 aber ab mit der Verficherung, daß fie, wenn ber Feind 
auch fie von Land und Xeuten vertriebe, bei ihm in Schweden Zuflucht und 
Unterhalt finden jollten. 

Trotz diejer Antwort verfolgte der Landgraf Wilhelm die einmal be- 
tretene Bahn; er verweigerte Tilly die geforderte Contribution, ſammelte 
jeine Truppen, legte fie in die Feftungen jeines Landes, Tieß alle Straßen 
jperren, bejegte die Bälfe an der Kandesgrenze und eriwartete den Feind. 

Der zog nun heran. Freilich in langſamer Bedächtigkeit. Mitte Juli 
jtand er in Mühlhauſen und blieb bort drei Wochen lang unthätig Liegen. ') 
Statt mit den Schwert kurzen Proceß zu machen, forderte Tilly ven Yand 
grafen, an den er jchon früher (2. Juni a. St.) ein drohendes Abmahnungs 
jchreiben Hatte abgehen lafjen, von Neuem auf, fünf kaiſerliche Regimenter 
in jeinem Fürftenthum aufzunehmen, jeine Truppen abzudanken, in jeiner 
Reſidenz Kaffel und in feiner Feftung Ziegenhain faijerliche Beſatzung ein- 
zulaffen, fih rund zu erklären, ob er Freund oder Feind jein wolle, endlich 
die Eontribution zu zahlen. 

Landgraf Wilhelm antwortete: er jei weder Freund noch Feind: 
jeiner Truppen bebürfe er jelbft; fremdes Kriegsvolk aufzunehmen jei er 
nicht gemeint, am wenigjten in jeine Reſidenz, wo fich Tilly's Veteranen mit 
jeinen Rekruten jchlecht vertragen würden; gegen einen Angriff werde er fib 
zu vertheibigen wiffen; Geld und Unterhalt möge Tilly fich aus den gefül: 
ten Magazinen zu München bolen. 


1) Noch am 18, Juli datiren Tilly's Briefe von bier. 











Zugleich erließ er einen Aufruf an feine Untertbanen, die Heimath zu 
vertheidigen, und fegte einen Buß⸗ und Bettag an zur Abwendung der gött⸗ 
lihen Strafe. 

Und immer noch blieb Tilly unthätig. 

Pappenheim drängte!): „obſchon eine gute, ja faft Die befte Zeit 
vorüber tft, wäre Doch beifer, der Sachen ſpät als mie zu vemediren und die 
Yaren abzuziehen. Er wäre auf eigne Fauſt losgebrochen, aber er hätte 
— pie er in jeiner braftifchen Weije jehreibt — „zu wenig und zu viel Volks; 
zu wenig in Anfehung bes Feindes, zu viel wegen des Unterhalts.‘‘ 2) 

Allein Bappenheims Eifern und Drängen half nichts. „Mit Gewalt 
etwas gegen den Landgrafen zu unternehmen, bat diejer Zeit die Gelegen- 
beit und der Status nit leiden wollen.” Er babe 6—7000 Mann gewor- 
benen Volks in jeinen Feſtungen Kafjel und Ziegenhain, und da jet ihm jo 
bald nicht8 anzubaben. So fehrieb Ziliy,?) der Sieger von Magdeburg. 
Er wagte es nicht, dieſe heififchen „Rekruten” in dem Moment der Werbung 
mit jeiner fo viel zahlreicheren Armee von „Veteranen” anzugreifen, fie, bie 
weder Sachſen noch Schweden, noch jonft irgend welche Zruppen irgend 
einer Macht zur Unterftügung hatten. Es war Unfähigkeit oder greijen- 
bafte Unluſt am Handeln, die ihn jelbft diefe Feine Aufgabe zu vollführen 
hinderte. 

Bald freilich war es zu ſpät. Guſtaf Adolf drang an die Elbe vor, 
ſammelte hier ſein Heer, ſchuf ſich bei Werben eine feſte Poſition. Pappen⸗ 
heim allein war zu ſchwach, ihn zu hindern. Er rief Tiliy zu Hülfe. 

Und nun Tieß der alte Feldherr auch dieſes gegen Heſſen angefangene 
Wert wieder im Stich, machte Kehrt und marfchirte hin nach Magdeburg, 
um dem geftärkten Feinde zu begegnen, dem er in dem Moment, wo er aufs 
aͤußerſte geſchwächt war, zu begegnen unterlaffen hatte, und ließ Heſſen ge- 
ſtärlt Hinter fich, das er in dem Moment, da e8 fich zu ſtärken begann, an⸗ 
zugreifen unterlaffen hatte. Am 17. Juli (a. St.) langte er wieder zu 
Volmirftädt an. Wie er jchreibt, damit Guftaf Adolf nicht weiter auf des 


1) Bappenheim an Tilly vom 5. Juli (n. St). M. R. A. Gegen Marimilian 
beffagte ex fich in feinem Brief vom 7. Juli (n. St), M. R. A., Über dieſes Zaudern 
und erflärte ibm: „meine® Erachtens wäre e8 hohe Zeit, daß man den Sachen mit Ernſt 
unter die Augen gebe, nicht zu viel glaube oder fich länger mit Tractaten amüfiren laſſe, 
daß dadurch Zeit und gute occasiones (mie leider bisher gefchehen und es fich der Gegen: 
theil wohl Nutz zu machen und zu gebrauchen weiß) mehr als zu viel verloren worden.“ 

2) Bappenheim an Marimilian aus Wolmirftäbt 2. Juli. M. R. A. Nicht 9. Juli, 
wie Billermont S.552, Anm. 1 fagt. 

J Tilly an Marimilian aus Wolmirftädt 27. Iuli (n. St.). M. R A. 

G. Droyſen, Guſtaf Adolf. I. 
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Reiches Boden vorbreche. Er wolle ihn „jo lange er fönne und jo wiel immer 
möglich diefer Enden aufhalten.” 

So waren über zwei foftbare Monate verftrichen, bei deren Ablauf 
Tilly, ohne irgend etwa® erreicht zu haben, wieder auf dem alten Fleck ſtand; 
in benen der Gegner — die Gegner unermeßlich viel erreicht Hatten. 


Sobald Guftaf Adolf die Anjammlung des Feindes in der Gegend 
von Magdeburg erfuhr, erfannte er,!) daß der Moment der Entſcheidung da 


1) Ueber das Folgende liegen an archivaliſchen Ueberlieferungen hauptſächlich vor 
Grubbe's Relation aus Werben 20. Juli, Arkiv I. No. 532, dazu Guftaf Adolfs Briefe 
an Hom und Xott aus „Arnsberg“ 20. Juli, I. No, 352, 353. Alle drei Beridte 
von berfelben Rebaction. Dazu eine Relation Taube's, des Jüngern, durch feinen 
Better Dietrih Taube an Johann Georg übergeben d. d. Dresven 27. Juli. Dr. 4 
Der Begleitbrief des jüngern Taube an feinen Better, datirt aus Werben 21. Zul. 
Dr. A. Dazu mehrere Flugſchriften. Nämlich: 1) „Eigend- vnd Gründlicher | Bericht 
von der mächtigen Victoria | fo die | Königliche Maj. in | Schweden wider das Kapfer: 
liche Bold den | 17. Julij dieſes Jahres gehalten. | Darinnen zu befinden |... |” 1631. 
4 31. 4%. Andere Ausgabe ohne Abbildung auf dem Titel. Die Flugſchrift enthält eine 
Correſpondenz aus Halle vom 21. Juli, und aus dem Anbaltifchen bei Bernburg vom 
20. Zuli, die hier in Betracht kommen. 

2) „Sründlicher und | Warbafftiger | Bericht, | Wie das der Tilly Ihr | Könıglide 
Maift. im Läger oberfallen | wollen, aber mit großem Berluft abge | trieben worden. 
Stem, | Wie aud etlihe Bawren | abgeorbnet, daß fie die Stadt Werben vnd | det 
Königs Lager in Brand fteden follen |... ||” 1631. ABL 4. 

3) „Nochmahlige | Beftättigung , alles def, | wa8 fi) mit Königl. Majft. inn Schwe 
den, | ondb Herrn ©. Tylli, nicht allein in 4. onterfchiedlichen Scharmüteln, | fondern 
auch in Verlaſſung Tangermunde begeben | und zugetragen. |... - ||" 1631. 6 Bl. 4°. 

4) „Schwebiiche Elbbemächtigung“ von 1631. Val. S.357, Anm. 1. Und zwar aus 
ihr ein Schreiben aus Leipzig vom 22. Juli. 

5) „Schwebifcher TZriumpff, | vom 2. Augufti. | Oder kurtzer Bericht, der Tyllijcer 
Armee | Niederlage. |... ||.” 1631. 4 31. 4°. 

6) „Warbafftige | Relation, | wie es dreyen Kigiftifchen, Als deß Monte Cuculi. 
Bernfteine, | Holden® Regimentern | zu Angern, Borgftall und Reinborff, on | jem von 
Wolmerſtädt im Erzftift Magdenburg | 17. Julij, in der Nacht dieſes 1631. Jabrs | er. 
gangen.|... ||" 1631. 6 Bl. 40. 

7) „Warbafftiger Bericht und Zeitung, | von ber ſchönen Victoria, fo ber Grof- 
mächtige | Herr, Herr | Gustarus Adolphus ... ||... ven 19. Julii dieſes 1631. Jahre er- 
halten bat |... |" 1631. 4 Bl. 4°. 

8) „Wieder bie aufßgefprengte Land Lügen, | Gegen Bericht, | wie es mit ber jett: 
gen Schwebifchen Victorie | eigentlich befchaffen, ort mas geftalt Herr Gener. | Tylh ven 
dem fchwebifchen Lager zu Werben | mit großen verluft abgetrieben | worden. | Aut 
einem Schreiben extrahiret de Dato | Werben den 12. Augusti styl. veter. | 1631|... " 
1631. 4 81. 4°, 

9) „Wahrbafftiger vnd gränblicher | Gegen Bericht | Wie es mit der jegi | gen 
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jet. Er beſchloß, von den beiden andern Armeen jo viel Truppen als mög⸗ 
ih in Eile an fich zu ziehen, um Tilly mit gleicher Macht entgegenzutreten. 
Er befahl deshalb Horn,ı) mit Zurüdlafjung von ausreichenden Befagungen 
in Frankfurt, Croffen und Landsberg und von 400 oder 50 Reitern an 
der Ober und Warthe, an der Spite alles übrigen Volks nach Fürſtenwalde 
aufzubrechen und dort weitere Ordre zu erwarten; 1000 Musketiere jedoch 
unverweilt nach Brandenburg vorauszufenden, damit e8 dem Feind nicht 
gelinge, bie ſchwediſchen Bolten von der Havel zurüdzudrängen. Ebenſo 
forderte er von Tott?) die Ueberſendung von 1000 Musfetieren unter 
Obriſt Monroe. 

Guſtaf Adolf felbft begab fi) am 15. Juli zur Kavallerie, die bis auf 
bier und fünf Meilen von Werben auf das Land verlegt war und ließ fie 
ih am 16. Juli zu Arneburg?) jammeln. Noch an dem Abend dieſes Tages 
führte er jie bi8 Bellingen. Der 17. Juli war ein Sonntag. Schon während 
des Gottesdienſtes erhielt Guftaf Adolf die Nachricht von der Nähe des 
Feindes. Er ſchickte den Major vom ortenburgifchen Regiment mit einer 
Reiterabtbeilung auf Recognoseirung aus. Der kam gegen Abend mit ver 
Kunde zurüd, daß die Spike der feindlichen Armee, drei Regimenter ftart, 
in geringer Entfernung bei den Dörfern YBurgftall, Angern und Reinsdorf 
ſtände. Guftaf Adolf Ließ fofort aufbrechen. In drei Brigaden ging es 
gegen den Feind.*) Zu Burgftall, dem am weiteiten vorgejchobenen Punkte, 
ſtieß man auf das Regiment Montecuculi, das bereits abgejattelt hatte, griff 
ed an und rieb e8 völlig auf, es follen nicht mehr als 50 Dann von ihm 
ins Lager zurüdgelommen fein. Die beiden andern Regimenter, Bernftein 
und Holt, jegten fich zwar zur Wehr, wurden aber bald in die Flucht 
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ſchwediſchen Vietorie | eigentlich befchaffen |... |“ u. f. m. 1631. 4 BI. 49 in zwei Aus- 
gaben. Bgl. No. 8. 

10) „Zeitung vnd Relation | der ganten zweyen Zref | fen, fo fi) den 27. ond 
31. Juli) bei der Stabt | Stendel, Garleben ond Wolmerftedt, mit dem König in Schweben 
Gustarus Adolphus genant, und mit dem General | Graff von Zilli begeben hat. |... ||” 
1631. 491. 4°. Man ertennt ſchon aus diefer beträchtlichen Anzahl Lofer Drude die 
Bedentung, die biefer Kette von Gefechten beigelegt wurde. 

1) Werben 15. Juli. Arkiv I. No, 350, 

2) Werben 16. Juli. Arkiv I. No. 351. 

3) Die Quellen nennen faft durchgängig Arensberg; offenbar irrthümlich. 

4) „Bor dieſem Treffen ift dem Schweden verkundfchaft worden, wann die Kayferi- 
ſchen einen Anſchlag gehabt, fie allezeit blafen laſſen: „Allemal, allemal gehet8 fo zu.‘ 
Dahero der ſchwediſche Obrifte Colmbach auch alfo blafen Taffen, daß bie Kaiferifchen ver- 
meynet, es wäre ihr Bolt, und alfo im Dorf, ehe fie recht zufammen, überfallen worden.” 
Schwebiiche Elbbemächtigung von 1631. 
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geichlagen, verfolgt und zum guten Theil auf der Flucht niebergehauen. 
Ebenjo alle Mannjchaft, die nicht ſo jchnell aufs Pferd hatte fommen können 
und in den Quartieren gefunden wurde. Auch Obriſt Bernftein fiel. Auf 
ſchwediſcher Seite war der Verluſt gering, doch hatte man den Tod bes 
jungen Pfalzgrafen, der ein paar Schüffe in den Leib erhielt, zu beflagen. 
Alle Bagage des Feindes, zwei CornetS!) und einige 100 Pferde fielen den 
Schweden in die Hände. Die Hauptjache war, wie Grubbe treffend hervor: 
hebt, daß der Feind nicht allein geſchwächt, jondern daß ihm zugleich Furcht 
eingejagt, den Schweden Dagegen der Muth erhöht wurde. 

Nach?) diefem Gefecht zog Guftaf Adolf ſich langfam über Bellingen 
nach Stendal zurüd umd verlegte dann Die Reiter wieder in ihre Quartiere. 
Er ſelbſt begab fich in das Lager, um alles für den Empfang des Feindes 
vorzubereiten. 

Tilly ließ die gejammte Streitmaht — 15,000 Mann zu Fuß und 
‚ 7000 Dann zu Pferd — bei Wolmirftäbt fih fammeln und dann auf: 
brechen. Am 21. Juli befand fich fein Hauptquartier zu Tangermünde, von 
wo die ſchwediſche Beſatzung nach Werben herangezogen war. Guftaf Adolf 
ſchickte Truppenabtheilungen vor, um ven Feind, der langſam weiter vor- 
rückte, zu beunrubigen.?) Unter fortwährenden Blänteleien kam derjelbe am 
25. Juli über Arneburg, von wo gleichfall8 die Beſatzung zur Hauptmacht 
herangezogen war, in voller Bataille bi8 in die Nähe des ſchwediſchen Lagers, 
ließ am folgenden Zage 16 grobe Gejchüte gegen die Stadt und Das Lager 
aufpflanzen und begann mit dem Bombarbement, das den Tag über an⸗ 
dauerte. Da e8 jedoch erfolglos blieb, fo wurden die Gefchüge am Abend 
wieder abgeführt.) Die Schweden rächten ſich am 27. Juli durch einen 
Ausfall mit dem ſmaͤländiſchen Reiterregiment und Wunſch's Schwadron 
auf die feindliche Yagerwacht, Die aus drei tavallerieregimentern bejtand, 
und warf jie auf das feindliche Lager zurüd. Hier entwidelte jich ein ernit- 
hafteres Gefecht, in welchem fich der Generallieutenant Baudiſſin, der 
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1) „Deren symbola fein: unverzagt mit der fortun, dann His ducibus mit einem 
bloßen Schwert mit einer Schlangen überſchlungen.“ Taube's Bericht. 

2) Ueber das Folgende auch die Briefe General Baners an feinen Bruder Carl ans 
Werben 29. Juli, Arkiv II. No. 690; Guftaf Adolf an Orenftiern aus Werben 31. Zuli, 
1. No. 359; Johann Sparre an Johann Cafimir aus Wolgaft 11. Auguft, II. No. 691. 

3) „Zu travailliren und in ſtetem Allarm zu halten.” 

4) Den Bericht des „Ertract eine Schreibens aus Baroth au der Märkiſchen Grentze 
vom 4. Augusti” in „Grünblier und Warhafftiger Bericht” von 1631, S. 370, Aum. 
(No. 2) Über den Verſuch Tilly’s, das ſchwediſche Kager durch Liſt in Brand zu fleden, 
und was er weiter enthält, wage ich nicht zur wieberbolen. 
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mitten im Getümmel focht und in Lebensgefahr gerieth, glänzend her- 
vorthat. !) 

Tillh gewann die Leberzeugung, daß er den Schweden nichts anhaben 
fönnte; und da außerdem fein Heer an Lebensmitteln Mangel zu leiden 
begann, befahl er den Rückzug nach Tangermünde (29. Yult).*) 

In der Meinung, er wolle die Elbe überfchreiten, an der Havel feiten 
Fuß fallen und fo ihm in den Rüden kommen, erließ Guftaf Adolf an Obrift 
Staͤlhandske den Befehl,?) eine Brücke über die Doffe zu fchlagen, um fich 
jederzeit dem Feinde in den Weg werfen zu können; und an Johann Baner 
ben Bejehl,*) die Havel aufzudämmen, damit fie für einen feindlichen Ueber- 
gang zu tief würde. Dazu kam eben jetzt Horn mit jeiner Armee über 
Brandenburg heran und nahm feine Aufftellung bei Rathenow. Damit 
war die Stellung an der Havel fo verſtärkt, daß Tilly e8 nicht wagen durfte, 
die Havellinie anzugreifen. 

Er bfieb noch ein paar Tage zu Tangermünde liegen und verließ dann 
über Wolmirftäbt gen Süden ziehenb auf immer dieſe Gegend, in der er 
ſechs Jahre Tang als Herr gemwaltet hatte. 

Zum erften Mal hatten fich die beiden Feldherren mit voller Streit- 
kraft gegenlibergeftanden; daß Guftaf Adolf das Feld behauptet, war ein 
Sieg auch ohne große Schlacht. Bon den Wällen des Lagers zu Werben 
ſah die erſtaunte Welt zum erften Mal Tilly, den Unbefiegbaren, ohne ge- 
fiegt zu haben abziehen. 5) 


— (m — 


In den Tagen von Werben begann die entſcheidende Wandlung in der 
Situation. Bereits war die Königin von Schweden zu Ruden mit neuen 
heimiſchen Truppen gelandet; auch Hamilton mit ſeinen Briten war an⸗ 


1) Ueber Baudiſſins Thaten in dieſem Gefecht berichtet ausführlich: Gründlicher 
vnd Warhafftiger Bericht” von 1631, S. 370, Anm. (No. 2); die Erzählung ging in bie 
Darftellungen über. 

2) „Med stor disordre och confusion,“ fehreibt Sparre. 

3) Aus Werben 29. Juli. Arkiv I. No. 358. 

4) Aus Werben 2, Auguſt. Arkiv I. No. 362. 

5) „FR nit zu fagen, was biefe herrliche Bictori der königlichen Majeftät in Schweben 
mit emem fo namhaften Abbruch des Feinde, Niederlag der pappenheimifchen Soldatesca 
und fogar auch höchſter Gefahr der bis dato unüberwindlichen tyllifchen Armee, ... in mir 
und andern Benachbarten für einen ſondern Muth, einft zu genefen und empor zu 
ſchwimmen verurfacht hat. Aber u. ſ. w.“ So heifit es in ber „Copia eine® Schreibens 
N. N. von Nürnberg” 1631. Der Herr N. N. heuchelt nur Interefie für die evangeliſche 
Bartei, um fie defto ſchonungsloſer angreifen zu können. 
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gekommen. Freilich nicht dem Befehl gemäß an der Weſer, ſondern nach 
eignem Belieben an der Oder. Er erhielt die Weiſung, ſich nach Schleſien 
zu wenden, um den in ben Odergegenden zurückgelaſſenen Theil des horn' 
fchen Corps zu verftärfen. Medlenburg war bis auf Roftod, Wismar und 
das fefte Haus Dimik ganz vom Feinde gefäubert, und die Herzöge hielten 
in Gegenwart Guftaf Adolfs ihren feierlichen Einzug in die Nefidenz. ') 
Dazu erreichten jegt die Verhandlungen mit Heilen ihren Abſchluß. Der 
Herzog Bernhard kam in das Lager zu Werben, nahm an den Gefechten 
ber legten Julitage heil, fich in ihnen jo auszeichnend, daß Guſtaf Adolf 
ihn zum Obriften feines Reibregiments zu Pferd machte. Zugleich fnüpfte 
er die Verhandlungen wieder ar, welche dann nach der perjönlichen Ankunft 
des Landgrafen im Lager zum Abichluß einer Allianz?) führten, in welder 
Suftaf Adolf verſprach, alle Feinde Heffens wie feine eignen zu verfolgen; 
ihm im Fall der Gefahr zu Hülfe zu kommen und fich feiner mit äußerſter 
Macht anzımehmen; keinen Vergleih ihm zu Schaden einzugehen und bie 
Waffen nicht nieverzulegen, ohne daß der Landgraf und fein Land völlige 
Genugthuung erhalten hätten; ihm die Feſtungen und Pläße, die er dem 
ſchwediſchen Kriegsvolk während des Krieges einräumen würde, jobald bie 
Gefahr vorüber wäre, wieber zuzuftellen, ihm das Geſchütz und andere 
Sachen, mit denen er ihn verjehen würde, fobald fie nicht mehr gebraudt 
würben, wieder auszuliefern;, ihm nach Kräften zu helfen, wenn er einen 
Stand der katholiſchen Riga, der fich auch zu des Königs Feind gemacht, 
überziehen und fich des Landes bemächtigen wollte. Ferner erklärte Guftaf 
Adolf, er würde den Landgrafen zum General mit abjolutem Directorium 
ernennen und ihm einen qualificirten Kriegsrath als Legaten beigeben, ber 
ihm mit Rath und That beiftehen jollte. Ebenſo follte der Landgraf einen 
Reſidenten beim Könige halten, ver auch die Eorrefpondenz zu beforgen hätte. 
Endlich follte der Landgraf Vollmacht Haben, andere Fürjten und Stände 
unter gleichen Bedingungen in die Alltanz aufzumehmen. — Dagegen ver- 
pflichtete der Landgraf fih, bi man den gemeinfamen Zweck erreicht Hätte, 


1) „Fürſtlicher Cüftrawifcher Einzug, | Oder | Eygentliche Befchrei | bung ond gründ- 
licher Bericht, was geftalt | die beybe Hertogen von Mechelburg im Monat Augusto 
dieſes inftehenven 1631. Jahr, | find zu Cüftram wiederum einge | fetst worden, von Ihr 
Königl. Mayeft. in Schweden . .ı. ||" 1631. 4 BL. 4°. Duelle für Arma Suec. VI. 
©. 199 fi. 

2) „Welche Alliance, weil fie gleihfam eine Richtſchnur und regul gewefen, nad 
beren Maßgebung bie andern alle abgejaßt und eingerichtet worden, in ihren Puncten 
und Clauseln etwas vollkommner al® andere anzuziehen, wir vor eine Erheblichkeit cı 
achten," fagt Chemnit S. 194, und wir mit ihm. 
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treu beim Könige zu verharren, fich ohne ihn in keine Verbindung einzu- 
laſſen; den König mit Bolf und Geld zu unterftügen, ihm feine Feſtungen, 
jo eft e8 die Noth erforderte, zu öffnen, fie dem Feinde zu verichließen; ihm 
Laufplätze in jenem Land zu bewilligen, fie dem Feinde zu verweigern; den 
ihwediichen Truppen nicht allein den Durchzug zu verjtatten, jonbern ihnen 
auch Quartiere, zu geben, doch fo, daß in diefem Fall die Truppen in ihrer 
Beider Pflicht fein und dem Landgrafen auf diefe Alltanz ſchwören jollten. 
derner verpflichtete er fih, auf eigne Koften ein Heer von 10,000 Dann 
aufzurichten!) und daſſelbe jo viel wie möglich zu vergrößern, es mit ſchwe⸗ 
diichen Hülfstruppen zu vereinigen, um den gemeinjamen Beind zu fchlagen, 
ihn, wenn er vom König gefchlagen durch Heſſen weiche, vollends ruiniren 
zu helfen. Werner, fo oft e8 die Noth erfordern würde, feine Vafallen zur 
Yehnspflicht aufzubieten und fie unter des Könige Mitwirkung tm Fall der 
Säumigkeit mit Entjegung zu bejtrafen. Ferner jeinerfeits fo wenig wie der 
König Erftattung der Fortifications⸗ und Kriegsfoften zu fordern, ſondern 
e8 bei der gemeinjamen Bundeskriegscaſſe bewenden zu laffen; dem Könige 
bei etwaigen Feſtungsbauten und Befeftigumgen behülflich zu fein und feine 
Untertfanen zur Arbeit zu jtellen. Berner den ſchwediſchen Truppen in 
jeinen Zanden, falls fie ihren Unterhalt nicht aus Feindesland zu beziehen 
vermöchten, das gewöhnliche Service zu geben, nämlich den Knechten Holz 
und Licht, den Neitern Stroh und Raubfutter; ihn, fall8 er jeine Waffen 
ins Defterreichiiche oder in andere feinpliche Länder trüge, fo daß Heſſen außer 
Gefahr wäre, mit allen entbehrlichen Truppen zu unterftügen; ibn, falls 
er dem Landgrafen nicht zugehörige Orte erobern jollte, dieſe Eroberungen 
ſo Tange zu laſſen, bis er fich feiner Kriegskoften halber erholt Hätte, und 
ihn bei diefem Befit zu jchügen. Diejes, dazu noch ein paar Artifel über 
die Art, wie etwa zwijchen ihnen vorfallender Streit gejchlichtet, wie e8 mit 
den Ueberläufern gehalten werben follte, waren bie Punkte vieler erften 
wirklichen Allianz, die Guftaf Adolf mit einem deutichen Fürſten abſchloß. 

Das Wichtigfte aber war der Umſchwung in der Haltung Kurjachieng, 
ber eben jetzt begann. 


Allianz mit Sachfen. 


Schon vor dem Fall Magdeburgs befand fich ein kaiſerlicher Geſandter, 
der Geheimrath Hegenmüller, bei Johann Georg. Der Kaifer, erichredt 





1) Es war zum größten Theil bereits aufgerichtet. 
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über Die gewaltigen Fortſchritte des anfangs fo verachteten Gegners, häke 
gewünjcht, daß es zu gütlichen Tractaten mit demfelben füme. Hegenmüler 
folfte ven Kurfürſten bitten,!) die Rolle eines Interponenten bei Guſtaf 
Adolf zu übernehmen. Es waren wenigitens Anſätze von Zugeſtändniſſen, 
zu denen der Kaiſer fich veritand, wenn er dem Geheimrath in feinem 
Namen in Betreff des Edicts — „obgleich daſſelbe den König von Schweden 
nicht berühre, oder deſſen Waffen einigen Prätert gebe” — die Hoffnmg 
ausiprechen ließ, daß der bevorſtehende Eonvent?) einen Ausgleich und en» 
liche Vereinigung herbeiführen werbe, jo daß „die heilſamen Reichscon⸗ 
jtitutionen erhalten und fowohl die katholifchen als augsburgifchen Con- 
feifionsverwandten in beiferem Vertrauen als bisher frieplich in einem 
corpore zum Verdruß aller Reich$feinde neben einander bleiben möchten,“ 
wenn er ferner in Betreff der „mecklenburgiſchen Translation”, welche von 
Schweden als Kriegsurjache angeführt werde, erflärte, Daß des Reiches 
Hoheit nicht leiden wolle, daß in bergleichen „Reichs⸗ und Juſtizſachen“ 
fremde Könige fich einmifchten, daß er gleichwohl, wie ver Kurfürft aus den 
Regensburger Verhandlungen wiffe, die medlenburgifche Sache auf Grumb 
der weitläuftigen Apologie und der eingelommenen bochanfehnlichen Inter- 
ceffionen durch feine Räthe nochmals habe prüfen laſſen. Daraus Könnten 
die medlenburgifchen Fürften erkennen, daß ihnen bei dem Kaiſer der Weg 
Rechtens nicht abgejchnitten ſei. Es würde fich daher mehr ziemen, dieſe 
Sache zum Gegenftand von Verhandlungen zu machen, als ihretivegen das 
Reich in eine neue Flamme zu ſetzen. Halte nun der Kurfürft den Weg 
gütlicher Interpofition für erfprießlich, jo müßten vor Allem die zu Leipzig 
beichloffenen Werbungen eingeftellt und zunächſt ein längerer Stillftand 
abgeſchloſſen werben. 

Nun fiel Magdeburg. Begreiflich, daß das „die hegenmüller'ſche 








1) Hegenmüllers Memorial im M. R.A. Bol. die tilly’fche Refolution vom 20. Iumi. 
M. R. A. Dazu bie Flugfhrift: ’„Warbaffter Abbrud berer Ieni | gen NRefolution, | 
melde auff der Römi ſchen Kayferlichen Majeftät, Ferbinandi deß II. | Abgefandtene, 
Hanf Ruprecht degemn von vnd zu Dubenmey | ler auff Albrechtsberg, Kayl- 
geheimen Raths .. | .. beſchehenes mündliches für- vnd Anbringen, | der | Ehurfürk, 
Hertzog Johann Sen zu Sadıien... das 1. aufge laßene Kayf. Edict: 2. jämmer- 
liche Kriegsprefiuren. 3. der protestirenden Stände bedachte Defenfions Berfaflung, 
vnd 4. Interposition bey Königl May. zu Schwe | den ete. etc. wegen eineß armistü 
ober Stilftand der Waffen, betreffend, am signato | Torgam20. Maij dieſes noch lauffen⸗ 
den 1631. Jahre... |“ 1631. 12 Bl. 40. in 2 Ausgaben. 


2) Der Frankfurter Compofitionstag ift natürlich gemeint. 
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Tractation merklich beförverte.”!) Es wird erzählt,*) daß Johann Georg 
einmal im Rauſch ausgerufen Habe: „der muß wohl ein ſchlimmer — 
jein, der jagt, ich ſei jet des Kaiſers Freund nicht." Er erflärte, fein Volt 
fei nicht wider den Kaifer, jondern nur zum Schub feiner Bisthümer, 
welche zunächit präbendirt werben joliten, geworben; er könne es aljo nicht 
abdanken Er habe Schweden ben begehrten Paß über die Elbe abgeichlagen. 
Er wolfe, wenn der Kaifer ihm Satisfaction gäbe, jelbit den Schweden aus 
dem Reich jchlagen helfen. Das zu Leipzig gejchloffene Bündniß könne er 
ohne Berluft feiner Ehre nicht annulliren; doch wäre der Sache bald ge- 
bolfen, wenn Kaiſerl. Majeftät die Reformation aufhöbe. Er verſprach, die 
angrenzenden Erbländer des Kaiſers nicht anzugreifen, fonbern in feiner 
befenfiven Haltung zu verharren. 

Mit diefer Erklärung einer freundjchaftlichen Neutralität begab ſich 
Hegenmüller zum Raifer zurüd. 

Dann fanbte Iohann Georg die Herren Gottfried von Woltersdorf 
und Nicolaus Gebhard von Miltig zu Tilly, der damals in Oldisleben lag, 
um ihm über den Leipziger Schluß und die evangelifche Kriegsverfaſſung 
Aufflärungen zu geben und fich mit ihm über die vom Kaiſer angeregten 
Berbandlungen mit Schweben und über bie Dauer des gewünjchten Still⸗ 
ſtands des Weiteren zu verftändigen. Auch follten fie den General mit Hin- 
weis auf den Frankfurter Compofitionstag für eine mildere, verjöhnlichere 
Stimmung zu gewinnen juchen 

Allein Tilly erklärte, ihm jet in Betreff des Stilfftandes bisher 
feinerlet Nachricht vom Kaiſer zugelommen, er könne deshalb Darüber nicht 
enticheiven; boch werde er einen Courier nach Wien fenden, umt fich bie 
nöthigen Aufflärungen und Suftructionen zu erbitten. Er geſtehe aber 
offen, daß er unter den jeßigen Umſtänden einen Stillitand mehr für hinder⸗ 
lich als förberlich halte, da während feiner Dauer beide Armeen unthätig 
tillfiegen würben und mit fchweren Untoften unterhalten werben müßten, 
auch der Feind Luft und Gelegenheit erhielte, fich zu ftärken. Wegen bes 
Leipziger Schluffes und der Kriegsverfaffung bemerkte ex, ihm fei zwar 
des Rurfürften treue Gefinnung hinlänglich bekannt, aber foldhen Sachen 
würde oft durch friedhäſſiger Leute Anftiften eine andere al8 die urjprüng- 
lich heabfichtigte Richtung gegeben. Er erinnere an den Pfalzgrafen, ver 


1) König an Mayimilian aus Brag 31. Mat. M. R. A. 

2) König an Marimilian vom 7. Juni, M. R.A. „ALS er ziemlicher Maaßen einen 
Zrunt gehabt.‘ 

3) Tilly'ſche Refolution vom O Juni. M. R. A.; vgl. Helbig ©. 47. 
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auch, bevor er als Feind aufgetreten, unter anderem Vorwand geworben 
habe. Was aber den Compoſitionstag betreffe, ſo meinte er, würden die 
Doctoren zu Frankfurt ſich mit Subtilitäten abgeben, aber keinen Frieden 
zu Stande bringen. Es bleibe deshalb nichts übrig, als daß der Kurfürit 
fich dem Kaiſer verbinde. Früher hätten die Proteftanten den Katholiſchen 
Borichriften gemacht, jett habe ſich das Blatt gewendet, und die Katholischen 
würden ihren Vortheil benugen. An ven Religionsfrieden jeien fie nick 
gebunden, der jei nur ein Interim, zu dem die Katholifchen früher ge 
nöthigt worben wären. Der Kurfürit werde wohlthun, jeine Stifter frer- 
wilfig herauszugeben, e8 jei fein Segen dabei und ber Kaiſer werde fih 
durchaus nichts vergeben. 

Tilly ſchrieb nun an den Kaijer,?) und der Kaifer gab ihm am 13. Mai 
(a. St.) Vollmacht, mit Johann Georg wegen „wirklicher Deponirung der 
Waffen” zu verhandeln. Würde er fich nicht dazu bequemen, „jondern einen 
abfchlägigen oder auch nur einen verzüglichen Beſcheid erfolgen laſſen“, io 
jollte Tilly, „ohne weiteren Beſcheid einzuholen, das vorzunehmen bevadıt 
fein, was er zu des Kaiſers und heiligen Reichs ‘Dienften nach feiner Die- 
eretion für gut anjehen und ermeſſen würde.” Und ebenfo jollte er mit 
Landgraf Wilhelm und andern, die fich den kaiſerlichen Mandaten micht be- 
quemen wollten, „nicht Länger diſſimuliren“. Er hielt es für jehr rathiam, 
wenn Tilly fich deshalb mit feiner ganzen Armada oder einem Theil ver 
jelben näher an die Elbe und des Kurfürften Yande begäbe. Dadurch würde 
er zugleich Guſtaf Adolf näher fein und zugleich die ſächſiſchen und branden⸗ 
burgifchen Werbungen verhindern. 

Allein Tilly wandte fich ftatt an die Elbe an die Weier. 

Der Kaijer fuhr fort, Johann Georg zu bearbeiten. Auch auf bem 
Wege der Güte, durch die Kunft der Ueberrebung fuchte er immer noch, ihn 
zu gewinnen. Cr fchrieb ihm mehrfach fehr freundichaftliche Briefe, Briefe, 
die mit jener Ordre für Tilly wenig harmonirten. Endlich ſchickte er ihm 
gar Schriftftücke,?) aus denen Guſtaf Adolfs Beziehungen zum Tataren⸗ 


1) Am 27. Juni,. 1. und 3. Juli, M. R. A.; des Kaiferd Antwort d. d. Wien, 
23. Juni. M. R. A. Ih muß für die allzu häufigen mörtlichen Deittheilungen aus 
Üctenftüden wiederholt um Entfhuldigung bitten. Der Kundige aber weiß, daß es ſich 
fat auf jedem Schritt um Widerlegung landläufiger, irrthümlicher Anſichten hanvelt. 
In Betreff der im Text befprochenen Angelegenheit handelt es fi) — daß ich daß einmal 
erwähne — um den Nachweis, daß nicht der Kaifer e8 war, der entſchiedenes Vorgehen 
Tilly's nicht wünfchte, ſondern daß trot des kaiſerlichen Wunfches Tilly auch hier nicht 
raſch genug zu entfhiedenem Handeln zu bringen war. 

2) Kaifer Ferdinand an Iohann Georg aus Neuftadt 27, Augufl. Dr. A. der 
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fürften, zum Großtürken erhellten, ihn zu überzeugen, „was für ganz gefähr- 
liche Dachinationen der König wider den Kaiſer und das Reich, auch wider 
gemeine Chriftenheit und den chriftlichen Glauben vorhätte.“ 

Die evangelifchen Stände Oberdeutſchlands wurden eben damals ge- 
nöthigt, fich vom Leipziger Schluß loszuſagen und ihre Truppen zu ent- 
laſſen.) &8 wurde von dort in fchmerzlicher Selbſterkenntniß und mit 
ichlecht verhohlener Anklage Kurſachſens gefchrieben: „jo geht ed, wenn man 
nicht mit Ernſt und Eifer zur Sache thut, jondern immer auf der andern 
Seite mitheucheln und den Fuchs nicht beißen will.” Der Herzog von 
Würtemberg, der Markgraf von Brandenburg eilten, an ven Leipziger 
Bundesbruder als das Haupt ihres Bundes Bevollmächtigte zu ſchicken, die 
um Ichleunige Hülfe bitten jollten; an ihn, ver fich vor ein paar Monaten 
gegen Guſtaf Adolf auf defjen Gejuh um Mitwirkung mit der Hülfe ent- 
\huldigt Hatte, die er in Folge des Veipziger Schluffes den bevrängten 
Evangeliſchen Süddeutſchlands zu bringen verpflichtet jei. Sie proponir- 
ten eine Zufammenkunft zu Blauen. Allein Johann Georg juchte Ausflüchte 
und 309 zurüd. Auch gegen den Landgrafen Wilhelm äußerte er fich in 
gleiher Mattherzigkeit. 

Noch immer ſchwankte er: bereit nicht mehr in der Wahl, ob kaiſer⸗ 
lich ob ſchwediſch, fondern in der Wahl, ob Faiferlich oder leipzigiſch. 

Allein es jchien, daß jein Schwanken nicht mehr von langer Dauer 
jein jollte. Der nicht minder ſchwankende Tilly jchien eher zu einer be- 
ſtimmten Haltung zu fommen, um den Kurfürſten zu nöthigen, jeinerfeits 
gleichfalls zum Entſchluß zu gelangen. 

Als Tilly fich gezwungen ſah, vor Werben Kehrt zu machen, war fein 
Erites, daß er, wohl wiſſend, daß der Yandgraf Wilhelm nicht in feinem 
Yande, fondern bei Guftaf Adolf im Hauptquartier wäre, den Verjuch machte, 
die Heſſen zu Abfall und Empörung zu reizen. Bon Tangermünde aus 
erflärte er den beffiichen Untertbanen, ihr Yandesherr habe fich als Bundes» 
genojfe Schwedens zum Feind von Kaiſer und Neich gemacht; fie jollten fich 


Allem lagen bei ein „Ertract Schreibens aus Bachaia Serai in Tartaria von 17. Mai 
1631”, und eine „Copia Schreibens von dem Kaif. Refidenten zu Conftantinopel an bie 
Königl. Maj. zu Polen d. d. Eonftantinopel 30. Mai. Dr. A. Mir lagen im Dr. A. an 
dahin gehörigen Schriftfticden noch vor ein Brief Guftaf Adolfs „an den Tartaren’ aus 
Stodholm 28. Mai 1631 und an den „Tartarenkanzler" aus Stodholm 26. Mai 1631. 
1) „Kurte Relation, | Welcher geftalt Graf | Egon zu Fürftenberg als Commandant | 
der Kayſeriſchen herobigen Armada, den Herko | gen von Württenberg mit faınpt deſſen 
en ju Ihrer Kayſerlicher Mayeftät deuotion | vnd gehorfamb gebracht. Den 11. | Julüi 
"29.4, 
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deshalb von ihm losſagen. Thäten fie es nicht, jo würden fie fich in furcht⸗ 
bare Gefahr ftürzen. Allein feine Mahnungen und Drohungen fruchteten 
‚nicht. Herzog Bernhard, ver bereitö nach Heffen zurüdgefehrt war, begann 
an der Spite von 4—5000 Mann ven Krieg. Dann fam auch der Land 
graf zurüd. Weber Leipzig war er gegangen, wo er ben Herzog Wilhelm 
vergebens aufgeforbert Hatte, den Oberbefehl ver beifiichen Truppen zu 
übernehmen, hatte dann ſelbſt das Commando übernommen und von Guftxf 
Adolf einen Beitallungsbrief als „General über die in den rheiniſchen 
Kreifen und Oberlanden geworbenen Heerſchaaren“ erhalten. Jetzt ſetzte 
auch er fich an die Spite eines Corps von mehreren Taujend Dann, über: 
fiel Friglar (Ende Auguft), während Herzog Bernhard vor Hersfeld, vor 
Fulda zog, die Mönche fortjagte, die Ortichaften brandichakte. 

Da erftand ihm plößliche Gefahr von den Taiferlichen Schaaren ver 
Grafen Egon von Fürftenberg und Fugger, die nach Bewältigung der Evan 
geliihen in Süddeutſchland den heffiichen Grenzen naheten. Schon ftand 
Fugger an der Werra bei Vacha und forderte die Heffen auf, der Sache 
bes Kaiſers beizutreten, falls fie nicht als Rebellen geitraft fein wollten. 

Aber die Gefahr ging vorüber. Tilly war gegen Mitte Auguft!) von 
Tangermünde aufgebrochen, über Wolmirftäbt auf Eisleben marjchirt und 
bier am 18. Auguft (a. St.) angelangt. 

Jetzt war e8 feine Abficht, fih mit aller Macht auf Sachfen zu werfen 
Er Hatte deshalb Aldringer Befehl gegeben, fich mit feinen 7000 Mam 
nach ber fächfiichen Grenze zu wendben.*) Auch Fürftenberg erhielt Befehl— 
mit feinem 20,000 Dann ſtarken Corps heranzuziehen. Zu Eisleben fand 
bie Bereinigung ftatt. Auch Tiefenbach befam Ordre, jeine 11,000 Dam 
von Schlefien nach Sachen zu führen. 

Es war eine plögliche Anfammlung gewaltiger Streitfräfte ringe an 
ber kurſächſiſchen Grenze. 


Schwerlich wird e8 gelingen, fich heute noch ein zutreffendes Bild der 
Spannung jener Tage zu machen. Die Zeit verwifcht Die heftigen Einbrüde, 
welche die Ereigniffe hervorrufen, und läßt nicht viel mehr als das nadte 
Gerippe der Thatjachen ftehen. 


1) Seine Briefe batiren bis zum 24. (14.) Auguft aus Tangermände. Der A- 
marfch des Heeres wirb natürlich früher angefangen haben. 
2) Tilly an Marimilian d. d. Tangermünde 24. (14.) Auguſt. M. R. A. 
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Die Frage, wie wird ficb Kurjachjen jekt entſcheiden, war in aller 
Munde. Die legten Donate hatten jedem die Alternative, ob faiferlich und 
katholiſch, ob evangelifch und ſchwediſch, näher gerüdt; an allen Enden hatte 
man praktiiche Verſuche der Entfcheivung gemacht, Häufig mit Glück, wie in 
Medlenburg, wie vor Allem in Heſſen, häufig zu eigenem größten Schaden, 
wie in Würtemberg, im Fränkiſchen. Aber die Frage felbft erfüllte den 
Einn, das unmittelbare Intereffe Aller: fie war aus den Regionen bloßer 
Spmpatbien und frommer Wünſche in den fehr ernften Bereich der praf- 
tiſchen Wirkungen verlegt; fie machte in der evangelifchen Welt — und noch 
war der größte Theil des deutichen Volks evangeliid — die ſchwediſche 
Erpedition populär, national. 

Begreiflich, daß aller Augen fich auf Sachjen wandten: dieſer mächtigjte 
evangeliſche Reichsſtand, der wie eingefeilt inmitten ber beiden großen 
Gegner ftand, ſchien mit feinem Entſchluß das Schidfal des Evangeliums 
in Deutichland zu entſcheiden. 

Es erjchien eine bedeutende Anzahl von Broihüren, die alle dieſe 
Frage ventilirten. Wir würden das befte Mittel, die Spannung der 
Situation zu veranfchaulichen, aus der Hand geben, wenn wir nicht an 
einigen ber wichtigften von ihnen, bie beſonders große Verbreitung fanden, 
10 daß fie mehrere Auflagen nöthig machten, die Strömungen zeigten, in 
denen fich die öffentliche Meinung bewegte. 

Drei Hanptitrömungen jchieden fich: die eine, welche Anfchluß an 
Guſtaf Adolf, die andere, welche Anſchluß an den Kaifer, die dritte, welche 
neutrale Haltung forderte. 

Den Anſchluß an Schweden fordert in ſchärfſter Form die Ylugichrift: 
„Wunderliche Gedanken und nachvenkliche Meinung wegen bes zu Leipzig 
getroffenen Schluſſes.“) An Kurjachjen vornehmlich wendet fie fich, um zu 
erörtern, ob es in der Tage fei, fich fernerhin wie bisher felbft zu jchügen. 
Bei der Defenfive, fo entwidelt fie, fommmt nichts heraus. Dazu gehört „ein 





1) ,Wunderliche Gedanken, vnd Nach | dendlich Meynung, wegen beß zu Leipkig 
getroffen Schlußes, | fonderlich aber | Ob | Ihr Ehurf. Durchl. | zu Sachfen, inn dem 
Er fih, wie bifikero | befchehen, felöften in feinem Land und Gebiet, | zufchligen, ber 
Tylliſchen vnd Ligifiifchen Armee | zuwiderſtehen, Baſtant zu feyn vermeynt: | Ia, Ob 
Ermeldte Churfürlich (sic) Durchl., | nicht vielmehr fich felbft außmatte, auch dem Gegen- 
theil, dadurch eine gewünſchte gelegenheit, | fich zu verberben, an bie Hand | gegeben 
werde, | Exftlich gebrudt zu Bremen den 20. | Juli anno 1631, Durch Johann Janfon | 
den Eltern." 1631. 6 BL. 4%. In anderer Auflage al® „Prognosticon, | von | bem 
—— Schluß, | Sampt angeheffter Vermahnung | An die Evangelifche| Stände...“ 

631.481. 40, 
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eigner Beutel, der fo lang als der Krieg währet nicht erichöpft werten 
kann“; gehört ausreichender Proviant im eignen Yande; gehören natürliche 
oder fünftliche Landesbefeſtigungen. Letteres beides jedenfalls gebt Kur- 
jachfen ab; auch fehlt ihm ein Heer, das im Stande wäre, Tilly die Spike 
zu bieten. Zwar gehört auch zu einem Offenfiofriege Geld, aber doch „fein 
jolch eigener Beutel, wenn man ein anjehnliches Heer auf den Beinen hat, 
mit dem man Meifter in Campagne [pielen und die Landſchaften und Städte 
nach Belieben brandſchatzen kann“; und ferner gehört ein erfahrener Ober- 
general dazu. Einen Offenfiofrieg kann man fo lange führen, wie noch ein 
Ort im Reich ift, an dem man Unterhalt findet. Aendert nun Sachſen 
„jeine Intention mit feinen Conföderirten“ nicht, und unterläßt es, bei 
Zeiten in die Dffenfive überzugehen, fo wird es, fo gewiß, als ein Menſch, 
dem man ivertiger zu ejfen giebt, als feine Natur verlangt, in Kurzem ves 
Todes ijt, oder fo gewiß, als eine Mühle fich zu ſchanden läuft, die nicht mit 
genugfamem Korn befchüttet wird, in Kurzem verloren fein. „Wenn ber 
Kaifer und die Liga auf Kurjächfifch Friegen wollten, hätten ihren Krieg die 
Hunde und Kagen Längft gefreffen.” Die Hauptſache ift ein fiegreiches 
Haupt, Das gewilit und befähigt ift, „einen verlorenen, verworrenen Haufen 
gegen eine fiegreiche Armee, die von einem glückſeligen, liftigen und wohl 
erfahrenen Haupt begleitet wird, wieder aufzurichten und zu führen. Sonſi 
iſts nicht anders, als eine gute Sache einem unerfahrenen Advocaten gegen 
einen gejchietten alten Advocaten zu geben. „Weisheit und Wiffenjchaft gehet 
über die ftarfen Waffen.” Nun ift nur ein Savalier dem Tilly gewachlen: 
der König von Schweben.!) Darum mögen die Evangelifchen den „ſchwind 
jüchtigen Teipzigifchen Schluß” bei Zeiten fahren laffen und fich dem König 
in Schweden „untwerfen und fich veffen Regierung auf gut Vertrauen unter 

geben.” Gejchieht e@ nicht, fo werden bie Ligiften nach folgendem Modell den 
Krieg volfführen. „Ste werden werben, was fie fönnen, und danach, wenn 
die Scheuern voll find, mit aller zufammengerafften Macht, deren jie wirer 
bie evangelifchen ſchwindſüchtigen VBefchiger immer entrathen können, auf 
den König zu Schweben zurüden, in Hoffnung, denfelben noch dies Jahr 


nn — nn 





1) „Alle rechtſchaffene Eavallier, fo den König in Schweden fernen, müſſen unge 
zweifelt geftehen, daß, wo er dem Tilly im Glück nicht überlegen, doch gleich an klugem 
Berftand und Wiffenfchaft des Krieges in allen Hauptſtücken, als Marfcyiren, Ein 
quartieren, VBefeftigen, Abbruch thun, und was die Seele von allem if, recht Art und 
Weisheit den Krieg zu führen vorgebe. Ja, es zweifelt kein Kriegserfahrner, wenn der 
König in Schweden die Mittel hätte, welche dem Tilly in Die Hände machen, dag er 
diefem Krieg mit Gott nicht bald ein Loch machen follte." 
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entiveder gar zu dämpfen, ober doch zu Friedensmitteln zu zwingen. Weil 
aber der König von Schweden dieſen Streich gar wohl von Weiten riecht, 
ift ihm gar micht zu derdenken, daß er jeinen Eigennutz fpielet, und ſolches 
etwa folgender Geſtalt: er wird jehen, daß er, was zwiſchen ver Elbe und 
der See ift, erobern, alle Päſſe und Ströme an dienlichen Orten verjtärfen, 
dann weiter Alles, was auf dem Land an Proviant und Futter vorhanden 
it, theil8 in die feſten Pläte fchaffen, theils ruiniren möge. Die Plätze an 
der Oder und Havel bat er fchon bejett und befeftigt, jo daß man fie ihm 
nur durch jchwere Belagerung gleich mit einer Zange, mit langweiliger 
Gewalt wird wieberabreißen können.” Wird dann der König Doc) verjagt, 
„jo find die, die fich ſelbſt fchügen wollen, gewifler denn gewiß mit im Sad.” 
Wird er nicht verjagt, fo werben die Ligiften auf viele Meilen rings um 
die Ichwebiichen Garnijonen her Alles verwüften, fo daß der König ihnen 
nicht folgen kann. Dann haben fie e8 mit den Ohnmächtigen, Die fich jeldft 
beihügen wollen, allein zu thun. Aber das Wahrfcheinlichite ift, daß fie dem 
König den Frieden anbieten, ihm die Seeküfte laffen und fich dann gegen 
die Evangelifchen wenden werben. Wer will e8 dem Könige dann verdenken, 
wenn er diefe ihrem Schickſal überläßt! „Ihr Herren Evangelifchen möget 
deshalb — jo ſchließt die Schrift — eure Köpfe drehen, wie ihr wollt, auch 
machen, was ihr könnt, Ihrer Königl. Majeftät in Schweden Hülfe könnet 
ihr ohne euren gänzlichen Untergang nicht entrathen. Wer Ohren bat zu 
hören, der höre. Über dem Tauben ift 688 vorfagen und dem Wiber- 
Ipenftigen übel rathen.“ 

Aehnlich feuert der „Poftillon an alle und jede evangelifche Könige!) 
zur Parteinahme gegen den Kaiſer an, der über den Religionsfrieden fo 
wenig Macht babe, als über die Kapitulation, deren Glied der Religiond- 
friede jet. Daher jei das Reſtitutionsedict null und nichtig; ftehe doch ber 
Kaiſer nicht über den Parteien, fondern fei felbft Partei. „Wer dem Kaiſer 
Nacht, ſolche Kriege zu führen und zugleich Richter zu fein einräumt, thut 
fein Haar breit Hüger, als die Fröfche, die den Storch zum Könige erwähl- 
ten.” An Guftaf Adolf follten fie fich anjchließen, das fei der von Gott 
erwählte Schirmherr der Evangelijchen gegen die drohende Gefahr. 

Dagegen eifert bie „Copia eines Schreibens N. N. von Nürnberg den 
24. Juli (3. Auguft) 16312) unter der Maske des wahren Interefjes für 


— —— 





1) Den Titel vgl. S. 70, Anm. 1. 
2) „Copia Eines Schreibens N. | N. von Nürnberg an N. N. von Leiptzig sub 
dato 24. Julii, 3. Augusti, | Anno 1631.|” 1631. 11 S. 4%. In zwei Ausgaben. 
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die evangeliſche Partei auf das Heftigfte gegen Schweden und den Leipziger 
Bund mit feinen Sympathien für den Anjchluß an die ſchwediſchen Waffen 
und drängt energifch auf Anſchluß an den Kaiſer. Was iſt es mit jenem 
Bund und allen Kriegspräparationen? „da man zu dem Treffen fommen 
ſoll, da geben die Augen erſt recht auf und zieht einer nach dem andern 
feinen Kopf aus der Leipziger Maſchen.“ Würtemberg und Schwaben find 
bereits in kaiſerlicher Devotion, Franken will auch bei Zeiten umſatteln, ergiebt 
fih, dankt ab und ſchickt fich in das Geſchirr. Der Kaiſer und bie Liga find 
viel zu mächtig, al8 daß die Evangelifchen fich ohne Vermeſſenheit und Ver⸗ 
luft des Ihrigen widerjegen könnten. Mit dem Ho& und feinen aufwiegeln- 
den Bundsgenofjen ift e8 zwar viel Gejchrei, aber wenig Wolle. Mit der 
von Ho& fo keck und ficher veriprochenen göttlichen Hülfe ift e8 auch nichts 
Hos ift ein jchlechter Prophet, auf den fein Hennenjtall zu bauen. Bon 
jeinner vertröfteten Hülfe ift noch kein Quintlein zu fpüren, und man müßte 
einen viel größeren Glauben haben, als ein Senftörnlein ift, wern man 
Weib und Kind, Hab und Gut auf ſolche Bertröftung fegen wollte. Es ift 
den Evangelifchen gar nicht zu verdenken, wenn fie fich dem Kaiſer accomo- 
diren; nicht allein, weil das ihre Schulvigfeit ift, fondern auch, weil ſie 
jonft durch die harte Noth und das bittere Muß gezwungen werden würben. 
Und follten fie dann ja „Die äußerlichen Exercitia des Evangeliums jammt 
ihren Predigern verlieren, jo könnten fie boch den Glauben und die reine 
Lehre behalten. Das Wort Gottes ift hell und klar, bedarf alfo in der Noth 
keines Prediger.” Auch ſoll man bevenken, daß man feine Macht zum 
Widerftand gegen ven Kaiſer hat. Die Hülfe der Evangelijchen ift allzeit 
im Winter auf dem Papier am größten, im Sommer, wenn's noth thut, 
kann man nicht8 zufammen bringen. Die Inländifchen, die helfen jollen, 
fallen zum Raifer; die Ausländiſchen bleiben aus; jo bie Holländer, fo die 
Engländer Hamiltons.!) „In Summa summarum, wo wir hin jchreiben 
um Hülfe, da ift Alles willig und bereit; wo wir um bie verfprochene Hülfe 
ichiefen, ift niemand daheim. Sollte einer nicht meinen, unjere vor biejem 
unfichtbare Kirche folfte wiederum unfichtbar werben?" „Jetzt figen wir 
zwifchen Thür und Angel: gewinnt's der Kaifer, daran fein Zweifel, fo ift 
e8 mit und gefchehen, wir thun dan, wie etliche, bald dazu. Gewinnt's der 





1) „Bon englänbifcher Hilf ift bie Hoffnung zwar groß geweſen, aber anjetzo gan; 
verfchwunden und zu Waſſer worden. Hamilton kann eben nicht aufkommen mit ferner 
Werbung. Der Mangel ift an gutem Geld; die Sofbaten wollen ihr Leben um das 
fupferne Gelb nit dargeben, das filberne ift nit vorhanden, wird zu fchaffen geben, daß 
man das Bolt für den Häringskrieg zu Hand bringt.’ 
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Schwede, jo find wir auch hin; er wird fich ind Neich und Kaiſerthum im- 
patroniren. „Der Teufel dank's dem Ho&, verzeih mir's Gott, und allen 
ſächſiſchen Räthen, daß fie eine ſolche Wälch anheben. Es wird ber gute 
Lurfürft bald fehen, daß er mit Einſtecken der Wehr bälder Friede machen 
werde, al8 mit Ausziehen. Die Raiferlihe Macht und Anhang ift nit fo 
bald als ein Taubenfeder hindan geblafen.” Und fo kommt denn der Ver⸗ 
faffer zu dem Geſtändniß: „ich lebe gänzlich der Hoffnung, bald zu ver- 
nehmen, daß der Kurfürſt aus Sachſen fich eines Andern bedenken und dem 
Kaifer helfen werde, den König aus Schweden aus dem Reich zu ſchlagen;“ 
es aber nicht mache wie Brandenburg, der „als ein Kurfürft, dem Röm. 
Reich zum ewigen Spott, einem folchen Könige aufwarten, feine Befehle mit 
bloßem Haupt und gebognen Knien anhören, wider Willen und mit großen 
Unfoften vollziehen und andern fchier Inechtifche “Dienfte leiften muß. Das 
Wörtlein debeo hat im Praeterito poenitet, im supino pudet und piget. 
Iſt aber zu fpät, Spanheim ift nicht mehr Brandenburg; daraus kommt 
ihm jetzt das Wiltu nicht fo muſtu wohl.“ 

Dagegen nahm die „Copia Eines Schreibens aus Franken“) eine 
mehr vermittelnde Haltung ein und vieth zur Neutralität. Der Kaiſer 
mäßte ein Haſenherz haben — fo heißt e8 in ihr — wenn er fich von feinen 
ihm von Gott untergebenen Unterthanen auf fo fchimpfliche Weife das 
Stroh in den Bart flechten ließe. Die Bibel weist und zum Gehorjam gegen 
die von Gott vorgeſetzte Obrigkeit, auch in Religionsſachen, und nicht zu 
Rebellion. Man möge bevenfen: „Causa mala non triumphat; unfere 
Sache, wir bejchönen fie, wie wir wollen, fteht bei Gott auf Saufedern; ift 
iht nicht viel zu trauen; Mecht ift Mecht, was darf es viel. Man möge 
weiter bedenken, daß ver Feind jehr ftark ift und „aus den Siegen bereits 
ein Handwerk gemacht bat.” Darum räth fie, fich nicht in das Teipzigifche 
Kartenjpiel einzumifchen, fondern neutral zu bleiben. „Der König aus 
Schweden, ein ehrlicher Herr, auf den wir nach Gott unfere größte Hoff- 
nung jegen, bat noch leider nicht viel große Bäume ausgerijfen, hat einen 
ſtarken Feind vor fich, darf nicht recht an ihm, geht noch herum, wie bie 
Rage um den heißen Brei; nach Ankunft des Grafen von Tiliy ift feine 
Sache faft alfzeit in Malhora gegangen; macht uns die Weil gar lang.” 
Auch mit den Reichsſtädten ift e8 ein ungewiſſes Ding, auch mit den Fürften. 





I) „Copia | Eine® Schreibens auf | Sranfen, de dato 22, Aprilis stylo veteri; | 
2. Maij stylo nouo. Anno | 1631. | Den Conuent und Schluß zu Leipzig | betreffendt |" 
1631. 881.40. Auch von ihr fand ich noch eine zweite Ausgabe auf 4 2 49, 

8. Droyfen, Guſtaf Adolf. II. 
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za gründen. Wo war fie geblieben? Brandenbur. 

dem Leipziger Schluß zu Guftaf Adolf abgefallen, die 
odeutſchlands waren durch die katholiſchen Heere von ihm 
n: er ftand allein. Hätte er das Wagniß, trog Kaijer md 
ı bort, feine befondere Politik zu machen, eine Partei für 


Avorten können? 


argelegt, wie Guftaf Adolf bis zum Fall Magbeburgs eine 
ben gemacht hat, den Kurfürſten zu gewinnen, und wie 
che verlaufen waren. Um die Wette mit ihnen hatte der 
enmüller gleiche Berfuche gemacht, die ebenjo wenig zum 


Mm. 


jann der neue fächfifche Feldmarſchall von Arnim jeine 


\ bier noch ein Ertract Schreibens aus Leipzig vom 15. Juli werben, 
iſchen Elbbemãchtigung von 1681 befindet, und das Zaubern Johanı 
em ſucht. „Weil es mit Wirtemberg, wie auch andern fo ſqlets 
verwundern, warum Ihr Ehurfl. Gn. Herr Director bed game 
gehet, denn man fiehet, wie e8 belomumnt, fo hitig vor ber Stitu su 
väre e8, wann man fi vor ber Zeit feinbfelig erzeigt, und hörte die 
ıden, ander aber, wann e8, wie wohl mehr geſchehen, übel aus 
ıpt biefer Confoederation follte zerſchlagen werben, mo wollten kit 


vieibten Daupts verbleiben?" 
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'en. Er war ein brandenburgiicher Bajall, ein fteifer Lutheraner; 

, *t für ehrlos gehalten, der Reihe nach ſchwediſche, polnijche, 
= se Dienfte anzunehmen, um im ‘Dienfte des einen Herrn 
a = \ werden, dem er eben erjt gedient hatte. Man bat ver- 
a. n zu bezeichnen, der von Anfang an den Kurfüriten 
2 \ en gedrängt habe. In Wahrheit verfolgte er ſchon 
Br * 3 *. Ex gerade war es, der, ausgehend von dem 
eu Aritten Partei, einer deutſchen Partei — wenn 
, u “, er er Snmächtiger und thatenunfähiger deutſcher 
4%, a ı verichwenden will — ven Anichluß an 
* a * = * +5.) Als Guſtaf Adolf zum Entſatz 
2% 2 * 2,8 se marſchiren wollte, bat er Arnim, *) 


* n Marſch bewillige und unterſtütze. 
2* 2 »nburg verhandelte, kam Arnim, 
= Kurfürſten gejchidt, fondern 
‚ıpte den König zu bewegen, in bie 

„ purtei zu willigen. Denn das war e8 doch, worauf 

„chen Borftellungen binausliefen. Dann war Arnim (etwa 

2. Juni) wieder von Berlin abgereift; Guftaf Adolf hatte ihm einen 
ihriftlichen Gruß, der die Verficherung feiner Freundichaft enthielt, an 
Johann Georg mitgegeben, 3) hatte ihm neue Eröffnungen gemacht, die er 
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I) Bereits am 13. November 1630 ſchrieb er aus Lübeck an Johann Georg (Dr. A.): 
„Dies ift unfer fteter Brauch, daß, wann Zeit zu effen, wir erft zu Feuer feen und an⸗ 
lungen zu kochen, und ehe es recht warm wird, kommt der Kaifer und zerſchlägt die Töpfe. 
Ich füge wie vor, wer eine folche ftattliche Reputation in und außerhalb Landes erlangt, 
ter fehe wohl zu, daß er fich nicht um geringes und übel fundirtes Werk famt Land und 
teuten verliere. Ich bin ein Soldat, foll zum Krieg rathen, aber meinem Lehn- und 
Landesfürften, den ich lieb und Wort halte, in der Noth, dahin andere Botentaten ge- 
drungen, zu ſehen; laß mich Gott den Tag nicht erleben. Allergnädigfter nurfürft, in 
Ankunft des Königs zu Schweden wäre ein gut tempo geweſen, aber das iſt nun ver- 
loren, und feind noch andere mehr Weg. Die Armuth ift zu groß, wer da geweien, will 
nicht wieder bin. Eure Kurf. Durch. wollten mir zu graben halten, daß ich alfo libere 
ſchreibe: es beſchieht aus unterthänigfter guter Meinung und devotion. Bin aud 
niemandem al8 Gott und Eurer Kurfl. Durchl. in Obachten zu halten verobligiret. Dian 
lann and zweien Herrn nicht dienen; will auch viel lieber, daß ich nicht zu den Schweden 
laufe oder alle Auffchneiderei approbire, durch Die Herzoge von Mektenburg zur Ungebühr 
angefeindet werben, als ohne fonderbaren Euer Kurfl. Durchl. gnädigften Conſens mich 
m etwas fteden oder in Beftallung einlaſſen.“ 


2) Guſtaf Adolf an Arnim aus Borsdam 7. Mai. Dr. U. 


3) Bom 12, Juni. Dr. A. 
25° 
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über die gewaltigen Fortichritte des anfangs jo verachteten Gegners, Hätte 
gewünjcht, daß es zu gütlichen Zractaten mit demfelben füme. Hegenmüller 
follte ven Kurfürften bitten,?) die Rolle eines Interponenten bei Guftai 
Adolf zu übernehmen. Es waren wenigitens Anſätze von Zugeſtändniſſen. 
zu denen ber Satjer fich verſtand, wenn er dem Gebeimrath in feinem 
Namen in Betreff des Edicts — „obgleich daffelbe den König von Schweden 
nicht berühre, ober deſſen Waffen einigen Prätert gebe” — bie Hoffnung 
ausfprechen ließ, daß der bevorſtehende Convent?) einen Ausgleich und end- 
liche Vereinigung herbeiführen werbe, jo Daß „die heilſamen Reichscon⸗ 
ftitutionen erhalten und jowohl die Tatholifchen als augsburgiſchen Con- 
feffionsverwandten in beſſerem Vertrauen als bisher frieblich in einem 
corpore zum Berdruß aller Reichöfeinde neben einander bleiben möchten,“ 
wenn er ferner in Betreff ver „mecklenburgiſchen Translation”, welche von 
Schweden als Kriegsurjache angeführt werde, erklärte, daß des Reiches 
Hoheit nicht leiden wolle, daß in vergleichen ‚Reichs⸗ und Yuftizjachen" 
fremde Könige ſich einmifchten, daß er gleichwohl, wie ver Kurfürft aus ben 
Regensburger Verhandlungen wilfe, die mecklenburgiſche Sache auf Grund 
der weitläuftigen Apologie und der eingekommenen hochanſehnlichen Inter- 
ceffionen durch feine Räthe nochmals habe prüfen Iaffen. Daraus könnten 
bie medlenburgiichen Fürften erfennen, daß ihnen bei dem Kaijer der Weg 
Rechtens nicht abgejchnitten ſei. Es würde fich daher mehr ziemen, dieſe 
Sache zum Gegenftand von Verhandlungen zu machen, als ihretivegen Das 
Reich in eine neue Flamme zu fegen. Halte nun der Kırfürjt ben Weg 
gütlicher Interpofition für erjprießlich, jo müßten vor Allem die zu Leipzig 
beſchloſſenen Werbungen eingeftellt und zunächft ein längerer Stillftand 
abgefchlofjen werben. 

Nun fiel Magdeburg. Begreiflih, daß das „die hegenmüller'ſche 


— — — — 


1) Hegenmüllers Memorial imM.R.A. Bgl. die tilly'ſche Reſolution vom 20. Juni 
M.RA, Dazu bie Flugfhrift:'Warbaffter Abdruck derer Ieni | gen Refolution, : 
welche auff der Römi | fhen Kayferlichen Majeftät, Ferdinandi deß II. | Abgefandten®, 
Hank Ruprecht Hegenmüllers, von ond zu Dubenwey | ler auff Albrechtsberg, Kayl. 
geheimen Raths .. |... beſchehenes mündliches für- vnd Anbringen, | der | Churfürk, 
Herzog Johann Georg zu Sachen... das 1. aufge | Taßene Kayf. Ediet: 2. jämmer- 
liche Kriegsprefiuren. 3. der protestirenden Stände | bedachte Defenfions Berfaflung, 
vnd 4. Interposition bey Königl. May. zu Schwe | ben ete. etc. wegen eine® armistüi 
oder Stillftand der Waffen, betreffend, aın signato | Torgam20. Maij dieſes noch lauffen ˖ 
ben 1631. Jahre... |" 1631. 12 91. 4°. in 2 Ausgaben. 


2) Der Frankfurter Compofitionstag ift natürlich gemeint. 
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Tractation merklich beförberte.!) Es wird erzählt,*) daß Johann Georg 
einmal im Rauſch ausgerufen babe: „ver muß wohl ein fchlimmer — 
jein, ber jagt, ich fei jett des Katjers Freund nicht.” Er erflärte, fein Volt 
jet nicht wider den Kaiſer, jondern nur zum Schub feiner Bisthümer, 
welche zumächit präbendirt werben joliten, geworben; er könne es aljo nicht 
abdanken. Er habe Schweden den begehrten Paß über Die Elbe abgefchlagen. 
Er wolle, wenn der Kaiſer ihm Satisfaction gäbe, felbjt den Schweden aus 
dem Reich jchlagen helfen. Das zu Leipzig geichloffene Bündnig könne er 
ohne Berluft feiner Ehre nicht annulliren; doch wäre der Sache bald ge- 
bolfen, wenn Kaiſerl. Majeftät die Reformation aufhöbe. Er veriprach, die 
angrenzenden Erbländer bes Kaijers nicht anzugreifen, ſondern in feiner 
defenfiven Daltung zu verharren. 

Mit diefer Erklärung einer freundfchaftlichen Neutralität begab fich 
Hegenmüller zum Kaiſer zurüd. 

Dann fandte Johann Georg die Herren Gottfried von Woltersporf 
und Nicolaus Gebhard von Miltig zu Tilly, der Damals in Oldisleben lag, 
um ihm über den Leipziger Schluß und bie evangelifche Kriegsverfaffung 
Aufflärungen zu geben und fich mit ihm über die vom Kaiſer angeregten 
Berhandfungen mit Schweden und über die Dauer des gewünfchten Still- 
ſtands des Weiteren zu verjtänbigen. Auch follten fie ven General mit Hin- 
weis auf den Frankfurter Compofitionstag für eine mildere, verföhnlichere 
Stimmung zu gewinnen juchen 

Allein Tilly erklärte, 2) ihm jei in Betreff des Stillftandes bisher 
feinerlei Nachricht vom Kaifer zugekommen, er könne deshalb Darüber nicht 
enticheiden; doch werde er einen Sourier nach Wien jenden, um fich bie 
nöthigen Aufllärungen und Yuftructionen zu erbitten. Er geftehe aber 
offen, daß er unter den jegigen Umſtänden einen Stillftand mehr für hinder⸗ 
lich als förderlich halte, da während feiner Dauer beide Armeen unthätig 
ſtillliegen würden und mit jchweren Untoften unterhalten werden müßten, 
auch der Feind Luft und Gelegenheit erbielte, fich zu ftärken. Wegen bes 
Leipziger Schluffes und der Kriegsverfaffung bemerkte er, ihm ſei zwar 
des Kurfürſten treue Gefinnung hinlänglich befannt, aber ſolchen Sachen 
würbe oft durch friedhäſſiger Leute Anftiften eine andere al8 die urfprüng- 
lich beabfichtigte Richtung gegeben. Er erinnere an ben Pfalzgrafen, ver 


1) König an Marimilian aus Prag 31. Mai. M.R. N. 

2) König an Marimilian vom 7. Juni. M.R.U. „Als er ziemlicher Maaßen einen 
Trunk gehabt.“ 

3) Tilly’iche Refolution vom 20 Juni. M. R. A.; vgl. Helbig S. 47, 





378 


auch, bevor er als Feind aufgetreten, unter anderem Vorwand geworben 
babe. Was aber den Compofitionstag betreffe, jo meinte er, würden die 
Doctoren zu Frankfurt ſich mit Subtilitäten abgeben, aber feinen Frieden 
zu Stande bringen. Es bleibe deshalb nichts übrig, als daß der Kırfürft 
fich dem Kaiſer verbinde. Früher hätten die Proteftanten den Katholiſchen 
Vorſchriften gemacht, jett habe ſich das Blatt gewendet, und die Katholifchen 
würben ihren Vortheil benugen. An den Religionsfrieven ſeien fie nicht 
gebunden, der jei nur ein Interim, zu dem die Katholiſchen früher ge 
nöthigt worden wären. Der Kurfürjt werde wohlthun, feine Stifter frer- 
wilfig herauszugeben, e8 ſei fein Segen babei und der Kaifer werbe fih 
durchaus nichts vergeben. 

Tilly fchrieb nun an den Ratjer,?) und der Kaiſer gab ihm am 13. Mai 
(a. St.) Vollmacht, mit Iohann Georg wegen „wirklicher Deponirung der 
Waffen" zu verhandeln. Würbe er fich nicht Dazu bequemen, „jondern einen 
abfchlägigen oder auch nur einen verzüglichen Beſcheid erfolgen laſſen“, jo 
follte Tilly, „ohne weiteren Bejcheid einzisholen, das vorzunehmen bedacht 
jein, was er zu des Kaiſers und Heiligen Neich8 Dienften nach jeiner Dis 
eretion für gut anjehen und ermeſſen würde. Und ebenfo follte er mit 
Landgraf Wilhelm und andern, die fich den Faiferlichen Mandaten nicht be- 
quemen wollten, „nicht länger diſſimuliren“. Er hielt es für jehr rathſam, 
wenn Tilly fich deshalb mit feiner ganzen Armada oder einem Theil der- 
jelben näber an die Elbe und des Kurfürjten Yande begäbe. Dadurch würde 
er zugleich Guſtaf Adolf näher fein und zugleich die jächfifchen und branden- 
burgiichen Werbungen verhindern. 

Allein Tilly wandte ſich ftatt an die Elbe an die Wejer. 

Der Kaijer fuhr fort, Johann Georg zu bearbeiten. Auch auf dem 
Wege der Güte, durch die Kunſt der Ueberredung juchte er immer noch, ihn 
zu geiwinnen. Er fchrieb ihm mehrfach ſehr fFreundichaftliche Briefe, Briefe, 
bie mit jener Ordre für Tilly wenig harmonirten. Endlich fchickte ex ihm 
gar Schriftftücte,?) aus denen Gujtaf Adolf Beziehungen zum Xataren- 


1) Am 27. Sımi, 1. und 3. Juli, M. R. A.; des Kaiferd Antwort d. d. Wien, 
23. Iuni. M. R. A. Ih muß für die allzu häufigen wörtlichen Mittheilungen aus 
Üctenftüden wiederholt um Entfhulbigung bitten. Der Kundige aber weiß, daß es fid 
faft auf jedem Schritt um Widerlegung landläufiger, irrthümlicher Anfichten handelt. 
In Betreff der im Tert befprochenen Angelegenheit handelt es fih — daß ich das einmal 
erwähne — um den Nachweis, daß nicht der Kaiſer es war, der entichiebene® Vorgehen 
Tilly's nicht wünſchte, ſondern daß troß des kaiſerlichen Wunſches Tilly auch bier nit 
raſch genug zu entichiedenem Handeln zu bringen war. 

2) Kaifer Ferdinand an Johann Georg aus Neuftadt 27, Augufl. Dr. A. Fer 
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färften, zum Großtürfen erhellten, ihn zu überzeugen, „was für ganz gefähr- 
liche Machinationen der König wider den Katjer und das Reich, auch wider 
gemeine Chriftenheit und den chriftlichen Glauben vorhätte.“ 

Die evangelifchen Stände Oberbeutfchlands wurden eben damals ge- 
nöthigt, fich vom Leipziger Schluß loszuſagen und ihre Truppen zu ent- 
laffen.) Es wurde von dort in fohmerzlicher Selbſterkenntniß und mit 
ihlecht verhohlener Anklage Kurſachſens gefchrieben: „jo gebt es, wenn mar 
met mit Ernſt und Eifer zum Sache thut, jondern immer auf der andern 
Seite mitheucheln und den Fuchs nicht beißen will.” Der Herzog von 
Würtemberg, der Markgraf von Brandenburg eilten, an den Leipziger 
Bundesbruder als das Haupt ihres Bundes Bevollmächtigte zu ſchicken, Die 
um jchleunige Hülfe bitten follten; an ihn, der fich vor ein paar Monaten 
gegen Guſtaf Adolf auf deſſen Geſuch um Mitwirkung mit der Hülfe ent- 
Ihuldigt Hatte, die er in Folge des Yeipziger Schluſſes den bebrängten 
Srangelifchen Süddeutſchlands zu bringen verpflichtet jei. Sie proponir- 
ten eine Zujammenkunft zu Plauen. Allein Johann Georg juchte Ausflüchte 
und 309 zurüd. Auch gegen den Landgrafen Wilhelm äußerte er fich in 
zleiher Mattherzigkeit. 

Noch immer ſchwankte er: bereitS nicht mehr in der Wahl, ob kaiſer⸗ 
lich ob ſchwediſch, fondern in der Wahl, ob faiferlich oder leipzigiſch. 

Allein e8 jchien, dag jein Schwanfen nicht mehr von langer Dauer 
jein jollte. Der nicht minder ſchwankende Tilly jchien eher zu einer be⸗ 
timmten Haltung zu fommen, um den Kurfürften zu nöthigen, jeinerjeits 
gleichfalls zum Entſchluß zu gelangen. 

Als Tilly fich gezwungen ſah, vor Werben Kehrt zu machen, war fein 
Erites, daß er, wohl wiljend, daß der Yandgraf Wilhelm nicht in feinem 
Yande, fondern bet Guftaf Adolf im Hauptquartier wäre, ven Verſuch machte, 
die Heilen zu Abfall und Empörung zu reizen. Von Tangermünde aus 
erflärte er den heiftichen Unterthanen, ihr Yandesherr habe ſich als Bundes⸗ 
genoffe Schwedens zum Feind von Kaiſer und Neich gemacht ; fie jollten fich 


Alm Tagen bei ein „Exrtract Schreibens aus Bachaia Serai in Tartaria vom 17. Mat 
1631”, und eine „Copia Schreibens von dem Kaif. Reſidenten zu Conftantinopel an die 
Königl. Maj. zu Bolen d. d. Conftantinopel 30, Mai. Dr. A. Mir lagen im Dr. A. an 
dahin gehörigen Schriftftücden noch vor ein Brief Guftaf Adolfs „an den Tartaren“ au 
Stodholm 28. Mai 1681 und an den „Tartarenkanzler“ aus Stodholm 26, Mai 1631. 

1) „Kurte Relation, | Welcher geftalt Graf ' Egon zu Fürftenberg als Commandant | 
der Kayferifchen herobigen Armada, den Herko | gen von Wiürttenberg mit ſampt deſſen 
tandt zu Ihrer Kanferlicher Mayeftät deuation | ond gehorfamb gebracht. Den 11. | Julii 
1631." 2 91. 4, 
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deshalb von ihm Iosfagen. Thäten fie es nicht, jo würden fie fich in furdt- 
bare Gefahr ftürzen. Allein jeine Mahnungen und Drohungen fruchteten 
‚nicht. Herzog Bernhard, der bereit8 nach Heſſen zurüdgefehrt war, begann 
an der Spite von 4—5000 Mann ben Krieg. Dann fam auch der Yand- 
graf zurüd. Weber Leipzig war er gegangen, wo er ben Herzog Wilhelm 
vergebens aufgeforbert hatte, den Dberbefehl der Heifiichen Truppen zu 
übernehmen, hatte dann ſelbſt das Commando übernommen und von Guſtaf 
Adolf einen Beſtallungsbrief als „General über die in den rheiniſchen 
Kreifen und Oberlanden geworbenen Heerichaaren” erhalten. Jetzt ſetzte 
auch er fich an die Spike eines Corps von mehreren Tauſend Mann, über 
fiel Friglar (Ende Auguft), während Herzog Bernhard vor Hersfeld, vor 
Fulda 308, die Mönche fortjagte, die Ortichaften brandichatte. 

Da eritand ihm plößliche Gefahr von den Taiferlichen Schaaren ber 
Grafen Egon von Fürftenberg und Fugger, die nach Bewältigung der Evan⸗ 
geliihen in Süddeutſchland den heifiihen Grenzen nabeten. Schon ftand 
Fugger an der Werra bei Bacha und forderte die Heilen auf, der Sache 
des Kaiſers beizutreten, fall fie nicht als Rebellen geftraft fein wollten. 

Aber die Gefahr ging vorüber. Tilly war gegen Mitte Auguft?) von 
Tangermünde aufgebrochen, über Wolmirftädt auf Eisleben marjchirt und 
bier am 18. Auguft (a. St.) angelangt. 

Jetzt war e8 feine Abficht, fich mit aller Macht auf Sachen zu werfen. 
Er Hatte deshalb Aldringer Befehl gegeben, ſich mit feinen 7000 Mann 
nach der füchfifchen Grenze zu wenben.?) Auch Fürftenberg erhielt Befehl, 
mit feinem 20,000 Mann ftarten Corps heranzuziehen. Zu Eisleben fand 
bie Vereinigung ftatt. Auch Tiefenbach bekam Orbre, feine 11,000 Dam 
von Schlejten nach Sachen zu führen. 

Es war eine plötliche Anfammlung gewaltiger Streitkräfte ringe an 
ber kurſächſiſchen Grenze. 





Schwerlich wird e8 gelingen, fich heute noch ein zutreffendes Bild ver 
Spannung jener Tage zu machen. Die Zeit verwifcht die heftigen Einbrüde, 
welche die Ereigniffe hervorrufen, und Täßt nicht viel mehr als das nadte 
Gerippe der Thatfachen ftehen. 


1) Seine Briefe batiren bis zum 24. (14.) Auguft aus Tangermünde Der Ab- 
marſch des Heere& wird natürlich früber angefangen haben. 
2) Tilly an Marimilian d. d. Tangermünde 24. (14.) Auguft. M. R. A. 
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Die Trage, wie wird ficb Kurſachſen jetzt enticheiven, war in aller 
Munde. Die legten Donate hatten jedem die Alternative, ob kaiſerlich und 
katholiſch, ob evangelijch und ſchwediſch, näher gerüdt; an allen Enden hatte 
man praktiſche Verſuche der Entjcheivung gemacht, häufig mit Glück, wie in 
Medienburg, wie vor Allem in Heffen, häufig zu eigenem größten Schaden, 
wie in Würtemberg, im Fränkiſchen. Aber die Frage felbjt erfüllte den 
Sinn, das ımmittelbare Intereffe Aller: fie war aus den Regionen bloßer 
Sympathien und frommer Wünjche in den fehr ernften Bereich der praf- 
tiſchen Wirkungen verlegt; fie machte in der evangelifchen Welt — und noch 
war der größte Theil des deutihen Volks evangeliſch — die jchwebifche 
Erpebition populär, national. 

Begreiflich, daß aller Augen fich auf Sachſen wandten: diefer mächtigfte 
evangeliiche Reichsſtand, der wie eingefeilt inmitten der beiden großen 
Gegner ftand, ſchien mit feinem Entſchluß das Schidfal des Evangeliums 
in Deutſchland zu enticheiden. 

Es erſchien eine beveutende Anzahl von Broſchüren, die alle diefe 
stage ventilirten. Wir würden das befte Mittel, die Spannung der 
Situation zu veranfchaulichen, aus der Hand geben, wenn wir nicht an 
einigen der wichtigiten von ihnen, die befonders große Verbreitung fanden, 
10 daß fie mehrere Auflagen nöthig machten, die Strömungen zeigten, in 
denen fich bie öffentliche Meinung bewegte. 

Drei Hauptftrömungen ſchieden fich: die eine, welche Anſchluß an 
Suftaf Adolf, die andere, welche Anichluß an ben Kaiſer, die dritte, welche 
neutrale Haltung forderte. 

Den Anſchluß an Schweden fordert in ſchärfſter Form die Flugſchrift: 
„Wunderliche Gedanken und nachvenkliche Meinung wegen des zu Leipzig 
getroffenen Schluffes." +) An Kurjachien vornehmlich wendet fie fich, um zu 
erörtern, ob es in der Lage fei, fich fernerhin wie bisher ſelbſt zu jchügen. 
Bei der Defenfive, fo entwickelt fie, fommt nicht8 heraus. Dazu gehört „ein 


—— — — 


1) , Wunderliche Gedanlen, vnd Nach | dencllich Meynung, wegen bei zu Leiptzig 
getroffen Schlußes,ſonderlich aber O6 I Ihr Churf. Durchl. | zu Sachſen, inn dem 
Er fih, wie bißhero | befcheben, felbften in feinem Land und Gebiet, | zufchligen, ber 
Tylliſchen vnd Ligiflifchen Armee | zumiderfiehen, Baſtant zu feyn vermeynt: | Ja, Ob 
Ermeldte Churfürlich (sie) Durchl., | nicht vielmehr fich ſelbſt außmatte, auch dem Gegen- 
theil, dadurch eine gewünſchte gelegenheit, | fich zu verberben, an bie Hand | gegeben 
werde. | Erftlich gebruckt zu Bremen den 20. | Juli anno 1631, Dur Johann Ianfon | 
den Eitern. |" 1631. 681. 4°. In anderer Auflage als „Prognosticon, | von | bem 
1osifen Schluß, | Sampt angeheffter Bermahnung | An die Evangelifche| Stänbe.|... |” 

31. 481. 40. 
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eigner Beutel, der jo lang al® der Krieg währet nicht erjchäpft werden 
kann“; gehört ausreichender Proviant im eignen Yande; gehören natürliche 
oder fünftliche Yandesbefeftigungen. Letzteres beides jedenfalls geht Kur- 
jachfen ab; auch fehlt ihm ein Heer, das im Stande wäre, Tilly die Spitze 
zu bieten. Zwar gehört auch zu einem Offenfiofriege Geld, aber doch „Fein 
jolch eigener Beutel, wenn man ein anfehnliches Heer auf den Beinen hat, 
mit dem man Meiſter in Campagne |pielen und die Landſchaften und Stäbte 
nach Belieben brandichagen kann“; umd ferner gehört ein erfahrener Ober⸗ 
general dazu. Einen Offenfiofrieg kann man fo lange führen, wie noch ein 
Drt im Reich ift, an dem man Unterhalt findet. Aendert nun Sachſen 
„jeine Intention mit feinen Gonföderirten” nicht, und unterläßt es, bei 
Zeiten in die Offenfive überzugehen, fo wird es, jo gewiß, als ein Menſch, 
dem man weniger zu eſſen giebt, als feine Natur verlangt, in Kurzem ves 
Todes ift, oder fo gewiß, als eine Mühle fich zu ſchanden läuft, Die nicht mit 
genugfamem Korn befchüttet wird, in Kurzem verloren fein. „Wenn ber 
Kaiſer und die Liga auf Kurfächfifch kriegen wollten, hätten ihren Krieg die 
Hunde und Raten längſt gefreflen.” Die Hauptfache ift ein jiegreiches 
Haupt, das gewillt und befähigt ift, „einen verlorenen, verworrenen Haufen 
gegen eine fiegreiche Armee, die von einem glüdfeligen, Tiftigen und wohl 
erfahrenen Haupt begleitet wird, wieder aufzurichten und zu führen. Sonft 
iſts nicht anders, als eine gute Sache einem unerfahrenen Advocaten gegen 
einen gejchielten alten Advocaten zu geben. „Weisheit und Wiffenichaft gebet 
über bie ſtarken Waffen.” Nun ift nur ein Cavalier dem Tilly gewachſen: 
der König von Schweben.!) Darum mögen die Evangelijchen ben „ſchwind⸗ 
füchtigen leipzigiſchen Schluß“ bei Zeiten fahren Yaffen und fich dem König 
in Schweden „untwerfen und fich deſſen Regierung auf gut Vertrauen unter- 
geben.” Gefchieht e& nicht, fo werben die Ligiften nach folgendem Modell den 
Krieg vollführen. „Sie werden werben, was fie können, und danach, wenn 
die Scheuern voll find, mit aller zufammengerafften Macht, deren fie wider 
die evangelifchen ſchwindſüchtigen Befchüger immer entrathen können, auf 
den König zu Schweden zurüden, in Hoffnung, denjelben noch Dies Jahr 


— — — — — 


1) „Alte rechtſchaffene Cavallier, ſo den König in Schweden keunen, müſſen umge 
zweifelt geſtehen, daß, wo er dem Tilly im Glück nicht überlegen, doch gleich an klugem 
Verſtand und Wiſſenſchaft des Krieges in allen Hauptſtücken, als Marſchiren, Ein 
quartieren, Befeftigen, Abbruch thun, und was die Seele von allem ift, recht Art und 
Weisheit den Krieg zu führen vorgehe. Ja, e8 zweifelt fein Kriegserfahrmer, wenn ber 
König in Schweden die Mittel hätte, welche dem Tilly in die Hände wachſen, daß ft 
dieſem Krieg mit Gott nicht bald ein Loch machen follte.‘ 
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entweder gar zu dämpfen, oder Doch zu Friedensmitteln zu zwingen. Weil 
aber der König von Schweden diefen Streich gar wohl von Weiten riecht, 
ft ihm gar nicht zu derdenken, daß er feinen Eigennutz jpielet, und ſolches 
etwa folgender Geftalt: er wird jehen, daß er, was zwilchen ver Elbe und 
der See ift, erobern, alle Päſſe und Ströme an dienlichen Orten verftärten, 
dann weiter Alles, was auf dem Land an Proviant und Futter vorhanden 
ift, theils in die feften Plätze fchaffen, theils ruiniren möge. Die Pläge an 
der Oder und Havel hat er fchon befett und befeitigt, jo daß man fie ihm 
nur durch ſchwere Belagerung gleich mit einer Zange, mit Tangweiliger 
Gewalt wird wiederabreifen können." Wird dann der König doch verjagt, 
„jo find die, die fich felbft [hüten wollen, gewifjer denn gewiß mit im Sad.“ 
Wird er nicht verjagt, fo werden die Ligiften auf viele Meilen rings um 
die ſchwediſchen Garnifonen ber Alles verwüften, jo daß der König ihnen 
nicht folgen kann. Dann haben fie e8 mit den Ohnmächtigen, die fich felbft 
beihügen wollen, allein zu thun. Aber das Wahrfcheinlichite ift, daß fie dem 
König den Frieden anbieten, ihm die Seeküſte laffen und fi dann gegen 
die Evangeliſchen wenden werben. Wer will e8 dem Könige dann verdenken, 
wenn er diefe ihrem Schickſal überläßt! „Ihr Herren Evangelifchen möget 
deshalb — jo jchlieft Die Schrift — eure Köpfe drehen, wie ihr wollt, auch 
machen, was ihr könnt, Ihrer Königl. Majeſtät in Schweden Hülfe könnet 
ihr ohne euren gänzlichen Untergang nicht entrathen. Wer Ohren bat zu 
hören, ver höre. Aber dem Tauben ift 688 vorfagen und dem Wider» 
ſpenſtigen übel rathen.“ 

Aehnlich feuert der „Poſtillon an alle und jede evangeliſche Könige‘) 
zur Parteinahme gegen den Kaiſer an, der über den Religionsfrieden ſo 
wenig Macht habe, als über Die Kapitulation, deren Glied der Religions— 
friede jet. Daher ſei das Neftitutionsediet null und nichtig; ſtehe Doch ber 
Kaiſer nicht über den Parteien, fondern jei jelbft Partei. „Wer dem Kaijer 
Macht, ſolche Kriege zu führen und zugleich Richter zu fein einräumt, thut 
tein Haar breit Müger, als die Fröfche, die den Storch zum Könige erwähl- 
ten” An Guftaf Adolf follten fie fich anfchließen, das jei der von Gott 
erwählte Schirmherr der Evangeliichen gegen die drohende Gefahr. 

Dagegen eifert die „Copia eines Schreibens N. N. von Nürnberg den 
24. Juli (3. Auguft) 16312) unter der Maske des wahren Interefjes für 


— 





1) Den Titel vgl. S. 70, Anm. 1. 
2) „Copia | Eines Schreibens N. | N. von Nürnberg an N. N. von Leipgig | sub 
dato 24. Julii, 3. Augusti, | Anno 1631." 1631, 11 ©. 4°. In zwei Ausgaben. 
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die evangeliiche Partei auf das beftigjte gegen Schweden und den Reipziger 
Bund mit feinen Sympathien für den Anjchluß an die ſchwediſchen Waffen 
und drängt energifch auf Anſchluß an ven Kaijer. Was ift c8 mit jenem 
Bund und allen Kriegspräparationen? „da man zu dem Treffen fommen 
joll, da geben die Augen erft recht auf und zieht einer nach dem andern 
jeinen Kopf aus der Leipziger Maſchen.“ Würtemberg und Schwaben find 
bereits in kaiſerlicher Devotion, Franken will auch bei Zeiten umſatteln, ergiebt 
fich, dankt ab und ſchickt fich in das Geſchirr. Der Kaifer und die Liga find 
viel zu mächtig, al8 daß Die Evangelifchen fich ohne Vermefienheit und Ver- 
Iuft des Ihrigen widerjegen fönnten. Mit dem Ho& und feinen aufwiegeln- 
den Bundsgenoſſen ift e8 zwar viel Gefchrei, aber wenig Wolfe. Mit ver 
von Hoẽ fo keck und ficher verfprochenen göttlichen Hülfe ift e8 auch nichts. 
Hoẽ ift ein fchlechter Prophet, auf den fein Hennenftall zu bauen. Bon 
jeiner vertröfteten Hülfe ift noch fein Quintlein zu fpüren, und man müßte 
einen viel größeren Glauben haben, als ein Senflörnlein ift, wenn man 
Weib und Kind, Hab und Gut auf ſolche Vertröſtung jegen wollte. Es ift 
den Evangelifchen gar nicht zu verdenken, wenn fie fich dem Kaifer accomo 
diren; nicht allein, weil das ihre Schulpigfeit ift, ſondern auch, weil fie 
jonjt durch Die harte Noth und das bittere Diuß gezwungen werden würden. 
Und jollten fie dann ja „Die äußerlichen Exercitia des Evangeliums jammt 
ihren Predigern verlieren, fo könnten fie doch ven Glauben umb bie reine 
Lehre behalten. Das Wort Gottes ift Hell und Har, bedarf alfo in der Noth 
feines Prebigers. Auch joll man beventen, daß man feine Macht zum 
Widerſtand gegen den Raifer hat. Die Hülfe der Evangelifchen ift alfeit 
im Winter auf dem Papier am größten, im Sommer, wenn's noth thut, 
Tann man nichts zufammen bringen. ‘Die Inländifchen, die belfen jollen, 
fallen zum Kaifer; die Ausländiſchen bleiben aus; jo die Holländer, fo die 
Engländer Hamiltons.!) „In Summa summarum, ivo wir hin jchreiben 
um Hülfe, da ift Alles willig und bereit; wo wir um die verjprochene Hülfe 
ichieten, ift niemand daheim. Sollte einer nicht meinen, unjere vor dieſem 
unfichtbare Kirche jolite wieberum unfichtbar werden?" „Sekt fiten wir 
zwischen Thür und Angel: gewinnt’8 der Kaiſer, daran fein Zweifel, fo iſt 
e8 mit und gefchehen, wir thun dann, wie etliche, bald dazu. Gewinnt's ver 





1) „Bon englänbifcher Hilf ift die Hoffnung zwar groß getvefen, aber anjetzo gum 
verſchwunden und zu Waffer worden. Hamilton kann eben nicht aufkommen mit feiner 
Werbung. Der Mangel ift an gutem Gelb; die Soldaten wollen ihr Leben um das 
fupferne Gelb nit bargeben, das filberne ift nit vorhanden, wird zu fchaffen geben, Daß 
man das Bolt filr den Häringstrieg zu Hand bringt." 
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Schwede, jo find wir auch Hin; er wird fich ins Reich und Kaiferthum im- 
patroniren.” „Der Zeufel dank's dem Hoe, verzeib mir's Gott, und allen 
ſächſiſchen Räthen, daß fie eine ſolche Wäſch anheben. Es wird der gute 
Kurfürſt Bald fehen, daß er mit Einſtecken der Wehr bälder Friede machen 
werde, als mit Ausziehen. Die Kaiferlide Macht und Anhang ift nit fo 
bald als ein Taubenfeder hindan geblafen.” Lind jo fommt denn der Ver- 
faffer zu dem Geftändniß: „ich lebe gänzlich ver Hoffnung, bald zu ver- 
nehmen, daß der Kurfürſt aus Sachfen fich eines Andern bedenken und dem 
Raijer Helfen werde, den König aus Schweben aus dem Reich zu ſchlagen;“ 
es aber nicht mache wie Brandenburg, der „als ein Kurfürſt, dem Röm. 
Reich zum ewigen Spott, einem folchen Könige aufwarten, feine Befehle mit 
bloßem Haupt und gebognen Knien anhören, wider Willen und mit großen 
Unfoften vollziehen und andern ſchier Inechtiiche Dienfte Teiften muß. Das 
Wörtlein debeo hat im Praeterito poenitet, im supino pudet und piget. 
Iſt aber zu fpät, Spanheim ift nicht mehr Brandenburg; daraus kommt 
ihm jetzt das Wiltu nicht jo muftu wohl.“ 

Dagegen nahm die „Copia Eines Schreibens aus Franken“i) eine 
mehr vermittelnde Haltung ein und vieth zur Neutralität. Der Raijer 
müßte ein Haſenherz haben — fo heißt e8 in ihr —, wenn er fich von feinen 
ihm von Gott ımtergebenen Untertbanen auf jo ſchimpfliche Weiſe das 
Strob in den Bart flechten Tieße. Die Bibel weift ung zum Gehorfam gegen 
die von Gott vorgeſetzte Obrigkeit, auch in Religionstadhen, und nicht zu 
Rebellion. Man möge bevenfen: „Causa mala non triumphat; unjere 
Sache, wir bejchönen fie, wie wir wollen, fteht bei Gott auf Saufebern; ift 
ihr nicht viel zu trauen; Recht ift Necht, was darf es viel.‘ Man möge 
weiter bedenken, daß ber Feind fehr ſtark ift und „aus den Siegen bereits 
ein Hanbiverf gemacht Hat.” Darum räth fie, fich nicht in das Teipzigifche 
Kartenfpiel einzumifchen, fondern neutral zu bleiben. „Der König aus 
Schweden, ein ehrlicher Herr, auf den wir nach Gott unfere größte Hoff- 
nung jegen, bat noch leider nicht viel große Bäume ausgerijjen, bat einen 
ſtarken Feind vor fich, darf nicht recht an ihn, geht noch herum, wie bie 
Kate um den heißen Brei; nach Ankunft des Grafen von Tilly ift feine 
Sache faft allzeit in Malhora gegangen; macht uns die Weil gar lang. 
Auch mit den Reichsftäbten ift e8 ein ungewiffes Ding, auch mit den Fürften. 


]) „Copia | Eines Schreibens auf | Franken, de dato 22. Aprilis stylo veteri; | 
2. Maij stylo nouo. Anno | 1631, | Den Conuent und Schluß zu Leipzig | betreffenbt |" 
1631. 8 Bl. 40. Auch von ihr fand ich noch eine zweite Ausgabe auf 4 ꝓl 49, 

®. Droyfen, Guſtaf Adolf. I. 
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So behauptet fie denn, ihre Anficht zujammenfajfend, „mit einem Wort 
causa belli ift mißlich, die media find mißlich, eventus ift mißlich. Wo 
Alles mißlich und voll der Gefahr, was tft Glück und Fruchtbarliches zu 
erwarten? Wir räumen’s lieber. Ich bleib mit meinen armen Leuten da⸗ 
beim; was mich nicht brennt, will ich nicht blajen.” Man bevenfe mır 
immer: „der Bapiften Wehr find auch geichliffen.” 1) 


Es war wahrlich eine peinlihe Situation, in der Johann Georg fih 
befand. Entfcheiden mußte er fich jetzt umd jchnell, da die tilfy’fchen Truppen 
fih an ven Grenzen feines Landes zufjammenzogen. Aber in welcher Weile, 
für wen? An das Kaiſerhaus feffelten ihn alte Beziehungen, an den Kaiſer 
Verdinand eine ganze Kette neuer Verpflichtungen und Verſprechungen 
Ihm fam Schlefien nicht aus dem Sinn. Freilich bildete das Reſtitutions⸗ 
ediet zwijchen ihm und dem Kaiſer eine Kluft. Aber fchien nicht ver 
Frankfurter Compofitionstag fie ausfüllen zu können? Hatte nicht der 
Kaiſer felber ihm fagen laffen, daß er das Hoffe? Er hatte Alles, was er 
an Wilfenskraft befaß — und e8 war wenig genug — daran gefetst, eine 
dritte Partei im Reich zu gründen. Wo war fie geblieben? Brandenburg. 
Hefjen waren von dem Leipziger Schluß zu Guftaf Adolf abgefalfen, die 
Evangelifchen Süddeutſchlands waren durch die katholiſchen Heere von ihm 
weggerifjen werben: er ftand allein. Hätte er das Wagnif, trog Kaiſer und 
Kiga da, Schweden dort, feine beſondere Politik zu machen, eine Partei für 
fich zu fein, verantworten können? 

Wir haben dargelegt, wie Guftaf Adolf bis zum Fall Magdeburgs eine 
Reihe von Berjuchen gemacht hat, den Rurfürften zu gewinnen, und wie 
Mäglich diefe Verjuche verlaufen waren. Um die Wette mit ihnen hatte ver 
Raifer durch Hegenmüller gleiche Verfuche gemacht, die ebenfo wenig zum 
Ziele geführt hatten. 

Hier nun begann der neue ſächſiſche Feldmarſchall von Arnim feine 


1) Erwähnt mag bier noch ein Ertract Schreiben® aus Leipzig vom 15. Juli werten, 
der fich in ber Schwediſchen Eibbemächtigung von 1631 befindet, und das Zaudern Johann 
Georgs zu rechtfertigen fucht. „Weil e8 mit Würtemberg, wie auch andern fo ſchlecht 
ftebt, ift e& nicht zu verwundbern, warum Ihr Ehurfl. Gn. Herr Director des ganzen 
Werts, fo bedachtſam gehet, denn man fiehet, wie es bekommt, fo hitig vor der Stirn zu 
fein. Dann Lieber, wäre es, wann man fich vor der Zeit feindfelig erzeigt, und hätte die 
Macht nicht nadyutruden, anders aber, wann e®, wie wohl mehr gefchehen, Übel aus- 
ſchlüge, daß das Haupt diefer Confoederation follte zerfchlagen werben, wo wollten die 
andern Glieder einverleibten Haupts verbleiben?“ 
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Rolle zu ſpielen. Er war ein brandenburgiſcher Vaſall, ein ſteifer Lutheraner; 
er hatte es nicht für ehrlos gehalten, der Reihe nach ſchwediſche, polniſche, 
kaiſerliche, ſächſiſche Dienſte anzunehmen, um im Dienſte des einen Herrn 
der Feind deſſen zu werden, dem er eben erſt gedient hatte. Man hat ver⸗ 
ſucht, ihn als denjenigen zu bezeichnen, der von Anfang an den Kurfürſten 
zum Anſchluß an Schweden gedrängt habe. In Wahrheit verfolgte er ſchon 
jetzt eine weit andere Politik. Er gerade war es, der, ausgehend von dem 
Gedanken der Bildung einer dritten Partei, einer deutſchen Partei — wenn 
man an den Zuſammenſchluß ohnmächtiger und thatenunfähiger deutſcher 
Reichsfürſten dieſen ſtolzen Namen verſchwenden will — den Anſchluß an 
Schweden von Anfang an widerrieth.!) Als Guſtaf Adolf zum Entſatz 
Magdeburgs von der Havel an die Elbe marjchiren wollte, bat er Arnim, ?) 
den Kurfürften zu vermögen, daß er diefen Marſch bewillige und unterftüße. 
Vergebend. ALS er hernach mit Brandenburg verbandelte, fam Arnim, 
nicht — wie wir hervorhoben — von jeinem Kurfürften gejchidt, fondern 
ald jelbftftändiger Vermittler und fuchte den König zu bewegen, in die 
Aufrihtung einer dritten Partei zu willigen. Denn das war es doch, worauf 
all jeine mündlichen VBorftellungen hinausliefen. ‘Dann war Arnim (etwa 
am 12. Juni) wieder von Berlin abgereiſt; Guſtaf Adolf hatte ihm einen 
ſchriftlichen Gruß, der die Verficherung feiner Freundichaft enthielt, an 
Johann Georg mitgegeben,?) hatte ihm neue Eröffnungen gemacht, die er 
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1) Bereits am 13. November 1630 ſchrieb er aus Lübeck an Johann Georg (Dr. A.): 
„Die ift unſer fteter Brauch, daß, wann Zeit zu effen, wir erft zu Feuer fegen und an- 
fangen zu lochen, und ehe e8 recht warm wird, kommt der Kaifer und zerfchlägt die Töpfe. 
Ich füge wie vor, wer eine folche ftattliche Reputation in und außerhalb Landes erlangt, 
ter ſehe wohl zu, daß er fih nicht um geringe® und übel fundirte® Werk famt Land und 
Yeuten verliere. Ich bin ein Soldat, fol zum Krieg ratben, aber meinem Lehn⸗ und 
Landesfürſten, den ich lieb und Wort halte, in der Noth, dahin andere Potentaten ge- 
drungen, zu feben; laß mich Gott den Tag nicht erleben. Allergnädigfter Kurfürſt, in 
Ankunft des Königs zu Schweden wäre ein gut tempo gewejen, aber das ijt nun ver« 
Ioren, und feind noch andere mehr Weg. Die Armuth ift zu groß, wer ba gewefen, will 
nicht wieber hin. Eure Kurf. Durchl. wollten mir zu gnaden halten, daß ich alfo libere 
schreibe: es befchiebt aus unterthänigiter guter Meinung und devotion. Bin aud 
niemandem als Gott und Eurer Kurfl. Durchl. in Obachten zu halten verobligiret. Man 
laım auch zweien Herrn nicht dienen; will auch viel lieber, daß ich nicht zu den Schweben 
laufe oder alle Auffchneiderei approbire, Durch die Herzoge von Meklenburg zur Ungebühr 
angefeindet werden, als ohne fonderbaren Euer Kurfl. Durchl. gnädigften Conſens mich 
in etwas fleden oder in Beftallung einlaſſen.“ 


2) Suftaf Adolf an Arnim aus Potsdam 7. Mai. Dr. U. 


3) Bom 12. Juni. Dr. A. 
25° 
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ihn bat, feinem Herrn vorzutragen; Eröffnungen, „an denen dem Kurfürſten 
und gemeiner Wohlfahrt nicht wenig gelegen fein ſollte.“ 

Man fieht, trog all jener jchroffen Erflärungen Johann George, trotz 
der Urjache, die er hatte, ihn um ihretwillen als Feind zu behandeln, gab 
Guſtaf Adolf die Bemühungen um die Bundesgenoffenichaft Sachſens nicht 
auf. Er fuchte fie Durch Arnim zu erlangen. Er fehrieb dieſem von Tanger- 
münde aus,?) daß er von ihm hoffe, bei ver günftigen militärifchen Lage 
und trotz ber tilly’ichen Anmuthungen und Drohungen, werde er den Kur- 
fürften bewegen, daß er als eine fo vornehme Säule, ja als das Haupt der 
evangeliichen Stände des römiſchen Reichs, fich die Waffen fo leicht nicht 
entwinden und Dagegen bie Feſſeln des papiftiichen Jochs und ſchnöden 
Servituts anlegen lafje, fondern vielmehr dieſe edle Gelegenheit ergreife. 
Er erinnerte an den üblen und ſchändlichen Nachklang, den e8 geben würde, 
wenn ber Kurfürft fich dem zu Leipzig gemachten Schluß „jo liederlich ab- 
wendig machen und fich von der durch feine Vorfahren jo theuer und mit 
vielem Blut erworbenen Freiheit ohne Noth abziehen ließe“; wie es ihm 
Hingegen zu unfterblidem Nachruhm gereichen würbe, wenn er dem evan- 
geliichen Wefen aufhülfe und diefe vielleicht legte Gelegenheit zur Erhaltung 
jeiner und feiner Nachkommen Gewiſſens⸗ und Staatsfreiheit ergriffe. 

Was Arnim darauf antwortete, ergiebt ein weiterer Brief des Königs?) 
in welchem er ihm für die Darlegung der Gründe dankt, die Sachien ver- 
anlaßten, mit der Entſcheidung zu zögern. Guftaf Adolf nennt fie „Pro 
eraftinationen, mit denen dem gemeinen Wefen nicht gedient wäre.” Es gebe 
teine fchönere Gelegenheit, die gemeine Wohlfahrt berzuftellen und „halten 
alle Stunden, welche verſäumt werden, für unwiderbringlich.“ Er machte 
dann in freimüthigfter Sprache weitere eingebendere Anerbietungen.?) Er 
babe von Anfang an „aus getreuer und aufrichtiger Affection zu des römijchen 
Reichs Kur⸗, Fürften und Ständen die Waffen ergriffen, fer von Anfang 
an bemüht gewejen, dieſe jchwere Kriegslaft von jeinen Freunden hinweg 
und in der Feinde Lande zu tragen, habe fich das mit Gottes Beiſtand, der 
bisher jo groß geweſen, gar leicht auszuführen getraut, wenn ihm nur von 
den evangeliichen Ständen ein wenig unter bie Arme gegriffen worden wäre. 
Obwohl er Dadurch, daß es nicht geichehen, um ein Merkliches gehindert 


1) 5. Juli. Dr. A. 

2) Aus Werben 20. Juli. Dr. 4. 

3) Ein nicht näher bezeichnetes Actenftüd im Dr. A. mit den Anfangsworten: „bie 
königl. Maj. zu Schweden laſſen E. Churf, Durchl. nächſt deferirung derofelbigen be 
ſtändigen Freundſchaft u. ſ. w.“ 
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jet, und viele jchöne Gelegenheiten verloren habe, jo wolle er gleichwohl 
von jeinem Vorhaben nicht abtweichen, falls e8 dem Kurfürjten belieben 
möchte, fich mit ihm zu verbinden. Dann werbe er fofort aufbrechen, fich 
Magdeburgs wieder zu bemächtigen ſuchen, und zwar zu Gunften bes fäch- 
fiichen Prinzen, !) auf diefe Weife zugleich Tilly von der beffiichen Grenze 
abziehen und dadurch den Evangelifchen Raum machen, fich in völlige Ber- 
faffung zu ftellen, damit zugleich Pommern und die Mark retten, Mecklen⸗ 
burg reftituiren und dem nieberfächfifchen Kreiſe die Gelegenheit, fich in 
Berfaffung zu feßen, eröffnen. Sollte der Feind ihm aber nicht nach Magde⸗ 
burg entgegen geben, fo fet er entichloffen, fich gegen ihn zu erheben und 
Alles daranzufeken, daß ihm jebes fernere Vorbringen, vornehmlich jeder 
Einbruch in die turfächfifchen Lande unmöglich gemacht würde. Das Tönne 
nach erfolgter Conjunction Leicht geſchehen. Beſonders — und dazu erbot 
fih Guſtaf Adolf — wenn der Feldmarſchall mit einer Armee die Ober 
binaufginge, und fo auch von ber jchlefifchen Seite her das fächfifche Gebiet 
freigehalten würde. Dann bleibe nur noch die Grenze nach Böhmen; die 
müffe ber Kurfürft durch fein Landvolk felbft vertheivigen. Trage jedoch 
Johann Georg Bedenken, fich dergeftalt mit ihm zu verbinden, traue er 
es fich zu, mit Hülfe und Beiſtand anderer Reichsftände die Wieberauf- 
richtung des evangelifchen Wefens auf fich zu nehmen und zu gewünſchtem 
Ende zu führen, fo werde ihm auch das recht fein. Nur müſſe er in diefem 
Halle die VBerficherung haben, daß der Kurfürft feine Waffen, die er für den 
Religions» und Brofanfrieden aufjegte, nicht niederlegen, mit ihm beftändige 
und unvderrüdte Freundichaft halten, keineswegs aber feine Waffen wider 
ihn wenden, fonbern fie wider die Feinde des Affentlichen Friedens fo lange 
gebrauchen würde, bis ein ficherer Friebe erlangt fei. In diefem Frieben 
müſſe auch Guſtaf Adolf inbegriffen fein. Und endlich müſſe er bafür 
jorgen, daß Schweben wegen der aufgewandten Koften entſchädigt würbe. 
Unter diefen Bedingungen erbot ſich Guftaf Adolf, den Krieg auf dem 
gegenwärtigen Kriegsichauplage fo lange fortzuführen, bis Johann Georg 
und andere Evangelifche im Reich mit ihrer Verfaffung fo weit fertig wären, 
daß fie fich des Werks allein unterziehen könnten. Er erbot fich fogar, wenn 
man es von ihm verlangte unb der Stand der Dinge e8 nur irgenbivie 
erlaubte, mit jeiner Armee zurüdzugeben, ja jogar Deutichland ganz zu ver- 
laſſen. Damit aber der Kurfürft und die ganze Welt gleichwohl ein immer- 
währenbes Zeugniß von des Königs Treue für Die gemeine Wohlfahrt hätten, 


1) Alfo das Berfprechen des Befite8 von Magdeburg als Prämie des Beitritts! 
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erbot er ſich, alsdann auf eigne Koften bis zu Ende des Kriegs den Evan: 
geliichen im Reich ein Heer von 6000 Mann zu halten. Und da ein tolches 
Werk „ein gewiſſes Haupt und Directorium‘ haben müßte, wollte er jeinen 
Einfluß bei den evangeliichen Fürjten und Ständen zu Gunften Johann 
Georgs verwenden. 

In ähnlicher Weife äußerte fich der König gegen den Nittmeifter 
3. W. Vitsthum,!) welcher ftatt Arnims in eben biejer Zeit zu ihm nad 
Werben fam.?) Arnim, beforgt wegen der Berbindung der tiliy’jchen und 
fürftenbergtichen Armee und in dieſem Zeitpunft noch geneigt, wenn man 
benn einmal die Idee der dritten Bartei aufgeben müßte, Iteber auf Schwedens 
vortheilhafte Anerbietungen einzugeben, als fich dem Kaiſer zu unterwerfen, 
hieß durch Vitzthum fragen, wie Guftaf Adolfs Meinung nad das Werl 
anzugreifen wäre, wenn jene feindlichen Heere fich verbänden und eine 
Diverfion über die Elbe auf die Havel oder auf Berlin machten. 

Guftaf Adolf antwortete: das gerathenfte Mittel würde fein, daß fid 
der Kurfürft an einen feften Ort legte, am beften nach Deffau zwiſchen Eike 
und Mulde. Dort könnte er auch die Conjunction der beiden feindfichen 
Generäle verhindern. Thäte aber der Kurfürſt nicht bald zur Sache, jo daß 
dem Könige die geſammte Feindesmacht auf ven Hals käme, jo jähe er ſich 
gendthigt, zurüd zu gehen. Wollte Hingegen der Kurfürft fich des Werfe 
allen unterfangen, fo wäre Guftaf Adolf erbötig, „ihm feine Armee zu 
untergeben und fich wieder nad) Schweden zu retiriren.” Er bat deshalb 
um fchleunige Erflärung. In acht Tagen müßte er fie haben. 

So die Lage in der Zeit, al8 Tilly gegen Eisleben anmarfchirte. Mit 
ben „Procraftinationen‘ ging es länger nicht. Auf der einen Seite drohte 
ber Faijerliche General, auf der andern winkte der König von Schweden. 
Und Doch jchien es noch ein Mittel zu geben, das entſcheidende Wort wenigſtens 
jetzt noch aufzufchieben. Tilly hatte dem Kurfürften in einem Schreiben vom 
23. Juli des Raifers Befehle, die Waffen niederzulegen, über alles Weiter: 
zu unterhandeln, mitgetheilt. Darauf antwortete Johann Georg aus Leipzig 
am 6. Augujt,3) er würde fich eine Zeit lang in ber Merſeburger Gegend 

1) Ich vermag nicht zu fagen, ob jene Anerbietungen, den Eröffnungen, die Guflat 
Adolf dem Rittmeifter Vitzthum machte, unmittelbar vorangingen ober unmittelbar folgten. 
Genug, baß beide einen gleichen Charakter tragen. Ihre Wichtigfeit Liegt anf der Haut; 
dem Aurfürften wurde als Schwebens Freund eine Rolle angeboten, wie fie nur in deb 
Kurfürften und mehr noch in Arnims Wünfchen liegen konnte. Dem Anfchluß wurde 
ber Charakter der Unterordnung genommen, 

2) Vitzthums Relation an Johann Georg aus Yeipzig 17. Auguſt. Dr. A. 

3) Beide Schreiben im M. R. A. 
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er ihnen den Ort der Zuſammenkunft zu wiſſen thun. Er ſchickte Päſſe für 
fie mit, obwohl fie nicht nöthig wären, da er verordnet hätte, daß in feinen 
Landen kaiſerliche Geſandte überall frei und ungehindert reifen fönnten. 
Es fam in der That Mitte August, gleichzeitig mit jenen jchivebifchen Ver⸗ 
bandlımgen, in Merjeburg zu einer Zufammenkunft Johann Georgs niit 
den kaiſerlichen Commiſſären Reinhard von Metternich und Friedrich von 
Schönburg und einem tilly’ichen Kriegsjecretär; diefe fragten einfach, ob der 
Kurfürſt noch bei dem Leipziger Schluß zu bleiben gebächte, und forberten 
in den bejtimmteften Ausbrüden Uebergabe des füchfiichen Heeres an ven 
Kaiſer und Kriegscontribution.?) 

Ehe noch der Kurfürft feine jchriftliche Erflärung auf ihr Anbringen 
abgab, ſandte er einen Trompeter an Guſtaf Abolf,®) der ſich Damals zu 
Brandenburg befand. Der Trompeter machte fein Hehl daraus, daß Johann 
Georg feine Truppen ſammle, um fie mit dem ſchwediſchen Heer zu ver- 
einigen. Zugleich kam Vitzthum wieder in das ſchwediſche Hauptquartier. 
Am 20. Auguft hatte er Audienz beim Könige, berichtete, daß Tilly gegen 
Sachſen anziehe, bereit8 bei Staßfurt angelangt ſei. Er erzählte die For- 
derungen ber kaiſerlichen Gefanbten in Merjeburg und jchloß feinen Rapport 
mit der Erflärung, baß fein Herr fich, weil er in jene Forderungen nicht 
willigen wolle, allein aber nicht im Stande ſei, Tilly die Spige zu bieten, 
mit Schweden zu alliiren wünsche. 

Und nun fette der Kırfürft jeine Reſolution für jene tilly'ſchen Sub- 
delegirten auf.*) Ueber den Leipziger Schluß jet weitläuftige Erörterungen 


— —— — — — 


1) Tilly hatte geſchrieben, er könne ſich wegen der Kriegsangelegenheit nicht perſön⸗ 
ih zu Verhandlungen einftellen. 

2) Es findet fih erzählt, daß der Kurfürſt fich gegen bie Gefandten durchaus freund» 
lid benommen, und fie zur Tafel gezogen habe. Nach ber Mahlzeit babe er ihnen ge» 
jagt: „er fehe nun wol, daß man das fächfifche bishero fo Tang gefparte Eonfect aufzu- 
fegen gefinnt wäre; man follte aber bebenten, bag man auch bei demſelbigen allerhand 
Nik und Schaueffen aufzutragen pflegte, welche oftmals hart zu beißen wären. Dero⸗ 
halben follte man wohl zufehen, daß fich ihrertheilß nicht Die Zähne daran biſſen. Es 
könnte ſich auch bei dem Eonfect noch viel zutragen.“ Theatr. Eur. II. ©. 427, offenbar 
nad einer flugſchriftlichen Erzählung. Nach ihm Khevenhiller XI. S.1693. Moberniftrt 
md zurecht gemacht 3. B. bei Billermont, Tilly ©. 559. 

3) Schreiben von Elaes Horn an Johann Caftmir vom 21. Auguſt. Arkiv II. 
No. 692. Für das Folgende vgl. Johann Baners Schreiben vom 21. Auguft. 

4) Bom 21. Auguſt. M. R. A. Gleichzeitig ein Brief von ihm an den Kaifer 
(M. R. A.) in dem er den Empfang feines Schreibens befcheinigt, und bittet, dafür zu 
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zu beginnen, jcheine ihm unnöthig; er verweije dafür auf jeine Red: 
fertigungsichrift. Es jet ihm niemals in den Sinn gefommen, etwas gegen 
den Kaiſer und gegen Bayern zu unternehmen. Aber bei der zu Neipzig be 
ichloffenen Defenfionsverfaffung müſſe er bleiben; er veripreche jedoch in 
ſchuldiger Devotion zu verharren. Es widerſpräche fich, Daß Die tilly'ſchen 
Truppen, während man zu Frankfurt das Friedenswerk beginne,t) Einfälle 
in fein Land machten. Er habe eine folche Behandlung als ein jo getreuer, 
nützlicher und beroifcher Fürft um Kaifer und Weich nicht verdient. Cr 
forderte Tilly auf, das hinfort zu unterlaffen. 

Gleichzeitig hielt er bei Leipzig ein General⸗Rendezvous feiner Truppen 
und führte fie dann über Eilenburg nach Torgau, um Hier an der Elbe den 
Raiferlichen den Vormarfch nach Dresben zu verlegen. 

Seit Tilly’ Aufbruch aus Eisleben erkannte Guftaf Adolf, daß Johann 
Georg ſchon nicht mehr anders konnte, als fich ihm anfchließen, und ebenjo 
ftand e8 ihm feit, daß eine „freie Feldſchlacht“ Die Enticheidung bringen 
müßte?) ‘Denn es war fein Entfchluß, dem Kurfürften mit aller Macht 
zu Hülfe zu kommen und ihm durch feine Nähe über ven letzten Reſt des 
Zauberns binwegzuhelfen. Er Hatte fich deshalb jchleunigft nach Werben 
begeben, dort das Nöthige zu ordnen. Baudiſſin und Teuffel im Lager bei 
Werben zurüdlaffend, war er am 14. Auguft von bier nach Rathenow zu den 
Truppen Horn geeilt. Am folgenden Tage fehrte er nach Brandenburg 
zurüd; Horn mit feinem Corps folgte. Er batte die Abficht, drei Meilen 
jenſeits diefer Stadt, näher der fächfiichen Grenze, ein Lager zu fchlagen, um 
zum Einrüden in das Sächfiiche bereit zu ftehen. In Brandenburg waren 
der ſächſiſche Trompeter und Vitzthum zu ihm gefommen. Ihre Meldungen 
beftimmten ihn, fofort mit 5000 Reitern von Brandenburg hin nach Witten: 
berg aufzubrechen.2) Baner und Teuffel erhielten Befehl, nachzulommen; 
Lars Kagg erhielt das Commando über Rathenow, Brandenburg und 
Spandau,t) Ale Tott Orbre,) fich in den Küſtengegenden in jolche Stellung 
zu begeben, daß er fie auch „im Fall e8 hier oben anders als gut abliefe", 


forgen, daß er und fein Land mit Einguartierungen, Durchzügen, Einfällen u. ſ. w. ver 
ſchont bliebe. Natürlich unter gegenwärtigen Berbältniffen nur eine Kormalität. 

1) Er hatte feine Gefanbten bereit8 dorthin abgefchidt. 

2) Claes Horns Bericht vom 21. Auguft; dazu Guftaf Adolfs Brief an Ate Tott 
vom 21. Auguſt. Arkiv I. No. 363. 

3) Ertract eines Briefs von Johann Baner vom 21. Auguft. Arkiv II. No. 698, 

4) Memorial für Kagg vom 30. Auguſt. Arkiv I, No. 366, 

5) Bom 21. Auguft. Arkiv I. No, 363. 
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zu halten vermöchte, und nicht das Eine mit dem Andern verloren ginge. 
Horn jollte!) mit den Truppen, die Guftaf Adolf ihm an der Havel lieg, 
mit dem brandenburgiichen Corps, das er unter jeinen Befehl zu bekommen 
ſuchen follte, mit den fchwediichen Reitern, die erwartet wurben,?) mit ben 
Schotten und andern ankommenden Truppen eine neue Armee bilden, mit 
ihr zu den hamilton'ſchen und leſſlie'ſchen Truppen ftoßen und fich gegen 
den Feind in Schlefien wenden. 

Am 23. Auguft war Guftaf Adolf zu Wittenberg, am 24. zu Coswig. 
Bon bier bis Zorgau ftanden zu Ende des Monats feine umd die ſächſiſchen 
Truppen den Feind erwartend noch unverbunven, aber beide Iampfbereit. 

Tilly rüdte an. Am 25. Auguft ftand er zu Halle Er fchrieb von 
bier nochmals an den Kurfürften. Er warnte ihn vor „desperaten Ent- 
ſchlüſſen“, vieth ihm vielmehr „durch gehorfame Parition unverweigert ins 
Verf zu fegen, was bie faijerlichen Mandate in fich hielten”, und was er 
(Tilly) von ihm gefordert hätte. Thäte der Kurfürft das nicht, fo fühe er 
fi) genöthigt, auszuführen, was bes Kaiſers Befehl wäre und die unner- 
meidliche Nothdurft und Kriegsbeichaffenheit erforverte. Er glaubte allen 
Ernſtes durch dergleichen Mittel den Kurfürften noch zurückhalten zu können. 
Er dachte fich,?) daß der Kaifer, ver Kurfürft von Bayern und deſſen Mit⸗ 
ftände fih mit Ernft ins Mittel legen und dem Kurfürften „mit ven alfer- 
beweglichiten Borftellungen, Erinnerungen und Abmahnungen unter die 
Augen gehen” jollten. Wenn Johann Georg auf folche Weife „ben rechten 
Eifer ſpürte“, ziweifelte er nicht, daß er „in ſich felbft gehen und bald eines 
andern und nüßlichen fich bedenken würde.” Im Gegenfaß zu Bappenheim, 
ber in ungebuldiger Spannung die Rückkehr von Metternich und Schönburg 
aus Merjeburg erwartend, gejagt Hatte: fie bringen den Krieg ober den 
Frieden mit, aber Guftaf Adolf naht, „das macht uns den Krieg hoffen‘ 4) — 
im Gegenjat zu dem Kriegscommifjär Nuepp, der nicht aufhörte, darauf zu 
bringen, daß man Kurſachſen angreife, ehe Schweden zu Hülfe Tomme,°) — 


1) Guftaf Adolf an Horn vom 21, Auguft. Arkiv I. No. 364. 

2) „efter som Claös Flemming vet berätta, dem vid hans afresa ifr&n Sverige vara 
i inspringande.” 

3) Tilly an den Kaifer aus Halle vom 3. September (n. St.) und vor Allem an 
Morimilian vom 9. September (n. St.) M. R. A. 

4) Bappenheim an Marimilian aus Eisleben vom 2. September (n. St.). M.R.X. 

5) Ruepp an Marimilian aus Halle 3. September (n. St... M. R. A. Am 7.Sep- 
tember jchreibt er an Marimilian (M. R. A.): „ich fehe nit, wie zu helfen; das wenig 
Bolt, fo noch da, ift unmwillig, ber feind wird nit feiern, wird fortgehen und vielleicht 
gleich hinauf, oder er gehet, wohin er will, fo ift er Meifter und große Gefahr.” 
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im Gegenfaß zu feinen kriegsmuthigen, fampfluftigen Senerälen, hoffte Tilly 
immer noch auf Gelegenheiten, dem Kampf auszuweichen. 

Neben feinem Brief aber, in welchem er ankündigte, weß fich der Kur: 
fürft zu gewärtigen babe, wenn er halsitarrig bleibe, begann er an pral: 
tiſchen Beifpielen zu zeigen, wie e8 mit jenen Ankündigungen gemeint jet. 
Er brach von Halle auf und marfchirte in das Kırfürftenthum ein. Am 
26. August nahm er Merjeburg mit Accord, ließ die Befatung mit Sad 
und Pad abziehen, jevoch ſchwören, nimmermehr wiber den Kaiſer und deſſen 
Anhang zu dienen. Dann fchlug er zwifchen Merjeburg und Halle ein Feld⸗ 
lager auf, brandſchatzte und plünberte von bier aus bie Stifter Merie- 
burg, Naumburg, Zeig nebft den umliegenden furfächfiichen Erblandfchaften 
und Stäbten durch ftreifende Notten und ſchickte fich zu einem Handſtreich 
auf Leipzig an. Es war derjelbe unredliche Widerfpruch zwifchen jeinem 
Reden und Handeln, wie im Frühling mit Magdeburg Mit Worten 
mahnte er zum Gehorſam und ftrafte im Voraus den Ungehorjam. 

Die Grenzüberfchreitungen der tilly’ichen Schaaren und ihr wüſtes 
Haufen in dem ſächſiſchen Lande trieben den Kurfürften zum legten Schritt, 
den er von Tilly ruhig bei jeiner bewaffneten Neutralität gelaffen, jo wenig 
gewagt haben würde, wie früber, fo oft Anlaß dazu gewefen war, den Schritt 
von Kaifer hinweg und zu Schweden bin. Er fchloß am 1. September ') 
mit Guftaf Adolf die Allianz ab. Der König verjprach dem Kurfürften, mit 
ihm wider ihre Feinde für Einen Mann zu Stehen; fie von feinen Landen ab- 
zutreiben; ihn in feinerlei Weife zu gefährben, vielmehr Alles zu thun, was 
zu völliger Rettung feines Staates erforderlich wäre. Johann Georg 
bagegen verfprach, feine Arınee mit der Des Königs zu vereinigen umd fie, 
jolange Gefahr vom Feinde drohte, nicht zurückzufordern; mit dem Könige für 
Einen Diann zu ftehen; in ver Ausführung der gemeinjchaftlich gefaßten Be- 
ichlüffe dem Könige die völlige Direction zu laſſen und fich feinem Gutachten 
nach aller Möglichkeit zu bequemen; fo wenig wie der König ohne ihn, felber 
ohne den König Verhandlungen anzuknüpfen over einen Frieden abzufchliegen: 
der jchwebilchen Armee feine Elbpäſſe nicht allein zum Rückzug zu öffnen, 
fondern fie auch im Nothfall jever Zeit in ihnen aufzunehmen; ihr auch, je 
lange fie fich gegen ihre gemeinfamen Feinde in feinem Lande befände, die 
nöthigen Yebensmittel und Fourage zu liefern. 

Nach Unterzeichnung dieſes Bündniffes fchrieb Johann Georg jene 


1) Nach Andern am 2. September. 
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Antwort auf jenen legten Drohbrief Tilly's.) Er glaube für feinen durch 
Sejinnung wie durch Thaten während feiner ziwanzigjährigen Regierung 
gegen den Kaijer bewiejenen Gehorſam beſſeren Dank verbient zu haben, 
als ihm jetzt zu Theil werde, da man ihm mit Gewalt zufeße und Tilly mit 
„Rauben, Plündern und Brennen” gegen fein Land vorgehe. Er könne fich, 
ohne feine Ehre zu verlegen, nicht anders und weiter erflären, als daß er 
dem Kaiſer Alles Teiften wolle, wozu er durch die Reichsgeſetze verbunden 
jei, falls auch der Kaifer nach ihnen handle, nicht weiter in ihn bringe, 
und ihn fernerhin nicht mit folcher graufamen unerhörten Gewalt verfolge 
und bebränge. 
Es war der förmliche Abjagebrief des Kurfürften. 


Die Schladht bei Breitenfeld. 


Sofort nach dem Abſchluß des Bündniffes mit Sachfen erhielten die 
ſchwediſchen Truppen den Marſchbefehl.“) Bei Wittenberg über die Eibe 
gehend joliten fie ihre Richtung jünlich nehmen, während das ſächſiſche 
Corps von Torgau aus gen Weften marſchiren jollte. Düben an der Mulde 
war zum Nendezvous bejtimmt. 

Eine jchwebiiche Ravallerieabtheilung von 500 Mann war bereits am 
Nachmittage des 31. Auguft über die Brüde bei Wittenberg voraus- 
gegangen,?) der am 2. September ver Generalguartiermeifter Bouillon mit 
300 Reitern und 7 Wagen folgte. Am folgenden Tage defilirte dann bie 





1) „Letztes Schreiben, | Welche die Ehurfürftl. | Durchl. zu Sachſen, etc. an den 
Generaln | Grafen Tylli etc. ehe noch Ihre Chur Fürſtl. Durch. fich | mit dero Armee 
movirt, vnd Königliche Majeftät in Schwe | den, etc. mit ihrem Bold zu berfelben 
geſtoßen, abgeben Iafien. | ... | sub dato Torgaw am 3. September | Anno 1631. |“ 
1631. 4 BL. 4%, Mir find mehrere andere Ausgaben von 1631 (auf 4 und auf 2 BT.) 
belannt; das allein ſchon bemweift bie MWichtigfeit diefes Schreibens. Es ift aufgenommen 
ſchon Arma Suec. VI. S. 217 und hernach oft. 

2) Ueber die archivaliſche Ueberlieferung der Schlacht bei Breitenfelb vgl. meinen 
Auffag: „Die erften Berichte liber die Schlacht bei Breitenfeld” im Archiv fiir die fächfifche 
Geſchichte VII. S. 337 ff. Bon der flugfchriftlichen Meberlieferung bier zu hanbeln ver- 
bietet der Raum. Mir find etwa 80 Brofchliren befannt geworben, die fich auf biefes 
Ereigniß beziehen. Ich Habe vielleicht anderorts Gelegenheit, Näheres über fie mitzu- 
teilen. Hier befchränte ich mich Darauf, gelegentlich von einigen die Zitelanfänge an- 
mertungsweife anzuführen. Die meiften f. g. Quellenfchriftfteller ſind faſt durchgehends 
wertbloje Compilationen aus einzelnen Brofchüren. 

3) Ueber den Elbübergang vgl. das anziehende Verzeichniß Arkiv III. No. 910, 
Tie einzelnen Zahlen ſtimmen nicht mit den übrigen Liſten; das fommt daher, weil bie 
Truppen beim Deftliven mır „nach Möglichkeit gezählt worden.“ 
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gefammte ſchwediſche Armee nach der Schlachtorbnung!) über die Brüde. 
Voran als Avantgarde ein paar Tauſend Mann Infanterie, einige Kavallerie, 
12 Geſchütze, die leichteften von 11, das jchwerfte von 31 Pferden gezogen, 
Zeug- und Rüftwagen, Kugelkarren, 9 Regimentftücle mit ihren Munitions⸗ 
wagen, enblich eine Kanallerieabtheilung mit 4 blau und weißen Cornets 
Dann fam der König, unmittelbar gefolgt von 2 Cornets Kavallerie mit 
ſchwarz und golonen Fahnen. Des Königs Leibpferd wurbe ledig über 
die Brüde geführt. ine große Anzahl von Kavallerieabtheilungen (im 
Ganzen 1010 Mann) mit verfchievenfarbigen Cornets, blau und roten, 
weißen, orangefarbenen, gelben, rothen, blauen, grünen fchloß fi an. 
Dann bes Königs 4 Himmeltwagen, von denen jeder mit 6 Pferden befpannt 
war, zwei lönigliche Rüftwagen, und Darauf wieber eine Reiterfchaar (1053 
Mann) mit grünen, blauen, rothen Cornets. Es folgte Die Infanterie in 
größeren Abtheilungen, meift regimenterweije, mit ihren Regimentsitüden, 
Kugel- und Pulverlarren, ven Fuhrwerken und Badpferden. Dann wieder 
größere Ravalleriemaffen (ettva 3350 Mann) mit all ihrem Zubehör. Und 
endlich zum Schluß begleitet von einer Infanterienbtheilung und 1400 Mann 
Kavallerie der Wagenparf. 

Dis Kemberg, ein Drittel Wege von Düben, ging noch an biefem 
Zage der Mari. Am folgenden Tage langte das Heer zu Düben an. 

Gleichzeitig war auch der Kurfürft in Begleitung Georg Wilhelms 
von Brandenburg aufgebrochen. Am 5. September war er in der Gegend 
von Düben, meldete jeine Ankunft dem Könige, der ihm, von einiger Kaval⸗ 
lerie begleitet, entgegenritt. Nachdem die Begrüßung ftattgefunden , begab 
man fich zuerft gemeinjchaftlich zur fächfiichen Armee, die in Bataillone 
rangirt aufgeftellt war. Guftaf Adolf infpieirte fie genau. Seiner Angabe 
nach beitand fie aus etwa 20,000 Mann, nach andern Berichten aus un⸗ 
gefähr 16,000, nach wieder Andern aus etwas über 18,000 Dann. Es 
follen je 6 Regimenter Kavallerie und Infanterie gewefen fein. ?) 





— 


1) Daß es „Batailleorbnung” war, ergiebt fich dem Kunbigen fofort aus dem Katalog 
ſelbſt. 

2) Chemnitz S. 210, der über derartige Dinge ſtets ſehr gut unterrichtet iſt, giebt 
an Kavallerie an: des Kurfürſten Leibregiment unter Obriſtlieutenant Dietrich Taube; 
Herzog Wilhelm von Sachſen-Altenburg; Feldmarſchall Arnim; Generalwachtmeiſter 
Bindauf; Obrift Steinau und der Lanbritterfcgaft Regiment. — An Infanterie: des 
Kurfürften Leibregiment zu Fuß; Feldmarſchall Arnim; General - Feldzeugmeifter 
Samaltad; Obriſt Löſer; Klintzing; Starfchedel. Vgl. übrigens die Lifte bei Lu Rode II 
S. 96. 
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Damm ritt man hinüber zur ſchwediſchen Armee; fie zählte 20,150 
Mann zu Fuß und 7500 Dann zu Pferde. 

Nach der Revue fand in dem Hauptquartier des Königs Kriegsrath 
ftatt. Die Frage war, wie man ben Feind angreifen follte: ob durch Diver- 
jionen, um ihn allmählich zu fatiguiren, 1) ob in offener Feldſchlacht. Guftaf 
Adolf fprach fich für Diverfionen aus. In feiner Begründung bob er be- 
ſonders das Wagniß und die Gefahr hervor, die e8 für beide Armeen, für bie 
Länder des Rurfürften, ja für das ganze gemeine Wefen hätte, werm burch 
eine Schlacht Alles auf das Spiel gefett würbe.*) 

Johann Georg aber ftimmte für die Feldſchlacht. Vor Allem, weil er 
meinte, daß auf andere Art der Feind nicht aus feinem Lande zu bringen 
jein würde, welches fernerhin unmöglich für zwei fo große Heere Proviant 
und Lebensmittel zu liefern vermöchte. 

Begreiflih, daß Guftaf Adolf auf des Kurfürjten Verlangen, das er 
hatte vorausfehen können, mit Freuden das Kühnere annahm. Es wurde 
ber Beichluß gefaßt, Daß man mit gefammter Macht von Düben auf Leipzig 
marfchiren und den Feind, wenn er fich im Felde zeigte, angreifen follte. 

Am 6. September wurde aufgebrochen; man ging bei Düben über die 
Mulde und kam an diefem Tage noch bis Wollau, wo man zur Nacht blieb. 

Während dies auf ſchwediſcher Seite gefchah, Hatte Tilly am 29. von 
Leipzig Proviant gefordert, und feiner Forberung die Drohung beigefügt, 
daß er ihn fich Holen würde, wenn man ihn nicht gutwillig gäbe. ‘Das ver- 
urjachte anfangs großen Schreden in ber Stabt, und viele Bürger verließen 
jie mit ihrer beiten Habe. Bald aber Hatten die Leipziger die Faſſung wie- 
dergewonnen und gaben die madere Erklärung, ohne ihres Herrn und Kur- 
fürjten Wiſſen und Willen fich in nichts einlaffen zu können. Auf dieſe 
Antwort Hin erichien am folgenden Tage Tilly mit ſtarker Reiterei vor der 
Stadt, befeßte die Zugänge zu den Thoren, ließ im Umkreiſe von mehreren 


1) „att fatiguera honom partivis.“ . 

2) Chemnitz S.204 f. theilt eine fehr ausführliche Rebe mit, die ber König bei diefer 
Gelegenheit gehalten habe. Die wenigen Worte, beren Baraphrafe fie ift, findet man 
gebrudt in ber Arma Buec. VI. ©. 223 unb Thestr. Eur. II. 8.431 f. Khevenhiller XI. 
6.1867 giebt dann wieber die Ouinteflenz aus Chenmit’ Paraphraſe. Es find Wen- 
dungen, welche begreiflicher Weile auf Glaubwürdigleit nicht Anfpruch machen können, 
aber gut erfunden find. , Bei Khevenbiller Iauten fle: „... er (der König) zwar hätte 
weniger zu bebenten, denn wenn e8 zum übelften ausfchlüge, fo Lönnte er fich wiederum 
über den breiten Graben des Meers in fein Königreich retiriren, zwei Kurfürftenhüte aber 
würden wadeln oder gar fpringen müſſen u, | w.“ 
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Meilen Alles ausplündern und forderte die Stadt auf, ihm Quartiere und 
eine gute Refolution zu geben. Die Leipziger, vor Kurzem erſt durch ſechs 
Fahnen Land- und Defenjionsvolf unter Obrijtlieutenant v. d. Pforten 
verjtärkt, wiederholten muthig ihre frühere Antwort. 

Da führte Tilly (3. September) fein ganzes Heer heran, fchlug ein 
Lager bei den Ortichaften Wahren, Mödern und Gohlis. Er forberte die 
Stadt noch einmal auf, drohte mit gänzlicher Verwüſtung, falls fie fich nicht 
unterwerfe. Und wieder antworteten die Leipziger: fie hätten von ihrem 
Kurfürften den Befehl, falls fie durch ernitliches Bitten die Gewalt nicht 
abwenden könnten, es mit tapferem Wiberftande zu verſuchen. Zugleich 
griffen fie zu den Waffen, entfchloffen, nach ihrem Wort zu handeln. 

Voll Zorn über ſolchen Starrfinn, gab Tilly Befehl, Kaufgräben zu 
ziehen, ließ bei Pfaffenborf eine Batterie von grobem Geſchütz und Feuer: 
mörjern aufpflangen und die Höhen bei Eutritich verfchanzen, um dem 
Veinde, wenn er von Düben ber zum Entjat anzöge, den Weg zu verlegen. 
Da brannten die Leipziger, um dem Feinde das Approcdhiren zu erfchweren, 
ihre Vorſtädte ab (am 4. September), und feuerten aus „groben Stüden 
und Haken“ von den Bafteien und Mauern mit gutem Erfolg. Tilly aber 
blieb ihnen die Antwort nicht jchuldig. Am Sonntag (4. September) Nach 
mittag begann er die Kanonade, ſetzte fie die ganze Nacht hindurch fort. 
Auch Feuerkugeln warf er auf die Stadt. Allein die Kugeln zündeten nicht, 
obgleich fie arge Zerftörungen anrichteten. 

Nachdem Tilly die Leipziger den Ernft eines Bombarbements hatte 
ſchmecken laſſen, forderte er fie am folgenven Tage noch einmal zur Ueber: 
gabe auf: „vie Gnadenthür ſei noch offen;“ beharre man beim Widerſtand, 
jo folle fi das Schickſal Magdeburgs an Leipzig wiederholen. 

Die Leipziger mußten erfennen,daß jie ihre faft offene Stadt nicht gegen 
eine Armee zu halten vermöchten. Daß fie Dazu von dem bevorſtehenden 
Entjag durch das ſchwediſch⸗-kurſächſiſche Heer nichts wußten, weil Tilly — 
wie erzählt wird — drei Boten des Kurfürften, die ihn hatten melden jollen, 
abgefangen und aufgefnüpft hatte —, fol fie darin beftärft haben, fich mit 
Tilly in Verhandlungen einzulaffen. Sie jandten eine Deputation an den 
General, welcher er gegen eine Brandſchatzungsſumme von vier Tonnen el 
des (400,000 fl.) das Verjprechen gab, die Stadt nicht mit Einquartierung. 
ſondern nur mit einer Heinen Befatung zu bejchweren, fie bei ihren Ge 
rechtigfeiten und ihrer Gewiffensfreiheit und bei des Kurfürften Pflicht und 
Gehorſam zu laffen. Die jetige Beſatzung jollte freien Abzug mit allen 
Ehren haben. 
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Man nahm die Bedingungen an umb jandte an Tilly die Schlüffel. 
Am 6. September zog die „Leipziger Fahne Defenſionsvolk“ auf Die Pleißen- 
burg, die übrige Befagung — fünf Fahnen — marfchirte mit Sad und Bad, 
gerührtem Spiel, fliegenden Fahnen, Ober- und Untergewehr und bremmen- 
den Lunten, von jech8 Cornets tilly’icher Kavallerie egcortirt, zum Thor 
hinaus an veraccordirte Orte, während drüben am Petersthor Tilly, von 
jeinem Stabe umgeben, hoch zu Roß hielt, und feine Truppen an fich vorbei 
in Leipzig einziehen ließ. Es waren 1000 Dann Kavallerie und 2000 Mann 
Infanterie, die er als Befakung in die Stadt legte. 

Mit ver Meldung, daß man unfern der Stabt den Vortrab der ſäch⸗ 
jiihen Armee getroffen habe, famen die jech8 Cornets zurüd. Tilly eilte in's 
Yager, gab Befehl, daß das Heer fich in Schlachtorbnnung ftelle und gegen 
den anrüdenden Feind in der Richtung auf Podelwitz aufbreche, um ihm 
bier denn Weg nach Leipzig zu verlegen. 

Auf den Höhen, die den Dörfern Podelwitz und Göbſchelwitz gegenüber 
liegen, nahm das Heer, mit der Front gegen diefe Ortichaften, aljo nach 
Norden gerichtet, feine Stellung; ſüdlich hatte man Leipzig im Rüden.!) 

Die beiden Flügel der Aufftellung bildete die Kavallerie, der rechte 
unter Fürſtenberg, der linke unter Pappenheim. Das Centrum, das Tilly 
commanbirte, beſtand aus der Infanterie, welche in wenige große Streit- 
maſſen zufammengehäuft war. Bor der Front bes Centrum war, ben 
Regeln der damaligen Kriegskunſt gemäß, die „Batterie aufgepflanzt.*) 





— 


1) Ueber die Stärke der tilly’ihen Truppen und über das Detail ihrer Aufſtellung 
fehlen genägenbe Nachrichten. Ihre Stärke wird auf je 17 Infanterie und Kavallerie» 
regimenter und ein Regiment Dragoner angegeben, und zwar an Infanterieregimentern 
das bolfteinifche; Chieſa; Gallas; das ſächſiſche; Fürſtenberg; Balderoni; Dietrichftein; 
Tilly; Coronini; Geyſa; Savelli; Blankart; Pappenheim; Reinacher; Comargo; Wahl; 
Wangeler. — An Kavallerieregimentern: Ranconi; Merode; das neuſächſiſche; Baum⸗ 
garten; Picolomini; Strozzi; Montecuculi; Coloredo; Erwitte; Bernſtein; Schönburg; 
Cronberg; das altſächſiſche; Wengerſty; 2 Kroatenregimenter unter Saradetzky und 
Forgatſch. — Ein Regiment Dragoner. Weber die Zahl der Geſchütze iſt nichts Zuver⸗ 
lãſſiges belannt; doch waren es jedenfalls mehr als 26. In Betreff der Geſammtſtärke 
ſchwanken die Angaben zwifchen 30,000 unb 40,000 Mann. 

2) Man Hat Häufig, und zwar befonberd von militärifher Seite behauptet, daß 
Tilly's Heer in mehreren Treffen geftanden babe, denn es ſchien den Regeln aller Kriegs⸗ 
kunſt zu fehr zu widerfprechen, daß ex feine gefammte Streitinacht in nur Eine Schlacht- 
linie gebrängt, und von ihr allein den Ausgang der Schlacht abhängig gemacht haben 
jollte. Allein die Weberlieferung weiß von mehreren Treffen des tilly’ichen Heeres in 
diefer Schlacht nicht8 und dem Charakter feiner Angrifföfront ſelbſt — von der hernach 
die Rede fein wird — wiberfpricht einigermaßen die Annahme eines zweiten Treffens, 


390 


erbot er ſich, alsdann auf eigne Koften bis zu Ende des Kriegs den Evan— 
gelifchen im Reich ein Heer von 6000 Mann zu halten. Und da ein jolches 
Werf „ein gewilfes Haupt und Directorium‘ haben müßte, wollte er feinen 
Einfluß bei den evangelifchen Fürften und Ständen zu Gunſten Johann 
Georgs verwenden. 

In ähnlicher Weile äußerte fich der König gegen den Rittmeifter 
3. W. Vigthum,!) welcher ftatt Arnims in eben diejer Zeit zu ihm nad 
Werben fam.?) Arnim, beforgt wegen der Verbindung der tiliy’ichen und 
fürftenbergiichen Armee und in dieſem Zeitpunkt noch geneigt, wenn mar 
denn einmal die Idee der dritten Partei aufgeben müßte, lieber auf Schwedens 
vortbeilhafte Anerbietungen einzugehen, als fich dem Kaiſer zu unterwerfen, 
ließ durch Vitzthum fragen, wie Guftaf Adolf Meinung nach das Werf 
anzugreifen wäre, wenn jene feindlichen Deere fich verbänden und eine 
Diverfion über die Elbe auf die Havel oder auf Berlin machten. 

Suftaf Adolf antwortete: das gerathenjte Mittel würde jein, daß fich 
der Kurfürft an einen feften Ort legte, am beften nach Deſſau zwiſchen Elbe 
und Mulde. Dort könnte er auch die Gonjunction der beiden feindlichen 
Generäle verhindern. Thäte aber der Kurfürſt nicht bald zur Sache, jo daß 
dem Könige die gefammte Feindesmacht auf den Hals käme, To jähe er fich 
gendthigt, zurüd zu gehen. Wollte hingegen der Kurfürft fich bes Werks 
allein unterfangen, fo wäre Guſtaf Adolf erbötig, „ihm feine Armee zu 
untergeben und fich wieder nach Schweden zu retiriren.“ Er bat deshalb 
um fchleunige Erklärung. In acht Tagen müßte er fie haben. 

So die Lage in der Zeit, als Tilly gegen Eisleben anmarjchirte. Mit 
den „Procraftinationen” ging e8 länger nicht. Auf der einen Seite Droßte 
der faijerliche General, auf der andern winfte der König von Schweden 
Und doch ſchien e8 noch ein Mittel zu geben, das entſcheidende Wort wenigitens 
jest noch aufzufchieben. Tilly hatte dem Kurfürften in einem Schreiben vom 
23. Juli des Kaiſers Befehle, die Waffen niederzulegen, über alles Weitere 
zu unterhandeln, mitgetbeilt. Darauf antwortete Johann Georg aus Leipzig 
am 6. Auguft,3) er würde fich eine Zeit lang in der Merſeburger Gegend 

1) Ich verinag nicht zu fagen, ob jene Anerbietungen, den Eröffnungen, die Guftat 
Adolf dem Rittmeifter Vitzthum machte, unmittelbar vorangingen oder unmittelbar folgten. 
Genug, baß beide einen gleichen Charakter tragen. Ihre Wichtigkeit liegt anf der Hand; 
dem Kurfürften wurde als Schwedens Freund eine Rolle angeboten, wie fie nur in des 
Kurfürften und mehr noch in Arnims Wilnfchen liegen konnte. Dem Anſchluß wurde 
der Charakter der Unterorbnung genommen. 

2) Vitzthums Relation an Johann Georg aus Leipzig 17. Auguft. Dr. A. 

3) Beide Schreiben im M. R. A. 








—— 


aufhalten. Tilly möchte Bevollmächtigte!) nach Halle ſchicken; dort würde 
er ihnen den Ort der Zuſammenkunft zu wiflen thun. Er fchidte Päſſe für 
fie mit, obwohl fie nicht nöthig wären, da er verorbriet hätte, daß in fernen 
Landen faiferliche Geſandte überall frei und ungehindert reifen Könnten. 
Es fam in der That Mitte Auguft, gleichzeitig mit jenen ſchwediſchen Ver⸗ 
handlungen, in Merjeburg zu einer Zuſammenkunft Johann Georgs mit 
den Taiferlichen Commiſſären Reinhard von Metternich und Friedrich von 
Schönburg und einem tilly'ſchen Kriegsjecretär; diefe fragten einfach, ob ber 
Kurfürjt noch bei dem Leipziger Schluß zu bleiben gebächte, und forberten 
in den beſtimmteſten Ausprüden Webergabe des fächfiichen Heeres an den 
Kaifer und Kriegscontribution.?) 

Ehe noch der Kurfürft feine jchriftliche Erklärung auf ihr Anbringen 
abgab, fandte er einen Trompeter an Guftaf Abolf,?) der ſich damals zu 
Brandenburg befand. Der Trompeter machte kein Hehl daraus, daß Johann 
Georg feine Truppen ſammle, um fie mit dem fchwebiichen Heer zu ver- 
einigen. Zugleich kam Vitzthum wieder in Das ſchwediſche Hauptquartier. 
Am 20. Auguft hatte er Audienz beim Könige, berichtete, daß Tilly gegen 
Sachfen anziehe, bereits bei Staßfurt angelangt jet. Er erzählte die For- 
derungen der kaiſerlichen Gefanbten in Merjeburg und jchloß jeinen Rapport 
mit der Erflärung, daß fein Herr fich, weil er in jene Forderungen nicht 
willigen wolle, allein aber nicht im Stande fet, Zilly die Spige zu bieten, 
mit Schweden zu alliiren wünſche. 

Und nun fegte der Kurfürft jeine Refolution für jene tilly’ichen Sub- 
delegirten auf.*) Ueber den Leipziger Schluß jetzt weitläuftige Erörterungen 


1) Tilly hatte gefchrieben, er könne ſich wegen der Kriegdangelegenheit nicht perſön⸗ 
Yich zu Verhandlungen einftellen. 

2) Es findet fich erzählt, daß der Kurfürft fich gegen bie Geſandten durchaus freund» 
lich benommen, und fie zur Tafel gezogen habe. Nach ber Mahlzeit babe er ihnen ge- 
fagt: „er fehe nun wol, daß man das fächfifche bishero fo lang gejparte Eonfect aufzu- 
fegen gefinnt wäre; man follte aber bebenfen, daß man auch bei demfelbigen allerhand 
Nüß und Schaueffen aufzutragen pflegte, welche oftmals hart zu beißen wären. Dero⸗ 
halben follte man wohl zufehen, daß fich ihrertheil® nicht die Zähne daran bifien. Es 
Lönnte fih auch bei dem Eonfect noch viel zutragen.“ Theatr, Eur. II. ©. 427, offenbar 
nach einer flugfchriftlichen Erzählung. Nach ihm Khevenhiller XI. S. 1693. Mobderniftrt 
und zurecht gemacht 3. B. bei Billermont, Tilly ©. 569. 

3) Schreiben von Claes Horn an Johann Caſimir vom 21. Auguſt. Arkiv II. 
No. 692. Kür das Folgende vgl. Johann Baners Schreiben vom 21. Auguft. 

4) Bom 21. Anguſt. M. R. A. Gleichzeitig ein Brief von ihm an ben Kaifer 
(MR. A.) in dem er den Empfang feines Schreibens befcheinigt, und bittet, Dafür zu 
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zu beginnen, fcheine ihm unnöthig; er verweije bafür auf feine Recht- 
fertigungsfchrift. Es jei ihm niemals in den Sinn gefommen, etwas gegen 
den Raifer und gegen Bayern zu unternehmen. Aber bei der zu Xeipzig be- 
ichloffenen Defenfionsverfaffung müſſe er bleiben, er verjpreche jedoch in 
fchuldiger Devotion zu verharren. Es widerjpräche fich, daß die tilly’ichen 
Truppen, während man zu Frankfurt das Friedenswerk beginne,1) Einfälle 
in fein Land machten. Er habe eine foldhe Behandlung als ein jo getreuer, 
nütlicher und beroifcher Fürft um Kaiſer und Neich nicht verdient. Er 
forderte Tilly auf, das hinfort zu unterlajjen. 

Gleichzeitig hielt er bei Leipzig ein General-Renbezvous feiner Truppen 
und führte fie dann über Eilenburg nach Torgau, um bier an der Elbe ven 
Raiferlichen ven Vormarfch nach Drespen zu verlegen. 

Seit Tilly’ Aufbruch aus Eisleben erkannte Guſtaf Adolf, dag Johann 
Georg jchon nicht mehr anders konnte, als fich ihm anjchließen, und ebene 
ftand e8 ihm feit, daß eine „Freie Feldſchlacht“ die Enticheidung bringen 
müßte.?2) Denn e8 war fein Entfchluß, dem Kurfürften mit aller Macht 
zu Hülfe zu fommen und ihm durch feine Nähe über den lekten Reit des 
Zauberns Binwegzuhelfen. Er hatte fich deshalb jchleumigft nach Werben 
begeben, dort das Nöthige zu ordnen. Baudiſſin und Teuffel im Yager bei 
Werben zurüdlafjend, war er am 14. Auguft von hier nach Rathenow zu ben 
Truppen Horns geeilt. Am folgenden Tage fehrte er nach Brandenburg 
zurüd; Horn mit jeinem Corps folgte. Er hatte die Abficht, drei Meilen 
ienfeit8 diefer Stadt, näher der ſächſiſchen Grenze, ein Lager zu Schlagen, um 
zum Cinrüden in das Sächſiſche bereit zu ftehen. In Brandenburg waren 
der fächfiiche Trompeter und Vitzthum zu ihm gelommen. Ihre Meldungen 
beitimmten ihn, jofort mit 5000 Reitern von Brandenburg hin nach Witten- 
berg aufzubrechen.°) Baner und Teuffel erhielten Befehl, nachzulommen; 
Lars Kagg erhielt das Commando über Rathenow, Brandenburg und 
Spanbau,t) Afe Tott Drbre,°) fich in den Küftengegenben in jolche Stellung 
zu begeben, daß er fie auch „im Fall e8 hier oben anders als gut abliefe”, 


forgen, baß er und fein Land mit Einquartierungen, Durchzügen, Einfällen u. |. w. ver⸗ 
font bliebe. Natürlich unter gegenwärtigen Berhältniffen nur eine Kormalität. 

1) Er Batte feine Gefandten bereit8 dorthin abgefchidt. 

2) Claes Horns VBeriht vom 21. Auguft; dazu Guſtaf Adolfs Brief an Ate Tott 
vom 21. Auguft. Arkiv I. No. 363. 

3) Ertract eine® Brief von Johann Baner vom 21. Auguft. Arkiv II. No. 698. 

4) Memorial für Kagg vom 30. Auguſt. Arkiv I, No. 366. 

5) Bom 21. Auguft. Arkiv I. No. 363. 
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zu halten vermöchte, und nicht das Eine mit dem Andern verloren ginge. 
Horn follte!) mit den Truppen, die Guftaf Adolf ihm an der Havel Tief, 
mit dem brandenburgiichen Corps, das er unter feinen Befehl zu bekommen 
fuchen follte, mit den ſchwediſchen Reitern, die erwartet wurben,?) mit ben 
Schotten und andern anlommenden Truppen eine neue Armee bilden, mit 
ihr zu den Bamilton’fchen und leſſlie'ſchen Truppen ftoßen und fich gegen 
den Feind in Schlefien wenden. 

Am 23. Auguft war Guftaf Adolf zu Wittenberg, am 24. zu Coswig. 
Bon bier bis Torgau ftanden zu Ende des Monats feine ımb die fächfiichen 
Zruppen den Feind erwartend noch unverbunden, aber beide Iampfbereit. 

Tilly rüdte an. Am 25. Auguft ftand er zu Halle. Er fchrieb von 
bier nochmals an den Kurfürften. Er warnte ihn vor „vesperaten Ent- 
ſchlüſſen“, rieth ihm vielmehr „Durch gehorfame Parition unverweigert ins 
Werk zu jeßen, was die faijerlichen Mandate in fich hielten”, und was er 
(Tilly) von ihm geforbert hätte. Thäte der Kurfürft das nicht, fo ſähe er 
fich genöthigt, auszuführen, was des Kaijers Befehl wäre und die unver- 
meidliche Nothdurft und Kriegsbeichaffenbeit erforderte. Er glaubte allen 
Ernftes durch dergleichen Mittel den Kurfürften noch zurückhalten zu können. 
Er dachte fih,?) daß der Kaifer, der Kurfürft von Bayern und deſſen Mit- 
jtände fih mit Ernft ins Mittel legen und dem Kurfürften „mit ven aller- 
beweglichiten VBorftellungen, Erinnerungen und Abmahnungen unter die 
Augen gehen” follten. Wenn Johann Georg auf folche Weife „ven rechten 
Eifer jpürte”, zweifelte er nicht, daß er „in fich felbft gehen und bald eines 
andern und nüßlichen fich bedenken würde.” Im Gegenfat zu Pappenheim, 
der in ungebulbiger Spannung die Rückkehr von Metternich und Schöttburg 
aus Merſeburg erwartenp, gejagt hatte: fie bringen ven Krieg ober den 
Frieden mit, aber Guſtaf Adolf naht, „das macht ung ven Krieg hoffen‘ +) — 
im Gegenjat zu dem Kriegscommilfär Ruepp, der nicht aufhörte, darauf zu 
bringen, daß man Kurſachſen angreife, ehe Schweden zu Hülfe fomme, 5) — 


1) Guftaf Adolf an Horn vom 21. Auguft. Arkiv I. No. 364. 

2) „efter som Claös Flemming vet berätta, dem vid hans afresa ifrän Sverige vara 
i inspringande.” 

3) Tilly an den Kaifer aus Halle vom 3. September (n. St.) und vor Allem an 
Maximilian vom 9. September (n. St.). M. R. N. 

4) Pappenheim an Marimilian aus Eisleben vom 2. September (n. St.). M.R.U. 

5) Ruepp an Marimilian aus Halle 3. September (n. St). M.R. A. Am 7. Sep- 
tember fchreibt er an Marimilian (M. R. A): „ich fehe nit, wie zu helfen; das wenig 
Bolt, fo noch da, ift unmwillig, ber feinb wird nit feiern, wird fortgehen und vielleicht 
glei hinauf, oder er gehet, mohin er will, fo ift er Meifter und große Gefahr.” 
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im Gegenjaß zu feinen Friegsmuthigen, fampfluftigen Generälen, hoffte Tilly 
immer noch auf Gelegenbeiten, dem Kampf auszuweichen. 

Neben feinem Brief aber, in welchem er ankündigte, weß fich der Kur- 
fürft zu gewärtigen babe, wenn er halsitarrig bleibe, begann er an pral- 
tiichen Beifpielen zu zeigen, wie e8 mit jenen Ankündigungen gemeint je. 
Er brach von Halle auf und marjchirte in das Kırfürftentfum ein. Am 
26. Auguft nahm er Merjeburg mit Accord, ließ die Beſatzung mit Sad 
und Pad abziehen, jedoch ſchwören, nimmermehr wider den Kaiſer und deſſen 
Anhang zu dienen. Dann fchlug er zwifchen Merjeburg und Halle ein Felt- 
lager auf, brandfchakte und plünderte von bier aus die Stifter Merie- 
burg, Naumburg, Zeig nebſt den umliegenden furfächfiichen Erblandfchaften 
und Städten durch ftreifende Rotten und jchiekte fich zu einem Handftreich 
auf Leipzig an. Es war derſelbe unredliche Widerfpruch zwiſchen feinem 
Reden und Handeln, wie im Frühling mit Magdeburg Mit Worten 
mahnte er zum Gehorjam und ftrafte im Voraus ben Ungehorjam. 

Die Grenzüberſchreitungen der tilly'ſchen Schaaren und ihr wüſtes 
Haufen in dem fächfifchen Lande trieben den Kurfürjten zum leiten Schritt, 
ben er von Tilly ruhig bei jeiner bewaffneten Neutralität gelaffen, jo wenig 
gewagt haben würde, wie früher, fo oft Anlaß dazu gewejen war, den Schritt 
von Kaiſer hinweg und zu Schweden hin. Er ſchloß am 1. September‘) 
mit Guftaf Adolf die Allianz ab. Der König verfprach dem Kurfürften, mit 
ihm wider ihre Feinde für Einen Mann zu ftehen; fie von feinen Landen ab: 
zutreiben; ihn in keinerlei Weije zu gefährden, vielmehr Alles zu thun, was 
zu völliger Rettung feines Staates erforderlih wäre. Johann Georg 
dagegen verſprach, feine Armee mit der des Königs zu vereinigen und ji, 
jolange Gefahr vom Feinde drohte, nicht zurückzufordern; mit dem Könige für 
Einen Dann zu ftehen; in der Ausführung der gemeinjchaftlich gefaßten Be 
ichlüffe dem Könige die völlige Direction zu laſſen und fich feinem Gutachten 
nach aller Möglichkeit zur bequemen; fo wenig wie der König ohne ihn, jelber 
obne den König Verhandlungen anzuknüpfen over einen Frieden abzufchließen; 
der ſchwediſchen Armee feine Elbpäſſe nicht allein zum Rückzug zu öffnen, 
fondern fie auch im Notbfall jeder Zeit in ihnen aufzunehmen; ihr auch, je 
lange fie fich gegen ihre gemeinfamen Feinde in jeinem Lande befänbe, bie 
nöthigen Lebensmittel und Fourage zu liefern. 

Nach Unterzeichnung dieſes Bündniffes jchrieb Johann Georg jeine 


— — —— — — - 


1) Nach Andern am 2. September. 
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Antwort auf jenen legten Drohbrief Tilly’s.!) Er glaube für feinen durch 
Geſinnung wie durch Thaten während jeiner zwanzigjührigen Regierung 
gegen den Kaiſer bewiejenen Gehorjam bejjeren Dank verdient zu haben, 
als ihm jeßt zu Theil werde, va man ihm mit Gewalt zuſetze und Tilly mit 
„KRauben, PBlündern und Brennen” gegen fein Land vorgehe. Er könne fich, 
ehne feine Ehre zu verlegen, nicht anders und weiter erflären, als daß er 
dem Kaijer Alles leiften wolle, wozu er durch die Reichsgeſetze verbunden 
jei, falls auch der Kaiſer nach ihnen handle, nicht weiter in ihn dringe, 
und ihn fernerhin nicht mit ſolcher granfamen unerhörten Gewalt verfolge 
und bebränge. 
Es war der förmliche Abjagebrief des Kurfürften. 


Bie Schladht bei Breitenfeld. 


Sofort nach dem Abjchluß des Bündniffes mit Sachſen erhielten die 
ichwedijchen Truppen den Miarjchbefehl.?) Bei Wittenberg über die Elbe 
gehend follten fie ihre Richtung füdlich nehmen, während das fächfifche 
Corps von Torgau aus gen Welten marjchiren follte. Düben an der Mulde 
war zum Rendezvous beitimmt. 

Eine ſchwediſche Ravallerieabtheilung von 500 Dann war bereits am 
Rachmittage des 31. Auguft über die Brüde bei Wittenberg voraus- 
gegangen,?) der am 2. September der Generalquartiermeifter Bouillon mit 
300 Reitern und 7 Wagen folgte. Am folgenden Tage defilirte dann die 
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1) „Letztes Schreiben, | Welches die Churfürſtl. Durchl. zu Sachſen, eto. an den 
Seneraln | Brafen Zylli ete. ehe noch Ihre Chur Fürſtl. Durch. fich | mit dero Armee 
mopirt, vnd Königliche Majeftät in Schwe | den, eto. mit jhrem Bold zu berfelben 
geſtoßen, abgeben lafien. | ... | sub dato Torgaw am 3. September | Anno 1631. |" 
1631. 481. 4°, Mir find mehrere andere Ausgaben von 1631 (auf 4 und auf 2 31.) 
befannt; das allein ſchon bemeift die Wichtigfeit dieſes Schreibens. Es ift aufgenommen 
fhon Arma Suec. VI. ©. 217 und hernach oft. 

2) Ueber die archivaliſche Ueberlieferung der Schlacht bei Breitenfelb ogl. meinen 
Auffag: „Die erſten Berichte über die Schlacht bei Breitenfeld” im Archiv für die ſächſiſche 
Geſchichte VTI. S. 337 ff. Bon der flugfchriftlichen Ueberlieferung bier zu handeln ver- 
bietet der Raum. Mir find etwa 80 Brofchliren befannt geworden, bie ſich auf dieſes 
Ereigniß beziehen. Ich babe vielleicht anderorts Gelegenheit, Näheres über fie mitzu- 
tbeilen. Hier befchränfe ich mich darauf, gelegentlich von einigen die Zitelanfänge an- 
merfungsweife anzuführen. Die meiften f. g. Quellenfchriftfteller find faft durchgehends 
werthloſe Sompilationen aus einzelnen Brofchüren. 

3) Ueber den Elbübergang vgl. das anziehende Verzeichniß Arkir III. No. 910, 
Die einzelnen Zahlen ftimmen nicht mit den übrigen Liſten; das kommt daher, weil bie 
Zruppen beim Defiliven mır „nach Möglichkeit gezählt worden.“ 
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gefammte ſchwediſche Armee nach der Schlachtorbnnung!) über die Brüde. 
Boran als Avantgarde ein paar Taufend Mann Infanterie, einige Kavallerie, 
12 Geſchütze, vie leichteften von 11, das fchwerfte von 31 Pferden gezogen, 
Zeug- und Rüftwagen, Rugellarren, 9 Regimentſtücke mit ihren Munitions 
wagen, endlich eine Kavallerieabtheilung mit 4 blau und weißen Cornets. 
Dann kam der König, unmittelbar gefolgt von 2 Cornets Kavallerie mit 
ihwarz und golpnen Fahnen. Des Königs Leibpferd wurde lebig über 
die Brüde geführt. Eine große Anzahl von Rawallerieabtheilungen (im 
Ganzen 1010 Mann) mit verichievenfarbigen Cornets, blau und votben, 
weißen, orangefarbenen, gelben, rothen, blauen, grünen ſchloß fich an. 
Dann des Königs 4 Himmelwagen, von denen jeder mit 6 Pferden befpannt 
war, zwei Königliche Rüfttvagen, und darauf wieber eine Reiterſchaar (1053 
Mann) mit grünen, blauen, vothen Cornets. Es folgte die Infanterie in 
größeren Abtheilungen, meift vegimenterweife, mit ihren Regimentsftüden, 
Kugel» und Pulverlarren, ven Fuhrwerken und Packpferden. Dann wieder 
größere Kavalleriemaflen (etiva 3350 Mann) mit all ihrem Zubehör. Und 
endlich zum Schluß begleitet von einer Infanterienbtheilung und 1400 Mann 
Kavallerie der Wagenpark. 

Bis Kemberg, ein Drittel Wegs von Düben, ging noch an biefem 
Tage der Marſch. Am folgenden Tage Iangte das Heer zu Düben an. 

Gleichzeitig war auch der Kurfürſt in Begleitung Georg Wilhelms 
von Brandenburg aufgebrochen. Am 5. September war er in ber Gegend 
von Düben, meldete feine Ankunft dem Könige, der ihm, von einiger Kaval- 
lerie begleitet, entgegenritt. Nachdem bie Begrüßung ftattgefunden, begab 
man fich zuerft gemeinjchaftlich zur fächfifchen Armee, die in Bataillons 
tangirt aufgeftellt war. Guſtaf Adolf infpieirte fie genau. Seiner Angabe 
nach beitand fie aus etwa 20,000 Mann, nach andern Berichten aus un⸗ 
gefähr 16,000, nach wieder Andern aus etwas über 18,000 Dann. Es 
follen je 6 Regimenter Kavallerie und Infanterie gewefen fein. ?) 





— 


1) Daß es „Batailleorbnung” war, ergiebt fih Dem Kunbigen fofort aus dem Katalog 
ſelbſt. 

2) Chemnitz S. 210, der über derartige Dinge ſtets ſehr gut unterrichtet iſt, giebt 
an Kavallerie an: des Kurfürſten Leibregiment unter Obriſtlieutenant Dietrich Taube; 
Herzog Wilhelm von Sachſen⸗Altenburg; Felbmarſchall Arnim; Generalwachtmeiſter 
Bindauf; Obrift Steinau und der Landritterfhaft Regiment. — An Infanterie: des 
Kurfürften Leibregiment zu Buß; Feldmarſchall Arnim; General - Feldzeugmeiſter 
—— Obriſt Löſer; Klintzing; Starſchedel. Bol. übrigens die Liſte bei La Noche II 
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Dann ritt man binüber zur ſchwediſchen Armee; fie zählte 20,150 
Mann zu Fuß und 7500 Mann zu Pferbe. 

Nach der Revue fand in dem Hauptquartier des Königs Kriegsrath 
ftatt. Die Frage war, wie man ben Feind angreifen follte: ob durch Diver- 
fionen, um ihn allmählich zu fatiguiren, 1) ob in offener Feldſchlacht. Guftaf 
Adolf ſprach fich für Diverfionen aus. Im feiner Begründung hob er be- 
ſonders das Wagniß und die Gefahr hervor, die e8 für beide Armeen, für die 
Länder des Kurfürften, ja für Das ganze gemeine Wefen hätte, wenn durch 
eine Schlacht Alles auf das Spiel gefegt würbe.*) 

Johann Georg aber ftimmte für die Feldſchlacht. Vor Allem, weil er 
meinte, daß auf andere Art der Feind nicht aus feinem Lande zu bringen 
jein würde, welches fernerhin unmöglich für zwei jo große Heere Proviant 
und Lebensmittel zu liefern vermöchte. 

Begreiflich, daß Guftaf Adolf auf des Kurfürften Verlangen, das er 
hatte norausjehen können, mit Freuden das Kühnere annahm. Es wırde 
ber Beichluß gefaßt, Daß man mit gefammter Macht von ‘Düben auf Leipzig 
marjchiren und den Feind, wenn er fich im Felde zeigte, angreifen follte. 

Am 6. September wurde aufgebrochen; man ging bei Düben über bie 
Mulde und kam an diefem Tage noch bis Wollau, wo man zur Nacht blieb. 

Während dies auf ſchwediſcher Seite geichab, hatte Tilly am 29. von 
Leipzig Proviant geforbert, und feiner Forderung die Drohung beigefügt, 
daß er ihn fich holen würbe, wenn man ihn nicht gutiwillig gäbe. Das ver- 
urſachte anfangs großen Schreden in der Stabt, und viele Bürger verließen 
fie mit ihrer beften Habe. Bald aber Hatten die Leipziger die Faffung wie- 
dergewonnen und gaben die madere Erflärung, ohne ihres Herrn und Kur⸗ 
fürjten Wiffen und Willen fih in nichts einlaffen zu können. Auf dieſe 
Antwort hin erfchten am folgenden Tage Tilly mit ftarker Reiterei vor ber 
Stadt, bejette die Zugänge zu ben Thoren, ließ im Umkreiſe non mehreren 


1) „att fatiguera honom partivis.“ . 

2) Chemnig ©. 204 f. theilt eine ſehr ausführliche Rebe mit, die der König bei biefer 
Gelegenheit gehalten habe. Die wenigen Worte, deren Baraphrafe fie ift, findet man 
gebrudt in der Arma Suec. VI. ©. 223 und Theatr. Eur. II. ©. 431 f. Khevenbiller XI. 
©. 1867 giebt dann wieder die Quinteflenz aus Chemnitz' Paraphraſe. Es find Wen- 
dungen, welche begreiflicher Weife auf Glaubwürdigleit nicht Anfpruch machen können, 
aber gut erfunden find. , Bei Khevenhiller lauten fie: „... er (ber König) zwar bätte 
weniger zu bedenten, denn wenn e8 zum übelften ausſchlüge, jo könnte er fich wiederum 
über den breiten Graben des Meers in fein Königreich retiriren, zwei Kurfürftenhlite aber 
würden wadeln oder gar [pringen müſſen u. | m.’ 
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Meilen Alles ausplündern und forderte die Stadt auf, ihm Quartiere und 
eine gute Reiolution zu geben. ‘Die Leipziger, vor Kurzem erft durch ſechs 
Fahnen Land- und Defenfionsvolf unter Obriftlieutenant v. d. Pfordten 
verjtürft, wiederholten mutbig ihre frühere Antwort. 

Da führte Tilly (3. September) fein ganzes Heer heran, jchlug ein 
Zager bei den Ortichaften Wahren, Mödern und Gohlis. Er forderte die 
Stadt noch einmal auf, drohte mit gänzlicher Verwüſtung, falls fie ſich nicht 
unterwerfe. Und wieder antwworteten die Leipziger: fie hätten von ihrem 
Kurfürften den Befehl, fall8 fie durch ernftliches Bitten die Gewalt nicht 
abwenden könnten, e8 mit tapferem Widerſtande zu verjuchen. Zugleich 
griffen fie zu den Waffen, entichloffen, nach ihrem Wort zu handeln. 

Boll Zorn über ſolchen Starrjinn, gab Tilly Befehl, Laufgräben zu 
ziehen, ließ bei Pfaffendorf eine Batterie von grobem Geſchütz und Feuer: 
mörjern aufpflanzen und die Höhen bei Eutritzſch verichanzen, um dem 
Feinde, wenn er von Düben her zum Entjat anzöge, den Weg zu verlegen. 
Da brannten die Leipziger, um dem Feinde das Approchiren zu erfchweren, 
ihre Vorſtädte ab (am 4. September), und feuerten aus „groben Stüden 
und Hafen” von den Bafteien und Mauern mit gutem Erfolg. Tilly aber 
blieb ihren die Antwort nicht ſchuldig. Am Sonntag (4. September) Nad- 
mittag begann er die Kanonade, jekte fie die ganze Nacht hindurch fort. 
Auch Feuerkugeln warf er auf die Stadt. Allein die Kugeln zündeten mict, 
obgleich jie arge Zerftörungen anrichteten. 

Nachdem Tilly die Leipziger den Ernſt eines Bombarbementg hatte 
ſchmecken laffen, forderte er fie am folgenden Tage noch einmal zur Weber- 
gabe auf: „Die Gnadenthür jei noch offen; beharre man beim Widerftand, 
jo ſolle ſich das Schickſal Magdeburgs an Leipzig wiederholen. 

Die Leipziger mußten erkennen, daß ſie ihre faſt offene Stadt nicht gegen 
eine Armee zu halten vermöchten. Daß ſie dazu von dem bevorſtehenden 
Entſatz durch das ſchwediſch⸗-kurſächſiſche Heer nichts wußten, weil Tilly — 
wie erzählt wird — drei Boten des Kurfürſten, die ihn hatten melden ſollen, 
abgefangen und aufgeknüpft hatte —, ſoll ſie darin beſtärkt haben, ſich mit 
Tilly in Verhandlungen einzulaſſen. Sie ſandten eine Deputation an ven 
General, welcher er gegen eine Brandichagungsjumme von vier Tonnen Gol 
des (400,000 fl.) pas Verſprechen gab, die Stabt nicht mit Einguartierung, 
jonbern nur mit einer Heinen Befagung zu bejchweren, fie bei ihren Ge— 
rechtigteiten und ihrer Gewifjensfreiheit und bei des Kurfürften Pflicht und 
Gehorſam zu laſſen. Die jegige Befagung follte freien Abzug mit allen 
Ehren haben. 








399 


Dean nahm die Beringungen an und jandte an Tilly die Schlüflel. 
Am 6. September zog die „Leipziger Fahne Defenſionsvolk“ auf die Pleißen⸗ 
burg, die übrige Beſatzung — fünf Fahnen — marjchirte mit Sad und Pad, 
gerührtem Spiel, fliegenden Fahnen, Ober- und Untergewehr und brennen. 
den Lunten, von ſechs Cornets tilly’icher Kavallerie eScortirt, zum Thor 
hinaus an veraccordirte Orte, während drüben am Petersthor Tilly, von 
ſeinem Stabe umgeben, hoch zu Roß hielt, und feine Truppen an fich vorbei 
in Yeipzig einziehen ließ. Es waren 1000 Mann Kavallerie und 2000 Mann 
Infanterie, die er als Beſatzung in die Stadt legte. 

Mit der Meldung, daß man unfern ver Stadt den Vortrab der jäch- 
ſiſchen Armee getroffen babe, kamen die ſechs Cornets zurüd. Tilly eilte in's 
Yager, gab Befehl, daß pas Beer fih in Schlachtordnung jtelle und gegen 
den anrüdenden Feind in der Richtung auf Podelwitz aufbreche, um ihm 
bier den Weg nach Leipzig zu verlegen. 

Auf den Höhen, die den Dörfern Podelwitz und Göbſchelwitz gegenüber 
liegen, nahm das Heer, mit der Front gegen biefe Ortichaften, alfo nad) 
Norden gerichtet, jeine Stellung ; ſüdlich Hatte man Leipzig im Riüden.!) 

Die beiden Flügel der Aufjtellung bildete die Kavallerie, der rechte 
unter Fürftenberg, der Iinfe unter Pappenheim. Das Eentrum, das Tilly 
commandirte, bejtand aus der Infanterie, welche in wenige große Streit- 
maſſen zufammengebäuft war. Bor der Front des Centrum war, den 
Regeln der bamaligen Kriegskunft gemäß, die „Batterie“ aufgepflanzt.®) 


— 


1) Ueber die Stärke der tilly’fchen Truppen und über das Detail ihrer Aufſtellung 
iehlen genügende Nachrichten. Ihre Stärke wird auf je 17 Infanterie» und Kavallerie 
regimenter und ein Regiment Dragoner angegeben, und zwar an Infanterieregimentern 
das holfteinifche, Chieſa; Gallas; das ſächſiſche; Fürſtenberg; Balderoni; Dietrichftein; 
Tiſly; Coronini; Geyſa; Savelli; Blankart; Pappenheim; Reinacher; Comargo; Wahl; 
Wangeler. — An Kavallerieregimentern: Ranconi; Merode; das neuſäüchſiſche; Baum⸗ 
garten; Picolomini; Strozzi; Montecuculi; Coloredo; Erwitte; Bernſtein; Schönburg; 
Cronberg; das altſächſiſche; Wengerſty; 2 Kroatenregimenter unter Saradetzky und 
Forgatſch. — Ein Regiment Dragoner. Ueber die Zahl der Geſchütze iſt nichts Zuver⸗ 
läffiges bekannt; doch waren es jedenfalls mehr als 26. In Betreff der Geſammtſtärke 
ſchwanken die Angaben zwiſchen 30,000 und 40,000 Mann. 

2) Man dat häufig, und zwar befonder® von militärifcher Seite behauptet, daß 
Tilly's Heer in mehreren Treffen geftanben babe, denn es fchien den Regeln aller Kriegs⸗ 
kunſt zu fehr zu widerfprechen, baf er feine geſammte Streitmadt in nur Eine Schladht- 
linie gedrängt, und von ihr allein ben Ausgang der Schlacht abhängig gemacht haben 
jollte. Allein die lleberlieferung weiß von mehreren Xreffen des tilly’ichen Heeres in 
diefer Schlacht nicht8 und dem Charakter feiner Angriffefront felbft — von ber hernach 
die Rede fein wird — wiberfpricht einigermaßen die Annahme eines zweiten Treffens, 
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Als am 7. September der Tag zu grauen begann, ertönte im ſchwedi⸗ 
ſchen Lager das Signal: Auffiten. Die Truppen ftellten ſich in volle 
Batailleordnung und zogen über das große und ebene Selb, das ſich von 
Wolkau gegen Leipzig erſtreckt, auf Leipzig zu. Nach anderthalbftündigem 
Marſche befamen fie die feindliche Avantgarde, bald die auf der Höhe 
poftirte Artillerie zu Geficht, hinter ihr die ganze feindliche Macht. 

Nachdem die Truppen Angefichts des Feindes, unter fortwährendem 
Plänkeln mit deffen Vorpoften die Defileen des Loberbaches paſſirt hatten, 
entwicelten fie fich unter dem Feuer der feindlichen Artillerie zur 
Schlacht. 

Die ſchwediſch⸗ſächſiſche Aufſtellung zur Schlacht war folgende: 

Rechter Flügel und Centrum: Schweden ; linker Flügel: Sachjen.!) 

Rechter Flügel der jchwedifchen Armee unter General Baner. 

Erites Treffen: die Kavallerieregimenter Oftgutben, Smäländer, Weſt⸗ 
gotben und 2 Regimenter finnifcher Neiterei (Tott). Dazu, wie e8 jcheint, 
die Reiterregimenter Wunſch und Stälhandsfe. Zwiſchen je zwei Kavallerie 
abtheilungen eine Musfetierabtheilung von 200 Mann. 

Reſerve: das rheingräfliche Regiment. 

Zweites Treffen: die Kavallerieregimenter Eperreuter, Damitz, Kur⸗ 
länder, Livländer. 

Centrum der ſchwediſchen Armee. 

Erſtes Treffen: 4 Brigaden unter Winkel, Carl Häll,*) Teuffel und 
Ate Orenſtiern. 

Reſerve: Das ortenburgiſche Kavallerieregiment; Infanterieabtheilun⸗ 
gen unter den Obriſten Monroe und Ramſay. 

Zweites Treffen: 3 Infanteriebrigaden unter Vitzthum, Hebron und 
Thurn. 

Linker Flügel der ſchwediſchen Armee unter Feldmarſchall Horn. 

Erſtes Treffen: die Kavallerieregimenter Baudiſſin, Calenbach und 
Horn. Zwiſchen je zwei Kavallerieabtheilungen eine Musketierabtheilung 
von 200 Dann.®) 

Zweites Treffen: Die Kavallerieregimenter Courville und Hall. 


1) So geftaltete ſich die Angriffsfront in ihrer Gefammtheit, doch kämpften bie 
Schweden und Sachfen als gefonderte Heere, fo daß die fehmedifche Aufftellung felbf- 
ſtändig in Centrum und zwei Flügel gegliedert war. 

2) Nach Chemnitz unter Erich Hand, der nach bem eigenhänbigen Gefechtsentwurj 
Guſtaf Adolfs (im Arkiv I. Beil.) nur fein Regiment in der huͤll'ſchen Brigade führte. 

3) Das erite Treffen bes linken Flügels hatte feine Referve. 
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Hinter dem zweiten Treffen des Centrums die Reſervekavallerie unter 
Schafmann und Kochtitzky. 

Auf der Tinten Seite vor der Front des Centrums, die Artillerie, außer 
den Regimentsitüden, die fich bei ihren Truppen befanden. 

Die Gejammtjtärle der ſchwediſchen Armee am Tage der Schlacht 
betrug 26,800 Combattanten, von denen 19,100 Dann Infanterie, 7700 
Mann Kavallerie waren.!) 

Ueber die Dispofitionen der Sachſen, welche den Tinten Flügel der 
gejammten Aufitellung einnahmen, jo baß der ſchwediſche linke Flügel unter 
Horn die Verbindung herjtellte, find wir nicht genauer unterrichtet. 

Man wird die Stärke der combinirten ſchwediſch-ſächſiſchen Streit- 
macht, wie fte in die Schlacht ging, auf ungefähr 46,000 Mann angeben 
dürfen. Jedenfalls war fie um mehrere Taufend Dann ſtärker, als die 
des Feindes. 


Von der Seite der Kriegskunft betrachtet, hat der Verlauf der Schlach⸗ 
ten jener Zeiten jelten ein Intereffe Es ift meift ein Aufeinanderplagen 
ber beiderjeitigen Schlachtlinien und dann wildes Handgemenge ohne com- 
plicirtere tactijche Manöver, ohne beabfichtigtes Ineinandergreifen ums 
faffenderer Bewegungen. 

Die Schlacht, von der wir nun zu berichten haben, unterjcheivet fich 
von anderen Heerespuellen des breißigjährigen Krieges nicht durch die 
größere Feinheit und Berechnung in den Operationen; höchſtens, daß ein 
gewiſſer Anjag Dazu erkennbar ift. Wohl aber in tactiicher Beziehung, in 
der Verwendung der Waffen und der Menfchen ift fie eigenthümlich, ja man 
darf jagen, eine völlig neue Erjcheinung in der Kriegsgeſchichte. Zwei ent- 
gegengefete Principien der Heerführung und Waffenübung erprobten in 
ihr zum erften Mal ihre Stichhaltigfeit und Vorzüglichleit an einander. 
Die Entſcheidung in diefer Schlacht mußte zur Entſcheidung zwiſchen ver 
ſpaniſchen und fchwebiichen Kriegsfunft überhaupt werben. 

Das Weſen der Spanischen Kriegführung, wie fie Tilly vertrat, war Ge- 
wichtigfeit; fefte, Dichte, jchwerbewegliche Maſſen in gedrängten Haufen, un- 
erihütterlich gegen einen Sturm, unwiberjtehlich, wenn fie fich vorwärts 
bewegten. &8 war die Idee der geichloffenen Phalangen mit ihrem nieber- 
itampfenden Elephantentritt. Die Kavallerie in dichten Vierecken auf den 


1) £ifte im Arkiv III. No. 912. 
®. Dronyfen, Guſtaf Adolf. II. 26 
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Flügeln, nad) lang anhaltendem allgemeinen Feuern zur Attale vorbredhend, 
um den erjchütterten Gegner jchlichlich niederzurennen. Im Centrum bie 
Infanterie in einer Aufftellung, bei ber möglichft große Tiefe erfte Bedingung 
war. Entweder zehn Glieder tief ftand fie, jo daß die Hinterften Glieder nicht 
ſowohl durch ihre Waffen, al8 durch Die Wucht des Nachdrängens zu wirken 
batten, oder in großen aus den Pilenieren gebildeten Carres von 50 Mann 
Front, fo daß ein großer Theil der Mannſchaft nur als Füllung, als träge 
Widerſtandsmaſſe gegen ven feindlichen Angriff, als nachprüdende Wucht 
im Vorgehen auf den Feind diente. Auf den vier Eden in zwei oder Drei 
Gliedern Die Musketiere, von denen der Neft, feitwärts vorgelchoben, Die 
Tlantendedung übernahm. Das waren die „panifchen Bataillone“, wie 
auch Guftaf Adolf fie nennt; das war der „unbewegliche Jupiter mit feinen 
Trabanten.“ Es waren vieredige Kaftelle mit Bollwerken auf den vier 
Enden. Eine Schlachtlinie in diefer compacten Aufftellung glich einem 
dien Mauerwerk von Menfchenleibern. 

So fchwerfällig wie die Aufftellung, jo [chwerfällig war die Handhabung 
der Waffen. Inden man die Kavallerie einübte, vor dem Choc mit ihren 
Feuerwaffen ein anbauerndes Teuer zu unterhalten, wodurch fie genötbigt 
war, bis auf furze Diftanz auf den Feind zu rüden, machte man fie, wenn 
der Choc erfolgen follte, unverhältnigmäßig ſchwach, nahm ihr den weit: 
ausholenden Anfturz und damit die ungeftüme Wirkung der blanken Waffe. 
Das Feuern der Musketiere ging wegen der böchft unvollkommenen Schuß⸗ 
waffen, welche noch die Anwendung der Gabel nöthig machten, nur jehr 
langſam von Statten; zum Laden und Feuern allein gehörten 99 Griffe; 
und ebenfo hatte man für Verbefferungen im Geſchützweſen nichts gethan, 
jo daß die Artillerie für den Zransport und die Kanonade gleich ſchwer⸗ 
fällig war. 

Das tactiiche Princip Guftaf Adolfs dagegen war, wie wir bereits 
früher hernorhoben, Beweglichkeit. Beweglichkeit der Waffen, das heit 
vor Allem jchnelles Feuern; Beweglichkeit der Truppen, das heißt Mandorir⸗ 
fähigkeit. Die Harnijche Hatte er leichter gemacht, den Musketieren hatte 
er fie faft ganz genommen. Die Gewehre übertrafen an Leichtigfeit und 
Handlichkeit Die des Gegners; die Gabel für Die Muskete war im ſchwediſchen 
Heere abgeſchafft; mit der Einführung der Feuerichlöffer an Stelle der 
Zuntenjchlöffer war begonnen. Neben den unbeholfenen ſchweren Gejchügen 
gab es die große Zahl der leichten eijernen Kanonen, die jeder Bewegung 
des Regiments, dem fie zuertheilt waren, ohne Mühe folgen fonnten. 

Dazu hatte er, im Gegenfag zu ber Berfettung der Maffen, wie fie die 
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ſpaniſche Kriegsfunft forderte, die Gliederung in Kampfesgruppen ein- 
geführt. 

Die Kapallerieabtheilungen wurden bei ihm nicht von Anfang der 
Schlacht an in tiefe Haufen vereinigt, ſondern wechjelten abtheilungsweife 
mit Deusfetierabtheilungen von je 200 Diann.!) Dadurch wurde ein Zu- 
ſammenwirken diejer beiden Waffengattungen erzielt, das bisher auf deutſchen 
Schlachtfeldern nicht gefehen worden war. Den anftürmenden Feind em- 
pfingen die Salven der Infanteriecorpe, und dann brachen die zwiſchen 
ihnen haltenden Reitergeſchwader ohne viel „Schwenfen und Caracoliren“ 
in gerader Linie mit blanker Waffe auf ihn ein, die Piftole geladen für die 
„Melee“ in Bereitfchaft; und galt e8, fich zurückzuziehen, fo gab jede der 
beiden Waffen der andern vortbeilhafte Deckung: die Kavallerie wich unter 
dem Feuer der Musketiere, vom Fußvolk hielten die Neitercorps den nach- 
dringenden Feind zurüd. 

Auch die Hauptmaffe der Infanterie, die das Centrum, das „corpo ber 
Bataille” bildete, in deſſen Front man feine Kavallerie einfügte, wurde nach 
dem Princip der Beweglichkeit in Heinere Abtheilungen zergliedert: in 
„Brigaden‘,2) die den gerade ientgegengefettten Charakter der ſpaniſchen 
Bataillone hatten. In den Brigaden wurden entweder mehrere Negimenter 
zu einer tactijchen Einheit verbunden, oder es wurde ein Regiment fo ftarf 
gemacht, daß es allein eine jolche Brigade bilbete, deren Stärke auf 1224 
Mann beftimmt wurde. Die Batailleaufftellung einer Brigade war fo, daß 
drei Pifenierabtheilungen die drei feiten Punkte bildeten, eine an der Spike, 
zwei auf der Bafid. Sowohl die Verbindung zwijchen Spike und Bafis 
als auch die Flankendeckung der letzteren geſchah durch Deusfetierabtheilungen, 
welche mit Leichtigkeit aus diefer Stellung deployiren und vor der Front der 
Brigade in aufgelöfter Linie oder in Pelotons feuern tonnten.?) Während 


1) Bgl. auch Chemnitz S. 475, der überhaupt bier fehr gute Einblide gewährt. 

2) Auf die Unterfchiebe von Doppelbrigaben, Brigaden, Halb- und Viertelsbrigaden 
braucht hier nicht eingegangen zu werben, ba es fich nicht um eine Gefchichte der Tactik 
Guſtaf Adolfs Handelt. 

3) Die Form der Brigade (Halbbrigade) iſt folgende (P== Pilenier; ¶— Musletier): 


[r] 
3) 


Chemmitz ©. 475 fagt: „das Fußvoll zu ftellen hatte er eine fonberliche Manier inveniret ; 
alfo daß die musquetierer von piquen bededet, und biefe hinmwieberum won jenen sous- 
26 
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im ſpaniſchen Bataillon die Kräfte unvermittelt neben einander ſtanden, 
wurden ſie durch die Wechſelwirkung und Ergänzung, die ſie in der Brigade 
fanden, potenzirt. 

Dazu kam weiter, daß Guſtaf Adolf zugleich die Gewehrgriffe ver- 
einfachte, zugleich dem einzelnen Mann mehr Antheil am Gefecht gab. 
Letzteres dadurch, daß er Die Aufftellung in jech8 Gliedern, bis zu der er die 
frühere tiefe Aufjtellung (auch der ſchwediſchen Armee) reducirt hatte, für 
das Gefecht gar auf nur drei Glieder verringerte. Dadurch vergrößerte er bie 
Teuerfront feiner Musfetiere und verminderte die Wirkung des feindlichen 
Feuers. Während bei der tiefen Aufftellung ver Kaiſerlichen nur werige 
Glieder zu gleicher Zeit zum Schuß famen, war es bie dreigliedrige Auf- 
jtellung Guſtaf Adolfs zuerjt, die ein wahres Pelotonfeuer einführte, bei 
welchem das erjte Glied fnieend, das zweite und dritte ftehend den Schuß 
abgab. Auch für das „Defileefeuer“ gewährte die flachere ſchwediſche Auf⸗ 
jtellung den Vortheil größerer Beweglichkeit und Gejchwindigfeit. Denn 
indem das Glied, welches abgejchoffen Hatte, fich nur Hinter zwei andere 
zurüdzuziehen brauchte, war das Manöver raſcher volfführt, als bei ten 
Kaiferlichen, wo jeder Mann nach abgegebenem Schuß nicht allein neun 
Glieder zu paffiren hatte, fondern auch noch wegen der gedrängteren Auf- 
jtelflung Mühe hatte, fich durchzuziehen. 

Endlich, und das war eigentlich das Wichtigfte von Allem, erlaubte die 
Erjparung an Mannichaften in diefer flacheren und zugleich gedehnteren 
Aufftellung dem Könige, alle Sorgfalt auf die Bildung eines zweiten Treffens 
zu wenden; und wir werben jehen, daß er gerabe dieſem Umſtande ven Sieg 
bei Breitenfeld verdankte. 


Die Heere ſtanden ſich jedes in einer Ausdehnung von mehr als einer 
halben Meile kampfbereit gegenüber.!) Die Kaiſerlichen in vortheilhafterer 








teniret wurden: wie dann auch je ein squadron ben andern secundirte, und jede Brigade 
gleichfam wie eine kleine bemegliche Feſtung ihre courtinen und flanquen hatte, deren 
eines vom andern defendiret und beftrichen warb.” 

1) Zuerft die flugfchriftliche Ueberlieferung giebt das beiberfeitige Feldgeſchrei und 
beiberfeitige Abzeichen an. „Es haben auch die Tilly’fchen zu einem Unterſchied und 
Abzeichen weiße Tüchlein (als Zeichen des Todes, wie fie daun auch dergleichen auf der 
verrätherifchen Hochzeit zu Paris gebraucht) auf ihre Hüte geftedt. Und zum Feldgeſchrei 
oder Heerzeichen gehabt, wie ihre Gefangenen berichten, Dlaria Mutter Gottes. Dagegen 
haben die tönigl. Schmebifche zum Abzeichen ein grünes (N. B. griine Farbe bedeut Heft 
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Stellung, denn jie hatten die Höhen inne, hatten die Sonne im Rüden und 
der Wind blies den argen Staub, den die anhaltende Dürre erzeugt hatte, 
den Schweben ins Geficht. 

Dem Könige kam e8 zunächit darauf an, dem Feinde dieſe Vortheile 
zu entziehen. Unter andauerndem Plänfeln zog er deshalb die ganze Armee 
jo viel wie möglich nach recht8 und gewann fo dem Feinde „ven halben 
Wind” ab. Dann begann auch von ſchwediſcher Seite Die Kanonade. 

Bis Mittags zwiſchen l und 2 Uhr war noch nichts Enticheidendes 
vorgefallen. Jetzt nahm die eigentliche Schlacht ihren Anfang, indem der 
linke Flügel des Feindes gegen ven jchwedijchen rechten Flügel vorging, be- 
müht, ihm in feine vechte Flanke zu fommen und jo wieber den Wind zu 
nehmen. In Folge jener Berjchiebung der jchwebtichen Front weiter nach 
recht, verloren die pappenheim’schen Reiterjchaaren, welche in einer Wendung 
halb links vorgehen mußten, um den feindlichen Flügel zu faffen, die Ver⸗ 
bindung mit ihrem Centrum. Statt diefe Verbindung wieder herzuftellen, 
begingen ſie den neuen Fehler, fi), jobald fie mit dem ſchwediſchen rechten 
Flügel engagirt waren, noch weiter nach links (von ihrem Standpunkte aus 
gerechnet) zu ziehen. ‘Der König, diejen Moment wahrnehmend, verftärkte 
durch neue Truppenmaffen jeinen vechten Slügel, der nunmehr ven Wider- 
ſtand des Gegners raſch brach und ihm zur Flucht zwang. 

Allein jchon bewegte ſich das Centrum des Feindes, die ganze compacte 
Maſſe feiner Infanterie, auf beiven Seiten von Kavallerie flanfirt, von den 
Anböhen herab. Es war Tilly's Plan, fich mit ganzer Wucht zunächft auf 
das neugeworbene, ungeübte ſächſiſche Volk zu ſtürzen und fich erft, wenn 
diefeß geworfen wäre, an den furchtbareren Feind zu machen. 

Sobald die Infanteriemafjen in ven Bereich der ſchwediſchen Kanonen 
geriethen, jchwenkten fie rechts gegen die ſächſiſche Aufftellung ab, und nur 
ein Theil der Kavallerie verfolgte die Richtung gegen die ſchwediſche Stellung, 
wurde aber bald getrennt und zum Weichen geziwungen. 

Den tilly’ichen Bataillonen hielten die Sachjen nicht lange Stand. Zivar 


nung) Zmweiglein und zum Feldgeſchrei oder Wort gehabt: In Gottes Namen.” (Glaub⸗ 
wärdiger Bericht von 1631.) — „Gott mit uns dig ift der Schweden Löſe gewefen, und 
der Tilly ſchen Jeſus Maria” (Aufführkichfter und beftändigfter Bericht von 1631). — 
Gnftaf Adolf „giebt feinem Bolt den Krey: Gott mit und. Der Feinden war Jeſus 
Maria" (Schreiben aus dem Königlichen fehwebifchen Yager von 1631.) Ich bemerfe 
überhaupt, daß bier wie an vielen Punkten der Darftellung auf die Mittheilung einer 
Fülle von Detail verzichtet ift, und zwar nicht blos weil folche8 Detail unwichtig erſchien, 
fonbern ebenfo häufig, weil bie Unterſuchung es al8 unglaubwürdig erwies. 
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verſuchte die ſächſiſche Kavallerie und Artillerie, ſich zu wehren; allein als 
ihre beſten „Conſtabler“ gefallen waren, war fein Halt mehr. Die Artilleriſten 
verließen ihre Geſchütze; das Fußvolf nahm compagnieweife Reikaus, auch 
bie Reiterei ergriff die Flucht. Der Kurfürjt felbit, umgeben von feiner 
Leibeompagnie, floh und machte erft in Eilenburg Halt.ı) Im Fliehen 
iprengten die Sachfen aus, man fei gefchlagen und Alles verloren. 

Die Schwedischen Truppen, die Hinter der Schlachtlinie bei dem Wagen- 
park und der Bagage ftanden, hörten den Ruf mit Schreden, machten gleid: 
falls Kehrt und eilten in größter Verwirrung zurüd nach Düben. 

Mit ver Zurückwerfung der Sachſen faßte die tilly'ſche Infanterie bie 
entblößte Yinfe Flanke der Schweden und ſchon ging das Regiment Fürften- 
berg voraus, um fie auch in den Rüden zu nehmen. 

Es iſt ein Beweis der fortgejchrittenen ſchwediſchen Manövrirkunſt, 
daß Horn es vermochte, in dieſem drohenden Momente den ganzen linken 
Flügel eine Schwenkung ausführen zu laſſen, durch die er Front gegen den 
Feind machte. Und nun ſollte ſich auch der Vorzug der Aufſtellung in mehreren 
Linien offenbaren. Denn aus dem zweiten Treffen des Centrums führte 
Guſtaf Adolf perſönlich die beiden Brigaden Vitzthum und Hebron, welche 
dem horn'ſchen linken Flügel zunächſt ſtanden, heran und warf fie der feint- 
lichen Uebermacht entgegen. 

In dieſer Stellung entbrannte ein langer, furchtbarer Kampf, in wel⸗ 
chem ſich kaiſerlicher Seits die fürſtenbergiſche Kavallerie des rechten Flügels 
beſonders auszeichnete. Die kaiſerlichen Infanteriemaſſen ſtanden „wie ein 
Berg”, wieſen alle Angriffe der ſchwediſchen Reiter tapfer ab. Da endlich 
famen, auf Guftaf Adolfs Befehl, vom rechten Flügel die oftgothiichen 
Reiter. Feldmarfchall Horn fette fich an ihre Spike, Musketierabtheilungen 
ichloffen fich an, und fo ging e8 zur entjcheivenden Attake vor. Erſt ein paar 
„furieuſe“ Musketenſalven, damm furchtbares Handgemenge mit dem Feinde. 
Seine Reiben wurden durchbrochen, die ſpaniſchen Bataillone zeriprengt. 
Sie mußten zurüd. Die Schweden binterbrein, nahmen bie fächfiichen 
Kanonenwieder, eroberten des Feindes eigene Batterie. Als e8 Abend wurde, 
waren die Schweden Sieger, der Feind vernichtet bis auf vier Negimenter, 
denen e8 gelang, eingehülft in die bei dem Handgemenge aufwirbelnten 
Dichten Staubwolten, zu entlommen. Bis in die Dunkelheit verfolgte die 
Schwedische Kavallerie die, Flüchtigen. 

Die Verlufte an Mannſchaft waren auf beiden Seiten bedeutend. 


1) In Eilenburg, „welcher Ort dazumalen ben Namen nicht vergebene gehabt, weil 
fie eileu mußten.” Schreiben aus dem fchwebifchen Lager von 1631. 
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Die Zahl der Verwunbdeten und Tobten auf fchwedilcher Seite wird auf 
2100 angegeben, die der Kaijerlichen in der Schlacht und auf der Ver- 
folgung gar auf 10—12000. Dazu an Gefangenen jo viele, daß man 
mit ihnen nicht nur die alten Regimenter completiren, jondern auch neue 
Regimenter bilden konnte. Bon 7000 Gefangenen fpricht ein Bericht. 
Jedenfalls war, wie Guftaf Adolf jchrieb, des Feindes Infanterie völlig 
zerſtört; ganze Negimenter — fo das holſtein'ſche — waren nieder- 
gemacht. Auch an hoben Dfficieren hatten beide ‘Theile große Verluſte. 
Schwediſcher Seits fielen Die Obrijten Teuffel, Kalenbach und Hall, mehrere 
Opriftlientenants, Nittmeifter und Offictere. Auf feindlicher Seite fiel 
unter Andern der General über die Artillerie, Schönburg, der Generalmajor 
Ermwitte, der Obrijt Baumgarten; ver Herzog von Holijtein, Tilly's Adjutant⸗ 
major, wurde ſchwerverwundet gefangen und ftarb ein paar Tage nach der 
Schlacht zu Eilenburg. Selbft Tilly erhielt mehrfache Wunden. 

Der Feind verlor faft feine ganze Artillerie: 26 Stüce, darunter viele 
balbe Karthaunen, verzeichnet eine bald nach der Schlacht angefertigte 
Lifte, ) mit der Bemerkung, daß fie noch nicht vollftändig ſei; dazu viele 
Kugelwagen, Bulverlarren, Wagen mit Schanzzeug und eine Fülle von 
Proviant. Dazu endlich etwa 90 Fahnen und Cornet®. 

Recht eigentlich die größere Kriegskunſt, die militäriſchen Reformen 
Guſtaf Adolfs waren e8, die biefen entfcheidenden Sieg errungen hatten. 
Ohne fie würde Horn mit feinem linken Flügel der gewaltigen Uebermacht 
des feindlichen Centrums und rechten Flügels nicht zu wiberftehen vermocht 
haben. So aber geſchah das Unglaubliche, daß nur die ſchwediſche Kavallerie 
und von den fieben Infanteriebrigaden nur jene zwei an der Schlacht kämpfend 
Theil nahmen, und daß fie allein den Steg entſchieden. Daß e8 im Gefecht 
noch auf etwas Anderes ankommt, als auf die Kopfzahl, daß bie vorzüglichere 
Waffenübung, die Lebhaftigfeit der Bewegung und die umfichtigere Führung 
eher zum Siege führen, das zeigte dieſe Schlacht. Sie zeigte, daß die Re- 
formen des ſchwediſchen Heeres jene althergebrachte kaiſerliche und ligiſtiſche 
Kampfesweije weit überholt hatten, und daß die öfterreichiich-baherijche 
Armee trotz ihres Rufs der Unbefiegbarfeit nicht unbefiegbar war. 

In einem Schreiben ?) aus dem ſchwediſchen Lager, das am Tage nad) 
der Schlacht aufgeſetzt wurde, heißt e8: „hat aljo der Tilly in etwa 5 Stun» 
den (alfo lang währte die Schlacht) feine Reputation in dem verloren, baß 





1) Arkiv I. No. 368. 
2) Arkiv II. No, 695. 
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man nunmehr fiehet, daß Tilly auch eine Schlacht verlieren kann. Es iſt 
eine Schlacht geweſen, vergleichen, wie man vermeinet, ſeither in der Chriften- 
beit niemals in Deutfchland geſchehen fei, von 60,000 (sic) Combattanten 
und zwei fo alten und verfuchten Generalen und zwijchen zwei Armeen, die 
beide von beftändigen Stegen aufgeblafen (inflati) gewefen und daher beide 
unerfchütterlich geftanden und bartnädig gegen einander gefochten.“ 

Und Guſtaf Adolf fchrieb in Die Heimath!): „obwohl der Verluſt je 
tapferer Männer ſehr zu bedauern ift, fo ift doch diefer Steg (von welchem 
hier Alles abhängt) fo wichtig, daß wir bie größte Urfache haben, Gott zu 
danken, daß er uns mildiglich befchütt bat in einer fo evidenten Gefahr, wie 
wir kaum je zuvor in einer geweſen.“ 


Um den Eindrud der Schlacht bei Breitenfeld, dieſer „mriraculöien 
Victorie auf die Zeitgenoffen zu fchildern, würden die ftärkften Farben 
nicht übertrieben fein. Von jeßt an wurde Guftaf Adolf populär. In Maſſe 
wurden Schilderungen feiner Perjönlichleit und feiner Ericheimung in 
Schrift?) und Bild verbreitet. Es wurden Medaillen auf ihn geprägt, die 
man an Ketten um den Hals trug.?) 

Immer und immer wieder erjchienen Ioje Drude, die das glorveiche 
Ereignig wiedererzählten und in Profa und in Verſen ihren Subel über 
biefe rettende That ausließen. Die Herren Iuriften zu Dillingen bätten 
vordem verfündet,*) — fo heißt e8 höhnend in der „Gewiſſensangſt eines 
vornehmen Katholiken“ von 1631 —, daß die Rutheraner nimmermehr in 
einer offnen Schlacht das Feld behalten könnten. Jetzt erfahre man leider 
das Widerjpiel. So müſſen denn die Herren Iuriften wohl geirrt haben. Doc 


1) An Johann Caſimir vom 10. September. Arkir I. No, 367. 

2) Bgl. die vortrefflihe Schilderung in beim „Schreiben aus dem königl ſchwediſchen 
Lager” von 1631. 

3) Soden, Guftaf Adolf und fein Heer. I. S.15. Zu einem Porträt Guftaf Adolf, 
„auf Ihrer Königl. May. Bilbnüß, fo bis zur Gürtelftette in Kupfer gegraben," bichtete 
Baul Flemming das vortrefflide Epigramm: 

„Schau diefen König an, doch nur in halbem Bilde, 
Der, Deuticher, gegen dich mit Hülfe ift fo milde. 
Ihn Bat der ſchmale Raum nur halb bier vorgeftellt, 
Willſt du Ihn fehen ganz, fo ſchaue durch die Welt.” 
„Pauli Flemmingii | Promus (sic) | misoellaneorum | epigrammatrm | & | odarum. : .. : 
1631. 12 81. 40, 
4) In ber compos. paecis cap. 1. quaost. 
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iſt Das nicht zu vermutben, weil es vortreffliche und geſchickte Leute find. 
Ober der Herr General hat diesmal die Heiligen nicht angerufen, was er 
doch wegen jeiner großen und gerühmten Devotion nicht wird unterlaffen 
haben. Oder die Heiligen haben gefchlafen und die Anrufung nicht gehört, 
oder find im Feld gewefen und haben etwas zu thun gehabt. Oder es muß 
auch der König von Schweden einen Heiligen haben, ven er angerufen hat. 
Die Ketzer ſchreiben viel von einem Beiligen, den fie sanctus sanctorum 
nennen: vielleicht, daß der ihm geholfen. Eine Schrift wußte zu erzählen,!) 
Tilly Habe vor der Schlacht den König aus Schweden ſpöttiſch eine Waffer- 
maus genannt; wie würde er ihn jett nennen! Tilly, jo heißt e8 in einer 
andern, 2) jet verwundet, wie man höre; befler wäre es, wenn er gleich 
auf dem Plabe geblieben wäre, denn Diefer Reißaus werde ihm, ber ſich 
jelbft für gar zu Hug und unüberwindlich gehalten, auch von feinen Xeuten 
dafür geachtet worden, einen unauslöjchlichen Schimpf geben. ‘Da wußte 
eine drittes) gern gehörte Ausjchmüdungen einzuflechten und von dem 
Traum zu erzählen, den der König in der Nacht vor der Schlacht gehabt 
habe: er Hätte den alten Korporal Tilly bei den Haaren gefaßt, aber nicht 
eher halten können, als bis er den König in den linken Arm gebiffen hätte, 
welchen Biß Kurſachſen bernach erfahren. Dan folle bevenfen, daß es 
ber Jahrestag der Einnahme Paſewalks durch die Kaiſerlichen gewejen, 
diefer 7. September 1631. Da wurde ein Vademecum in Verſen für 
Tilly verfaßt,t) ein „tilly'ſches Glück auf die Reife, oder magdeburgiſch 
Blut bei Leipzig gerochen.” Da gab esein Gedicht von der „tilly’fchen Bante- 
rottirung“, er hätte fich zu frühzeitig auf der Leipziger Meſſe eingeftellt, 
und nun wäre Guftaf Adolf gelommen und hätte ihn heimgejagt. Wieder 
ein anderes Lied befang „ven Zug und Flug der päpftlichen Armee unter 
des alten Korporal-General Tilly Commando.” Dann wieder wurde ge- 
jubelt über diefen Sieg „wider den ligiftiichen Goltath und Tamerlan.“ 
Toller Uebermuth trat der „Göttin Diana Oberförfter auf und gab der 
Deffentlichleit ein Lied von der „breitenfelpifchen Schweinhatz“ zum Beten. 
Bon „ber tilly’fchen Flucht oder Hingang zu feinem lieben Vater dem PBapft 


1) Ertract antwortfchreibens von 1631. 

2) Slaubmwürbdiger Bericht von 1631. 

3) Wahrhaftige Copey von dem Ertract von ber Schlacht fo ein Meilwegs ... 
eon 1631. 

4) Bon bier ab Anführungen, aus denen ber Kundige unſchwer bie Titel der Flug- 
ihriften, auf die angefpielt ift, erfennen wird. Eine Anzahl gleichzeitiger Gebichte mit- 
getheilt bei Opel und Cohn, „Der dreifigiährige Krieg” S. 237 fi. 


410 


nah Rom’ fang das eine Lied,1) und das andere gab fich als Boftbote, ven 
Guſtaf Adolf ausgefandt, „um dem Monfieur Tilly nachzufragen, wohin 
er mit feiner großen Armee fo eilends fich verkrochen habe.““s) Mit beſon⸗ 
derer Vorliebe aber befang man unermüdlich das „ſächſiſche Confect“, das 
von dem Könige von Schweden und dem Kurfürften von Sachſen tem 
General Tilly und feinen Confectnäſchern vor Leipzig „auf einem ftarten 
Tiſch in einem breiten Felde” angerichtet worden. Bon dem Könige in 
Schweden, diefem mitternächtigen Löwen — wie e8 wieder in einem andern 
Drud heißt —, „ver dem Adler feine Flügel zerbrechen, den Scepter nehmen, 
das römiſche Papſtthum zerftören, feiner großen Gewalt entjegen, die baby 
loniſche Hure haſchen und fie mit Feuer verbrennen werde.” 

Sp unzweifelhaft, fo durchſchlagend war biefer Sieg, daß die katholiſche 
Preſſe faſt ganz verftummte. Gegenüber den unzähligen Druden von evan- 
geliicher Seite wagte ſich — fo viel Nachforſchungen bisher ergeben haben — 
nur Eine katholiſche Flugichrift hervor, ?) die es in höchſt ergößlicher Weiſe 
unternimmt, die Gemüther der Barteigenoffen zu tröften. Nachdem fie von 
den erftaunlichen Heldenthaten der tilly'ſchen Schaaren gegen die feindliche 
Uebermacht von „70,000 Dann und darüber" erzählt hat; davon, wie 3 
tilly’fche Infanterieregimenter 4 feindliche, dann wieder 4 tilly'ſche 5 feind- 
liche dergeftalt getrennt hätten, daß fie ausgeriffen, ihre Gewehre von fi 
geworfen und 18 Fähnlein nebſt 12 Kanonen im Stich gelaffen, und von 
berartigen Helvdenthaten mehr — folgt dann plötlich das Geftänbniß der 
Schließlichen Niederlage. Grund diefer Niederlage war nad) des Verfaſſers 
ſehr beachtenswertbem Belenntniß, „daß wir uns gar zu correfijch gegen 
unjere Feinde bezeuget, ihnen zu viel Zeit und Raum gelaffen, fich zu forti⸗ 
ficiren und mit einander zu verbinden”; und weiter war ber Grund, wie es 


— 


1) Oper auch etwa fo: 
„Zieht hin, Herr Tilly, zieht und thut euch nun begeben 
Zu ber befhornen Rott hinein ins Klofterleben.” 
2) Auf dem Titel folgende Zeilen unter der Abbildung eines reitenden Poftboten: 
„Ich Hin ein Boftbot ausgefandt 
Bom König in Schweden in alle Land, 
Dem Monsieur Tilly nachzufragen, 
Der fih auß Meiſſen bat laffen jagen. 
Ey lieber, fagt, wo find’ ich doch 
Den verlomen Grafen Tilly noch?“ 

3) „Copia dreyer Schreiben, das Erfte u. ſ. w.“ von 1631. Hier kommt das dritte 
Schreiben in Betracht: „Warhafftiger und eigentlicher Bericht, was vor inn vnd nad 
gehaltener Schlacht ſich zugetragen.“ Es ift ein Schreiben eines Jeſuiten aus Halber- 
ftabt 27. 117.) September an General⸗Wachtmeiſter Biermondt zu Noftod. 
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in echter Kapuzinade heißt: „ver Stolz; und Hochmuth unjerer Cheren, große 
verübte Unzucht umd allerlei Schande und Laſter, jo untern Wolf im 
Schwange gegangen. Haben ſolche Strafe gar wohl verdient. Darum laffet 
uns Buße thun, den Vorſatz behalten, Gottes Ehre zu befördern und, was 
und abgenommen, ritterlich wieder zurüderobern. Wir wollen den Muth 
darum nicht gar fallen laſſen und uns einbilden, als wenn Gott Tutherifch 
geworden wäre u. ſ. w.“ Dann folgt eine Ermahnung an die katholischen 
Stände, mehr Volk, Geld und andere Kriegsmittel berzujchießen. „Denn 
wir haben noch große Luſt, vor St. Martinitag dem Feinde eine Schlacht 
zu liefern. Wir brüllen wegen der erlittenen Schlappe wie eine Löwin, Die 
ihrer Jungen beraubt tft.” 

Wir werden bald genug zu erzählen haben, was dieſes Brüllen den 
Defterreichern und Ligiſten half. 


Guſtaf Adolf und Wallenfein. 


Jetzt endlich war die Unfähigkeit Tilly's volfftändig offenbar geworben, 
und Pappenheims unaufhörlicde Warnungen vor der Kriegführung dieſes 
Generals hatten fich in furchtbarster Weije bejtätigt. Nun war die katholische 
Armada zeriprengt, vernichtet. Was jollte man beginnen, wie dem ein» 
fluthenden Feinde einen neuen Damm entgegenfeben? 

Der Schreden tiber die ſchwediſchen Siege bei Greifennhagen und Cart, 
über die Einnahme Frankfurts und Landsbergs verſchwand vor dem Schreden, 
den die Niederlage bei Breitenfeld hervorrief. Droben im Neich wurden 
Menschen „ohne Geld aber mit viel Schlägen” zufammengetrieben, um an 
den Stabtwällen zu arbeiten. Im Böhmiſchen fchlug man die Wälder an 
ben Päſſen gegen Meißen nieder, um feinplichen Einfall zu verhüten;t) in 
Prag juchte man eine neue Armee aufzurichten.?) Das größte Entfeßen 
aber war in Wien. Der Schreden verwandelte fich Hier in völlige Hoffnungs- 
lofigkeit.) Dean wußte nicht mehr, was man thun, wozu man fich ent- 
ihließen jollte. Jeder ſchob die Schuld an der Kataſtrophe auf den Andern; 
bald jollten die Commiſſäre und Kriegscommandanten, bald die Kriegsräthe, 
bald der Reichshofrath mit jeinem Edict, bald die Gewilfensräthe und Pater 
Yammermann bie Schuld tragen. Der Kaiſer erfuhr Die Niederlage anfangs 


1) Aus Prag vom 4. October in „Nemwe Zeitung, wie Königl. Mai... .“ von 1631. 
2) Aus Brag vom 27. September; ebenda. 
3) Dr. Fetzers Bericht ans Wien hei Soten, I. S. 20. 
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nur „geringichäßig und jehr beſchnitten.“ Erit allmählich erhielt er ven 
dem furchtbaren Ereigniß in feinem ganzen Umfange Nachricht. Da half 
denn freilich die Proceffion, die er anjtellte, nicht3 mehr. 

In diefem Moment größter Verzweiflung richteten fich die Gebanten 
wieder auf Wallenftein, der jeit feiner Abjegung auf feinen böhmiſchen 
Schlöſſern mit verſchwenderiſcher Pracht Hof hielt, oder in Karlsbad Linde⸗ 
rung feiner podagrijchen Leiden juchte. Doch hatte er nicht aufgehärt, die 
großen politifchen Bewegungen mit Iebbaftefter Theilnahme zu beobachten, 
und, wo er e8 offen nicht mehr thun Tonnte, im Geheimen weitausſehende 
Pläne zu ſchmieden. 

Wenn man bedenkt, wie ſchwer fich der Kaifer dazu verftanden hatte, 
in die Abfegung feines Generaliffimus zu willigen, fo wird man es nicht 
eben auffällig finden, daß er fortgeführen hatte, in Beziehungen mit ihm zu 
bleiben, und da es ihm nicht mehr möglich war, fich feiner unmittelbaren 
Dienfte zu bedienen, wenigftens feines Raths nicht zu entbehren. ‘Das um 
fo mehr, al8 er von Anfang an zu dem neuen General und feinen Fähig⸗ 
keiten fein vechte8 Zutrauen hatte. Daher forderte er von dem Derzoge 
befonders häufig militäriiche Gutachten über die tilly'ſchen Operationen.?) 
Und Wallenftein erklärte fich troß jeiner Abfegung bereit, „in vorfallenden 
Schwierigleiten und andern Gelegenheiten mit jeinem Rath und Gutachten 
dem Kaiſer jedesmal wohlmeinend an die Hand zu geben.” Nichts beſſer 
bezeichnet das Verhältnig, in welchem der Kaiſer Wallenftein zu fich wiſſen 
wollte, als daß er ihn auch jet noch jeinen „General-Obriften Feldhaupt⸗ 
mann” nannte;2) und nichts beffer bezeichnet die Art, wie er feine Rath 
ſchläge und Wünfche auch jetzt noch berückſichtigte, als daß er den General 
Pappenheim auf feine Empfehlung zum Feldmarſchall machte. °) 

Nun war aber, wie wir wiljen, kaum Einer ein beftigerer Gegner 
Tilly's, ein ſchärferer Verurtheiler feiner gefammten Kriegsweife, als gerade 
Pappenbeim, der von Anfang dem tilly’ichen Generalat entgegen gewejen 


1) So 3. B. erbat ſich ber Kaifer nad) der Niederlage [bei Greifenhagen und Gary 
Wallenſteins Gutachten zu dem wefentli von Montecuculi angegebenen Operations- 
plan Zilly'8 d. d. 20. Januar 1631. Wallenfteind Antwort d. d. Gitſchin 28. Jannar 
bei Dudik S.23 ff. Andere kaiſerliche Schreiben an ihn, mit ber Bitte um fein Gut- 
achten find vom 16. und 31. December 1630, vom 20. Januar, 10. und 28. Februar 
1., 18, 24. und 31.März, 16. April 1631. Mallenftein’fche Antworten u. a. aus Gitſchin 
vom 16. und 20. Januar, 24. März, 7. April 1631; hei Dudik S. 20 ff. 

2) In feinem Brief an Wallenſtein d. d. Wien 18. Mär; 1631. 

3) 3 December (n. St.) 1630. 
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war und nichts mehr wünſchte al8 jeine Entfernung vom Oberbefehl. 
Und kaum Einer war ein ungetheilterer Bewunderer des wallenfteini- 
ihen Genies, ein. beivußterer Schüler jeiner „Methode“, als gerade er. 
Auf Wallenjtein ftand all feine Hoffnung, und unumwunden fprach er 
es gegen ihn aus, daß das Kriegsglück fich nicht eher wieder an die faijer- 
lihen Bahnen beften würbe, als bis er wieder Generalifjimus fei. „Es 
ſcheint, als jeien mit €. 3. Gn. Perjon zugleich alle guten Succeffe von uns 
gewichen‘,t) jo jchrieb er ihm. 

Dieſe Auffaffung brach fich, angefichts der Mißerfolge Tilly's, bald 
breitere Bahn, ?) und nach dem Fall von Frankfurt und Landsberg fonnte 
Queſtenberg bereit8 an Wallenftein fchreiben, daß man jett daran denke, 
mit ihm zu verhandeln, daß er „das Werk wieder an die Hand nehme.” 
Und ähnliche Mittheilungen erhielt ver Kurfürft von Bahern: man |preche 
davon, dag Wallenftein „General über das ganze Haus Defterreich” werben 
jolle.3) Queftenberg freilich, den man mit diefen Verhandlungen beauf- 
tragen wollte, lehnte mit der Wendung ab, er fenne Wallenfteins „Genie 
und Humor” genug, um zu bezweifeln, daß er wiederkommen und dienen 
were.) 


3) Aus dem Lager von Magdeburg 22. April 1631. Dubit S. 69 f. Der Brief 
jährt mit den Worten fort: „Unb ob ich zwar berofelben Methodum fleißig obfervirt, ben 
Feind mit Macht bei Zeit zu Überfeten, nit zu verachten, noch in consiliis fo vermeſſen 
zu fein, aufs treulichfte gewarnet, und bemonftriret, auf was Weife E. F. G. durch Ueber⸗ 
ſetzung des Feinds das ganze römifche Reich bezwungen und im Zaum gehalten haben: 
fo bin ich doch darüber mehr verlacht als geglaubt worden; jetzt aber, da es zu fpät, und 
bie Kuh aus dem Stall, befennt man, daß leiner beifer, ja fein ander remedium ift, und 
dag mein Rath mehr unglüdfelig als unwahrhaftig gewefen fei.” 

2) In einem Extract vertrauliche Schreibens au8 Memmingen 13, (23.) Januar 
1631, Dr. X, hieß e8, daß der Kaifer wegen neuer Dienfte mit Wallenftein in Unter⸗ 
Bandlung ſtehe, daß biefer aber zu hohe Bedingungen ſtelle. Aehnlich in einem Exrtract- 
Schreibens au 8 Prag vom 8. Mai (n. St.). Dr. A. 

3) König an Marimilian d. d. Münden 31. Mai 1631, MR. A, zum Theil 
chiffrirt: „Herzog zu Friedland ift noch zu Prag und continuixt, daß er General über das 
ganze Haus Defterreih oder Statthalter allhier werben ober in das Carlsbad ziehen 
folle, andere vermeinen, Herzog von Friedland werde in Mähren... verreifen. Aber 
man kann noch nichts penetriren.... Es iſt fich böchlich zu verwundern, was bie ſFried⸗ 
ländifche Faction] welche ift [cardinalis] zu [Prag Michna Eggenberg] und viel andere 
vom [Kurbayern] für feltfame Discurfe führen, E. 8. Durchl. fei die vornemfte Urfach, 
daß [Friedland] aus des Kaiſers] Dienft kommen, wann er verblieben, wäre weber des, 
Schweden] Vorbruch, noch der Konvent zu Leipzig gefchehen, denn man hätte ben [Herzog 
zu Friedland] aller Orten geflirchtet. Entgegen fagen die auf der anderen Seiten das 
Widerfpiel, fei recht gefchehen, daß er be8 Anıts privirt worben .. .“ 

4) Dueftenberg an Wallenftein d. d. Wien 23. April 1631. Dudik S. 7Lf. 
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Begreiflich, daß die Niederlage bei Breitenfeld diefem Wunſche neue 
Nahrung gab, und in der Armee wurde er unverhohlen ausgeiprochen. 
Pappenheim ſchrieb an Wallenftein,?) er fühe kein anderes Mittel mehr, 
dem Werke aus dem Grunde abzubelfen, al8 daß der Herzog fich „Gott und 
der Religion zu Dienft, dem Kaifer und allgemeinen Vaterlande zu Hülfe” 
diefes Krieges annehme. Kein Anderer habe das zu thun „die Autorität 
und den Nachbrud.” Und in einem anderen Briefe): es gebe noch Mittel 
genug, um mit Gottes Beiſtand bie frühere glüdliche Lage wieder berbei- 
zuführen, in welcher Walfenftein die Dinge gelaffen. „Allein Niemand ift 
im Stande, diefe Mittel anzuwenden, fo nabe fie auch Liegen mögen. Hierzu 
find die Bedingungen der Autorität und des Anſehens, der Anlagen und 
Intentionen, der Fähigkeiten und des Muthes nothwendig, welche allein bei 
€. 5. Sn. zu finden find.‘ 

Und der Kriegscommiffär Ruepp, dem die Niederlage fo zu Herzen ging, 
daß er feinen Kurfürſten um die Erlaubniß bat, feine hohe Stellung mit 
dem Commando über ein paar Compagnien zu Zuß vertaufchen zu bürfen, 
drang in diefen — wie er vorgab in Tilly’s Namen — „um Affiftenz eines 
Capo, und jollt e8 der Friedland wieder fein; das Wejen tft zu jchwer 
für Einen.” 

In Wien war freilich zunächft die Betäubung zu groß, als dag man 
an weiteren und befjeren Widerſtand denken mochte. Man ſetzte vielmehr 
feine Hoffnung auf den Frieden,?) bejchloß, wie die Wendung gebraucht wurde, 
„ven Fuchsbalg wieder anzuziehen“, und „heimliche Mittel” zu fuchen, um 
zum Frieden zu gelangen. Zu diefem Zwed erhielt Fürjtenberg Auftrag, 
fih mit Wallenftein in Rapport zu jegen,*) um zu verjuchen, „ob man durch 
Arnim Rurfachien gewinnen könne.“ 

Wie genugthuend immer dem Herzoge dieje wiederholten Berficherungen 
feiner Unentbehrlichkeit, dieſe Verjuche, ihn wieder zu gewinnen, fein mod; 
ten, fo verhielt er fich doch ihnen gegenüber zunächft äußerft kühl, ja ab- 
weiſend. 

Er hatte ſich nach einer andern Seite hin weit eingelaſſen; in einer 
Weiſe, die, wenn fie in Wien bemerkt oder auch nur vermuthet wurde, un- 
zweifelhaft die größten Anjtrengungen, ihn zu gewinnen, veranlaffen mußte. 





1) d.d. Alfelb an ber Seine 29, September, bei Förfter. II. S. 107, No. 310. 

2) Bei Billermont ©. 581. 

3) Dr. Fetzers Bericht aus Wien. 

4) Daher Queftenbergs Brief an Wallenftein vom 1. October 1631 DupditS.123 
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Derjenige, mit welchem er in Beziehungen ftand, war fein anderer, 
als fein vor Kurzem noch entjchievenfter Gegner, fein Rivale in den hal⸗ 
tiſchen Bereichen, der Einzige, den er ſtets gefürchtet Hatte, der vor ihm 
in fteter Sorge gewelen war: — Guftaf Abolf. 

Dereits im Winter 1630/31 erhielt Tilly einen Brief aus Hamburg, ?). 
in welchem ihm mitgetheilt wurde, daß Wallenftein wegen feiner Abfegung 
auf den Kaiſer und befonders auf den Kurfürften von Bahern, al8 auf den⸗ 
jenigen, welcher fie eigentlich veranlaßt habe, übel zu fprechen fei; daß ihm 
aber die Zeit zu einem Affront noch nicht geeignet jcheine und er fich des⸗ 
halb noch ruhig Halte. Die Könige von England und von Schweden, von 
biefer Stimmung des Herzogs unterrichtet, hätten ihn brieflich und durch 
Sejandte auf ihre Seite zu ziehen und zu bewegen gefucht, daß er die Waffen 
gegen den Kaifer und den Kurfürften von Bahern erhebe und fich für das 
erlittene Unrecht räche. Wolle er fich nur, wenn eine englifche Armee in die 
Pfalz, eine franzöfifche nach Italien gegen den Kaiſer marjchire, eine ſchwe⸗ 
diiche von der andern Seite in Deutjchland ericheine, mit einem Corps von 





1) Beilage zu Tilly's Schreiben an Marimilian vom 21. Februar 1631. M.R.U 
„Le Ducq de Fridlant est fort mal content auecg sa mat6 Imple pour auoir est& demis 
de tous ses commandemens et charges, et de cette disgrace il en donne la coulpe au 
Prince electeur de Baviere, contre lequel ledt® Ducq est grandement anime, et fasch£, 
mais voyant que le temps present n’est propre pour se reuangir d’un tel affront, Il se 
tient coy attendant quelgue bonne occasion. Les Roys de la Grande Bretagne et de 
Snede, bienayses de ses mal entenduz et diuisions entre les Princes leurs ennemis, en 
ont prins subiect d’escrire audt Ducq de Fridlant, et enuoyer diuers Juy un Cauallier 
de leur part, pour veoir de le tirer ä leur cost, remonstrans aud! Ducq, le mauvais 
traietement, et le grand affront qu’jl a receu de son Prince, et le mespris, et la hayne 
dudt electeur de Baviere vers luy, Surquoy lesd!es Roys l’exhortent, et prient de 
prendre les armes contre sa mate Impl®, et led? Prince eleoteur et de se reuanger du 
tort receu, luy promettans leur ayde et assistence en toutes occasions, et de ne l’aban- 
donner jamais pour bien, ny pour mal que luy en puisse arriue,. pourueu qu’il se 
veuille mettre en eampagne auec une Armôe seulement de dix ou douze mille hommes, 
quant l’Armee du Roy d’Angleterre sera dans le Palatinat d’un cost&, Le Roy de France 
en Italie contre l’Empereur, et le Roy de Swede de l’autre cost£ en Allemagne auecq son 
Armee, qu’alors personne ne pourra lui resister, ny faire teste, et se mettant led? Ducg 
seulement aux champs, qu’jl ne manquera d’amis en Boheme, qui l’assisteront et 
suyeront tres volontiers. A ces propositions et incitations le Dueq de Fridlandt a 
respondu, qu’jl remercie humblement leurs majestez pour le grand honneur qu’elles luy 
font, et le soing qu’elles ont de luy, qu’jl n’en sera ny ingrat, ny oublieux en temps et 
lieu, et quant jl verra les armes d’Angleterre en Allemagne, et au Palatinat, jl ne 
®’endormira pas, et ne perdra l’occasion; auecq laquelle response led! Cauallier est 
retourne au Roy de Swede. Le Duoq de Fridlant a donne & ce Cauallier, nommé le 
Capı Trafoord, Anglois, une ohaisne d’or du prix de 500 ducat,, et mille Rigsdr en 
argent.... Ce que jay entendu de pernonnes d’honneur, ct de qualit6, grands mignons 
des Roys d’Angleterre et de Swede.“ 
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nur 10,000 oder 12,000 Dann in Böhmen erheben, wo er jo viel Sum: 
pathien und Einfluß hätte, jo veripräcen fie ihm, ihn ſchützen, ihm belfen, 
ihn nicht verlafien zu wollen. Auf dieſe Vorjchläge Habe Wallenjtein geant- 
wortet: er danfe für die große Ehre, welche die Könige ihm eriwiejen und 
werde fich nicht unerkenntlich finden laffen. Wenn er die englijchen Waffen 
im Balatinat jehe, jo werde er die Zeit für gekommen erachten, fich zu 
erbeben. 

Tilly theilte diefe wichtige Nachricht fofort an den Kurfürften Mari— 
milian und an den Grafen von Trautmannsborf in Wien mit!) und richtete 
gleichzeitig eine Anfrage an Wallenftein?) mit der Verficherung, daß er 
nicht daran glaube, daß Wallenftein fich wider feinen Kaiſer und Here, von 
dem er jo viel hohe Faiferliche Gnade und Wohlthaten empfangen, und 
gegen das römische Reich zu fo gefährlichen und jchädlichen Blänen von 
einem lebendigen Menſchen verleiten laſſen würde. 

Natürlich, dag Wallenftein dem General die Verficherung gab,?) das 
es „unwabrbaftige Zeitungen” feien; daß ein ſchwediſcher Gefandter niemals 
bei ihm gewejen, und daß er fich vom Kaiſer durchaus nicht beleidigt fühle. 
Uebrigens würde er auch, wenn er wirklich daran denke, ſolche Händel an- 
zufangen, jchwerlich einen Drt wie Gitjchin, der mitten in des Kaiſers 
Landen Tiege, zu ſeinem Aufenthalt gewählt Haben. „Gar zu alberne Boifen“ 
nannte er das Gerücht einmal.*) 

Der Wahrheit entiprachen folche Erklärungen durchaus nicht. 

Wenngleich e8 der Forichung wohl niemals gelingen wird, den inneren 
Zufammenbang all der entgegengejegten Beziehungen, welche Wallenjtein 
troß feiner Abfegung aufrecht hielt und jeit derjelben neu anknüpfte, völlig 
aufzubellen, jo liegen doch felbjt für Die Beziehungen zu Schweden, ob jie 
gleich Die vorjichtigjte Geheimhaltung nöthig machten, ‘Documente vor, aus 
reichend, die wichtigften Aufjchlüffe zu geben. >) 

Es wird nicht eben auffällig erfcheinen, daß Guftaf Adolf ein auch für 
ihn fo wichtiges und erfreuliches Ereigniß, wie die Abjegung Wallenjteins 
war, benußte, um fich ihm zu nähern. Er durfte vorausfegen, daß Wallen- 


1) Beide Briefe d. d. Altbrandenburg 21. Schruar 1631. M. R. A. 

2) Bon demfelben Datum bei Dudit S. 46 f. 

3) An Tilly aus Gitſchin 14. März 1631. Dudit S. 47. 

4) In feinem Brief an Oueftenberg vom 14. März 1631, 

5) Inhaltlich bei weiten das Beſte darüber findet man bei v. Hurter, Wallenfleins 
vier Iette Lebensjahre, S.93 f. Natürlich, daß man feine Angaben mit Vorſict 
binnimmt. 
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ſtein ſich tief verlett fühlte, daß er, der fo ſchmählich bei Seite gejtoßen war, 
da3 Bedürfniß der Rache empfinde, und daß er deshalb eine fich darbietende 
Gelegenheit, fich zu rächen, nicht abweifen werde. So ließ der König ihm 
denn durch den Grafen Matthias von Thurn, der, ein böhmiſcher Flücht- 
ling, al® die dazu geeignetſte Berjönlichkeit erichien, jein Beileid über die 
Abjegung ausiprechen: „ihn feien die der Kaiſerl. Majeftät geleifteten 
Dienfte jo Schlecht vergolten, ja mit einem Undank belohnt worden, wie ein 
jo tapferer Held ihn kaum ertragen könnte. Bet jeder Gelegenheit werde 
der König bereit fein, ihm alles mögliche Liebe und Gute zu erweiſen.“) 

Bald genug jeßten dann, weniger ftürmijch, Diplomatifcher, in vor⸗ 
jihtigeren Formen wirkliche Beziehungen zwijchen ihnen ein. Arnim, jo 
wenig er im Grunde der Seele dem Könige und feiner Politik zugethan 
war, ſtand doch im Winter 1630/31, in jener Zeit, da er ſich ald Privat» 
mann im Niederjächfifchen, insbeſondere zu Lübeck aufbielt, wie wir bereits 
mitzutheilen hatten, mit Guftaf Adolf in brieflidem Verkehr. Guftaf Adolf 
wünjchte deſſen Einfluß zu benugen, um Surjachfen zu gewinnen; Arnim 
juchte des Königs Vertrauen zu benußen, um defto beffer an der Gründung 
einer dritten Partei zu arbeiten. ?) 

Wallenſteins Statthalter in Medlenburg, Wengersty, hatte die Ge⸗ 
legenbeit, jeinem Berrn ein Schreiben Guftaf Adolfs an Arnim zu über- 
jenden.?) Bon diefer Zeit an beginnt, troß der nicht eben freundfchaftlichen 
Art, in der Arnim aus dem friedländifchen Feldlager geſchieden war, neuer 
Verkehr zwifchen ihm und dem Herzoge, von dem man jet die Verficherung 
hören fonnte, daß er Arnim „mie feine eigene Seele liebe.” Wengersky 
machte die Mittelsperſon und übermittelte dem Herzoge die Chiffre, deren 
fie fih bei ihrer Correfpondenz bedienen wollten. Graf Kaunit, des Herzogs 
Yandesbauptmann zu Sagan, erhielt Inftructton, die arnim’schen Schreiben 
itet8 „ohne Verlierung einiger Stund bei Tag und Nacht” an ihn weiter zu 
jpebiren. Schon war von einem Befuch Arnims bei Wallenftein zu Gitſchin 
die Rebe. 

Ueber den Inhalt diejes erſten Abjchnittes der Heimlichkeiten find wir 


1) Ouftaf Adolf foll ihm durch den Grafen Thurn die Güter der Grafen Slavata, 
Smerzenſti und Martinitz verfprochen haben; ber Herzog foll jedoch damals auf nichts 
weiter eingegangen fein, ſondern einfach feinen Dank ausgefproden haben. 

2) Ich erinnere zum Ueberfluß an jene Worte in dem früher (S. 387, Anm. 1) mit- 
getHeilten Schreiben Arnims an den Kurfürften von Sachfen aus eben diefer Zeit: „Man 
farın auch zweien Herren nicht dienen, will auch viel lieber, daf ich nicht zu den Schweden 
laufe... angefeindet werben.“ 

3) Wengersty an Wallenftein vom 14. November 1631. Dudik S. 12. 

®. Droufen, Guſtaf Adolf. II. 2’ 
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nicht weiter unterrichtet, doch darf man wohl aus ihrem fpäterenderlauf 
vermuthen, daß es nicht Wallenfteind Anfchluß an Schweden war, um 
was es fich in ihnen unmittelbar handelte. Auch würde ſich wohl Waffen: 
ftein einer zuverläffigeren Mittelsperſon für diefen Zweck bevient haben, 
als des ihm hinlänglich befannten Brandenburgere. Das Wichtige ift, 
daß in diefer Zeit Arnim zugleich mit Wallenftein und mit Guftaf Adolf in 
Correſpondenz ftand. 

Die eigentlich entfcheivenden Verhandlungen mit dem Derzoge hatte 
in des Königs Auftrag der genannte Graf von Thurn anzuknüpfen. Er 
wandte fich zu dieſem Zwecke an den Grafen Trzka, Wallenfteind Schwager. 
Jaroslaw Sefina Raſchin, ein böhmifcher Flüchtling wie Thurn ımb mit 
diefem in engeren Beziehungen, machte die Mittelsperſon. Auf Trzka's 
Aufforderung kam Rafchin Anfang 1631 von Negensburg auf des Grafen 
Beſitzung Opotichna, wo fich damals Wallenftein aufhielt. Trzka fragte 
Raſchin: „was er von dem König von Schweben vernebme, wo er fich be⸗ 
finde, ob Thurn bei ihm fer?” Dann warf er hin: „für des Kaiſers Feinde 
würde e8 ein Leichtes fein, den Herzog zu gewinnen, nur müffe eine Ein» 
ladung dazu von jenen ausgehen, denn der Herzog wolle nicht den erften 
Schritt gethan haben.“ 

Ein paar Monate fpäter (um die Mitte des Mai 1631 a. St.) äußerte 
Trzka gegen Rafchin, er möge dem Grafen Thurn vorläufig andeuten, „Daß 
ber König von Schweden Wallenftein Leicht gewinnen könne, wenn er deſſen 
Bedingungen nicht zurückweiſe.“ Doc, fo fügte er bei, folle er ihm das 
nicht al8 des Herzogs, ſondern als feine (Trzka's) Gedanken mittheilen; wie 
er denn überhaupt ven Vermittler machen werde.) Damit reifte Rajchin 
wieder ab. 

Zu Eöln an der Spree traf er den Grafen Thurn.?) Beide begaben 
fich fofort zu Guftaf Adolf nach Spandau, wo fie eine zweiftündige Audienz 
hatten. Er hörte ihre Eröffnungen an und ging nad) einigen Bedenken auf 
fie ein. Namentlich berubigte es ihn, zu erfahren, daß Trzka Wallenfteins 
Schwager jet. 

Dann kehrte Raſchin zum Grafen Trzka zurüd mit dem Auftrage, da⸗ 
bin zu wirken, daß bie Verbindung ziwifchen Guftaf Abolf und Wallenjtein 


1) Jetzt wird man Wallenſteins Ausruf bei ber Nachricht von dem Fall Magbeburae 
begreifen, ober wenigftiend wie man dazu kam, ibm einen folhen Ausruf in den Mund 
zu legen. 

2) Bgl. S. 346, Anm. 4. 
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bald abgejchloffen werde. Um ‘Mitte Jumi war er zu Prag, tbeilte fich zu⸗ 
nächſt dem Grafen mit, der ihn dann zu Wallenftein führte. Der Herzog 
ſprach von der Beleidigung, die ihm der Kaiſer zugefügt habe und erflärte, 
daß er der Wiederübernahme des Obercommandos die Hölle vorziehen 
würde.1) „So bald ſich Zeit und Gelegenheit bietet, werde ich dem Könige 
Alles zu Gefallen thun. Allein jo plump kann ich nicht bineintappen, zumal 
der König fich noch nicht mit dem Kurfürften von Sachſen geeinigt hat.“ 
Er rieth, das Begonnene im höchiten Geheim fortzufegen. Trzka meinte, 
daß e8 am beiten jein würbe, wenn Guftaf Adolf felbft an Wallenjtein 
Ichriebe. 

Mit diefen neuen Eröffnungen begab fih Rafchin zu Thurn zurüd. 
Ende Juni war er wieder in Berlin, wo ſich damals auch Baudiſſin be- 
fand. Diejer übernahm es, 2) Guſtaf Adolf zu veranlaffen, daß er ſowohl an 
Trzka wie an Wallenftein eigenhändig jchreibe: e8 würde das den weiteren 
Berbandlungen Raſchins größeren Nachdrud geben. Thurn aber begab fich 
mit Raſchin nad) Tangermünde, wo fich, wie wir früher erzählt, der König 
damals aufhielt. So jehr ihn verlangte, Rafchin perfönlich zu fprechen, ver» 
mieb er doch, ihn zu Gaſt zu bitten, um nicht Verdacht zu erregen. Auch 
Thurn bat jett den König, daß er den Herzog durch ein eigenhändiges 
Schreiben feines Schutzes verfichere. 

Mit des Könige Schreiben Tehrte Raſchin nach Prag zurück, übergab 
daſſelbe vem Herzog, der e8 erfreut entgegen nahım.?) Er war zu vorfichtig, 
ihm fchriftlich zu antworten. Darum erklärte er auch gegen Rafchin,*) feinen 
Ausfogen würde er gleichen Glauben ſchenken, wie Briefen des Königs. 
Alles läge daran, daß die Sache tiefiteß Geheimniß bliebe. „Ihr könnt 


1) Sehr anziehend ift ein Bericht Oynhauſens d. d. Halle vom 4. November 
1631, Dr. A. nämlich: „Daß er beim General Wallenftein gewefen, daß ihm vermelbet, 
dag Kay. Mayt. an ihm begehret, das Generalat wieder anzunehmen. Er bätte aber 
zur Antwort geben, er wollte ſolches nicht thun, und warn ihm glei) Gott vom Himmel 
ſolches auftrüge. Bord andere wäre ihm auch angemuthet, erfollte mit dem Feldmarſchall 
Amim tractiren, daß er aus Böhmen bliebe, das wollte er nicht glauben. Cr, ber 
WBallenfteiner, hätte je und alle Wege geratben, man follte am kayſerl. Hofe Halten, 
was man Khur Sad. thener verfprochen; mo ſolches nicht geichehe, würde Gott bie 
Untreue ſcharf ſtrafen. Das hätte man nicht gethan, num erführe mans, was ihnen zuvor⸗ 
gejagt worden.” 

2) Baubiffin an Guſtaf Adolf vom 6. (16.) Juli bei Hurter S. 101. 

3) Er fol gefagt haben, „daß ihm ein größeres Glück nie wiberfahren fei.' 

4) Heldig, Refultate der neueften Forſchungen über Wallenfteind Verrath, in ber 
Allg. Monatsfchrift f. Wiff. u. Litt, 1853, ©. 718 ff. v. Hurter ©. 102. 
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meine Antwort leicht im Kopf behalten. Verfichert den König, ich würde, 
fobald ich die Zeit erjehe, vom Kaiſer ab⸗ und ihm zufallen.” Doch meint er, 
müffe der König fich erft mit Kurjachien verbinden, auf Tilly geben, jich der 
Reichsſtädte verfichern, Roftod, Wismar, Demmin einnehmen, dann ihm 
10— 12,000 Dann unter Thurn zujchiden. Er werde alsdann leicht vie 
Regimenter Trzka's von dem Kriegsvolf in Schlefien gewinnen, die wider: 
ftrebenden Obrijten mit Gewalt zwingen. Gehe der König auf dieſe Be— 
dingungen ein, jo fönne er fich darauf verlaffen, daß er bei ehefter ©elegen- 
heit abfallen würde. Nur dürfe der König nicht argwöhniſch werben, wenn 
er noch etwas zögere. 

Mit diefer mündlichen Antwort traf Raſchin, wieder über Berlin 
gehend, wo er wieder mit Thurn zujammmentraf, bei Guftaf Adolf ein, ver 
fich damals in der Nähe von Brandenburg befand. Der König fell ihm, 
als er feinen Auftrag ausgerichtet, auf die Schulter Flopfend gejagt haben: 
„nun vorwärts! was ihr wollt, will auch ich.” Er theilte ihm mit, daß er 
fich auf vem Wege nach Wittenberg befinde, um fich mit Kurſachſen zu ver- 
einigen, daß er dann gegen Tilly marjchiren würde; daß er hoffe, Wallen: 
ſteins Wunfche wegen Ueberlaffung eines Truppencorps nachkommen zu 
fönnen. 

Nach dieſem eröffnete Guftaf Adolf dem Grafen Thurn,!) daß er, „wenn 
bie Zeit begehrt wird“, 12,000 Mann und 18 Gejchüge zu Walfenftein ab- 
commandiren würde. Er wolle den Herzog zum Bicelönig von Böhmen 
machen. Dann jolle derjelbe den Krieg in des Königs Namen führen und 
jeine Forderungen an ihn jtellen. Mit diefen Erklärungen machte ſich 
Raſchin wieder auf den Weg nad Böhmen. 

So weit waren die Verhandlungen in dem Momente der Breitenfelver 
Rataftrophe. Begreiflich, daß fie von entſcheidendem Einfluß auf fie werden, 
daß fie ihren Abjchluß bejchleunigen mußte. 

Auf die Nachricht von ihr äußerte fih Wallenftein zu Raſchin bei 
einer Promenade im Garten des Grafen Maximilian von Wallenjtein zu 
Prag: „Das war eine erjchredliche Schlacht ; fie kommt mir wie erwünſcht“ 
Er ſprach davon, wie fie eine unauslöfchlihe Schmach für Tilly jei. „Ic 
an feiner Stelle hätte nach ſolchem Unfall jelbft Hand an mich gelegt.“ 
Dann ergoß er fih in Schmähungen über Pater Lämmermann, über die 


1) Siedler, zur Gefchichte Wallenfteins in Jahrbuch f. Baterl. Gefchichte. Jahrgang. 
©. 189 fi. 
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Grafen Martinig und Slavata: man hätte fie nicht defeneftriren, ſondern 
morden jollen. „Ein todter Hund beißt nicht mehr. Er werde ihre und 
anderer Sefuitenfreunde Güter den Soldaten überlaffen. Einige von den 
Rüthen feien ihm zugethan; die e8 nicht feien, ſollten es mit ihrem Kopfe 
büßen. „Der König — fo fagte er weiter — darf dem Tilly jegt nicht Zeit 
laffen, fich wieder zu ftärken. Ich felbft werde keine Mühe fparen, den 
Kaijer und den König von Spanien zu nichte zu machen. Zwar drängen fie 
mich in Wien, daß ich den Oberbefehl wieder übernehme. Die Tröpfe willen 
nicht, mit wen fie es zu thun haben. Des Kaiſers Freundſchaft oder Haß 
gilt mir gleich, bleibt nur der König mir gewogen.” 

Wallenjtein war über die Verwirrung, die Verzweiflung, welche die 
Breitenfelder Kataftrophe am kaiferlihen Hofe hervorrief, fehr genau 
unterrichtet.!) Er wußte, daß der Kaiſer an Flucht nach Gratz denke. Die 
faiferlichen Erblande waren von Truppen fo gut wie entblößt; nur ein paar 
Corps, das eine unter Don Balthafar Maradas in Böhmen, das andere 
unter Feldmarſchall Tiefenbach in Schlefien, ftanden zur Dedung der faifer- 
lichen Staaten in Waffen. Wie wenig fie vermochten, follte der wenige 
Wochen jpäter erfolgte leichte Vormarſch der Sachſen nach Böhmen, die 
Einnahme Prags zeigen. 

In diefem Dioment, als der Abſchluß einer Verbindung Guftaf Adolfs 
mit Wallenſtein unmittelbar bevorftand, trafen den Herzog, Durch Quejten- 
berg vermittelt, die Aufforderungen des Taiferlichen Hofs, den Oberbefehl 
wieder zu übernehmen. Wallenfteins Antwort war: er könne nicht; er habe 
fich dagegen bei Seele und Gewiſſen verichworen. ‘Doch erklärte er, daß er 
mit Arnim einen VBerfuch, den Frieden herbeizuführen, machen wolle. 

Als Wallenftein dieje faiferliche Aufforderung erhielt, war Raſchin 
noch bei ihm. Er theilte fie ihm mit und fandte ihn dann wieder zu Thurn, 
der fich beim Könige befand. Ende September langte er in dem Haupt⸗ 
guartier zu Schleufingen an, erjtattete ausführlichen Rapport auch über 
jenes Begehren des Kaiſers und fügte die Verficherung bei,?) daß der Her- 
zog fich, fobald er die verfprochenen 12,000 Mann erhalten babe, perfönlich 
auf die jchlefifche Armee werfen, Schlefien, Böhmen und Mähren in ruhigen 


1) Schrieb doch Queftenberg an Wallenftein d. d. Ebersdorf 1. October 1631. Dudik 
5.123 „Bet ung ift man voller Eonfufion, willen uns leicht in die Victorien , nicht in 
die Niederlagen und Berluft zu fchiden. Gott weiß, wohin es noch hinaus wolle, denn 
ich ſeh mit, daß man dazu thut, wie ich mein, daß e8 fein ſollte.“ 

2) Das erhellt aus dem erften der beiden von Fiedler mitgetheilten Schreiben bes 
Grafen Thurn. 
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Stand fetzen und nach des Königs Befehl fo viel Truppen zurüdlaffen 
werde, daß Böhmen gefichert fei. Er jelber wolle dann vor Wien, „nad 
der Wiener Brucken“ rüden, dort Winterquartiere beziehen, aber bei dem 
erften ftarfen Froſt die Donau überjchreitend in Steiermart, Kärnthen, 
Krain einfallen. 

Was fein eigentliches Ziel war, hatte Wallenftein Raſchin bereits in 
jener nach der Breitenfelder Schlacht im Garten des Grafen Darimilian 
geführten Unterredung eröffnet. Er hatte da gefagt, daß er den Kaifer bie 
nach Welichland verfolgen wolle. 

Bis zu diefem Punkt haben wir an diefer Stelle die Berbandlungen 
Guftaf Adolfs und Wallenfteins zu führen. Bis zu dem Punkt ihres förm⸗ 
lichen Abjchluffes, wie e8 den Anfchein hatte. Es fchien, als jollten fortan 
die drei größten politifchen Genies ihrer Zeit, Vertreter der jchroffiten 
Gegenſätze, Gegner auf firchlichem ober jtaatlichem Gebiete, alle drei an- 
gelegt dazu, die Welt zu beherrſchen, und alle drei in ver Stellung, unermeß⸗ 
liche Kräfte wirken zu laſſen, als follten fie vereint die habsburgiſche Uni⸗ 
verjalmonarchie zu Boden werfen. Ein proteftantifcher König, ein katho⸗ 
licher Miniſter⸗Cardinal, ein abgejegter kaiſerlicher Generaliffimus: ein 
Triumvirat, begabt und mächtig genug, um jede andere Herrichaft, zu zer- 
ftören, jeden fremden Willen nieverzumerfen. 


Die Pfaffengaſſe. 


An den Sieg bei Breitenfeld ſchloß ſich eine Verfolgung des fliehen⸗ 
den Feindes bis unter die Mauern von Leipzig.) Da die kaiſerliche Beſatzung 
dem Könige den Einlaß verweigerte, übertrug derſelbe bie Belagerung dem 
Kurfürften von Sachſen und eilte felbft weiter nach Dierfeburg, traf eine 
Schaar Kaiferlicher, die fich hier wieder gefammelt hatte, fchlug fie, be 
mächtigte ſich am 9. September in Kurſachſens Namen bes Orts und 309 


— — — — — m 


1) Für die folgenden Ereigniſſe find unter den Flugſchriften von beſonderer Wichtig⸗ 
feit: „Kurtze, jedoch eigentliche | Befchreibung | der | glorwürbigften Thaten, | welde 
Ihre Königl. Majeſtät in | Schweden, etc. vermittelft Göttlicher | assistenz, .. im ver 
wichenen | Monat Septembri dei noch Yauffenben 1631. Jahre, | .. - ver | richtet. |... |“ 
1631, 4 Bl. 4%. Und „Newe Zeitung. Wie Königl. Mai. in | Schweden nad) gehaltener 
Leipzifchen Victoria | ihren Marfch dur Türingen vnd Heſſen ind Reich ge Inormmen...: “ 
1631. 4 81. 4%. Sie Hilden bie Quelle des Theatr. Eur. II. S.463 ff. Chemmis folgt 
für die Kriegsereignifie den früheren Bearbeitungen. Der Bergleich biefer und der Flug 
ſchriften ift fehr Ichrreich. 
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dann weiter auf Halle. Die Stadt gab fi) am 11. September, die Morik- 
burg am folgenden Tage „in jeine Protection. Halle mußte fich verpflichten, 
„dem Könige wiber jeine Feinde und jonft männiglich, wer e8 auch jei, ge- 
borjam, treu, hold und gewärtig zu fein.” Einen ähnlichen Revers mußte 
bie magbeburgifche Regierung ausjtellen. ‘Der Fürjt Ludwig von Anhalt 
wurde zum Statthalter im Erzitift eingejegt, Stalmann, welcher ber Ge⸗ 
fangenfchaft, in die er bei der Erſtürmung Magdeburgs gerathen, bald 
wieder entlommen war, zum Kanzler, ein Obrift Schneibewin!) zum Com⸗ 
manbanten der Garnifon. 

Gleichzeitig aecorbirte Johann Georg mit der Taiferlichen Befatung in 
Yeipzig, deren katholiſcher Theil freien Abzug erhielt, während Alles, was 
von ihr evangelifch war, vom Kaifer zum Kurfürften übertreten mußte. 
Die Abziebenden mußten ſchwören, nie mehr gegen Guftaf Adolf, Johann 
Georg und deſſen Angebörige zu dienen. 

Ein Dankfeſt beichloß dieje Reihe von Ereigniffen, durch welche Sachen 
in wenig Tagen die Laſt des Feindes los geworben war. 

So die nächſten Folgen der Schlacht. Mit jedem Tage weiter zeigten 
fih dem Könige die Wirkungen derfelben ſtaunenswürdiger, wie die rollende 
Lavine wachfend. 

Für Guſtaf Adolfs Geſchick iſt Hier ein bedeutender Wendepuntt. Was 
er urjprünglich gewollt, hatte er erreicht. Die deutjche Oftfeefüfte war fein; 
die wenigen feiten Rüftenpläße, die fich noch in kaiſerlicher Gewalt befanden, 
waren leicht zu nehmen. ‘Der breite Gürtel des ober- und niederſächſiſchen 
Gebietes auf dem rechten Elbufer trennte den Kaifer von der See; das 
Dominium maris Baltici hätte er vorerft den Schweden nicht mehr ftreitig 
machen können. 

Durfte Guftaf Adolf jet noch jo verfahren, wie er noch im Mai beabfich» 
tigt hatte? durfte er jet noch, die deutſche Oſtſeeküſte beſetzend und befikend, 
nach Schweden heimfehren und die Dinge in Deutſchland, ohne fich ferner 
um fie zu befümmern, ihren blutigen Gang weiter geben laſſen? Damals, 
im Frühling 1631, hatte er weder Brandenburg noch Sachen auf feiner 
Seite, hatte er Heſſen noch nicht al8 Bundesgenofien, damals war es nur 
eine nur fchwediiche Expedition, die er leitete. Jetzt führte er mit den 





1) So erzählt die „Kurze jedoch eigentliche Beſchreibung.“ Jedenfalls war biefer 
Schneibewin nicht derfelbe, ber in ber Belagerung Magdeburgs eine fo erbärmliche Rolle 
gefpielt. 


Häuptern des evangelifchen Deutichland im Bunde einen beutichen Krieg. 
Sie ſtanden in Waffen gegen Kaiſer und Liga gleich ihm. 

Erft wenn er und mit ihm die Evangeliichen, wenn all die Intereſſen, 
wenn das große Princip, das im Gegenjat zu der habsburgiſch⸗ligiſtiſchen 
Politik ftand, den vollen Sieg dDavongetragen, erjt Dann hatte er die wahre, 
die dauernde Garantie der Sicherheit Schwedens. Die Vernichtung der 
kaiſerlichen Uebermacht und des Vorherrichens der katholiſchen Partei, die 
Herftellung eines Gleichgewichts der Gegenfäge im Neich, das wurde für 
Guftaf Adolf das neue, das größere Ziel des Kampfes. 

Auch jet noch blieb er in dem Gedanken jeiner defenfiven Politik. 
Hatte e8 fich für ihn, als er nach Deutfchland herüberging, zunächit um Das 
Zurückdämmen des Tatholifchen Einfluffes von den Dftjeebereichen gehan— 
belt, fo wurde jett die Parität ver evangeliichen und katholiſchen Richtung 
in Deutſchland, die Parität zwiſchen Kaiſerthum und Reichsfürſtenthum, die 
Paralyfirung der Gegenfäge in dem Franken Reich deutfcher Nation das Ziel, 
das er auf jeden Fall erreichen zu müffen glaubte.!) Denn nur darin jah er 
bie bauernde Garantie für die Sicherheit feines Landes, feiner Krone und 
ihrer ungeftörten Herrichaft auf der Oftfee. Jedes Mehr, die Ausrottung 
des Katholicismus, die Bejeitigung des habsburgiſchen Kaiſerthums wäre 
feine Nothwendigkeit für ihn gewefen; faum ein Gewinn. Guſtaf Adolf jelbit 
bat niemals und nirgends confeſſionelle Bekehrungsverſuche gemacht, im 
Begentheil, er hat in den fatholifchen Gegenden, in bie ihn feine Siege 
führten, faft immer für Schuß und Erhaltung der Päpſtlichen gejorgt; er 
hat die Abficht gehabt, die Neutralität der Liga anzuerkennen, fie anzuer- 
fennen, obwohl ſie aus Katholiken, weil fie aus Reichsfürſten beftand. Wir 
werben ſehen, wie wenig ihm darum zu thun war, den Kaiſer zu ftürzen. 
Und wie hätte es ihm einfallen follen — denn auch dafür bat man ihn 
feiern und bewundern zu mülfen geglaubt, — mit den Waffen in der Fauſt 
ein einiges, ſtarkes Deutichland, ein in dem Evangelium geeintes Deutichland 
zu ſchaffen, uneingedenf der alten ftaatSmännifchen Lehre, daß die Schwäche 
des Nachbarreiches die Stärke des eignen Reiche fei. 

. Aber doch, jein Verhängniß riß ihn fort, wir werben davon reben. Es 
riß ihn in andere Bahnen, als er gewollt; in Bahnen, an deren Ziel wohl 
eine Kaiſerkrone winken mochte, nicht aber ein Heiligenfchein. 


1) &8 ift kaum vonnöthen, an diefer Stelle an bie Gefchichte der folgenden Jahr- 
zehnte und an das Wert des Hypolytus a Lapide zu erinnern. 


— — —— — 
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Bon Halle aus forderte Guftaf Adolf den Kurfürften von Sachſen 
auf,?) zu ihm zu lommen, um zu berathen, „wie der Sieg zu geſammtem 
Beiten und zu völliger Wiederherftellung des evangelijchen Wejens weiter 
zu verfolgen jet.” 

Johann Georg war, als Dr. Salvius das Einladungsichreiben über- 
brachte, nicht wenig verlegen und juchte die üble Haltung feiner Truppen 
in der Schlacht zu entichuldigen. Doch als Salvius als Antwort darauf 
feines Königs Dank für den Rath zur Schlacht jagte und ihm zum Siege 
gratulirte, wurde er fichtlich heiterer und offener, in überfließendem Eifer 
verficherte er, es follte an feiner Hülfe nicht fehlen, daß dem Könige die 
rõömiſche Krone aufs Haupt gejegt würde.) Die Einladung nahm er an. 

In der Unterredung der beiden Fürſten, die nun zu Halle ftattfand, 
und zu der aud der Herzog Wilhelm von Weimar von Guftaf Adolf ein- 
geladen worden war, fand man fich gleich anfangs eines Sinnes darin, daß 
e8 nicht gerathen jei, dem General Tilly in's Magdeburgiſche, Halberſtädtiſche 
und Braunichweigijche zu folgen. Es wurde der Gefichtspunft gelten ge- 
macht, daß man den niederjächfiichen Kreis verſchonen müſſe. 

Es blieben demnach nur zwei Wege zum weiteren Vormarſch der 
Heere: der eine in die kaiſerlichen Erblande, der andere über den Thüringer 
Wald nach Franken, gegen die geiftlichen Stifter in den Maingegenden: ber 
Zug längs der „Pfaffengaffe.” ®) 

Der Kurfürjt wünjchte für jeine Berjon den Teßteren Weg einzu- 
ichlagen. Dem Könige mit feiner Armee empfahl er den Marſch in die 
öfterreichiichen Erbländer: von ihnen habe der König mehr zu prätendiren 
als vom Reich. Auch Habe er in dieſem Fall den Vortheil, in der Nähe von 
Polen zu bleiben, und durch Die Oder würde ihm der Vormarfch bedeutend 
erleichtert werden. Was dem Kurfürften ven fächfiichen Vormarſch nach 
Süpdeutichland ale das Erwünjchtere ericheinen ließ, war, wie wir von 
dem jüngeren Samerarius erfahren,*) der Gedanke, diejenigen Leipziger 


1) d. d. 13. September. Dr. Q. 

2) Saloius’ Relation aus Hamburg 24. October. Arkiv II. No. 696. Eigenthüm- 
lich ift Die Notiz in der „Relatio | Vom 27. September auf | Braunfchweig, | Darin der 
jegige Zu | ftand Ihr Kön. May. in Schweren, | Churf. Durdl. zu Sachſen vnnd Ihr 
Ercell. General Graffen von Tilly | außfilbrlich berichtet | wird. |" 1631. 2 1. 49, 
welche beachtenswerthe Details bat, aber die ganze Scene nad Wittenberg verlegt 
(Eorrefpondenz „auß Braunſchweig vom 27. September.‘) 

3) „I de päfriskes egne land och prestegodsen“ fagt Grubbe. Arkiv I. No. 531. 

4) Johann Camerarius an feinen Bater Ludwig aus Halle 15. Septernber. Söltl III. 
S. 303 f. 
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Schlußverwandten, welche dem Yeipziger Schluß nicht nachgefommen waren, 
zur Bezahlung ihres Antheils zu zwingen. Man wird hinzufügen dürfen, 
daß er, wenngleich er fich auf die Seite Schwedens geftelit hatte, doch bem 
Kampfe unmittelbar gegen das Reichsoberhaupt auszumweichen wünfchte. 


Allein eben dieſer Umftand beftärkte ven König in der entgegengefegten 
Meinung. Die fächfiihe Armee ſammt ihrem Feldmarſchall hatte in der 
Teuerprobe bei Breitenfeld gezeigt, daß fie noch nicht fähig jet, Über einen 
ftarken Feind zu fiegen. Der ftärkere Feind aber war jegt nicht in den 
Erblanden, fondern im Reich. Tilly, Alpringer, Fugger, Merode, Offa 
u. |. w. würden, jo meinte Guſtaf Abolf, all ihre Streitkräfte ſammeln und 
fi) vereinigen. Das fei die Armee, die zu Ichlagen jet Das „Totalwerk“ 
ausmache, von welchem alles Anbere abhänge, und biejes Werk verlange 
er für fih. Auch an des Kurfürften Beziehungen zu den jchleftichen Stän- 
ben erinnerte er, zu ihnen, für deren Religionsfreiheit und Selbftftändigfeit 
der Kurfürſt jein Wort feit lange verpfändet habe. “Der Kaiſer babe ihnen, 
was er verjprochen, nicht gehalten; komme der Kurfürft, fo würben fie ihm 
Alle zufallen 


Sp weit ließ er fich gegen Johann Georg aus und fo weit wurden 
feine Motive überhaupt bekannt. Es lag in der Natur der Sache, daß er 
ihm feine wichtigften, die entjcheidenden Gründe verſchwieg. Er Hatte 
zu fürchten, daß fich in dem Kurfürften, wenn verjelbe in den Süben bes 
Reichs, das heißt, wenn er feinen alten Leipziger Bundesverwandten zu 
Hülfe zöge, fein altes Gelüſte, mit ihnen eine dritte Partei zu gründen, aufs 
Neue regen möchte; und Guftaf Adolf wußte recht wohl, daß Feldmarſchall 
Arnims ganzes Beitreben dahin gehe. Wenn dagegen das fächfiiche Corps 
für Die Operationen gegen die öfterreichtiehen Lande beftimmt wurde, jo 
war das das ficherfte Mittel, des Kurfürften tiefinnerfte Hirmeigung zum 
Raifer, jeine unerquidliche, unabläffige Rückſichtnahme auf ihn in das Hlare 
Berhältnig offner Feindfchaft zu verwandeln. 


Noch andere Gründe machten e8 dem Könige wünjchenswerth, jelbit 
nad Süddeutichland zu ziehen. Der Landgraf Wilhelm und die weimariichen 
Herzöge jollen ihm für dieſen Fall große Verfprechungen gemacht haben. 
Es findet ſich erzählt, daß fie ihm Ausficht auf die Kaiſerwürde gemacht 
hätten. Vielleicht auch, daß er durch fein Erjcheinen auf den Verlauf des 
Frankfurter Compofitionstages Einfluß auszuüben hoffte, und daß er Frank⸗ 
reich näher zu jein wünjchte, jet es, um es eifriger und williger zu machen, 
jeinen Bundespflichten nachzukommen, jet es, um zu verbüten, daß es ji 
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der Liga unter dem Vorwande, fie bei ihrer Neutralität zu jchügen, 
annähme. 

Das entjcheidende Moment aber lag für Guftaf Adolf unzweifelhaft 
in jeinem Verhältniß zu Wallenftein. Die nöthigen Verabredungen mit 
ihm waren getroffen, jeven Tag konnte der Marjchbefehl an das veriprochene 
ſchwediſche Corps abgehen. Mit deſſen Ericheinen hätte Wallenftein das 
Schwert gezogen, hätte an der Spite der 12,000 Schweden in Böhmen bie 
Sahne des Abfall8 erhoben und mit der Ausführung deſſen begonnen, 
wozu er fich in den Tagen der Schlacht bei Breitenfeld mit beitimmten 
Worten erboten und verpflichtet hatte. Guftaf Adolf war weit Davon entfernt, 
dieje entſcheidende Aufgabe, ven Stoß auf das Herz ber kaiferlichen Macht, 
bem ſchlaffen Kurfürften von Sachſen anzuvertrauen. Der Schwerpunft 
ber Action gegen den Kaiſer jollte in Wallenfteins Hand liegen; während 
die Schweden unter des Königs Führung nach Süddeutſchland, gegen die 
Yiga vordrangen, follte Wallenjtein an der Spite des ſchwediſchen Corps, 
der ſächſiſchen Armee, der abgefallenen faijerlichen Regimenter, der auf- 
geftandenen Böhmen „nach der Wiener Brucken“ marſchiren und, wie er es 
jelber al8 Ziel feiner Operationen angegeben hatte, im Winter bie zu- 
gefrorene Donau überjchreitend in das Land ob der Enns, in Steiermarf, 
Kärntben, Krain einbrechen; in jene Gegenden, in denen maſſenhafter Zünd⸗ 
jtoff zum Aufruhr und Abfall!) vorhanden war.?) 

Es verfteht fich von felbft, daß der Kurfürft von Sachfen der beftimm- 
ten Willensmeinung des Königs gegenüber von feinem Wunfche abftand und 
die Kriegführung in Schlefien umd den öfterreichiichen Erblanden übernahm. 


1) Auch in Ungarn gährte e8 bereitd. Aus Dresden vom 20. und aus Leipzig vom 
21. November wurde geſchrieben: „in Ungarn bat ſich auch ein Aufftand erreget unter 
den Syangelifchen, welche man bei der Tutherifchen Religion an etlichen Orten turbiren 
und verhindern wollen... In Wien ift deshalb großer Schreden entſtanden, daß viele 
Herren ihre Güter und Bereitſchaft nach Steiermark und Friaul fllichten, etliche nach 
Tirol gedenken und bie Herberge beftellen laſſen, belommen alfo die Benetianer viele 
feindliche Säfte, darunter etliche Hundert Jeſuiten fein, zu Nachbarn.” In „Continuation 
de8 gründlichen und wahrbaftigen Berichts” von 1631. 

2) Die Eombination wurde von Guftaf Adolf fo verborgen gehalten, daß felbft 
Drenfliern nichts von ihr erfuhr. Als er den König im Winter 1631/32 zu Frankfurt 
begrüßte, fagte er ihm „daß er ihm lieber in Wien zum Siege Glück wünſchen möchte." 
Hinzufügen will ich gleich bier Orenftiern® Ausſpruch im ſchwediſchen Rath, 1650: „Wenn 
Buftaf Adolf gleih nad der Schlacht bei Leipzig nach den Erbländern des Kaiferd ge⸗ 
zogen wäre, unb hätte ven Marſch an ben Rhein bleiben laffen, e8 den beutfchen Ständen 
überlaffend, ihre Sachen unter einander abzumacdhen, fo hätte der Kaifer niemals ſub⸗ 
fitiren können.” 


.—— — [m — 
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Guſtaf Adolfs Plan geftaltete fich zunächft jo. Er. ſelbſt wollte fein 
Heer nach Erfurt führen. Hier follten große Wintermagazine angelegt 
werben, das Hauptquartier während des Winters bier bleiben, feine Ge— 
mahlin follte Hierher fommen. Die Truppen follten ins Thüringifche ver: 
legt werben. Ringsum hatte man die Landgrafichaft Heffen, Meißen, Kur- 
ſachſen. Die fränfifchen Bisthümer follten Durch einzelne Erpeditionen zur 
Contribution gezwungen werden. Die Winterzeit wollte man zu Ber- 
mehrung der Armee verwenden, fo daß man mit dem beginnenden Frühling 
einen gläuzenden Feldzug eröffnen fünne. 

Johann Baner erhielt Befehl,!) jobald das kurfürftlich ſächſiſche Heer 
in folder Stärke auf dem Kriegsſchauplatze erſchiene, daß es dem Feinde zu 
begegnen im Stande wäre, in Landsberg eine Beſatzung laſſend, Frankfurt 
und Krofjen dem Kurfürften von Brandenburg wieder übergebend, mit 
feinen übrigen Zruppen in die Gegend von Ealbe zu gehen, dort ein Lager 
zu formiren, die Befatungen längs der Havel und die von Werben an ſich 
zu ziehen und die Bofition an der Elbe zu halten, mit der befonderen Auf: 
gabe, Die Wiedereinnahme Magdeburgs zu verfuchen. Bei Rofenburg, d.b. 
am Einfluß der Saale in die Elbe, und bei Deſſau, d. b. am Einfluß der 
Mulde in die Elbe, follte er zwei ftarke Schanzen aufwerfen. Eine Reiter- 
abtheilung follte er fofort zur Einnahme Halberſtadts vorausſchicken, ba 
Guſtaf Adolf Nachricht erhalten, daß Tilly in großer Unordnung dorthin 
gefloben ſei; fie follte zugleich das ganze Stift vom Feinde fäubern. 

An Zott und Lohuſen, die, wie wir wiſſen, mit der dritten Armee an 
ber Unterelbe lagen, wurde Dr. Salvius gefandt mit dem Auftrage,?) von 
Hamburg aus, wo er feinen ftändigen Aufenthalt nehmen follte, für fie 
neues Volk zu werben, das nach Hamburg gelegt werben follte. Zugleich 
jollte er den Herzögen von Mecklenburg die ratificirte Vertragsurkunde ein- 
händigen. Er follte mit dem Commiſſär Erich Anderffon Alles abreden, 
Daß Mecklenburg, nach Abzug der früher für den Unterhalt der Herzöge be- 
jtimmten Diftricte, zum Zwed georpneter Zruppenaushebung in zehn 
Quartiere eingetheilt würde. Er follte fich bei den niederfächfiichen Ständen, 
bejonders bei Holjtein, Sachien-Xauenburg, dem Herzoge von Lüneburg, bei 
dem Stift Bremen, bei den Städten Tübed, Hamburg, Bremen und Lüre- 


1) Ordres für Baner vom 18. September. Arkiv I. No. 371, 372 und 373. Dazu 
Suftaf Adolfe Brief an Johann Georg aus Querfurt 19. September, Dr. X., in melden 
er ihm diefe Dispofitionen mittheilt. 

2) Inftruction für Saloius d. d Halle 17. September, Arkiv I. No. 369. Fat 
Salvius’ Schreiben vom 24. October, Arkiv II. No. 696, 
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burg für eine Allianz mit Schweden und dahin bemühen, daß fie fich zum 
Unterhalt und zur Ausrüftung der tott’jchen Armee zu beſtimmten monat» 
lichen Beiträgen verpflichteten. Der Operationsplan diejer dritten Armee 
jolite jein, daß, jobald Roftod über wäre, oder wenn es mit der Belagerung, 
zu langjam ginge, jchon eher, Lohuſen mit den herzoglich medlenburgifchen 
Zruppen, mit feinem eignen und Görtzke's Regiment zur Blofirung der 
noch übrigen Pläge in Mecklenburg zurücbliebe, Tott dagegen mit allen 
übrigen Truppen über die Elbe ins Erzftift Bremen ginge, dort Poſto faßte, 
Stade zu nehmen juchte, um dann feine Armee im Bremiſchen deſto Sicherer 
verjtärten zu können. Alle aus England, Schottland und den Staaten 
erwarteten Truppen follten eine jchriftliche Aufforderung erhalten, in der 
Weiler zu landen, um zu Tott zu ftoßen. 

Nah Pommern jollte Orenftiern aus Preußen ein paar taufend Mann 
ichiden, weldhe an Stelle ver zum medlenburgiichen Heere abziehenden bis⸗ 
berigen Befagungen in die pommer'ſchen Garnifonen gelegt werben jollten. 
Trenjtiern ſelbſt jollte fich nach Deutichland begeben, um dem König mit 
jeinem Rath unmittelbar zur Seite zu fein. 

Ein wahrhaft großartig angelegter ftrategiicher Plan tritt uns aus 
biejen Inftructionen und Ordres entgegen. Die jchwebifche Angriffsfront 
wurde burchaus verändert; fie hatte ihre Richtung nicht mehr wie vordem 
an der Spree und Havel von Tften nach Wejten, Front gegen Süden, 
jondern von Norden nah Süden, Front gegen Welten. An der Elbe und 
Saale rangirte fie fich in drei großen Abtheilungen. Hamburg, Magdeburg 
und Galbe, Erfurt waren die Sentralpuntte der drei Operationsheere. Aus 
diejer Aufftellung jollten fie gleichzeitig vorbredhen. Das nächite Ziel Tott's 
war Bremen, das Baner’s das Stift Halberftabt. Und während dieſe 
beiden Armeen auf folche Weiſe die Weſerlinie zu gewinnen, Tilly, der fich 
in diefe Gegenden geflüchtet hatte, ind Weftphälifche und in die rheintichen 
Kreife zurückzudrängen und ſich an der Wefer mit dem Corps des Land⸗ 
grafen Wilhelm zu verbinden fuchen follten, wollte der König fich mit der 
Royalarmee von Erfurt aus über den Thüringer Wald an bie Werra, durch 
Franken an den Main ausbreiten. Im Rüden dedten die von Orenitiern 
gejandten preußifchen Truppen, die brandenburgifche und Theile der ſäch⸗ 
fiihen Armee die Ober. Lettere vermochte, wenn fie ber Abrede gemäß von 
ber fächftichen Grenze nach Schlefien und Böhmen vorging, jedem Vorſtoß 
des fatjerlichen Heeres unter Tiefenbach zwischen Elbe und Ober zu begegnen. 
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Noch vor feinem Aufbruch aus Halle ſchloß Guftaf Adolf mit ven Für- 
ften des Haufes Anhalt!) eine Allianz ab, nach welcher er fie „in feine Pro- 
tection” nahm, fie fich Dagegen ihm verpflichteten, monatlich eine beſtimmte 
Contribution (3000 Reichsthaler) zu zahlen und auf fein Verlangen in 
ihren Ländern auf ihre Koſten Schanzen zu bayen und Schiffbrüden zu 
ichlagen. 

Am 17. September brach Guſtaf Adolf mit feinem Deere von Halle 
auf, zog über Querfurt an die Unftrut. Hier kamen, zu Leubingen, Ge⸗ 
ſandte ver furmainziichen Stadt Erfurt,?) mit welcher der ſchwediſche Gene- 
ralcommiffär, Kriegsrath Sigismund Häußner, bereits zu verhandeln 
begonnen hatte, zu ihm. Am 21. September hatten fie Audienz, in der fie 
erklärten, auf dem Durchzuge und während der Rafttage dem ſchwediſchen 
Heere eine beftimmte Menge von Proviant Tiefern und gute Quartiere 
anweijen zu wollen; zugleich aber baten fie, daß die Stabt, mit Rückſicht 
auf ihren leidigen Zuftand, mit ſchwediſcher Beſatzung verjchont bliebe. 
Sie beriefen ſich auf ihre kurmainziſche Unterthanſchaft und baten für 
die mainzifchen Beamten und die katholifchen Geiftlichen um Schonung. 
In den wohlwollendften Ausprüden jchlug Guftaf Adolf jene Bitte ab. 
Wegen ihrer Berufung auf Mainz aber bemerkte er ihnen doch, daß fie 
vergleichen bleiben laſſen möchten. ‘Der Kurfürft wäre fein Feind; was 
er von deſſen Beſitzungen einnähme, möchte leicht dem Schickſal non er- 
obertem Feindesland verfallen. Doch verfprach er ihnen, die Stabt bei 
all ihren Rechten und Freibeiten ruhig zu laffen und fie gegen jeverman 
königlich zu ſchützen. Es folgten mehrere Hin- und Widerreden, in denen 
bie Geſandten fich nicht eben auf der Höhe der Situation bewegten, vor- 
ſchlugen, der Stabt ihre eigene Vertheidigung zu überlaffen und dergleichen. 
Natürlich, daß Guftaf Adolf davon nichts willen wollte. Er entließ fie 
mit der Erklärung: jein Brauch wäre e8, jelber für die Beſatzungen zu 
jorgen. 

Dem Schwanten der Stadt machte Herzog Wilhelm von Weimar ein 
raſches Ende. Mit etlichen Cornets vom courville'ſchen Regiment erſchien 


— — — — 


1) Mit ven Brüdern Auguft Ludwig, Johann Caſimir und Chriſtian. Chemnitz, 
©. 216. . 

2) Die Erfurter Verhandlungen finden ſich ſehr ausführlich im Theatr. Ear. Il. 
©. 456. Ihre Quellen find die „Kurze jedoch eigentliche Befchreibung ber glorwürbigften 
Thaten von 1631 und das „Schreiben | Auf | dem Königlichen Schwebi | fchen Rüger, 
An eine Hohe Standt8- | perfohn, von einem vom Adel ben | 12. Weinmonat diß 16>1. 
jahre, | abgangen. |... ||" 1631. 24 91. 4°. 
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er (am 21. September) vor Erfurt, begehrte und erhielt Einlaß, ſprengte, 
von ſeinen Reitern gefolgt, durch die Straßen bis mitten auf den Markt, 
forderte ein paar Rathsmitglieder zu ſich, erklärte ihnen, der Rath würde 
erfahren haben, was Guſtaf Adolf von der Stadt fordere. Auf deſſen Befehl 
ſei er, der Herzog, da, um die Stadt mit ſeinen Reitern zu beſetzen. Fuß⸗ 
volk werde gegen Abend nachkommen. Er verlangte die Schlüſſel der Stadt 
und erbielt fie. 


Am folgenden Nachmittag hielt Guftaf Adolf feinen Einzug in Er- 
furt. Nach kurzer Verhandlung kam e8 zum Vergleich ,!) in welchem er für 
fich, jeine Erben und Rönigreiche der Stadt verfprach, „fie bei allen Rechten, 
Privilegien und Freiheiten ungejehwächt, ungekränkt und rubig zu laffen, 
feine ausgenommen, welchen Namen fie auch haben mögen, vielmehr fie darin 
gegen männiglich nach böchitem Vermögen königlich zu jchügen. Er ver- 
ſprach ferner, fie mit Einquartierung nur jo lange es Noth thäte, zu beſchwe⸗ 
zen, dafür zu jorgen, daß die Bejagung gute Ordnung und Disciplin halte, 
und ihr die Einnehmung ſchwediſchen Volkes nicht nachgetragen werde. 
Er verpflichtete fi, feinen Frieden abzujchließen, in ven fie nicht in⸗ 
begriffen ſei. 

Dagegen veriprach die Stadt in ihrem Revers dem Könige, feinen 
Erben, Königreichen und Allitrten für Die Dauer des Krieges, oder bis man 
anderweitig verglichen wäre, treu, hold und gewärtig zu jein, eine ſchwediſche 
Garniſon einzunehmen; zuzulaffen, daß die Stadt auf Koften Sachſens for- 
tificirt werde; die Papiften, die fich nicht zum Evangelium bequemen wollten, 
auszuweiſen u. dgl.?) 

In Erfurt wurde dann auch die Allianz mit den weimarifchen Fürften, 
den Brüdern Wilhelm, Albrecht, Ernft und Bernhard, auf ähnliche Bedin⸗ 


1) Die lange Rebe Guſtaf Adolfs im Theatr. Eur. II. &. 459 ff., und danach bei 
Chemnitz S. 222 ift wefentlih Erfindung. Ihren Urſprung fcheint fie in der unver- 
bältmigmäßig viel Hirzeren Rebe in dem „Schreiben aus dem königl. ſchwediſchen Läger“ 
zn haben, denn biefe bildet einen Theil der „zierlichen und denkwürdigen oration” jener 
beiden Folianten. 

2) Die Reverfalbriefe im Theatr. Eur. II. S. 463 f. Die Berpflichtungen ber Stabt 
in vielfach anderer Faflung in der Broſchüre: „Warbafftige Zeitung | Waferlei geftalt | 
Ihre Kin. Mayeft. in | Schweden, nun abermals burch verleihung | Gott des Allmächti⸗ 
gen, etliche glüctiche Bictorien | erlanget,.. . | Item, Ein verzeidmus der Buncta, fo 
die | Kön. Mayft. in Schweden mit der Stadt Erffurth | contrahirt vnd geſchloſſen..“ 
1631. 481 4%. Diefe Punkte find e8, die Khevenhiller XT. S. 1880 ungenau unb al® 
die einzigen abgehandelten Artifel aufgenommen bat. 
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gungen wie mit Hefjen vollends abgefchloffen und volgogen. Dem regie- 


renden Herzog Wilhelm, dem Haupte der Familie, übertrug Guſtaf Arolf 
das Seneralat und abfolute Directorium über die im Thüringifchen und 
Hennebergifchen aufzurichtende Armee, mit Befehl, den Krieg in des Königs 
Namen und nach königlicher Ordre zu führen!) Er übergab ihm zu dem 
Zwech, bi8 das thüringifche Heer beifammen wäre, einen Theil feiner 
Truppen; nämlich zu des Herzog Wilhelms Leibeompagnie zu Pferd (225 
Mann) no 400 Dann vom comville'ihen Kavalleriegiment und 260 
Dann Infanterie, welche zugleich fürerft die Beſatzung von Erfurt au 
machen follten. 

Zum Erfurter Stadteommandanten ernannte er den Grafen Georg 
Ludwig von Löwenſtein. 

Die Truppenmacht, über welche Guſtaf Adolf damals verfügte, war 
folgende: 2) die Royalarmee hatte eine Effectivſtärke von 18,070 Mann 
Infanterie mit 600 Dann Dragonern und 7550 Mann Kavallerie. Er 
boffte fie mit 10,050 Mann Infanterie und 7500 Mann Kavallerie zu 
ergänzen. | 

Baner hatte effectiv 4050 Mann Feldtruppen, welche durch 5875 
Dann ergänzt werben follten, dazu 3580 Mann Beſatzungstruppen, die 
vermehrt werden follten durch 2650 Dann. 

Zott hatte 5450 Mann Feldtruppen, dazu das mecklenburgiſche Corps, 
welches auf 8100 Dann geichägt wurde, und die Garnijontruppen in Pom— 
mern und in Landsberg und Frankfurt, zufammen 10,795 Mann. Dieſes 
Heer follte verftärkt werden durch die erwarteten 6000 Holländer, durch 
nieberfächliiche Werbungen in der Stärke von 4800 Mann und durch weitere 
Regimenter, die wie e8 fcheint Macquei, Forbus u. A. in einer Stärfe ven 
8400 Mann aufrichten follten, enblich durch 3500 Mann Kavallerie, die 
aus der Heimath erwartet wurde. 

Dazu endlich rechnete Guftaf Adolf das heififche Corps auf 10,000 
Mann, zu dem noch 6 NRegimenter mit 7200 Mann geworben werben 
follten und das von dem Herzog von Weimar zu errichtende Heer auf 
11,500 Dann. °) 


— — — — — 


1) Herzog Wilhelm an ? aus Erfurt 4. October. Dr. A. Seine Erlaſſe beginnen 
mit den Worten: „Anftatt und von wegen Königl. Würden zu Schweden.” 

2) Lifte d. d. Erfurt 23. September. Arkiv IIL No. 914, 

3) 5 Regimenter Infanterie zu 6000 Dann, 20 Eompagnien Kavallerie zu 20 
Mann, 21/5 Regimenter Landvolk zu 3000 Mann. 
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Die effective Heeresmacht Guftaf Adolfs, Feld⸗ und Garnifontruppen 
zufanmmen, ungerechnet das kurſächſiſch⸗brandenburgiſche Corps, beitand 
demnach aus etwa 68,200 Mann, welche durch Eompletirung auf die 
boppelte Zahl gebracht werden follten. 


Es läßt fich nicht fagen, ob Guſtaf Adolf, als er jetzt den Aufbruch der 
Truppen aus Erfurt befahl, bereit8 den Plan eines weiteren Heereszuges 
nach Sübdeutjchland gefaßt hatte, oder ob es fich ihm nur um einen Vorſtoß 
gegen den Main von Erfurt aus handelte; ebenſowenig, welches die Baſis 
biefer Bewegung fein, wo für den Winter das Centrum der Operationen 
und Pofitionen bleiben follte. Jedenfalls war es ihm jett, da er aufbrach, 
nicht um einen gleichſam improvifirten Einfall in das fränfifche Gebiet, 
fondern um ein breiter angelegted und forgfältig vorbereitetes Unternehmen 
zu tun. Noch von Halle aus waren der Rittmeifter Max von Rehlingen 
und der Hofrat Martin Chemnig nach Oberdeutichland, insbefondere nach 
Bayreuth umd Nürnberg gejandt worben,!) um dem Könige „Bahn zu 
machen.‘ 

Am 26. September erfolgte in zwei Colonnen der Aufbruch von Erfurt; 
bie eine, bei welcher der König fich befand, ging auf Arnftabt, die andere 
auf Gotha. Am 27. September befand fich zu Arnftadt das Hauptquartier. 
Dann ging e8 weiter durch Ilmenau über den Thüringer Wald nach Schleu- 
fingen, wo der König am 28. auf dem Schloß Quartier nahm. Im drei 
Tagen war die ganze Armee jenfeit8 des Waldes. Die Mönche aus Klofter 
Banz machten fich flüchtig von dannen.?) 

Vor der Befte Königshofen, dem Schlüffel des würzburgifchen Bis⸗ 
thums, fammelten fich die Truppen wieder. Schon am lebten September 
ergab fich, nachdem man einen Thurm zujammengeichoffen hatte, dieſer 


1) Sein Erebitiv d. d. Halle 16. September. M. R. A. Wie Johann Eamerarius 
feinem Bater auß Halle 15. September (Söltl III. S. 303) ſchreibt: „NReblingen wird 
nad Deutſchland geihidt, um bie Gemüther zu gewinnen und anderes zu thun, was 
bem gemeinen Wefen frommen kann.“ 

2) „Segen die Unferigen haben ſich bie Schwebifchen fehr freundlich erzeiget. Sie 
fahren umb treiben bereit8 aus dem Katbolifchen ins Evangelifche zu Markt. Eine Kuh 
gilt J ober 2 Thaler, ein Scheffel Korn 1 Thaler. Schreiben aus Koburg vom 2. Oc= 
tober in „Wahrbaftige Zeitung waferlei Geftalt....” Ueber das Folgende findet man 
betaillirte Nachrichten bei Scharold, Gefch. der königl ſchwediſchen Zwiſchenregierung tm 
eroberten Fürſtbisthum Witrzburg. 

&. Droyjen, Bufaf Adolf. IL. 28 
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wichtige Punkt.) Guftaf Adolf hielt feierlichen Einzug, ließ den Haupt- 
mann und Amtmann nach Würzburg escortiren, die geworbenen Soldaten 
gefangen nehmen, die Bürgerſchaft entwaffnen und nahm Die Stadt in jeine 
Pflicht. Der Herzog Ernſt von Sachſen⸗Weimar erhielt die Statthalter: 
ichaft, Elaus Haftfehr das Commando in der Feſtung. 

Diefe Eroberung erregte großen Schreden in den Stiftern Würzburg 
und Bamberg, bei der katholiſchen Partei in ganz Franken. Es entitand, 
wie es in einem Schreiben beißt?) „groß Fliehen überall vor Guftaf Adolfs 
Ankunft.” Die „Deren Biſchöfe, Prälaten und andere Clerici in Städten 
und auf dem Lande wollten die Schweden nicht erwarten, ſondern retteten 
fich bei Zeit mit der Flucht an andere fichere Orte” Das Entjegen war 
um fo größer, als man auf Aldringer und Fugger, die fih vor Kurzem im 
Hennebergifchen vereinigt hatten, und von denen man hörte, daß fie fich an 
der Wefer mit Zilly verbinden wollten, nicht rechnen durfte. Um jo weniger 
al8 der Landgraf Wilhelm bereit ftand, fie an freier Bewegung zu hindern. 
Man wußte, daß jetst die nieverfächfiichen Kreis- und Hanjeftäbte bei dem 
Leipziger Schluß ftandhaft verharren würden, und daß dem tillyfchen Deere 
alle Communication mit den ligiftiichen Ländern abgejchnitten wäre. Der 
Häglichite Zuftand, der fich denken ließ: man fah feine Rettung weiter, als 
Unterwerfung oder Flucht. 

Guſtaf Adolf veröffentlichte ein Schreiben an die Reichsſtädte in Fran⸗ 
ten>), in welchem er ich nicht entgehen ließ, die religiöſe Seite feines Kriegs— 


1) Ausführlich wird die Einnahme berichtet in einem Ertract Schreibens aus Ilmenau 
vom 2. Detober in „Neue Zeitung wie Königl. Maj...“ Ein anfprechendes Diftichen 
über die „occupatio curiae Regiae“ findet fi) in „Dn. Gustavi | Adolphi. Reg. | Svecise, 
Gothiae, | Vandaliae | &c. | Particularea | Laudis & Laborum Herculeorum. | ..]& 
Joanne Leib, P. L. Juris Pr. |... ||.“ 1633. 6 81. 4°. 

Regia Sveco Regi our täm citö tradis 
Curia? castellum firmius aere merum ? 

On quia nomen habes & Rege, hinc appetis illum, 
Visque à Rege regi, Rege colente Deo ? 

2) Aus Bamberg vom 11. October in „Neue Zeitung wie königl. Maj...“ 

3) d.d. Madenbaufen 1. (10,7) October. Gebrudt u. a. in „Copia | dreyer 
Schreiben |... ||” von 1631, in „Continuatio | Der fiegreichen Victori, fo der Allerhöchſte 
Ihrer | Kön. May. zu Schweden vom 7. September an, bis auff ben 8. October | Auno 
1631 verlieben." 1631. 4 Bl. 4°. (Titel auf S.a des Terted.) Im zwei Ausgaben. 
Dazu eine dritte um einige Schreibendertracte verlürzte Ausgabe unter dem Zitel: 
„Continuatio Relationis | Der ftegreichen Vieto | rien u. f. mw.” 1631. 4 Bl. 4°; und eine 
vierte: „Ein beweglich Schreiben, | Welches Königliche | Majeft. zu Schweden etc. etc. an 
etliche | Reichs Städte in Franken abge | ben laffen. | Wie auch kurze Erzählung der 
fiegrei | hen victorien u. f. w.“ 1631. 4 Bl. 4% 
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zuges zu betonen; heroorzubeben, daß die Befreiung feiner Glaubensver⸗ 
wandten „aus dem unztemlichen Trug und den blinden Prejjuren der Bapi- 
ften” Die Urjache feiner Landung auf deutſchem Boden gewefen. Nun thue 
er ihnen feine Ankunft fund und forvere fie auf, fich zu erflären, weffen er 
fich von ihnen zu verjehen babe, und falls fie mit feinplicher Garnifon belegt 
wären, dieje auszujchaffen, ihm die Thore zu öffnen und fich ihm anzu⸗ 
ichliegen. Dann werde er ihnen in der That beweiien, daß er nicht als 
Feind, jondern als Freund gelommen fei. Tergiverjation werde er als 
offne Feindichaft behandeln und ihr nach Kriegsbrauch begegnen. 

Des Königs nächite Aufgabe war, fich, ehe der Feind etwa Heranfäme, 
„des Diſtricts zwifchen Main und Saale zu bemächtigen.“1) Zunächſt galt 
e8 der Veite Schweinfurt. Schon hatte man den Fleden Lauringen genom- 
men, da erichien eine Deputation der protejtantiichen Bevölkerung Schwein- 
furt8 im Hauptquartier, um die Unterwerfung ihrer Stadt zu erflären. 
Die feindliche, von Aldringer zurüdgelafjfene Bejagung mußte ohne Trom- 
melſchlag und mit eingewidelten Fahnen abziehen. Carl Haͤrd wurde als 
Commandant über diejen wichtigen Mainpaß mit den nöthigen Truppen zu- 
rüdgelaffen, und nun ging e8 direct auf Die biichöfliche Refidenzftapt Würz⸗ 
burg. Der Fürftbiichof Franz, den Guftaf Adolf vergebens in ber Güte 
zu gewinnen bemübt geweſen war, hatte fich rechtzeitig aus dem Staube ge- 
macht und war zunächit nach Mainz gegangen, von wo er dann weiter nach 
Köln floh,?) um fich endlich — wahrlich bezeichnend! — auf des Kurfürften 
von Bayern Rath nach Frankreich zu begeben. 

Die Stadt Würzburg felbjt?) und die VBorjtadt waren wenig befeftigt 


1) Guftaf Adolf an Johann Georg d. d. Unterbleichfeld 4. October. Dr. A. 

2) Der Biſchof ſchrieb an Marimilian aus Köln 10. (1.) December 1631: „ich mußte 
mid von Mainz nad Köln flüchten und bin auch da nicht ficher, bitte daher nochmals um 
Hülfe zu Wiebereroberung meines Stift und um Rath, wo ich im Nothfall ficheren 
Zufluchtsort fuchen fol.” Darauf eben empfahl der Kurfürft die liebend ausgebreiteten 
Arme Frankreichs. 

3) Ueber die Einnahme Würzburgs find zu beachten vor Allem zwei Relationen von 
Grubbe aus Würzburg 8. October und aus Frankfurt a. M. 22, November. Arkivl. 
No. 534 und 535. Dazu ein Ertract Aoisfchreidens im Dr. A. Bgl. die bisher ge- 
nannten Brofhüren. Dazu: „Gründlicher Bericht, Was | Ihre Königliche Mia | jeftät 
zu Schweden, etc. ete. in diefem lauffen | den Monat Octobri, mit Göttlihem Bey | ftande, 
glücklöblich verrichtet, | Welchen vornemlich | die Eröberung der Bifchoff | lichen Stadt 
vnd Sclofjes Würtzburg in Franckenlande, nad Anleitung eintommener | beglaubter 
Schreiben, vmbſtendiglich einverleibet. |" 1631. 4 Bl. 4%. Chemnitz ©. 232 f. ift unter 
den Geſchichtswerken bervorzubeben, da ihm für biefe Partie wieder Archivalien vor⸗ 


gelegen haben. 
29° 
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und nicht mit der nöthigen Beſatzung veriehen. So gelang e8 dem Könige, 
ohne viel Schwierigkeiten in der Frühe des 30. October die Borftabt zu be 
fegen. Er forberte die Stabt auf, fich zu ergeben und ließ ihr Bedenkzeit 
bi8 zum andern Morgen um act Uhr. Da zogen fich die Truppen aus 
der Stabt auf das Schloß zurüd, mit ihnen viele Bürger, Weiber und 
Franziscanermönche, alle mit ihren beften Sachen, Gold, Selb, Hausgeräth, 
Betten, Raufmannswaaren; und dann accorbirte die Stadt. 

Das Schloß Marienburg liegt jenjeit8 des Maine auf einem hoben 
Felſen ver Stabt gegenüber. Nach dem Waſſer fällt der Felſen jäh ab, jo 
daß es unmöglich ift, ihn Hier zu erflimmen. Auf der andern Seite aber, 
auf der fich auch der Eingang zum Schloß befindet, jteigt er allmählicher an. 
Das Schloß felbft war von dem „Vorhof durch einen tiefen, in den Felſen 
gehauenen Graben getrennt; das Thor des Außenwerles mit einem halben 
Mond verwahrt. Sonft war ber ganze Bau durch feine Werte flankirt. 


Guſtaf Adolf Tieß die Mainbrücke, welche die aus der Stadt Abziehen- 
ven hinter fich aufgeriffen und abgebrochen hatten, repariren und mit neuen 
Bohlen belegen, gab dann dem Obrift Ramfay Befehl, mit einer Zruppen- 
abtheilung über fie auf das andere Ufer zu gehen, und dem Obriften Axel 
Lillie, mit einem Theile jeined Regiments auf Booten überzujegen. Das 
Manöver wurde unter ftarfem Feuer bes Feinbes, freilich mit großem Ber- 
Luft, ausgeführt. Obrift Ramſay wurde Dabei verwundet. 


Dann begann man zu approchiren. Das felfige Terrain erjchwerte Die 
Arbeit. Auf die Aufforderung Guftaf Adolfs, fih unter Zuficherung freien 
Abzuges mit Sad und Pad zu ergeben, antwortete die Befagung: fie wolle 
fich bis auf den legten Dann wehren. 


Am 8. October war die Batterie fertig und mit Stücken bejegt. Nun 
wurde zunächft das Feuer auf einen Wartthurm, der mitten am Berge 
itand, eröffnet, die Befagung gezwungen, ihn zu verlafien. ‘Dann wurde der 
Befehl zum Sturm gegeben. Obrift Arel Lillie commandirte die Avant⸗ 
garbe, die Töte derjelben wurde von dem Obriftlieutenant Robert Burt 
geführt. Dann folgte das blaue und andere Regimenter. Trotz der feind- 
lichen Gegenwehr drangen die Schweden mit Ungeſtüm vor, überjtiegen den 
balben Mond auf Sturmleitern. Da fiel die Zugbrüde; die Pforte neben 
dem Hauptthor wurde geöffnet, und in dichtem Gedränge fuchte Die Bejagung 
des Außenwerts durch den fchmalen Eingang in das Schloß zu gelangen. 
Die Schweden, ihr nachſtürmend, richten unter dem Feinde auf ber Brüde 
ein furchtbares Blutbad an, dringen bi8 an das gejchloffen Thor vor, 
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ſprengen es mit einer Petarde und rüden in die Befte ein. Morgens um 
5 Uhr Hatte der Angriff begonnen, zwiſchen 6 und 7 war Alles getban.!) 

Man machte unermeßliche Beute, denn vom Lande und aus den Städten 
ringsum war Alles auf das Schloß, als dem ficherften Orte des Bisthums, 
zufammengebracht worden. So fand man denn reiche Vorräthe an Waffen 
und Lebensmitteln, an Preciofen und Geld, viele ſchöne Geſchütze, Darunter 
mebrere halbe Karthaunen, die ganze Rüftlammer des geiftlichen Herrn 
mit einigen Taufend Rüftungen, Musketen, Säbeln und andern Waffen, 
viele Diunition und von Proviant befonvers viel Getreide und Wein, darunter 
den vortrefflishen Iahrgang 1624. „In Summa‘ — jo fagt eine Flugfchrift 
— „was einem Könige zu feiner Hofhaltung vonnöthen, tft in dieſem Schloß 
angetroffen und erobert worden." Auch die berühmte bifchöfliche Bücher⸗ 
und Handfchriftenfammlung fiel dem Könige in die Hände. Sie wurde 
größtentHeils zugleich mit den werthvollen Bibliothefen der Univerfität und 
des Jeſuitencollegiums nach Schweden gefchafft und der Univerfität Upſala 
übergeben. 

Den Soldaten wurde, dem Kriegsbrauche nach, die Jlünderung ge⸗ 
ftattet, und ver heimifche Pöbel benußte die Gelegenheit, zwiſchendurchzu⸗ 
ichläpfen und nach Kräften feinen wohlhabenden Mitbürgern das Ihre 
zu fteblen. 

Buftaf Adolf legte der Stadt eine Brandſchatzung von 80,000 Reichs» 
thalern auf und begann fofort, die Stadt und befonders die Feſtung ftärker 


zu verichangen.*) 


Die Einnahme Würzburgs verurfachte neuen, größeren Schreden unter 
den Päpftliden. Beſonders in Mainz, wohin, das Beilpiel ihres Herrn 
nachahmend, Viele aus der Stadt und aus dem Stift geflohen waren, ent- 
ftand „solche Furcht, al8 wenn ihnen der Schwede ſchon auf dem Halſe 
wäre” Nun wünjchte man fich im Beſitz eines fchlagfertigen Heeres und 


1) In der oben, 8.434 Anm. 1, angeführten Diftihonfammlung finden ſich auf die 
Einnahme der Mariendurg folgende Berfe: 
„Mariaeburgum cur munitissima sedes 
Dic, quaeso, causam, tam cito oapta fuit? 
In promptu causa est: Papistae ut discere possent, 
Sanctam Mariam nolle juvare homines.“ 
2) „Wer fie wieber heraustreiben will, muß mit einer großen Macht kommen““ Aus 
Bürgburg 24. October. Dr. 4. 
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ichrieb deshalb Werbungen aus, jedem Knecht 12 bis 15 Reichsthaler 
veriprechend.!) 

Der Frankfurter Compofitionstag, welcher, nicht ohne Schwierigkeit 
und trot des beharrlichen Zauderns der Evangelifchen,?) endlich Anfang 
September eröffnet worden war und den Breitenfelder Sieg überbauert 
hatte, gerieth über das unaufhaltiame Vorbringen des Königs in Schreden 
und ftob auf die Kunde der Einnahme von Würzburg vollends aus⸗ 
einander. 

Unmittelbar gefährdet erkannte fich der Bifchof von Bamberg; fchlauer 
als jein würzburgiicher College ſah er fich bei Zeiten vor und jandte einen 
Trompeter an den König mit der Bitte, ©. Majeftät möchte mit feinem 
Stift milde verfahren, „er wollte auch in jeinem ganzen Lande Thür 
und Thor auftbun laſſen.“s) Guftaf Adolf, der vielleicht jekt erft 
ben Gedanken der Rückkehr nach Erfurt aufgab und den Plan faßte 
bi8 an den Rhein vorzudringen, wollte fich bei Bamberg nicht aufhalten, 
erwies ſich daher nachgiebig und forderte von dem Biſchof, daß er von 
ver feindlichen Partei zurüdttrete, ihm mit einer ordentlichen und beftimm- 
ten Contribution beiftehe und ihm zur Sicherheit feine beiten Feftungen 
(Forchheim und Eronach) überlaffe. Gebe er auf diefe Bedingungen ein, 
io verfpreche er, ihn nicht weiter zu beläftigen. Allein dem Biſchof war 
es mehr um Zeitgewinn, als um einen Vergleich zu thun. Er juchte deshalb 
Vorwände für die Verzögerung feiner Entſcheidung. Er erllärte, daß er erft 
feine Landſtände fragen müßte und „fpielte das Wert auf die lanke Ban“, 
bis dann Tilly kam, dem er fich anjchloß, jo daß Guſtaf Adolf ſich — wie 
fpäter zu erzählen jein wird — genöthigt ſah, ihn mit den Waffen zu 
zwingen. 





1) Schreiben aus Frankfurt a. M. 14. October in „continuatio der fiegreichen Bictori.” 
Bekanntlich waren 6 bis 8 Reichsthaler fchon ein hohes Werbegelb für einen Knecht. 

2) Sehr anziehende Details darüber in Preyſings Tagebuch Über ben Compofitions- 
tag. Seine Aufzeihnungen reihen vom 12. Auguft bis zum 4. September (n. St). Bei 
Aretin, Bayerns auswärtige Berbältniffe, Urkunden No. 64. Ich gehe anf die Geſchichte 
dieſes kläglichen Berfuchs, zwifchen der evangelifchen und päpſtlichen Richtung eine Eimi- 
gung berzuftellen, nicht weiter ein. Die Päpftlichen hätten fich zu einer ſolchen nur ver⸗ 
fanden, unter ber Bebingung, daß ihnen ihre unrechtmäßigen Anfprüche bemilligt würben ; 
und dazu hätten fich die Evangeliſchen, an ihrer Spitze Brandenburg und Sachſen, nicht 
mehr verftanden, feit fie Alliirte des fiegreichen Schweden waren. Sehr bezeichnend 
beißt e8 bei Spanheim, M&m. de Louise Juliane, S. 2% f.: ‚on projetta une journse a 
Francfort, en apparence pour composer le different des biens Ecclesiastiques entre les 
deux partis, en effet pour amuser le tapis.“ 


3) Grubbe vom 22. November. Arkiv I. No. 535, 
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Ueberhaupt fanden in den Wochen des Aufenthaltes zu Würzburg 
zahlreiche diplomatiſche Verhandlungen ftatt. 

Am 14. October kam Herzog Georg von Lüneburg und bot fich dem Könige 
„in jeder Hinficht“ zum Beiftande an. Es wurde beftimmt, daß der Herzog 
einige Regimenter zu des evangeliichen Weſens Beſtem aufrichten jolite. ') 
Am folgenden Tage hatten die Gejandten des Herzogs von Wiürtemberg 
eine Aubienz, in der fie ihren Herrn entjchuldigten, Daß er gezwungen worden 
wäre, fich dem Feinde zu unterwerfen, der ihn mit großer Macht überfallen 
hätte, ehe er fich noch in Vertheidigungszuſtand zu ſetzen vermocht hätte. 
Jetzt aber erbiete er fich, dem Könige „in jeder Hinficht” beizuftehen, wenn 
er ihm nur etwas näher käme. Solche Sprache vernahm Guftaf Adolf mit 
Freuden, gab freundichaftliche Zuficherungen: von jest an würde er barauf 
bedacht jein, die Libertät auch Würtembergs zu vertheidigen. Es fam zum 
Entwurf der Beringungen für eine Allianz, mit dem bie Gejandten 
abreiften. 

Auch mit Nürnberg gelangten die Verhandlungen jest zum Abfchluß.*) 
Wir erwähnten bereits früher, daß der Rittmeifter Rehlingen und der Hof- 
rath Chemnitz von Halle aus abgefandt worden waren, um Verhandlungen 
einzuleiten. Sie hatten ihren Weg über Bayreuth genommen, um fich mit 
dem Markgrafen Chriftian von Brandenburg in Beziehung zu ſetzen. Unter- 
wegs fanden fie überall die Gefinmung dem Könige günſtig und ein fehnliches 
Verlangen nach jeiner Ankunft. 

Auch die Nürnberger zeigten entſchiedene Sympathien für Schweben, 
wagten fie jedoch nicht frei zu äußern, da der kaiferliche Generalcommilfär 
Wolf Rudolf von Oſſa fie mit Contributions- und Werbeforderungen hart 
bebrängte. Co oft fie ihn auch gebeten hatten, milde zu verfahren und von 
jeinen hohen Forderungen abzuftehen, war feine Antwort doch immer ge- 
weten: e8 bleibe bei den 30,000 Gulben oder bei der Execution. Dann 
erichien, etwa in den Tagen, als Guftaf Adolf von Erfurt aufbrady, der 


1) Grubbe vom 22. November. Dazu ein Schreiben aus Würzburg vom 23. Oe⸗ 
tober. Der Herzog folle fich zur Aufrichtung eines Corps von 20,000 Mann erboten haben. 

2) Für die Beziehungen Guſtaf Adolfs zu Nürnberg fand fich fehr reiches Material 
im M. R. A. Zur Ergänzung dienen die Notizen von Hans Hieronymus von Murr in 
feinen‘ „chronologiſchen Nachrichten vom Zuftande der Reichsſtadt Nürnberg”, pub. von 
Ehriftian Gottlieb von Murr, Beiträge zur Gefchichte des breißigiährigen Krieges, 1790. 
Soden, Guſtaf Adolfs Heer in Sübbeutfchland, Bd. I., bietet eine Fülle von archivaliſchem 
Detail in freilich Höchft ungenießbarer Form. Unſere Darftellung bat natürlich nur bie 
Hauptmomente hervorzuheben. 
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kaiſerliche Commiſſär Alleffandro Maffoni mit etlichen Compagnien zu Roß 
und Fuß vor Nürnberg, um die Contribution zu erzwingen. Sobald er fie 
erhalten, wollte er nach Bayreuth und dann weiter die Eontributionen ein- 
treibend den fräntifchen Kreis durchziehen. 

So war die Situation, als Rehlingen und Chemnit in der evangeliſchen 
Reichsſtadt anlangten. Am 26. September übergab jener den Nürnbergern 
feines Königs ſchriftliche Erklärung, entbot ihnen beifen Gruß und tbeilte 
ihnen den Breitenfelder Sieg mit.!) Jetzt rechne der König darauf, daß 
die Stabt Nürnberg fich „dieſes Sieges theilhaftig machen, alles Neutrali⸗ 
firen und Temporifiven bei Seite fegen und fich zu der Partei, zu der fie 
Gott, die wahre Religion, die fie befennen, und ihr eignes Gewiffen wieſen, 
ichlagen würde.“ Die Nürnberger jollten jet dem Könige helfen, dem Feinde 
weiteren Abbruch zu thun. Zwar habe er Durch den Sieg bei Breitenfelb ben 
Widerſtand des vermeintlich unüberwindlichen Feindes für Diesmal gebrochen, 
aber er fei jett, wo er feinen Fuß mitten in das Reich gejet, nicht mehr 
im Stande, den Krieg, der ibm fchon jo viele Millionen gefoftet, allein und 
aus eignen Mitteln zu Ende zu führen; ver Feind aber würde, wenn man 
ihm Luft ließe, leicht eine neue Armee aufrichten und das Spiel würbe Dann 
von Neuem beginnen. Deshalb werde der König einen Unterjchieb machen 
zwilchen den evangeliſchen Ständen, die fich ihm unverzüglich anfchläffen 
und denen, welche temporifirten und neutralifirten, jene werde er als 
Freunde und Alliirte wider ihre Feinde jchügen, die Ntentraliften aber werde 
er „für Abtrünnige und ärger als den Feind felbit Kalten und behandeln“ 
Er hoffe, daß die Stadt Nürnberg unter der Zahl der erften fein werde, 
bie fich ihm anjchlöffen dem gemeinen evangelifchen Weſen zu gut umd 
Andern zum Exempel. 

Angeficht8 der von den Kaiſerlichen drohenden Gefahr baten die Riürn- 
berger, troß dieſer Aufforderung und troß ihrer Sympathien für Guftaf 
Adolf, um Neutralität. Aber der ſchwediſche Geſandte forberte ſchnelle und 
beftimmte Entjcheivung. Da ſchickten fie Hans Iacob Tegel nach Bayreuth, 
fich dort Raths zu erholen. 

Dem Markgrafen Ehriftian war von Guftaf Adolf diejelbe Frage wie 
den Nürnbergern vorgelegt worden: ob er ſich für des Königs Freund oder 
Feind erflären wolle. Es war ihm vorgeftellt worden, daß dem Könige bei 
feinem jeßigen Unternehmen fehr viel an dem fränfifchen Kreife gelegen fei; 





.— —— 


1) Reblingens Erklärung an Nürnberg, M. R. A; akfo nicht, wie Chenmit fagt, 
eine Rede von Martin Ehemnip. 
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daß er fich deshalb vergewiſſern müfle, um fo mehr, al8 man kurbayeriſche 
Schreiben aufgefangen babe, in welchen ven Generalen Tilly, Aldringer, 
Bappenheim und Fugger befohlen würde, ihren Marſch auf Frankfurt a. M. 
zu richten, bort zufammenzutreffen, um bann vereint dem Feinde die Spike 
zu bieten. Es jei Deshalb des Königs Anficht, fich der beiden Stifte Würz- 
burg und Bamberg zu bemächtigen, um fie gleichfam als Magazine zu ge- 
brauchen. Die Eroberung babe bereits begonnen, Königshofen fei fchon in 
feinem Beſitz, in diefem Moment vielleicht auch ſchon Schweinfurt. Falls 
fi die fränkiſchen Stände zufriedenftellend erklärten, fo wolle er direct auf 
den Feind losgehen und nur jene beiden Stifte in Contribution nehmen. 
wo nicht, fo jehe er fich genöthigt, zunächſt auf die evangelifchen Städte des 
Kreiſes zu marjchiren, um fich für die weiteren Operationen den Rüden zu 
fihern. Es würde alfo in dieſem Falle der Kriegsſchauplatz in Gegenden 
verlegt, denen er gern eine fo ſchwere Laft erfparen möchte. 

Obwohl fih der Markgraf die Gefahren, in die er fich durch den An- 
Schluß an Schweden ftürge, nicht verhehlte, fo fchien es ihm Doch noch weit 
bedenklicher, die fchwebiichen Anträge abzuweiſen, denn fie beträfen „Sottes 
Ehre, defien Heiliges jeligmachendes Wort und der Seele ewiges Heil.“ 
Er entichloß fich, mit dem Könige über den Beitritt zu unterhandeln. 

Diefe Hinneigung des Markgrafen von Brandenburg zur ſchwediſchen 
Sache vermochte gleichwohl die Nürnberger nicht, fich für den Anſchluß an 
fie zu erflären, vielmehr ſchwankten fie in echter Raufmannsweife zwifchen 
dem, wohin bie politifche Geſinnung fe prängte, und dem, was ihr merlan- 
tiler Bortheil erbeifchte. Ihres Handels wegen wünfchten fie Neutralität; 
der König von Schweden, fo meinten fie, fei ein weitabgefeffener Herr, 
der könne ihnen nicht Ruhe und Sicherheit erhalten. 

Das war die Stimmung der Majorität in der Rathsconferenz gegen. 
über der erneuten Aufforderung von Ehemnit,?) fich zur Ehre Gottes, zum 
Beften des gemeinen enangelifchen Wejens, zur Erhaltung der reinen evan⸗ 
gelifchen Religion und deuticher Freiheit, wie die Stadt zu Leipzig durch 
ihre Abgeoroneten veriprochen, mit der evangelifchen Gemeinfchaft zu ver- 
binden und anderer Mitftände Beiſpiel folgend ſich mit Guftaf Adolf in 
nähere Alltanz einzulaffen. 

Solches Zaudern der Herren vom Rathe auf die wiederholte Aufforbe- 
rung überrafchte ven Gejanbten, wie er venfelben in einer jchriftlichen Er⸗ 


1) Ehemuit war in der erfien Hälfte des October zum zweiten Mal nach Nürnberg 
gelommen. Er hatte fich, wie es fcheint, von Niimberg nach Bayreuth begeben. 
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Härung eingeftand. Er habe doch gejagt, daß keine Zeit mehr zum Neu- 
tralifiren jet. ‘Die Neutraliften wären Feinde, ihre Städte follten behandelt 
werden, al8 wie dem Feinde mit dem Schwert abgenommen. Auf ewig 
würben fie von dem Könige von Schweden und deflen Alliirten aus ver 
evangelifchen Gemeinschaft ausgejchloffen fein. Er ſprach Die Hoffnung aus, 
daß die Stabt „nach reiflicher Ueberlegung der jchäblichen Neutralität Adieu 
jagen,” ſich mit Guftaf Adolf und feinen Bundesgenoſſen vereinigen und die 
reine evangelifche Religion gegen die katholiſche Rotte vertheidigen werbe. 

Gleichzeitig Tief auch ein aus Würzburg vom 11. October datirtes 
Schreiben Guftaf Adolfs an die Stadt ein. In gleihem Ton wie fein Ge 
ſandter in jener Erklärung forderte er fie zum Beitritt auf. Lehne fie bie 
Aufforderung ab, jo wälze er alle Schuld an dem daraus entftehenven Un⸗ 
heil von fich ab. Diejer Brief gab den Ausjchlag. 

In einer neuen Berfammlung erklärte die Majorität, man müſſe fid) 
wie andere Städte dem Schweden anfchließen. Und jet befam der Obrift 
Johann von Leubelfingen Befehl, ein ftäbtifches Regiment zu Fuß in einer 
Stärke von 3000 Dann (10 Compagnien zu je 300 Mam) und 3 Com- 
pagnien zu Pferb in einer Stärke von 245 im Ganzen aufzurichten, und 
Hans Yacob Tegel und Dr. Richter wurden zum Könige na Würzburg 
gefandt. Am 17. October trafen fie hier ein, am folgenden Tage hatten fie 
Audienz. Es kam zu dem Entwerrfe eines Vertrages, !) der auf ein Jahr 
gelten follte. Guſtaf Adolf veripradh, die Stadt Nürnberg mit all ihrem 
Land „von allen Eingquartierungen, Mufterplägen, Durchzügen, Brand⸗ 
ſchatzungen, Gelderactionen, Rauben, Plünderung, Abnahme und allen 
anberen Kriegspreſſuren zu befreien und fie im Fall feindlicher Vergewal- 
tigung zu defendiren.” ‘Dagegen verjprach die Stabt, den König als Kriegs- 
director anzuerkennen, ihm Lebensmittel, Waffen und Munition gegen bilfige 
Bezahlung zu Tiefern, dem Feinde Bündniß, Päſſe, Werbungen, Contri- 
butionen zu verweigern; ohne Guftaf Adolfs Willen feine neue Allianz ab- 
zufchließen, jondern bis auf den legten Blutstropfen für den König zu fechten 
und ihrem Bündniß treu zu bleiben, dafür zu wirken, daß andere evangeliſche 
Stände ihm beiträten. Es wurde hinzugefügt, daß Jeder, der binnen zwei 
Monaten nicht beigetreten wäre, als öffentlicher Feind gelten ſollte. 

Gleichlautend war die Allianz, welche gleichzeitig mit Anſpach und 
Bayreuth abgefchloffen wurbe. 


1) Nach Soben batirt er vom 23. October; vgl. Guſtaf Adolfs Erflärung d.d. Saupt- 
quartier Würzburg 20. October. M.R. N. 
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In der That kam e8 jet zur Aufjegung eines Vergleich® auch mit den 
übrigen evangelifchen Fürſten und Ständen des fränkischen Kreifes,!) vie 
ihre Geſandten nach Würzburg gefchickt Hatten. Guftaf Adolf verpflichtete 
fich, fie und all ihren Befig „gegen feine und ihre Ligirten Feinde entweder 
durch ‘Diverfion oder durch wirklichen Succurs und Entfag mit aller Macht, 
auch im Fall der Noth mit Auffegung feiner eignen Perjon getreulich zu 
ſchützen.“ Sie dagegen verpflichteten fich zu einer ſtarken Contribution?) 
oder Anwerbung von Truppen und Ueberlaffung ihrer ZTerritorien zu des 
Königs Beftem. Ferner verjprachen die Gefandten, dafür zu forgen, daß 
ziwijchen ihren Herren und dem Könige eine Specialallianz aufgerichtet 
werde, wie mit den andern evangeliichen Kurfürften und Ständen. Zu 
biefem Zwed jollten die Kreisobriften in 14 Tagen die Kreisitände zu- 
fammenfchreiben, Guftaf Adolf wollte Deputirte auf die Verfammlung 
Ihiden. Jeder Stand, der ſich dann nicht binnen zwei Monaten zu dieſer 
Allianz verjtanden hätte, ſollte ausgejchloffen fein und als öffentlicher Feind 
behandelt werben; e8 wäre denn, er beiwiefe, Daß er vom Feinde vergewaltigt 
und deshalb nicht in der Yage wäre, feinen Beitritt zu erklären. 


Es war durchaus fachgemäß, daß der König das bisherige biſchöfliche 
Regiment und die katholifchen Verwaltungen in dem eroberten würzburgijchen 
Lande nicht beftehen lafjen wollte. Nicht allein, daß Durch die Flucht des 
Fürſtbiſchofs der bisherigen Regierung die Spike fehlte, man bedurfte auch 
itarter Garantien für die Ruhe und Sicherheit des eroberten Gebietes. 
Letztere beitanden in mehreren Maßregeln, die in einem fo großartigen Maß- 
ftabe von Guftaf Adolf jeit den preußifchen Feldzügen bier zum erften Mal 





1) Der Bergleih d. d. Würzburg 23. October, M. R. A.; fhon von Schleufingen 
aus hatte Guftaf Adolf mit der fräntifhen Ritterſchaft Beziehungen angelnüpft. Er 
fchrieb von hier an Adam Hermann von Rotenhan, Director der reichBfreien Ritterfchaft 
in Franten, verficherte ihn mit dem ganzen Adel feiner befondern Gewogenheit. Scharold, 
Beil. XIV. Des Königs Hofmarfchall Berulf von Kreilsheim erhielt Auftrag, daß 
Weitere mit ihm zu verhandeln. 

2) Und zwar „daß Ihrer Königl. Maj. in 14 Tagen ben nächſten 24 Monat ein- 
fachen Römerzug, dann in 3 Monaten hernach wieberum fo viel und darauf in 4: Monaten 
den nächſt folgenden abermat die gedachte Summa ber 24 Monat nad) Anlag einer jeden 
Bortion der Reihsmatrilel gemäß unfehlbarlihd an Ort und Enden, da es Ihr 8. M. 
begehren werben... gegen gebührenbe Ouittirung erlegt und bezahlt werben ſollen.“ Die 
Stellung von Truppen oder bie Ueberlaſſung des Terrains wird von der Quote in Ab- 
zug gebradit. 
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zur Anwendung gebracht wurden, in diefen von der urjprünglicden Baſis 
feiner Operationen, der Oſtſee, jo weit entlegenen Gebieten, in weldden die 
Serftellung und Aufrechthaltung eines militärischen Zuſammenhanges fich 
bei weiteren Operationen leicht al8 unausführbar oder doch als ſchwierig 
erweilen konnte. Wie man einen wichtigen vorgejchobenen Poften, von 
welchem man fürchtet, daß er nicht immer in die Gefechtslinie wird ein- 
gefchloffen werden können, durch Befeftigungsmittel defto ftärker zu machen 
eilt, jo galt e8, fich dieſes vorgeſchobenen Gebietes burch Fräftige Mittel zu 
verfichern. Bon dieſem Gefichtspunkte kam Guftaf Adolf dazu, von dem 
Lande bie Hulbigung zu fordern, über baffelbe ein neues Gouwernement zu 
legen und endlich mit einzelnen Theilen von ihm neue Befiger zu botiren, 
auf deren Ergebenheit er fich verlaffen konnte. 

Maßregeln, wahrlich bebeutend genug, um bei ihnen zu verweilen. ?) 

Zunächft wurden mehrere bie allgemeine Huldigung betreffende Erlaffe 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 

In dem einen,?) in welchem Guſtaf Adolf den Gang feiner Politik 
jeit feiner Landung offen und ausführlich darlegt, findet fich die Bedeutung 
ber von ihm geforderten „Erbhuldigung‘ näher entwidelt. Er habe darauf 
gerechnet, daß die beutfchen Stände, auch die Ligiften im Sinne ihrer 1630 
zu Regensburg gegebenen Erklärung, — daß der Kaiſer dieſen Krieg gegen 
ihr Wiffen und ihren Willen und gegen bie Fundamentalſatzungen des 
Reiche begonnen, — dem Kaifer ihre Mitwirkung verfagt und fich defien 
Verſuchen zu Wiedereinführung des abfoluten Dominats wiberfegt unb eine 
neutrale Haltung bewahrt haben würden. Er babe auch für dieſen Fall 
dem franzöfifchen Könige die Neutralität der Liga garantirt. Wie anders 
aber fet gehandelt worden! Zu Leipzig babe bie ligiſtiſche Armee ihm 
gegenüber geftanden; und als er dann nach Süden vorgebend den Biſchöfen 
von Bamberg ı.nb von Würzburg, troß ber von ber gefammten Liga gegen 
ihn verübten Feindſchaft, Mittel und Wege an die Hand gegeben, fich ihm 
in Güte und Freundſchaft zu bequemen, fei würzburgifcher Seits ftatt 
mit Accomodirung mit Feuer und Kanonade geantwortet worven. Das 
babe ihn gezwungen, in das Stift einzurüden, die Ortichaften zu beſetzen, 
bie Refivenzftabt im Sturm zu erobern. Da nun habe er Gelegenheit, 


1) Es ift vor Allem auf Scharold, ©. 58 f, zu vermeifen. 

2) „Der löniglihen Mei. | zu Schweben | Mandat | ond Eitation, aller Beambten 
und Bnterthanen, fo wol auch Geiftli | hen, des Hertzogthumbs Francken onb | ber Stadt 
Würgburg. 1631. 8 BT. 4%. Dieb Mandat liegt in 4 Ausgaben vor. Es batirt aus 
Würzburg 26. October. 
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Recht und Macht gehabt, fo zu verfahren, wie bie Katholifchen fo oft in 
eroberten evangeliichen Landen verfahren wären. Allein ihn treibe nicht 
Rachgier, fondern der Wunſch nach Wiederaufrichtung eines beftänbigen 
und ficheren Friedens im Reich. Darum erbiete er ſich, weil er jehe, daß 
ein großer Theil dieſes Stiftes (Würzburg) und des Herzogthums (Franken) 
jetzt ohnedem keinem Herrn mit Pflicht und Eiden verwandt, bie bifchöflichen 
Beſitzungen aber von dem Bifchof verlaflen wären, fich des Landes und 
feiner Unterthanen „fo Tange, bis der allweiſe Gott nach feinem allein guten 
Willen die Sachen durch einen erwünfchten Frieden anders verorbnen 
möchte, in königlichen Gnaden anzunehmen und Alles in einen richtigen und 
fiheren Stand zu richten.” Er babe deshalb eine Landesregierung an- 
geordnet. 

Ein weiteres Mandat!) verkündete allen Einwohnern in Franken, als 
„jeines Herzogthums Franken zugethanen Land-Ständen und Unterthanen”, 
daß er fie „in gewöhnliche und hergebrachte Yandes- und Erbhuldigungs- 
pflicht” zu nehmen beabfichtige. Sie hätten deshalb nach Empfang diefes 
ſeines Befehls Liſten anzulegen, in welchen verzeichnet würde, wie viel der 
Erbhuldigungspflicht unterworfene Unterthanen in jeder Stadt, jedem Dorf, 
jedem Amt fich befänden, diefe mit Vor⸗ und Zunamen einzutragen; in 
welchen ferner verzeichnet würde, welcher Orten in Franken die Erbhulbigung 
bergebracht, oder mit welchen Herrichaften fie vermijcht fei, und wen fie da, 
wo er, der König, nicht zur Erbhuldigung berechtigt fei, gebühre. Ferner, 
ob e8 Unterthanen gebe, die dem Herzogthum nur mit „Schuß, Cent, Zins 
und feiner Erbhuldigungspflicht verwandt” feien; wie viel Juden im Ort, 
und die Bedingungen ihrer Aufnahme, vor Allem, ob fie Huldigungspflichtig 
u. dgl. Diefe Liſten wären dann den von ihm verorbnieten Statthaltern, 
Kanzlern und Räthen, die im November erjcheinen würden, einzuhändigen. 
Damm Hätten ſich endlich Alle am Zage der Huldigung perjönlich einzu- 
finden, um die Huldigung zu leiften. Cr aber würde fie hernach in feinen 
„Specialichut und Protection nehmen, fie gegen alle Vergewaltigung fichern, 
ihnen die Juſtiz bei feiner bereit8 angeordneten Yandesregierung eröffnen.” 

Ein drittes Mandat?) jchrieb den Huldigungseid vor, die Bevölkerung 
folfte mit „bandgebender Treue angeloben und einen Eid zu Gott auf das 
heilige Evangelium ſchwören, daß fie niemand anders, denn Ihre König⸗ 


1) „Königlicher Dlajeftät zu Schweben Mandat an ben fräntifchen Kreis. Gegeben 
in unferer Stadt Würzburg ven 24. Tag Octobris 1631.” Officieller Drud auf 1 BT. Fol. 
2) d.d. Würzburg 26. October 1631. Scharold, Beil. II. 
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liche Majeftät zu Schweden, dero Nachlommen und dero wohlläblichen Re⸗ 
gierung und Beamte für ihre alleinige, rechte, natürliche Landes⸗ und Erb- 
berrichaft und Obrigkeit erkennen, ehren und halten, ... ihr gehorfam, 
gewärtig, getreulich und Hold fein, ... und insgemein fich alfo erweilen 
wollte, wie es unmittelbaren, erbgehuldigten, getreuen Untertbanen von 
Rechts und landüblicher Gewohnheit wegen gegen ihren orbentlichen Landes⸗ 
fürjten und Erbherrn in alle Weis und Wege obliegt, ohne alle Lift und 
Gefährde.“ Doc, fo mird als höchſt beachtenswerthe Clauſel eingefügt, 
follte dieſes Verhältniß nur jo lange gelten, bis mit des Königs gnädigſtem 
Belieben und Einwilligung eine „anderweitige Vereinigung“ und daran ſich 
ſchließende „Tönigliche Webergebung und Anweiſung“ ftattfände. 

Nach Veröffentlichung diefer Mandate wurden dann von Graf Solms 
im Namen und auf Befehl des Königs die neuernannten Vorſtände der 
„öniglichen Kandesregierung Herzogthums Franken” inftallirt. Es wurden 
zu biejem Zwecke die ehemals fürjtbifchöflichen Räthe und übrigen Diener auf 
der Kanzlei verfammelt und ihnen Veit Ulrich Truchjeß (von Wegbugiien 
und Waitzenbach) und Adam Hermann von Rotenhan (zu Rentweinsoorf) 
als die beiden Löniglichen Statthalter, Dr. Johann Friedrich Schmidt, ge- 
nannt Fabricius, vordem Conjulent der gefammten Ritterichaft in Franken 
und Advokat in Schweinfurt als Königlicher Kanzler vorgeftellt. Es waren 
fämmtlich würzburgifche Unterthanen. Die Räthe wurden aufgefordert, 
biefen fofort Gehorſam zu geloben und ihnen die Schlüffel zur Kanzlei ein- 
zubändigen. Sie kamen der Aufforderung nad. Und ale fih an den 
offictellen Act dann, altem Brauche gemäß, im Nebengemadh ein Ehrentrimf 
anſchloß, erklärte Graf Solms in der freien Unterhaltung: „des Königs 
von Schweden Abficht jet e8 nicht geween, das Fürftenthum Würzburg zu 
erobern, um dadurch jeine Länder zu vermehren, ſondern lediglich um feinen 
verfolgten und hart beprängten Glaubens» und Bundesverwandten zu Hülfe 
zu kommen. Der Fürftbifchof habe jehr unklug gehandelt, daß er fich aus 
dem Lande entfernte, man jolle bemfelben vathen, noch jett einen gütlichen 
Vertrag mit Sr. Königl. Majeftät zu juchen, wozu es noch immer Mittel 
gäbe.“ 

Diefe inftallirte Landesregierung entwarf und begutachtete nun ein 
Berzeichniß derjenigen fogenannten Regimentsräthbe, mit denen das könig 
liche Landesregierungscollegium neu zu bejeßen wäre. Es waren ſechs 
Adelige und fünf gelehrte Beiſitzer,) zu denen als Subalternbeamte zwei 


1) Die Namen bei Scharold S. 62. 
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Serretäre, ein Regijtrator, ein Botenmeifter, mehrere Ranzeliften und 
anderes Perſonal fam. Die Lifte wurde dem Könige vorgelegt und von 
ihm genehmigt. 

Eine der nächſten Aufgaben diejer Töniglichen Yandesregierung wurbe 
die Beichlagnahme und Verwaltung „ver Klöjter, Häujer, Schlöffer und 
Güter des entwichenen katholiſchen Klerus”; eine andere die Wiedereinjeßung 
der in der legten Zeit aus den ritterfchaftlichen Orten vertriebenen Tuthe- 
riſchen Prediger und Schullebrer; und nichts mehr als das konnte Die 
armen Evangelijchen, denen vor einigen Jahren von dem Fürſtbiſchof 
Philipp Adolf ihre Seelenhirten gewaltjam entriffen, die jelber in rohefter 
Weiſe zum Ratholicismus getrieben worden waren, an Guftaf Adolf 
fejjeln. 

Neben diejer Behörde wurde eine befondere Rentkammer organifirt, 
um das zerrüttete und verwirrte Finanzwefen neu zu ordnen. Ausdrücklich 
beftimmte des Königs ausführliche Inftruction für dieſelbe, daß fie getrennt 
von der Regierung bleiben follte. Ein Präfident, ein adeliger und ein ge- 
lebrter Rath, Dazu ein Zahlmeifter (Buchhalter) und ein Rentmeiſter, ein 
Secretär, ein Regiftrator und andere Subalternbeamte follten das Collegium 
bilden. Sie hatten die Erhebung und Verrechnung „aller ftändigen und 
unbeftändigen Naturalgefälle des Landes und Derzogtbums Franken, deſſen 
incorporirter Stifter, Klöſter und anderer geiftlicher und beimgefallener 
Güter, jo wie des Juliusſpitals und anderer Spitäler, e8 mögen biefe 
Gefälfe in Getreide, Wein, Heu, Stroh oder Anderem beftehen und von 
Zägereien, Filchereien, Schäfereien, Waldungen, Mühlen oder anderem 
Befigtbum zu erheben fein.” Sie hatten ferner die Geldgefälle „an Steuer, 
Schatzung, Eontribution, Umgeld, Hanblöhnen, Beitänden, Geldbußen, 
Kapitalzinſen und was dergleichen mehr im Lande bei ven Acmtern fällt", 
einzuziehen. ‘Der Kammerpräfident allein hatte „bie Unterbeamten auf dem 
Lande”, die Voigte, Schultheißen u. ſ. w., „welche bie zur Königlichen Kam⸗ 
mer gehörigen und andern Gefälle dorthin zu verrechnen haben, auf⸗ und 
an⸗ und in Pflicht zu nehmen, auch fie vom Dienft zu entlaffen“, und zwar 
jollten in dieſe Beamtungen nur folche Berfonen gelegt werben, Die gut be⸗ 
leumundet, begütert und anfällig wären, alfo binlängliche Caution zu Teiften 
vermöchten. Ferner ordnete Guftaf Adolf an, daß fofort alle „Saal⸗, Lager⸗, 
Zins», Lehen⸗, Steuer-, Zoll- und Amtsbücher”‘, Rechnungen, Regifter und 
vergl. mehr, die bei der Einnahme des Würzburger Schloffes zum Theil 
beichäbigt, zum Theil verftreut worden waren, und Diejenigen, bie in andern 
Kanzleien ungeordnet angehäuft lagen, forgfältig geſammelt, georonet, regi⸗ 
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jtrirt und zur Aufbewahrung und Benutzung zufammengeftellt würden. Die 
täglichen Arbeitsftunden ver Rammerbeamten fette er feit auf Die Stunden von 
7—10 Uhr früb und Nachmittags von 1—5 Uhr während des Sommers; 
Winters von 8—11 und 2—5 Uhr. Täglich mußten von 8—9 Uhr der 
Präfident und die Räthe, eventuell mit Zuziehung des Zahlmeiſters, Rent⸗ 
meifters, Secretärs und Zollichreibers „über die vorfallenden Kammer⸗ 
ſachen“ und „überdas, was in einem und anderem rathſam, möglich und 
gut”, Conferenz halten und Alles genau zu Protocolf bringen. 

ALS dritte Behörde wurde ein Kriegsratbscollegium gebildet. An der 
Spitze deifelben Graf Kraft von Hohenlohe und Gleichen als Töniglich 
ſchwediſcher General - Statthalter und Obercommandant des fränkiſchen 
Kreifes, neben ihm mehrere adelige Räthe. Die „gefreite Ritterichaft der 
ſechs Orte in Franken“ erhielt als bejondern Gunftbeweis einen eigenen 
Vertreter aus ihrer Mitte im Kriegsrath. Sie wählte den Ritter Hans 
Philipp Geuder von und zu Heroldsberg.) 

Wenigſtens mit einem Wort mögen die Schenkungen von fränkiſchem 
Yand erwähnt werben. Der Graf von Solms erhielt die Abtei Bildhauſen 
nebjt dem Amt Trimberg und ver Grafichaft Schwarzenberg; die Frauen- 
öfter Marienburgbaufen und Wechterswintel wurden, nachdem die Nonnen 
ausgewiejen waren, an Arel Lillie verliehen; anderen Officieren wurben 
die drei Karthäuſerklöſter Aftheim, Imbach und Tückelhauſen gegeben. Die 
proteftantifchen Grafen von Wertheim erhielten andere Theile des biſchoͤf⸗ 
lichen Gebiets; andere zum würzburgiichen Kircheniprengel gehörige Ab- 
teien, Stifter und Klöfter erhielt Graf Kraft von Hohenlohe; Das Ritteritift 
Komburg der ſchwediſche Obrift Schafeligfi ; das Klofter Amorbach der Graf 
von Erbach ; das Klofter Schlüchtern der Graf von Hanau. Auch Die Reich 
ſtadt Schweinfurt belohnte der König für den Eifer, mit welchem fie zu ihm 
übergetreten war, mit &ebietövergrößerung durch das Kloſter Heidenfeld 
nebit deſſen Pertinenzen und vielen Ortichaften im Amte Dlainberg. Ueber 
haupt galt es bejonders den Klöftern. Sie wurden gründlich gereinigt, 
meiſtentheils die Infaffen ausgetrieben, die coloffalen Schäte berjelben 
rückſichtslos eingezogen, die Klöſter felbft verfchentt. 

Man fieht, e8 waren hauptfächlich Eingeborene jener Gegend, die ihm 
beſondere Anhänglichkeit bewiefen hatten, an welche Guſtaf Adolf dieje mit 
dem Schwert dem Feinde abgenommene Beute vergab. Auf das Recht des 
Kriegs geftüttt, ahmte er nach, was vordem die fatholifchen Gegner ohne 


— — — — — 


1) Sein Patent vom 19. November 1631 bei Scharold, Beil. VIL 
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befferes Recht gethan. Oder will man jene Belehnungen kaiferlicher Offi- 
ciere mit evangelijchen Gebieten, die Belehnung Wallenfteins mit Mecklen⸗ 
burg an der Spike, will man alle jene unter der Formel der Reftauration 
des Katholicismus vorgenommenen Confiscationen evangelifcher Kirchen, 
Schulen, Befitungen berechtigter nennen, als diefe Schenkungen? Es war 
eroberte® Gebiet, mit welchem der König rüdfichtSpoll genug verfuhr, wenn 
er es nicht einfach in ſchwediſchen Befitz verwandelte, ſondern fich damit 
begrrügte, daß e8 in die Hand folcher Befiter kam, die e8 nicht ihm zum 
Rachtheil und Schaden befahen. Es war das eine nothwendige militärifche 
Maßregel, von Eroberungsjucht weit entfernt. 

Freilich bezeichnete der König im feinen Erlaffen ven Kreis „als unſer 
Herzogthum Franken“, Königshofen und Würzburg als „unfere Haupt⸗ und 
Refidenzftabt und Feftung Würzburg und Königshofen“; doch betonte er es 
ausdrücklich, daß feine Befikergreifung nicht eine befinitive, fondern nur 
eine interimiftifche ſei. Wie aus den oben mitgetheilten Mandaten, vor 
Allem aus dem Eidſchwur erhellt, welchen er den Einwohnern Frankens 
abverlangte, beanfpruchte er für ſich das Recht des Soweräns; nicht um 
es zu behalten, fondern um es, fobald es ihm gutdünkte, zu vergeben und 
über das eroberte Land als Sieger nach feinem Ermeffen zu verfügen. 

Noch von Würzburg aus forderte Guftaf Adolf die drei geiftlichen 
Kurfürjten auf,?) fich ihm in der Güte zu bequemen. Er forderte fie auf, 
fich rund zu erflären, ob fie Freund over Feind zu fein, ob fie bei ihm ober 
bei dem Katfer zu halten gedächten. Bon Neutralität — fo erflärte er jetzt 
auch ihnen — wolle er nicht8 wiſſen. Er verlangte von jedem von ihnen 
monatlich 40,000 Reichsthaler Sontribution, Lieferung von Proviant, Er- 
öffnung der Päſſe, Verftattung von Durchzügen, fo oft er e8 begehre; das 
Verſprechen, dem Kaifer weder mit Rath noch mit That zu helfen, bie 
augsburgifche Confeſſion ungehindert in ihren Landen zu laffen, den Bau 
evangeliſcher Kirchen und Schulen zu geftatten, alle8 den evangeliſchen Con⸗ 
feffionsverwandten in diefem Kriege Entzogene zu reftitutren; und endlich, 
ihm zur Garantie etliche ihrer Feftungen, die er bezeichnen würde, einzu- 
räumen. Gingen fie darauf nicht ein, fondern zögen fie vor, auf katjerlicher 
Seite zu bleiben, jo würde er fie mit all feinen Mitteln, mit Schwert und 
Feuer beimfuchen. 


1) „At | Harte Buncten, von ihr Königl. May. | zu Schweden, | Den drey geiftl. 
Chur | Fürften Maint, Cöln vnd Trier | offgetragen.|" 1631. 2 Bl. 4°, 


G. Droyfen, Yuftaf Adolf. II. 29 
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Tilly war mit den Reiten feines Heeres von der Breitenfelder Wapl- 
ftatt nordwärts geflohen.) Wie fie fich in einzelnen TZrümmerhaufen die 
Saale abwärts wälzten, viele gar nicht, viele nur halb bewaffnet, alfe voll 
von Unwillen und Furcht, boten fie das Bild völliger Auflöfung.?) Am 
10. September war Tilly zu Halberjtadt angelangt. Hier machte er ein 
paar Tage Halt, um bie flüchtigen Truppen wieder zu jammeln, ging dann, 
in fteter Furcht, Guftaf Adolf möchte ihm folgen, hinüber ind Hildes- 
heim'ſche, wo Pappenheim zu ihm ftieß. Am 23. September pajlirte er bie 
Wefer bei Corvey und vereinigte fich mit dem furcälniichen Volk. Zu Cor: 
ven erhielt er die Nachricht, daß der König ihm nicht folge, jondern nad 
Thüringen marſchire. Er beichloß deshalb, nicht weiter zurüdzugehen, jon- 
dern fich ſüdlich in das Heifiiche zu wenden, zum großen Schreden Landgraf 
Wilhelms.) Bei Fritzlar ftiegen (Anfang October) Aldringer und Fugger 
zu ihm; damit foll das Heer wieder die Stärke von 18,000 Dann zu Zuf, 
182 Sornets Reitern und 26 Geſchützen erreicht haben.) Bon Friglar ging 


1) Ueber die Bewegungen Tilly's ift zu vgl. die bayerifche Bertheidigungsfchriit: 
„Wahrhaffte gründliche Information, wie die Sachen nach ber unglüdfeligen Leipziger 
Schlacht Anno 1631 bei der damals wider zufammengebrachten Krieggmacht hergegangen.“ 
M. R. A. Sie findet fi u. a. im Theatr. Eur. II. S. 465 ff. Bol. Chemnitz S. 233. 
Die im M. R. A. befindliche Correfpondenz Marimiliand und Tilly's bietet eine genane 
Kritik dieſes berühmten Schriftſtücks, bie nicht eben fehr fchmeichelhaft ausfällt. 

2) Erſchütternd find die Mittheilungen des Generalcommillärd Rüpp au Obriſi 
von Herleberg vom 24. und 28. September und 10. October, M.R. A. Unter dem 
Testen Datum 'chreibt er: „Die Competenz, Ungeborfam, Unmwillen und nit geringer 
Mangel in Allenı, fonderlich die Furcht werden machen, daß Alles verloren wird, wenn 
Gott nit bald Hilft, denn wir in feiner Sache Refolution nehmen könnten; wo mau fidy 
hinwendt, ift Armuth. Gott helfe bald, es ift Zeit, ober gebe einen Frieben. Schreibe 
es nit aus Furcht für mich, fehe aber alles genug." An Marimilian hatte er balb nach 
der Schlacht geichrieben: „auch die cassa ift verloren, und ich bin aller meiner Bagage 
quitt geworden; hab nit ein Löffel, damit ich effen könnte” Tilly felbft meldet am 
19. September (n. St.) feine Ankunft zu Afchersfeben an Albringer, M.R.A, und daß 
er bier fo viel wie möglich „de nos trouppes debandees“ fammeln wolle. An Marimilian 
fchreibt Tilly 30. September (n. St), M. R. A.: „Die Reiter und Fußvolk verfammeln 
fich fo viel möglich, des Fußvolls aber viel ihre Musqueten und Pilen verloren und bie 
Reiter faft alle disarmirt, außer Schönberg- und Eronenbergifche Regimenter. So ift 
auch fonderlih unter den Kaif. Reitern ein großer ungehorfam und infolenz, daß faft 
niemand, er fei wer er wolle, ſicher und unbeleidigt reifen fann.” Gin furdtbares Bild 
von der Auflöfung bes tilly’fchen Heeres nach ber Schlacht bei Breitenfeld entwirft Ritt- 
meifter Keller in feinem Brief an Diarimilian vom 8. October. M. R. A. 

3) Der Landgraf fchrieb Magend am 2. October: „Ich armer Gefelle bin jett fo ganz 
verlafien, und doch habe ich zur der Sache und zum Könige vielleicht die meifle Treue 
fpüren laſſen u. ſ. w.“ Röſe, Herzog Bernhard I. S. 362, Anın. 21. 

4) Chemnit S. 230, 234, 
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ber Marich auf Fulda, und von bier erfolgte dann der Aufbruch Hin an 
den Main zum Entjag von Würzburg. Unterwegs, bei Miltenberg am 
Main, ftieß Herzog Karl von Rothringen, der bei dem König von Frank⸗ 
reich „ins Schwarze Regifter gekommen“, mit 12,000 Dann zu ihm.!) 

Bon all diefen Bewegungen der Gegner erfuhr Guftaf Adolf während 
jeines Aufenthalts zu Würzburg?) Es war bald offenbar, daß e8 mit den- 
ſelben auf diefe Stadt oder auf Schweinfurt abgefehen war. Der König ließ 
deshalb dieſe zwei Punkte und alle Päſſe wohl verwahren und begab fich 
perjönlich mainabwärts, um zu recognosciren. In der That ftieß er bereits 
zwei bis drei Deeilen von Würzburg auf den Feind. Er brach deshalb mit 
3000 bis 4000 Mann Kavallerie und 2000 Musketieren am 23. October auf, 
überfiel zur Nachtzeit die feindlichen Quartiere, bieb nieder, was fich nicht 
gefangen gab und kehrte mit der eroberten Bagage nah Würzburg zurüd. 
Das genügte, um dem Feinde den Muth zu nehmen, fich ferner an ven 
Main Heranzumwagen;?) nur einige Pläge am Fluß bejett halten zog er 
ſich ſüdlich, um in der Flanke der Schweden zu operiren. 

Der König fümmerte fi) wenig um diefe Bewegungen eines Feindes, 
deſſen Unfähigkeit er kennen gelernt hatte. Darauf rechnend, daß Nürnberg 
mit feiner jtarfen Beſatzung fich Teicht zu halten vermöchte, wenn anders 
der Feind den Muth Haben jollte, e8 anzugreifen, beichloß er die Gelegenheit 
zu benugen und fich des Mains, der fo leichtfinnig vom Feinde aufgegeben 
worden war, bis zu feinem Ausfluß hinunter zu verſichern; er befchloß, wie 
jein Ausdruck lautete, „Main und Rhein zu conjungiren.t Am letzten 
October gab er dem Obriftlieutenant Hubald vom blauen Regiment den 
Befehl, Hanau zu nehmen.5) Sofort brach Hubald an der Spike von ein 





1) Daß ein Grund von Herzog Karla Theilnahme an ber kaiferlich-Tigiftifchen Sache 
das Verſprechen der fächfifchen oder brandenburgifhen Kur von Seiten des Kaiſers ge- 
wefen, wie Chemnitz S.234 fagt, finde ich nirgends beftätigt. Daß er jeboch ſchon längere 
Zeit mit dem Kaifer in Verhandlung ftand, ergiebt fid) aus Oneftenbergs Brief an 
Rallenftein d. d. Wien 28. Juni 1631. Dudit S. 111. 

2) Grubbe's Relation vom 22. November. Arkiv I. No. 585. 

3) Der zweite und dritte Bunt ber bayerifchen Bertheidigungsfchrift handeln davon, 
dag Tilly, nachdem er eine fo anfehnliche Macht conjungixt, nicht angegriffen, fordern 
ſowohl Würzburg als Kurmaint gänzlich abandonirt und hülflos gelaffen und die Armada 
herauf gegen Bayern geflihrt habe. 

4) „Rhein med Main conjungera;“ u. A. in Guftaf Adolfs Brief an Tott d.d. Würz- 
burg 8. November. Arkiv I. No. 380, 

5) Darüber mehrere Flugſchriften: 1) „Extract | Schreibens, von da | to Hanaw 
3. November | st. v. 1631. | Darinnen warbafiter | Bericht, welcher geftalt bie Statt vnd 
| Beftung Hanaw 1. November st. v. 1631. | von der Königl. Schweden Sol | datefen 
erobert worben. |" 1631. 4 Bl. 4°. 


201% 
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paar Tauſend Mann auf und nahm die Feitung gleich am Tage ber n- 
funft (1. November). Das verurfachte ſolchen Schreden, daß ber Fein auf 
die Runde bin Gelnhaufen, Friedberg und Höchft in größter Eile verfiek. 
Dann wurde, am 5. November, Yinnar Torjtenffon mit einem Detachement 
porausgejandt, um fich der Stadt Rothenfels zu bemächtigen, Die am 7. Ro- 
vember accorbirte. Guftaf Adolf felbjt ging, um einen feindlichen Flanten- 
marſch von Rothenburg aus zu verhindern (am 2. November), nach Ochfen- 
furt, wohin er 200 Mann von des jungen Grafen von Thurn Brigade 
verlegte; der übrige Theil feiner Brigade und Erich Hands Regiment wur⸗ 
den zur Beſatzung von Würzburg beftimmt. ' 

Horn mit 4— 5000 Dann Infanterie und 1500— 2000 Pferben ı) 
zur Vertheidigung des Bisthums und Frankens zurüdlaffend, brach Guftaf 
Adolf am 9. November an ber Spike der Armee von Würzburg auf. Am 
10. November ging der Mari bis Wertheim, in der folgenden Nacht 
wurde Miltenberg erobert, am 12. von der Avantgarde die Stadt Afchaffen- 
burg, deren Garnijon fich bei Zeiten aus dem Staube gemacht hatte, am 
15. Steinheim bejegt. Noch an demjelben Tage erfolgte der Einzug in 
Hanau, das Nachtquartier wurde weiter mainabwärts in ber dem Grafen 
von Iſenburg zuftändigen Stadt Offenbach gehalten. 

Hier erſchien eine Geſandtſchaft der Stadt Frankfurt vor dem Könige, 
der fte mit der Aufforderung, ſich zu accomobiren und ſchwediſche Garniſon 
einzunehmen, entließ. Sie brachte ihm als Antwort zurüd: ihre Stabt ſei 
zum Anjchluß bereit. Sp wurde denn ein vorläufiger mündlicher Ber- 
gleich getroffen, ?) nach welchem Rath, Bürgerſchaft und Soldateska dem 


2) Andere Ausgabe unter dem Titel: „Grüundliche, vnd mit allen Bmbfländen anf | 
geführte | VBefchreibung | Welcher geftalt Kön. May. von Schweden | nicht allein bie wol- 
erbawte Feftung Hanaw mit Ge | walt erobert, fonbern was auch Ihr May. baraufi 
ferner fir Or | binank ertheilet. . ||" 1681. 4 81. 4°. 

3) „Glücklicher Prozeß | der | Glomvirbigften Bicto | rin deß Großmächtigſten 
Königs zu Schweden ete. | Krafft welcher | Ihre Königl. Mayſt. die veft | berühmkte 
Gräfft. Stadt Hanaw .. ||... erobert. |... ||.“ 1631. 4 81. 4°. 

Weſentlich von der erften Flugſchrift ſtammt die ganze fpätere Ueberlieferung. Das 
Detail diefer, fo wie vieler ähnlicher Occupationen bietet Stoff für Heinere befonbere 
Unterfuchungen und Darftellungen. Hier muß natürlich Davon abgeftanden werben. 

1) Auf etwa 8000 Mann giebt Grubbe die Gefammtftärte des horn'ſchen Corps an. 
Suftaf Adolfs Memorial für Hom d. d. Würzburg 5. November. Arkiv I. No. 377. 
Die Truppen, die Horn erhielt, waren: des jungen Grafen von Thum ganze Brigade, 
die Infanterie-Regimenter Erich Hand, Haftfehr, Earl Härd, Wildenftein, bie Kavallerie: 
Regimenter Baubiffin, Sperreuter, Kochtitzki und Witzleben; dazu Dumenis Dragoner, 

2) Guſtaf Adolf an Horn d. d. Höchſt 18. November, Arkiv J. No. 381; dazu an 
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Könige einen lörperlichen Eid leiſten foliten, daß fle die Stabt aufs Weußerfte 
gegen feine Feinde verwahren, ihm aber freien Paß und Repaß laffen, und 
ihn in jeder Hinficht unterjtügen und im Nothfall Garnifon einnehmen 
würden. Außerdem verpflichtete man fich, dem ſchwediſchen Volke fofort die 
Feſtung Sachſenhauſen zu öffnen.) 

Nun zog Guſtaf Wolf am 17. November mit der ganzen Armee durch 
Sachſenhauſen, über bie Brüde und durch Frankfurt, hinaus zum Boden» 
beimer Thor?) gen Höchſt, wo eine faiferliche Beſatzung lag, die fich aber 
jofort ergab. 

Damit war die „Sonjunction bes Main und Rhein” faft vollendet, 
und „ber Feind von bem weitphältichen Kreis und allen anderen Provinzen 
auf dem rechten Rheinufer abgefchnitten.”®) Mit einer Heinen Suite begab 
fih der König am Sonntag den 20. November aus dem Lager auf ein paar 
Tage *) nach Frankfurt, ordnete einen evangelifchen Gottesbienft an, dem er 
beimohnte, ſchloß mit dem Landgrafen Georg von Heilen» Darmftadt, dem 
Schwiegerfohn des Kurfürften von Sachen, vielleicht der traurigſten unter 
den traurigen Erfcheinungen damaliger deuticher Reichsfürſten, ver bisher 
in der thörichtiten Weife jede Verftändigung von der Hand gewieſen hatte, 
einen ſehr milden Vergleich ab,5) nach welchen der Landgraf einftweilen 
mit allen Kriegsfteuern, Einquartierungen, Befagungen, Durchzügen, Lauf⸗, 
Sammel» und Diufterplägen verfchont blieb und dem Könige nur feine 
Feſtung Rüſſelsheim, welche die Commumication zwifchen dem ſchwediſchen 
Lager vor Mainz und der Stadt Frankfurt Hinderte,®) für die Dauer des 
Kriegs öffnen follte. Nach Beendigung vefjelben follte fie dem Landgrafen 
wieder übergeben werben.?) 


Johann Baner d.d. Hochſt 19. November, No.882, und Grubbe an Orenftiern d.d. $ranl- 
furt a. M. 17. November. Arkiv II. No. 617. 

1) Nach Grubbe für eine Befatung von 6—800 Mann. 

2) Arms Buec. VI. ©. 241, Mir hat bie flugfchriftlihe Duelle nicht vorgelegen. 
Das Theatr. Eur., welches ihnen folgt, und danach wieder Chemnitz haben ausfchmlidende 
Zufäge. 

3) Guſtaf Adolf an Johann Baner d. d. Höchſt 19. November. 

4) Am 22. November kehrte er in das Lager zurld. 

5) Die „Capitulation” trägt das Datum des 19. November und findet ſich nebft bem 
Revers und Schutzbrief u. a. in Lunigs Reichsarchiv IX. 

6) Ich vente demnãchſt daß reiche Diaterial über den Anfchluß des Lanbgrafen Georg 
anderweitig zu publiciren. 

7) Es iſt wichtig hervorzuheben, daß beſonders ftipufirt wurde, baß biefe Bedingungen 
im Kal von bes Königs Tode nicht auf die Krone Schweben, fondern auf die „enangelifche 
Bartei und deren Director” übergehen follten. 
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Bon der plöglichen Nähe ver Schweden erjchredt, erichien jet zu 
Frankfurt ein Furmainzifcher Gejandter vor dem Könige, um Verhandlungen 
anzufnüpfen und um Schonung zu bitten; er erhielt von dieſem Die Ant- 
wort: in wenigen Tagen würbe er feinen Herrn jelbft ſprechen; vorausgejekt, 
daß er auf ihn warte; der Kurfürft „hätte zuvor die angebotene Freund⸗ 
ſchaft nicht aljo Tieverlich ausfchlagen und die Seinen jo feinplich verfolgen 
ſollen.“1) 

Mainz galt es jetzt, dem „Conjunctionspunkt“ von Main und Rhein. 
Daß eben in dieſen Tagen der Landgraf Wilhelm, der ſich mit ſeinem 
Corps?) aufgemacht hatte, ſobald Tilly aus dem Heſſiſchen abgezogen war, 
fich zu Höchſt mit der Königlichen Armee vereinigte, machte die Gefahr für 
die erzbiichöfliche Reſidenz um fo größer. 

Die Operationen begannen. Bei Höchit wurde eine Schiffbrüde über 
den Main geichlagen; eine große Anzahl von Schiffen wurde zujammen- 
geführt, mit Kanonen befett, mit Bruftwehren verjehen.°) 

Der Kurfürft ließ, um ihre Annäherung zu verhindern, am Ausfluß 
bes Main Pfähle ins Waſſer rammen, Steine und Schiffe verſenken. Dann 
übergab er einer fpanifchen Truppe von 2000 Dann die Bertheibigung 
jeiner Reſidenz und machte fi, von dem Wormfer Bifchof begleitet, auf 
nah Cöln. Im ftolzem Muthe prablten die Spanier, fie würden die Stabt 
bis auf den legten Mann vertheidigen und fie eher in einen Ajchenhaufen 
verivandeln, als in die Gewalt der Schweden geben. inftweilen bewiejen 
fie ihr Friegerifches Feuer damit, daß fie in der Stadt auf Die roheſte Weiſe 
bauften, ver Bürgerjchaft zur Laft und zum Schreden. 

Dem Könige ſchien e8 vortheilbafter, die befeftigte Stabt nicht jofort 
anzugreifen, jondern fie zuvor zu ifoliren. Er gab deshalb Befehl zu 
einem Einfall in den Rheingau; „das Städtlein” Wallau wurde mit Gewalt 
genommen, auch das Bingen gegenüberliegende Zollhaus wurbe beiekt. 





1) Schreiben aus Hanau vom 22. November. Bgl. ein Schreiben aus Nürnberg 
vom 16. November; beide in „Continuation | be | gründlichen unnd warbafftigen 
Berichts, | wie glüdlich jeßo bey | de Evangeliſche Armaden Ihr Königl. | May. zu 
Schweden in der Pfaltz, Ihr Churf. Durchl. zu Sachſen in Böhmen .. . den Ligiftifchen | 
Feind verfolgen | de dato 22. Novembris | styl. vet.... ||" 1631. 4 BI. 4%. Ginige ber 
Schreibensertracte finb Duelle der Arma Sueo. 

2) Es wird auf 16—18,000 Mann gefchätt. Doc war die Effectivſtärke nach ben 
vorliegenden Liften nur 8000 Mann. 

3) „IN diefer Orten ein ungewöhnliches Wert und Manier zu kriegen mit Schiffen, 
wie es der panifchen Befagung ganz fremd vorfommt, daß fie ben König von Schweden 
auch zu Wafler, den fie nur zu Lande erwartet, begegnen und unbereitet refiftiren ſolle 
Continuation des gründlichen und wahrbaften Reichs. 
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Don den Einwohnern diejes zum Mainzer Bisthum gehörigen Diftricts 
wurden 45,000 Reichöthaler Brandichagung geforbert und gegeben, ihnen 
dagegen von Guftaf Adolf königlicher Schu verfprochen, wenn fie ihm 
„hold und getreu” bleiben und monatlich die Contribution zahlen würden, 
welche fie bisher dem Erzbijchof von Mainz gezahlt hätten. Bis an bie 
Lahn ftreiften die Schweden, nahmen Limburg, mehrere Ortfchaften auf dem 
Weſterwald; viele katholiſche Plüße in der Wetterau. Die reiche Beute, 
die fie machten, gab ihnen ausreichenden Unterhalt. 

Während einzelne Zruppentheile diefe Streifzüge machten, beſetzte der 
Haupttheil der fchwediichen Armee das Mainz gegenüberliegende Gaftel, 
und traf die nöthigen Vorbereitungen zum Angriff auf die Stabt ſelbſt. 
Bergebens fuchte die Befagung diefe Vorbereitungen durch anhaktendes 
Feuer zus hindern. Schon rüftete fih Herzog Bernhard, bei Bingen auf 
bad andere Rheinufer zu gehen; der Mäufethurm und das Schloß Ehren- 
feld waren bereits beſetzt; Alles war zum entſcheidenden Schlage bereit !) —: 
da traf die Nachricht ein, Tilly ziehe mit feiner gefammten Macht auf 
Nürnberg. 

In der That hatten Tilly, Fugger und Aldringer, von Miltenberg 
aufbrehend, Rothenburg und Windsheim genommen, waren fengend und 
brennend durch Franken gezogen, am 10. (20.) November zu Anſpach ange- 
langt, von Hier nach Guntenhaufen gegangen, wo fich Pappenheim, ven 
jeine Mißſtimmung nicht mehr in der Nähe Tilly's litt, von ihm trennte, 
um in das Weftphälifche zu gehen. Am 18. (28.) November brach Tilly 
auf, zog über Schwabach auf Nürnberg, forberte Proviant und Geld von 
ber Stabt.?) Die Nürnberger fchlugen die Forberung ab, rüfteten fich zur 
Bertheidigung, arbeiteten mit aufopfernder Bereitwilligkeit und Anftrengung 
an größeren Befeftigungen.?) Graf Solms führte die neugeiworbenen 
Zruppen gegen ben Feind, mit dem e8 zu einer Reihe von Scharmüßeln 
fom, ohne daß e8 der tilly'ſchen Uebermacht gelang, zu fiegen. An eine 
reguläre Belagerung der Stadt wagte Tilly fich nicht. Der jammervolle 
Zuftand feiner Truppen, die „wie der Schnee zergingen“, beftärfte ihn in 
jeinem Entſchluſſe abzuziehen. 4) 

1) „Und verhoffet man, die Stabt Mainz wird ſich ehiſtes Tage auch accomodiren 
mäfien, weil das Erzftift ſchon ber ſchwediſchen Solbatefca Thür und Angel geöffnet bat.‘ 
Continuation des gründlichen und wahrhaften Berichte. 

2) „Dann man auf bem fräntifchen Kreistag dem Kaiſer nichts mehr zu contribuiren 
geſchloſſen.“ Murr zum 7. November. 


3) Murr zum 2. November. 
4) Tilly ſelbſt klagt feinem Kurfürften immer aufs Neue die Roth feines Heeres, fo 
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Er theilte jein Beer, ließ den einen Theil auf Lauf nach der Oberpfalz 
und Böhmen, den andern, den er perfönlich führte, zurüd auf Guntzenhau⸗ 
fen und Donauwörth, aljo in feines Kurfürften Länder gehen, und zwar mit 
folcher Eile, daß man etlihe Bagageivagen und vielen Proviant im Stiche 
Tieß.?) 

Auf Die erfte Nachricht von Tillhs Anzug auf Nürnberg war Guftaf 
Adolf jofort entichloffen, fein Wort zu halten und der Stabt Hülfe zu brin- 
gen. „Es jcheint, fo jchrieb er auf die Nachricht, 2) als ob wir dies blutige 
Jahr, wie wir's mit Blutvergießen angefangen, aljo auch enden werben, 
denn der alte Teufel mit all feinen Jungen, als ba find Lothringer, 
Pappenheim, Fürftenberg, Fugger, Aldringer, Gallas, Oſſa, und wen der 
böfe Geift mehr erweckt hat ven armen Chriften zur Straf, liegen jego vor 
Nürnberg, brauchen Gewalt und Lift.” Er wollte die Stabt durch eine 
Schlacht entfegen.?) Er befahl deshalb Baner, ihm von feinen Truppen 
1000 Pferde über Schweinfurt zu jenven, falls er fie entbehren könne. 
Er rechnete mit den lanbgräflichen und herzoglich weimariichen Truppen 
17,000 Dann Infanterie und 9000 Mann Kavallerie zu diefer Erpebition 
verwenden zu :lönnen. „Es befteht aber nicht in der Stärke des Roſſes, 
derowegen ift Gott höchlich zu bitten um guten Ausgang.) Nur wollte er, 
bevor er nach Franken zurückging, mit Frankfurt definitiv abgejchloffen Haben. 

Um fein Vorhaben auszuführen, ließ er alle Vorbereitungen bei Mainz 
liegen, brach am 29. November auf, um über Frankfurt nah Nürnberg zu 


d. d. Quartier bei Rothenburg an der Tauber 10. October, M. R.A. „Die Armada 
wird merklich geſchwächt, herwiber der Feind von Tag zu Tag wachlet und zunimmt, und 
von gefammten proteftirenden Ständen ben zulauf allen fürſchub, affiftenz und in summa 
alles nach feinem willen und wunfh Thür und Thor offen bat.” Aus Hochhaufen 
3. November, M. RA. Die Soldaten find „übel befleidet, nadenb und bloß, auch der 
Broviant halber Hunger und kummer leiden miüffen, und überdies ſolches bös Wetter 
eingefallen und weit überhand genommen, daß die Negimenter gleichfam wie der Schnee 
zergehen, und alfo die Armada in folche® abnehmen kommen, daß e8 kein möglichkeit 
gewefen, dieſer Enden zu verharren.” Aus Mangel an Brob aßen die Truppen Wein⸗ 
trauben, ba8 erzeugte Rubranfälle Auch an Schuhen und Strümpfen fehlte es. Im 
einem Schreiben aus Würzburg 23. October, Dr. A., heißt e8 u. a.: „das Fußvolk Läuft 
ihm fehr weg, weil fie mit Quartier gar übel verfeben; Liegen fie in evangelifchen Orten, 
fo ift gar wenig vorhanden; die Päpftlichen, fo fie ſchützen follen, mögen fie nicht gern 
verberben; in summa es gebt ihnen faft, wie es ung vor befien gegangen." 

1) „Die Urfach folder Eiffertigkeit Hat man nicht wiflen können.” Theatr. Eur. II. 
&. 43. 


2) An Johann Caſimir aus Höchft 26. November. Arkiv I. No. 886. 
3) Guſtaf Adolf an Johann Baner aus Höchft 28. November. Arkiv I. No. 388. 
4) Guftaf Adolf an Johann Caſimir vom 26. November. 
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geben. Hier in Frankfurt wurde jest (am 30. November) der befinitive 
Dergleich fchriftlich aufgefett,1) nach welchem ber Rath dem Könige Treue 
und Huld mit Handichlag an Eides Statt Teiftete, und die Bürgerfchaft dem 
Rath, den Revers zu halten, ſchwur, die jtäbtifchen Truppen dem Könige ven 
Eid leifteten. Guſtaf Adolf dagegen verfprach, die Stadt jeberzeit zu 
ſchützen, ihre Privilegien ungefchmälert zu laſſen und fie denfelben zuwider 
in feiner Weife zu beſchweren; feinen Frieden ohne fie zu fchließen und bafür 
zu jorgen, daß ihr Anfchluß ihr nimmer zum Schaden gereiche. 

Als Guftaf Adolf von Frankfurt, für das er den Obrift Vitzthum zum 
Commandanten beftimmte, aufbrechen wollte, fam die Nachricht von Tilly’s 
Abzug aus der Nürnberger Gegend. Das machte feine Diverfion unnöthig, 
und er beichloß num „feiner früheren Refolution nach hier am Rhein etwas 
ing Werk zu ftellen.” Horn erhielt Befehl, fih in Franken fo zu ſtärken, 
daß er im Stande wäre, nicht allein die dortigen Eroberungen zu halten, 
jondern auch je nach Bedürfniß dem Könige oder dem Kurfürften von 
Sachſen zu Hülfe zu kommen. Er follte zu dem Zwed den Grafen Solms 
mit feinen Truppen von Nürnberg und des Markgrafen von Kulmbach Volt 
unter Obrift Zeuffel an fich ziehen.) Dazu follte er von der Stabt Nürn- 
berg 2000 Dann fordern. Sein Hauptquartier follte er zu Windsheim 
Gaben. Um die etwa nothiwendige Verwendbarkeit des horn'ſchen Corps auf 
einem andern Kriegstheater zu ermöglichen, erhielt Herzog Wilhelm den 
Befehl, feine Truppen von Thüringen aus fo viel wie möglich gegen 
Schweinfurt vorzuſchieben. Es war aljo, wie man erlennt, des Königs 
Gedanke, daß die horn'ſche und berzoglich weimar'ſche Armee, im Thüringi⸗ 
ſchen und längs dem Main liegend, die Verbindung zwiſchen Guftaf Adolf 
und Johann Georg berftellen und zugleich eine Art von Referve für beide 
bilden follte. 

Während Landgraf Wilhelm in den Rheingau einrüdte,®) um biefe 
Seite gegen den Feind zu verwahren, brach ver König am 1. December mit 
feiner Armee ins Darmftäbtifche auf, um ſich Heidelbergs, einft der Reſidenz 
des Pfalzgrafen Friedrich, zu bemächtigen. Noch an demfelben Tage kam 


— — — — 


1) Grubbe's Relation vom 9. December. Arkiv I. No. 536. Die Artikel u. a. im 
Tbestr. Eur. II. &. 492; Chemmitz ©. 243, 

2) Das gefhah. „Den 29. December find bie 2 folmifchen Regimenter, als 15 Fahnen 
zu Fuß und I Cornets Reiter von bier aufgebrochen und nach Rotenburg unter bes Feld⸗ 
marfhall® Horn Commando marfdirt" Murr zum 29. December. 

3) Für die militärifchen Greignifje von Anfang December finb beſonders wichtig 
Grubbe's Relationen vom 9. und 14. December. Arkiv I. No. 536, 537. 
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man bis zu dem Dorf Langen, am folgenden Tage bis Krumftatrepfal; 
3. December accordirte Gernsheim. 

Da die Straße nach Heidelberg durch Die von ſpaniſchem Volt ſtark beiegte, 
auf dem rechten Rheinufer Oppenheim gegenüber gelegene Schanze flanlirt 
wurde, jo ſah Guſtaf Adolf fich genöthigt, von Gernsheim wieder rheinab- 
wärts zu gehen, um fich ihrer zu verfichern und erjchien am 4. December 
vor der Schanze. Bon dem Wunſche befeelt, allen Waffenwechiel mit 
Spanien zu vermeiden, forderte er die Beſatzung auf, die Schanze und 
damit daß rechte Rheinufer freiwillig zu verlaffen. Da aber die Spanier 
die Aufforderung ablehnten, ſah ver König fich genöthigt, Gewalt zu ge- 
brauchen. Im der Nacht des 7. December bewerfitelligte er mit etlichen 
hundert Mann den Rheinübergang, den einige Compagnien ſpaniſcher 
Reiter vergebens zu hindern fuchten. Als die Beſatzung in der Schanze 
fih den Rückzug abgejchnitten fah, accordirte fie am Abend des 7. De 
cember und zog mit Zurüdlaffung ver Kanonen ab. Am folgenden Morgen 
nahm dann Guftaf Adolf die Stadt Oppenheim ohne Widerftand und 
ftürmte das Schloß. 

Suftaf Adolf mißkannte die ſehr ernſte Tragweite dieſes an fich micht 
eben beveutenden Friegeriichen Ereignifjes purchaus nicht. Er hatte es, jeit 
er in ber Heimath den Plan zum deutſchen Kriege gefaßt, ftet8 auf Das 
Sorgfältigite vermieden, Spanien Grund zu Feindfeligfeiten zu geben; nur 
mit dem öfterreichiichen Habsburg wollte er e8 zu thun haben, nicht mit 
Habsburg- Spanien, vorausgeſetzt, daß e8 feine Einmifchung in Die baltifche 
Trage aufgab. War e8 doch durch den Krieg mit den Staaten vollauf be- 
ſchäftigt. — Und jest war er „wider Verhoffen“ in einen Waffentwechiel 
mit Spanien gerathen! Er verbehlte fich nicht!) daß er der Anfang eines 
„offenen Krieges" mit diefer Macht werden möchte; er fühlte das Bedürf⸗ 
niß, feinem Neichsrath rückblickend den Verlauf der ſchwediſch⸗ſpaniſchen 
Beziehungen in ihrer allmählichen Steigerung darzulegen; zu feiner Recht- 
fertigung gleichlam. 

Längſt fchon habe er aus dem Vorhaben der Spanier gemerit, daß er 
fich von ihnen nichts Gutes zu verſehen hätte. Er habe deshalb bereits 
vor einem Jahre, als die Spanier fich mit ihrer „Admiralität in Wismar“ 2) 
und auch fonft zu Schwedens Nachtheil eingeimijcht, bei der Infantin zu 
DBrüffel wegen der Haltung, die Spanien in diefem Kriege einzunehmen 


1) Suftaf Adolf an den Reichſsrath aus Mainz 31. December. Arkiv I. No. 408. 
2) Das Auftreten Gabriel de Roy's ift natilrlich gemeint. 
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gedächte, anfragen laffen. ‘Darauf habe er nicht nur feine Antivort erhalten 
jondern e8 babe fogar ver jpanifche General Don Philipp de Silva dem 
Herzog Bernhard von Weimar, den er in derſelben Angelegenheit neulich 
an ihn gejandt, diefe Erklärung gegeben: feine Inftruction ginge darauf, 
dem Erzbiichof von Mainz gegen Schweben bebülflich zu jein. ALS er 
darauf den Marſch von Frankfurt in die Pfalz angejtellt, habe er, zu 
Gernsheim angelommen, bemerkt, daß Die Spanier bei Oppenheim bereits 
begonnen hätten, eine Brüde über den Rhein ins Darmſtädtiſche, wo fie 
eine Schanze bejegt hielten, zu jchlagen. Er babe, wenn er nicht gegen 
alle Regeln in der Kriegskunſt verjtoßen wollte, nicht weiter gehen können, 
jet deshalb vor die Schanze gerüdt, habe die Beſatzung aufgeforbert, den 
Poſten, da er ihn in feinem Plan binverlich und doch nicht von befonderer 
Veitigfeit, jondern nur eine Redoute wäre, die fich nicht lange gegen eine 
Armee vertheidigen ließe, gutwillig zu räumen, auf daß fie nicht der An⸗ 
laß zum Beginn von Feindſeligkeit zwiſchen ihnen würbe, ehe er von der In⸗ 
fantin jelbft Antwort auf die Anfrage wegen ber Haltung Spaniens hätte, 
Allein da man darauf mit den Kanonen die Antwort gegeben, babe er fich 
gendthigt geſehen, die Schanze zu ftürmen. Da ihm nun mehr an der 
Freundſchaft wie an der Feindſchaft Spaniens gelegen fei, jo hätte er dieſes 
Zufammentreffen lieber vermieden; da er jedoch aus allem Bisherigen er- 
kannt babe, daß er nichts Gutes von diefer Seite zu erwarten hätte, jo wäre 
es ihm nothwendig erichienen, „ihrer Abficht lieber zuvorzulommen, als 
ihnen weitern Spielraum zu geben, um ihr Deffein bier zu befeftigen.” Nun⸗ 
mehr dürfe man ficher jein, daß fie die Gelegenheit nicht verfäumen wür⸗ 
den, Revanche zu nehmen. Er frage deshalb den Reichsrath „ob er das 
Seichehene als Friedenshruch nehmen und Spanien im Namen Schwedens 
den Krieg erklären, oder ob er Mittel juchen folle, vem Kriege auszumweichen 
damit er mit Spanien nur jo weit es die deutſche Kibertät und den deutſchen 
Krieg betreffe, zu fchaffen habe; oder ob er fich fernerhin um ihre Freund- 
ihaft und Neutralität bemühen folle. Im legten Fall habe man den 
Vortheil, daß der Handel zwifchen beiden Reichen frei und Schweden vor 
einem ſpaniſchen Einfall von Dünkirchen ber ficher bleibe. Dazu fomme, 
dag man in diefem Fall Spanien bequem dazu benugen könne, die Abficht 
des Königs von Frankreichs zu kreuzen, der jegt mit einem großen Heer im 
Anzuge und bereits in Metz angelangt jei, und zwar vermuthlich, um bie 
ſchwediſchen Tractate mit dem Kaiſer zu verhindern!) 


1) Das Nähere im folgenden Bud. 
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Dagegen freilich fei zu bemerken, daß Spanien mit feiner großen 
Begehrlichkeit nach Erweiterung ferner Gewalt und Ausrottung ber evan- 
geliihen Religion nicht wohl in Gutem aus dieſen pfäßzifhen Ländern zu 
bringen fein würde. Und e8 fei nicht abzufehen, wie man zu einem fichern 
Frieden fommen könne, wenn nicht alle Religionsverwandten in Deutſch⸗ 
land, vor Allen aber der König von Böhmen in die Pfalz reftituirt würde. 
Gerathe man aber mit Spanien in Krieg, fo fei man zu der Hoffnung be 
rechtigt, daß der König von England — der jetzt mit Schweben wegen eines 
Bündniſſes verhandele und deſſen Freundſchaft Höher ald die Spaniens zu 
ſchätzen fei, — fih um fo viel williger erweijen würde, Beiftand zu leiften. 
Und ebenfo würden die Holländer, wenn fie Schweden mit ihrem Erbfeinde 
engagirt ſähen, eifriger mitwirken. Selbft Frankreichs Eiferjucht würde ver- 
mindert werden, wenn e8 fähe, wie Schweden e8 mit einem fo mächtigen 
Gegner zu thun Hätte, deifen Macht, Glüd und Fortgang den Franzoien 
ftet8 verhaßt und gefährlich gewejen wäre. Freilich würde ver Hanbel Damit 
ruinirt fein, doch zum größeren Schaden Spaniens als Schwedens, denn bie 
ſchwediſchen Unterthanen negotitrten wenig nach Spanien, während umge⸗ 
kehrt die Oſtſeeländer dem fpanifchen Handel unentbehrlich wären. Die 
Schweden würden dur Gründung einer Schiffscompagnie!) zu Spaniens 
größtem Verderb den Tpanifchen Handel leicht verhindern können; und 
gegen einen Einfall von ihrer Seite würde eine gute Befatung zu Gothen- 
burg und längs der weftlichen Seejeite Schwedens fchon ausreichen. 

Es war — fo erfennt man aus diefem Schriftftüd — des Königs 
Meinung, daß dem Kriege mit Spanien ſchwerlich länger auszuweichen fei; 
daß e8 das Beſte fet, ihn zu beginnen. 

Der Reichsrath ftimmte der Anficht des Königs durchaus bei?): man 
müſſe die feindliche Haltung Spaniens für einen Friedensbruch anjehen. 


1) In dem Schreiben an den Reichsrath nennt er es eine „Admiralſchaft“; in einem 
Brief an Opgenftiern vom 23. Mai 1632, Arkiv I. No. 451, gebraucht ex den Ausdrud 
„Schiffscompagnie in Gothenburg“, som kunde förtaga och difficultera den spanska 
seglatsen, och de Spanske igenom fribyteri incommodersa uti vestersjün. Ste foll aus 
„Privatſchiffen“ gebildet werden; Erich Ryning fol zu dem Zweck Statthalter zu Gothen⸗ 
burg werben, und foll bei der Errichtung der „holländifchen Aomiralitäts-Orbnuung‘ 
folgen. Er befiehlt Orenftiern ein Manifeft zu entwerfen, in welchem bie Urſachen ent⸗ 
widelt werden, die Schweden nötbigten, feindlich gegen Spanien aufzutreten und die 
Segelation dorthin zu hindern. Dazu Guftaf Abolf an Johann Caſimir d. d. 9. Mai 
1632. Arkiv L No. 454. 

2) Antwort des Reichsraths auf Guftaf Adolfs Brief (vom 31. December, und anf 
den Stytte'8 vom 27. Mär, 1632) d. d. Stodholm 30. April 1632. Arkiv IL No. 758. 
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Die Spanier gingen nicht nur am Rhein feinplich vor, fondern fammelten 
auch eine Flotte in der Oſtſee bei Wismar; fie ſeien aljo nicht allein die 
Feinde des Königs draußen in Deutfehland, fondern auch die Feinde des 
Schwedischen Reihe. Die Enticheidung freilih, ob Schweden an Spanien 
den Krieg erflären folle oder nicht, fei ehr jchwierig. Dem Neicherath 
ſchien e8 am Geratheniten, daß man, um die Verwicklungen und Schwierig- 
feiten nicht zu vergrößern, mit der Striegserflärung noch temporifire, Doch 
aber die Spanier in Deutichland, wo fie feinplich aufträten, mit Krieg ver- 
folge. Die officielle Kriegserflärung jolle man erft abgeben laſſen, wenn 
man ſehe, wie es mit dem beutichen Kriege ablaufe und wilfe, wie fich Die 
andern Mächte erflären würden; denn e8 fei zu fürchten, daß Dänemark 
die Gelegenheit nicht unbenukt vorbei geben laffen würde, ſich Spanien 
gegen Schweden anzujchließen. England begünftige die Spanier in feinen 
Häfen und auch fonft; jedenfalls ſei das Zaubern diefer Macht befannt 
und fräftige Hülfe von ihr nicht zu erwarten; die Holländer würben zu 
ihrer eigenen Rettung die ſchwediſche Kriegserflärung zwar willlommen 
beißen, aber felbft in Krieg verwidelt, nicht viel helfen können; mit 
einem Wort, man würde bes Fräftigen Beiſtands der übrigen Mächte 
nichts weniger als verfichert fein, wenn man der fpanifchen Macht jest den 
Fehdehandſchuh Hinwerfe; und es komme dazu, daß die Belaftung bes 
Baterlandes die Errichtung einer Schiffäcompagnie gegen Spanien für jet 
unmöglich mache. 

Durch den Reichsrath in feiner Unficht beftärkt, unterließ e8 der König 
an Spanien den Krieg zu erklären; e8 blieb bei dem factitchen Kriegszu⸗ 
ftande mit diefer Macht. 


Mit der Einnahme von Oppenheim war bie Iſolirung von Mainz voll» 
endet. Der Main und der Rhein oberhalb wie unterhalb der Stadt waren 
gejperrt. ALS Guſtaf Aoolf jet, den Plan auf Heidelberg fallen laſſend, 
Kehrt machte und wieder vor Mainz erichien,!) verfuchten die Spanier in 
der Feſtung eine kurze Zeit fich zu vertbeidigen. Einen Tag wehrten fie 
fich, am zweiten Tage (12. December) begannen fie zu accorbiren; am drit⸗ 
ten Zage zogen fie mit Fahnen, Sad und Pad ab; die Kanonen, viele Mu⸗ 





1) Bgl. „Extract | Schreibens vom 18. diß, auß Frandfort am Mayn, Was fich | 
feytbero, mit Ihr König. Mayft. zu Schweden, fürnemlich aber mit der Ehurfl. Refi- 
deng | Stabt Maynıg, | vor, inn vnnd nach Eroberung derofel | ben, ben 11., 12., 13. 
vnd 14, Decembriß | abfonberlichE, begeben ond | zugetragen. |" 1631. 4 Bl. 4°. 
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nition, bebeutende Vorräthe an Lebensmitteln ließen fie im Stich. Ein 
großer Theil der Beſatzung nahm ſchwediſchen Dienft. Mit der Infanterie 
zog Guftaf Adolf in die Stadt hinein; die Kavallerie verlegte er auf das 
Sand ringsum. 

Die Bürger mußten 80,000, die Etabtgeiftlichen 81,000 Reichsthaler 
Brandichagung zahlen; Forderungen, die mit größter Strenge eingetrieben 
wurden, obwohl fie um fo drückender erjchienen, al8 die ſpaniſche Beſatzung 
die Stadt, ftatt fie zu vertheibigen, bereits ausgeplündert hatte.1) 

Aehnlich wie in Würzburg wurde fofort nad) der Occupation in 
dem von feinem Fürften flüchtig verlaffenen Mainz ein Diilitär- und Civil⸗ 
gouvernement eingeſetzt.?) 

Die Regierung war bei einem Collegium, bejtehend aus einem Präfi⸗ 
denten und acht Negimentsräthen, und wurbe nach der bisherigen Landes⸗ 
verfaflung gehandhabt Kin königlich ſchwediſches Landhofgericht wurde alg 
oberfte Inftanz für Appellationen gebildet; auch dieſes entichied nach dem 
beftebenden Recht. Dazu wurde für die militäriihen Angelegenheiten 
auch Hier ein Föniglicher Kriegsrath, welchem Guftaf Abolf perfönlich präfi- 
dirte, und eine königliche Kriegskanzlei eingejegt. Alle dieſe Behörden er- 
hielten ihren Sit zu Mainz. Für die Juftizjachen wurde proviſoriſch das 
Stadtgericht bejtätigt, welches die allgemeine Gerichtöbarkeit über alle Bürger 
und Einwohner, mit Einſchluß der privilegirten und erimirten, erhielt. 
Dazu fam eine Reform des Stadtraths und eine neue Organijation der 
ſtädtiſchen Polizet unter einem königlichen Regimentsrath als Director und 
einem Collegium von zwölf Perjonen. Cine bejondere Rentlammer wurde 
auch Hier errichtet und zu ihrem Präfidenten (Generalrentmeifter) Andreas 
Tropig ernannt, der faft unumſchränkte Gewalt erhielt. 

Um die geiftlichen Angelegenheiten kümmerte Guftaf Adolf ſich nur 
- wenig; nur gegen die Jeſuiten ging er fcharf vor: er ließ ihr Collegium 
verfiegeln, — die Patres waren meift ſchon ausgeflogen; jchrieb ihnen von 
den 81,000 Thalern Contribution der Geiftlichen 41,000 Thaler zu; und 


— 


1) hao addita severa comminatione, nisi exacte summa imposita persoluta fuerit, 
quod civitatem intendat redigere in acervum lapidum et struem lignorum ete.“ beißt e3 
in dem StiftSprotocoll de8 Dechanten Johann Adam Freyfpach zu U. 8. Fr. zu Mainz. 
Aehnlich in einem Schreiben des Domherrn von Andlau im Namen ber Mainzer Geift- 
lichkeit an. den Exzbifchof von Eöln d. d. Mainz 21. Januar 1632, bei Bobmann (fiche 
folgende Anm.) ©. 32 ff.: „dafern in kurzem die angekündt und bewilligte Gelbfumme 
davon S. Mai: nichts nachzulaſſen gebächte, nicht beigebracht und richtig gemacht werden 
ſollt, wollten fie Die Stabt Mainz zu einem Steinhaufen machen.‘ 

2) Ueber das Folgende vgl. Bodmann, Die Schweden zu Mainz. (1812.) 
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als dann die Zahlung nicht erfolgte, da fie erflärten, fie hätten e8 nicht, jagte 
er fie aus der Stadt und confiscirte all ihren Beſitz. 

Mit Mainz war eine lange Kette glänzender Ergebniffe gejchloffen. Vor 
drei Monaten hatte das ſchwediſche Heer fern an der Pleiße eine erfte Feld- 
ichlacht fiegreich gefchlagen, und jetzt ftand es fiegreich am Rhein, Herr über 
breite Zänderjtreden, über gejegnete Gauen, die man mehr im Triumph 
als im Kampf durchzogen Hatte.) Wozu vor wenigen Monaten Guftaf 
Adolf die mainziſche Stadt Erfurt beftimmt gehabt hatte, das wurde jetzt 
bie Refidenzftapt Mainz jelbjt: der Centralpunft der ferneren militärischen 
und politiſchen Operationen; Mainz wurde das fönigliche Hauptquartier für 
biejen Winter, während daſſelbe vor einem Jahr für die Tage kurzer Raſt 
in dem fernen Bärwalde geweſen war. Damals ein armes märkiſches Land⸗ 
jtädtchen jenjeit8 der Oder; diesmal der ftolzefte Biſchofsſitz die „goldne 
Stadt" am Rhein. Damals der König und jeine Krieger inmitten unfäglicher 
und mühevoller Arbeit, die faum die Erholung geftattete, jett zuftrömenber 
Ueberfluß nach leichten Siegen. Die Soldaten, bis zum Breitenfelder Siege 
durch den langen und bejchwerlichen Aufenthalt in den ausgefogenen Gegenven 
der fächfifchen reife, durch die langjamen Erfolge, das lange Verweilen an 
einem Ort entlräftet und abgeriffen, ſahen fich mit jenem Siegestage bie 
Thore zum Wohlleben und Genuß geöffnet. Immer rafcher ging ber 
Zug, in immer neue Gegenden, die vom Kriege bisher weniger zu leiden 
gehabt Hatten, als die Gegenden Niederdeutſchlands; immer reichlicher floß 
die Beute zu. Die bifchöflihe Rüſtkammer zu Würzburg lieferte neue 
Kleidung in Fülle, und die hier und in andern fräntifchen Städten auf- 
gehäuften Lebensmittel, der feurige fränkische Wein brachte die Soldaten 
wieber zu frijchen Kräften. Im jolcher Fülle famen jett die Lebensmittel 
ins Lager, daß eine Kuh einen Thaler, ein Schaf ein paar Stüber galt. 
„Unfere finniichen Burſchen,“ fchreibt Salvius,2) „die fih num an Das 
Weinland da oben gewöhnen, werben wohl nicht jo bald wieder nach Savolax 
fommen. In den livländifchen Kriegen mußten fie oft mit Waffer und mit 
verihimmeltem groben Brod zur Bierſuppe vorlieb nehmen; nun macht 
fi) der Finne feine Kaltejchale in der Sturmbaube aus Wein und Semmeln.” 

Wenn jett noch etwas zu fürchten war, jo war es, daß dem rauhen 
und unverweichlichten Sinn der Norbländer das reiche Main» und Rhein⸗ 
land zum Capua werden möchte. 

1) „qui comme une &clair avoit travers6 toute l’Allemagne depuis la Mer Baltique 


jusques à Mayence.“ Richelieu mem. VII. ©. 16, 
2) An Ber Baner d. d. Hamburg 20. November, Gejer III. S. 199. 
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Wir beſchließen die Geſchichte des Feldzuges von 1631 mit einem 
Ueberſchlag über die ſchwediſche Heeresſtärke; es gehört zur Plaſtik der 
Thatſachen, wenn man dieſen Ausdruck geſtattet, ſich die Mittel zu vergegen⸗ 
wärtigen, durch welche ſie ſich vollzogen. 

Es liegt eine, vom letzten Tage des Jahres 1631 datirte officielle Lifte 
über den Effectivbeſtand der geſammten ſchwediſchen Streitmacht und über 
die für das kommende Jahr projectirten Vergrößerungen derſelben vor.) 
Von den ſieben Feldarmeen war der gegenwärtige Effectivbeſtand der 
„rheiniſchen Armee" unter des Königs perſönlichem Befehl 10,521 Mann 
Infanterie in 113 Compagnien?) und 3000 Dann hamilton'ſcher Werbe- 
jolvaten. Da die Compagnie auf die Stärke von 150 Mann gebracht werben 
joffte, fo wurden zur Completirung 6521 Mann beftimmt. Zu diefen 21,042 
Mann Infanterie follten noch 18,000 Mann neugeworbener Truppen kom⸗ 
men.?) — Der Effectiobeftand der Kavallerie war 83 Compagntien mit 
5300 Dann, *) die auf 9175 Dann gebracht werben follten. Dazu follten 
20 Eompagnien mit 2500 Dann neugeworben werben.®) Der Gefammit- 
beftand der Royalarınee war demnach 18,821 Dann effectiov, den man für 
den nächften Feldzug zu 46,717 Dann zu vergrößern hoffte. 

Die „Fränkiiche Armee” unter Feldmarſchall Horn hatte einen Iufan- 
teriebeftand von 5161,6) einen Kavalleriebeftand von 3119 Dann.) Dur 
Ergänzungen und Neumwerbungen jollte die Infanterie um 12,844 Mann, ?) 


1) General-förslag vom 31. December. Arkiv I. No. 410. 

2) Und zwar 12 Compagnien Hofregiment; 12 Hogendorf; 12 Wintel; 8 General 
Baner; 8 Wallenfteinz 8 Vitzthum; 12 Hebron; 8 Lundsdel; 8 Macquei, Moncoe; 
8 Ruthwen; 3 Ramfay; 8 Hamilton. 

3) Nämlich 3000 Mann (40 Eompagnien) bamiltonicher Werbetruppen; und wei⸗ 
tere 80 Compagnien zu je 150 Mann, welche Graf Bhilipp Reinhard von Solms, Graf 
von Iſenburg, Graf von Naſſau, Chrift. Haubald und Hörnig werben follten. 

4) Und zwar 8 Eompagnien Smäländer; 8 Weftgothen; 8 Finnen; 8 Herzog Bern: 
hard; 12 Rheingraf; 12 Tott; 10 Uffler; 8 Callenbach; 5 Livländer; 4 Eurfänter. 

5) Nämlih von Graf Philipp Reinhard von Solms, Landgraf 3. von Heften, 
Chriſt. Taupadel (?). 

6) Nämlich 8 Compagnien Arel Lillie; 8 Orenſtiern; 8 Erich Hand; 8 Carl Härt; 
8 Graf von Thurn; 12 Toſt von Reihe; 8 Wallenſtein; 1 Carl Härbs Dragoner; 2 Du: 
meni® Dragoner. 

7) Nämlich 12 Eompagnien Baubiffin; 8 Kochtitzki; 8 Witleben, 4 Sperrenter: 
4 Oftgotben. Dazu 600 Mann neugemorbene Reiter unter Claus Haftfehr zu Königs 
bofen. 

8) Neugemworben follten werben: 16 Compagnien Graf Heinrih von Solms; 12 
Markgraf Hans Georg; 16 Truchſeß; 12 Mußfeld; 12 Canofeti; 8 Claus Haftfehr. 
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bie Kapallerie um 8531 Mann?) vermehrt werben; fo daß alfo die horn'ſche 
Armee gegenwärtig 8280 Mann ftart war, 1632 29,655 Mann ftart 
fein folite. 

Der Landgraf von Heilen hatte 6 Regimenter zu Fuß mit 6000 Mann, 
die auf 7200; 32 Eompagnien zu Pferd mit 2000 Mann, die auf 4000 
Dann gebracht werben follten. Vermehrt follte fein Corps werben durch 
6 neugeiworbene ‚Regimenter (7200 Mann), fo daß der Effectivbeftand 
deffelben, der gegenwärtig 8000 Mann ausmachte, für 1632 18,400 Mann 
zählen ſollte. 

Das herzoglich mecklenburgiſche Corps, in einem Effectivbeftande von 
56 Eompagnien mit 3900 Dann, follte duch Neumerbungen auf 11,100 
Dann anwachien. 

Die „niederſächſiſche Armee” unter Feldmarſchall Tott zählte 12,000 
Dann Infanterie in 136 Compagnien; 1000 Dann Kavallerie in 8 Come 
pagnien. Im Ganzen aljo 13,000 Mann. ‘Durch eine Vermehrung jener 
mit 7850 Mann dachte man fie auf 20,850 Mann zu bringen. 

Die „magdeburgifche Armee" unter General Baner zählte an Infanterie 
194 Compagnien mit 10,437 Mann, an Kavallerie 69 Compagnien mit 
1800 Dann; im Ganzen alfo 12,237 Mann. Die Infanterie follte auf 
30,821, die Kavallerie auf 8375 Dann gebracht werben, ihre Stärke für 
1632 aljo aus 39,196 Dann beftehen. 

Endlich follte der Effectiobeftand des herzoglich weimarifchen Corps 
von 3000 Dann Infanterie (in 5 Regimentern) auf 6000, und von 1000 
Mann Kavallerie (in 20 Compagnien) auf 2500 Mann vermehrt werben; 
fie wurde dadurch für den nächften Feldzug alfo 8500 Mann, mehr als 
doppelt jo ftarf wie gegenwärtig. 

Zu diefen Feldarmeen beftand die Zahl der Garnifontruppen aus 
10,416 Dann, welche man auf 13,150 Mann zu bringen hoffte; dazu fam 
nod die 2545 Mann ſtarke Befakung von Erfurt, welche auf 4825 Dann 
vermehrt werben follte. 

Zu all diefen Verftärtungen der Armee durch deutſche Werbungen 
erwartete Guftaf Adolf zum Frühling aus Schweden 48 Compagnien In- 
fanterie mit 7200 Dann, 12 Compagnien Kavallerie mit 1500 Mann. 





1) Neugeworben follten werden: 8 Eompagnien Herzog Ernſt; 12 Graf Heinrich 
von Solms; 8 Markgraf von Brandenburg; 4 Burg. von Dunborp; 4 ©. von Hoffen- 
hült; 12 Truchſeß; 8 Herzog von Weimar. 

8. Droyfen, Gufaf Wolf. II. 30 
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Es ergiebt fich aus diefen Zahlen, daß Guftaf Adolf zu Ausgang des 
Jahres 1631 über etwa 63,700 Mann Infanterie und 16,000 Mann 
Kavallerie verfügte, Daß er für den nächften Feldzug etwas über 153,00 
Darm Infanterie, etivas unter 43,500 Dann Kavallerie zur Verfügung zu 
baben hoffte, eine disciplinirte Heeresmaffe, wie fie auf deutſchem Boden 
noch nicht gejehen worden war. 











Zwölftes Buch. 


Diplomatie im Winter 1631 auf 1632. 


— — — — 


Die pfälzifche Zache. 


Stolzer bat kaum jemals ein deutfcher Kaiſer in Deutjchland Hof ge 
halten, al8 Guſtaf Adolf im Winter 1631 auf 1632 zu Mainz und Frank⸗ 
furt. Bon allen Seiten ber ftrömten Fürften und Gefandte herbei, Sranzofen 
und Engländer wie Deutſche; die Fäden der großen Politik Tiefen Hier zu- 
fammen. Seine Gemahlin hatte den ihr vordem zugebachten Winteraufent- 
halt zu Erfurt aufgegeben, um an der Seite des Königs in Mainz zu 
wohnen. Das trug Dazu bei, den Charakter des Hauptquartier noch mehr 
in ben einer Refidenz zu verwandeln. Der NReichölanzler hatte auf feines 
Heren Befehl Preußen verlaffen und fich gleichfalls in deſſen unmittelbare 
Nähe begeben. 

Die Diplomatie war höchſt geichäftig. Eine Anzahl von früher bereits 
verbanbelten Allianzen wurde jest ratificirt,*) fo mit dem Herzog Friebrich 
Ulrich von Braunfchweig und der Stadt Braunfchweig, mit den Herzögen 
von Mecklenburg, mit den Städten Lübeck, Yüneburg und Bremen. Mit 
den würtembergifchen Fürften und dem Markgrafen Chriftian von Branden⸗ 
burg, mit den Städten Ulm und Straßburg wurbe verhandelt. 

Hier fand fich jetzt auch der unglüdliche Böhmenkönig, der depoffebirte 
Pfalzgraf Friedrich ein, mit feinen Hoffnungen auf Wiebererlangung feines 
Beſitzes und feiner Würben. 

Der gute Pfalzgrafl Die Welt hatte ihn vergeffen, er war umter der 
boch und Höher fchwellenden Fluth ber Ereigniffe wie verichollen, feine 
Sache, die noch vor ein paar Jahren fo wichtig erfchienen war, daß fie 
ein Barteiprogramm bilden konnte, war Tängft hinabgeſunken in die gehei⸗ 
men Tiefen der biplomatifchen Intriguen. 





1) Man findet einen Theil der Allianztractate bequem bei Ehemnig S. 281. ff. 
Dan wird es mir nicht verargen, wenn ich nicht auf alles Detail eingebe. 
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Englan ESswedens Eintritt in bie Action völlig bei Seite 
prüngt, leider ein —— in das Gewand des Eifers Firm 
pfaͤlziſche Reſtitutton und that fi nicht wenig darauf zu Gute, ba Yiler 
höchſt egoiſtiſchen Hauspolitif als die einzige politiſch conſequente Mast g 
erſcheinen, als die einzige, bie in der europäiſchen Verwidelung ver de 
ginnenden 30er Jahre feinen anderen und größeren Inhalt ſah, als fen 
jener Berwidelung in der Mitte der 20er Jahre gejehen hatte, nämlich ve 
Löſung der pfälzifchen Frage. So verhielt fich denn die träge Poltit x 
Londoner Cabinets gegenüber den Aufforderungen Guftaf Adolfs zur Dir 
wirkung bei dem Kriege gegen das Haus Habsburg, abgefehen von ver Ju 
Yaffung jener hamilton'ſchen Werbungen, fühl und abweifend; dem Wımik: 
des Pfalzgrafen dagegen kam e8 mit einer Bereitwilligkeit nad, die nad 
englifchen Verhältniſſen lebhaft genannt werden muß. Es ſchickte ihm um 
feiner Sache zu Nuß und Frommen eine Anzahl von Gefanbtichaften über 
den Kanal, deren unermübliche Wiederholung der gleichen Forderung in 
dem je länger um fo heftiger bewegten Rhythmus der continentalen Polit! 
faft den Eindrud des heiteren Refrains einer Ballade macht. 
Dereits im Frühling 1631 ging Anftruther nah Wien ab, dem ih 
als pfälziſcher BVittfteller Rusdorf anſchloß.) Es Fam im Laufe ve 
Sommers zu höchſt umerquidlichen Verhandlungen, in denen Anjtrutber je 
viel wie möglich für den Pfalzgrafen herauszujchlagen bemüht war, ver 
Kaiſer dagegen, von Bayern feftgehalten, jelbft auf die Wünjche in Betreff ver 
Pfalz und der Kur einzugehen zauderte.?) Für den Umkreis und den 
Charakter dieſer englijchen Bemühungen, auf die wir nur in der Kürze ein- 
zugeben haben, ijt es bezeichnend, daß fie jelbft in Spanien Theilnahme 
fanden, 3) daß auch Dänemark fich beeilte, für den Pfalzgrafen ein gutes 
Wort bei dem Kaifer einzulegen.) Ia, man wußte in Wien ſogar, 5) das 







1) Pfalzgraf Frievrih an Ferdinand II. vom 4. (14.) April 1631. M. R. A. Cr 
bat um Wiedererlangung von „E. Kaif. M. Huld und Kaifer!. Favor, ſammt memer 
reconciliation und restitution.” Bol. Wallenftein an Ferdinand IL. d.d. Brag 4. Zum 
1631. Dubit S. 106 f. 

2) Es kommen bier in Betracht Anftruthers Propofition vom 14. Suni 1631, M. 
R. U; die vier Taiferfichen oonditiones und Anftruthers Erklärung zu ihnen vom 
23. Juni, M. R. A.; ein Brief Marimilians an ben Kaifer vom 15. Juni, M. N- A. 
u. a. Actenſtücke mehr, die publicirt zu werben verdienen. 

3) Laut jenem Briefe des Pfalzgrafen vom 4. April (Anm. 1), Spanien habe „ſeine? 
Theils gute offcia” zur Reftitution des Pfalzgrafen verfprochen. 

4) Ehriftian IV. an Ferdinand II. d. d. Glüdftadt 80. April 1631. M. N. U. 


5) Aus einem Brief von Joh. Eramer („Khräne“) an Marimilian d. d. Wien 30. 
Juli 1631. M. R. A. 


en 
— 
ts 
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‚ „aftruther Befehl habe, dem Kaiſer als Preis der Reſtitution Friedrichs 
die Unterſtützung Englands gegen jeine Feinde, „auch wider den König in 


Schweden" zu verfprechen. 

Begreiflih, daß da die Schlacht bei Breitenfeld auch auf dieje Be⸗ 
jtrebungen von Einfluß wurde. Hatte man englijcher und pfälzifcher Seite 
feine Scheu getragen, jelbjt um den Preis der Parteinahme gegen Schweden 
die Reftitution vom Kaiſer zu erhandeln, jo mußte man aus dem Siege vom 
T. September erkennen, daß ver frievensbedürftige Kaiſer fich nicht mehr 
in der Lage befinde, maßgebende Beitimmungen zu treffen, daß vielmehr 
das enticheivende Wort bei dem fieghaften Schwebenkönige jet. Freilich 
machte die Noth und Gefahr den Kaiſer plöglich jehr milde und nachyiebig, 
wie er denn dem Kturfürjten von Bahern erflärte,?) daß man vor Allem 
in der Rejtitution der pfälziichen Kur mildere Saiten aufziehen müffe, um 
zu verhüten, dag England fich dem Gegner anjchließe, während man hoffen 
dürfe, daß König Karl, wenn man feinen Wünjchen in Betreff diefes Punktes 
willfahre, fich zum Friedensmittler gebrauchen laſſen werde. Allein was 
half dieſe plößliche Nachgiebigfeit des Kaifers in dem Momente jeiner 
größten Ohnmacht? Ein Wort von ihm, jo viel e8 noch) vor Kurzem gegolten 
hatte, galt jetzt nicht. 

Jetzt vielmehr ſchien dem Pfalzgrafen und feinem englischen Verwandten 
ter Zeitpunkt gefommen, umzulenken, um von Guftaf Adolf, dem wahren 
Kriegsherrn in Deutjchland, der bereitd an den Grenzen der Pfalz jtand, 
der ihre Grenzen bereits überjchritten hatte, Das zu erlangen, was fie joeben 
noch jelbjt auf die Gefahr feiner Feindſchaft von feinem erflärten Gegner 
zu erlangen gehofft hatten. 

Und jo fam denn ver Pfalzgraf von den Niederlanden zum Könige, ?) 
nachdem er fich durch den böhmiſchen Flüchtling Slavata die Verſicherung 
eingeholt hatte, daß er ihm willfommen jein würde. Mit zahlreichem Ge- 
folge langte er an, in der Haltung weniger eines Bittenden, als eines 
Triumphators. Einige Truppen, die er in ven Niederlanden geworben, joll- 
ten ihm folgen. Er wurde feftlich empfangen und verbindlich von Guſtaf 
Adolf begrüßt, der mit der ausgefuchteften Sorgfalt Die Regeln der Etikette 
gegen ihn beobachtete und nicht8 unterließ, was ihm perſönlich angenehm 
und fchmeichelhaft fein konnte. Er complimentirte ihm, wenn nach dem 





1) Ferdinand II. an Marimilian d. d. Wien 21. October 1651. M. R. X. 

2) Im Februar erfien er; der König befand fich damals zu Frankfurt. Mar 
wird e8 begreiflich finden, daß wir die Anordnung nach den Thatfachen Über die chrono⸗ 
logiſche Reihenfolge ſetzen. 
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Mittagsmahl die „Gießbecken“ umgereicht wurden, „die Präeminenz im 
Waſchen“ auf. Wie richtig der König dieſen armjeligen Herrn tarirte, wenn 
er feine werthe Perſon auf ſolche Weife hegte und pflegte, zeigen ein paar 
Worte aus einem Briefe, den diefer dann an jeine Gemahlin jchrieb: „Die 
Zeit wird mir nicht lang beim Könige, nur möchte ich willen, woran 
ich bin.” 

Zugleich mit dem Pfalzgrafen war ver Engländer Heinrich Vane beim 
Könige erſchienen, um jegt mit ihm für die Wiedergewinnung der Pfalz zu 
verhandeln.) 

Was Guftaf Adolf über dieſes Anbringen des Englänbers und über 
die Wünfche des Pfalzgrafen dachte, über dieſe ebenjo naive wie anmaßende 
Meinung, daß die Reftitution der Pfalz immer noch den vollen Inhalt des 
enropäifchen Krieges bilde, ijt in einem Geipräc enthalten, das er mit 
letzterem am 25. Februar nach aufgebobener Tafel führte.2) Da fprach der 
König den Wunſch aus, daß England zur Fortjegung des Krieges jett etliche 
Zaufend Pfund Sterling zahlen möchte. Der Pfalzgraf antwortete: er hoffe 
gewiß, daß König Karl jet Das Seinige dabei thun würde. „Sa, etliche 
Tauſend Dann zu balten,” jo erwiberte der König, „wäre nicht genug, 
um einer großen Armada Widerſtand zu thun und für Euer Liebden dieſer 
Zeit Krieg zu führen, will man etwas ausrichten, fo muß man fich beſſer 
angreifen.‘ 

Hernach, als ſich Andere in das Geſpräch mifchten, erklärte er, Daß er, 
im Tall e8 zu Friedensverhandlungen füme, auf des Pfalzgrafen „Beil und 
Wohlfahrt" bedacht fein werde. Auf beitimmte Verjprechungen aber Tieß 
er fich nicht ein. Vielmehr forderte er, Daß der Pfalggraf ihm feine Truppen 
unterorbnete. 


Sprengung der fige. 


Es waren Fragen von ganz anderem Umfange, als dieſe armielig- 
pfälziiche, — politiiche Gedanken von unermeßlicher Tragweite, welche das 
ſchwediſche Hauptquartier in jenen Wintertagen bejchäftigten. 


1) Nicodemi vom 23. Sebruar 1632. Arkiv II. No, 711. Die ansführlicden Mit- 
theilungen bei Harte II. ©. 170 ff. wage ich nicht zu acceptiren. 

2) „Discursus regius | Bon Ihr Königl. May. | zu Schweden. Welcher zu Frant- 
furt am Mayıı | nach geſchehener Malzeit in Praesentz der Königl. Mayft. in | Böhmen 
vnd andern Fürften des Reichs gehal | ter worben. |” 1632, 4 BL. 4%. Er findet fih 
publicirt bei Mofer, Patriot. Arch. IV. S. 460 fi. 
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Gleichzeitig werden diefelben Fragen in Paris, Wien, Dresden, an den 
verichiedenften Orten erivogen, freilich nach verſchiedenen Motiven, mit ver- 
jchiedenem Eifer und ungleichem Erfolg. Sie begegnen ſich dann, um fich zu 
ergänzen ober zu belämpfen. So branden fie mehr oder minder heftig durch- 
einander. Es ijt der Wirrwarr unzähliger rathender, hadernder Stimmen an 
Stelle des Commandoworts eines Einzelnen. An diefer Stelle handelt es ſich 
darum, nicht ſowohl ein Bild dieſes Wirrwarrs zu geben, als die Geſichts⸗ 
punkte bervorzubeben, unter denen derjelbe ſich für den Bereich umferer 
Aufgabe ordnet. 

Die Truppen der Liga waren geichlagen, ein Theil der Ligijtifchen 
Länder erobert, alle übrigen in Gefahr, erobert zu werben. Der Moment 
ſchien nahe zu jein, wo ſich an der Liga daſſelbe Schidfal, das vor zehn 
Jahren die evangeliiche Union getroffen, wiederholen, wo fie, wie dieſe in 
Mattberzigfeit zergangen war, jo aus Ohnmacht verlommen werbe. 

Oder gab e8 noch einen Schuß für fie, einen Retter in der Noth? 

Richelieu's auswärtige Bolitit hatte ihren Schwerpunkt in dem Gegen- 
fat zu vem Haus Habsburg, zu Oeſterreich ſowohl wie zu Spanien. Deutſch⸗ 
land gegenüber erhielt die politiiche Stellung Frankreichs wejentlich aus ber 
Feindſchaft gegen Oefterreich ihren Charakter. Sowohl die Evangelifchen 
und Guſtaf Adolf wie die Ligiften waren Gegner Oeſterreichs; jene um ber 
Religion und Tibertät willen, diefe um der Libertät willen troß der Religion. 
Zur Belriegung Defterreich8 hatte Richelieu den Vertrag mit Schweden 
abgeichlofien; um des Gegenſatzes zu Defterreich willen jorgte er dafür, daß 
Frankreichs Beziehungen zur Liga, Frankreichs Einfluß auf die Liga un- 
unterbrochen fortvauerten. Es war durchaus nicht in feinem Sinn gewefen, 
daß Guſtaf Adolf nach der Schlacht bei Breitenfeld ftatt in die kaiſerlichen 
Erbländer in die ligiftifchen Gebiete einrüdte; er wünjchte Schweden und die 
Liga in gutem Einvernehmen, wünlchte, Daß Guſtaf Adolf ihre Neutralität an⸗ 
erfenne, obwohl fie unmittelbar nach den Bärwalder Verabredungen in bie 
Action gegen ihn eingetreten war. Jetzt, wo Schweden das feindliche Ein» 
greifen ihres Heeres mit dem Einfall in ihre Länder vergolten hatte, faßte 
Kichelieu den Plan, beide Gegner mit einander auszujöhnen und der Liga 
zu ihrer in den Bärtwalder Verhandlungen ausbedungenen Neutralität zu 
verhelfen. 

Begreiflich, daß er dabei jehr behutfam zu Werke gehen mußte. Guftaf 
Adolf durfte durch unerwünſchte Zumuthungen um fo weniger bebelligt 
werben, je weiter ihn feine Siege nach Weften, je näher fie ihn ber fran- 
zöfiichen Grenze führten; und doch mußte e8 mit jedem Fuß breit Landes, 





a 
den er ligiftiichen Fürften abgewann, jchiwieriger werden, ihn von der Fort: 
ſetzung des Krieges gegen die Liga abzulenten. 

Bereits im Frühling 1631 war e8 Richelieu gelungen, ven Kurfürften 
von Bayern, alfo das Haupt der Liga, nach langem Widerftreben endlid 
burch die Drohung, !) die alten Verbindungen mit den evangelijchen Fürjten 
wieder aufzunehmen, wenn die Ligiſten ihm abgewandt bleiben wollten, zu 
einem Bündniß zu vermögen; ?) einer Defenfivalltanz auf 8 Sabre, in welcher 
fih Frankreich verpflichtete, den Kurfürften mit einem Deere von 11,000 
Mann oder einer entjprechenden Geldſumme im Bejig nicht nur jeiner 
Zänder, jondern auch der Kurwürde für fich und feine Erben zu jebügen.?) 

Als Bayern dann nad) der Schlacht bei Breitenfeld das für den Full 
der Gefahr zugefagte Heer von Frankreich forderte, erflärte Richelteu: zu 
folcher Forderung ſei der Kurfürft nach dem Vertrage nicht berechtigt, der 
Vertrag rede nur von Vertheidigung, jet daher in diefem alle, wo Bauern 
durch Tilly angreifen Yaffe, nicht anwendbar. | 

Vielmehr machte Richelieu von Neuem einen Verſuch, Bayern und 
die Liga von dem Kaifer zu trennen und zur Neutralität mit Schweden zu 
bewegen. 

Zu diefem Zweck wurde Anfang November Charnace wieder zum 
Kurfürften nad) München gefandt.*) Er batte zu erklären, daß ſich Frank 
reich in feinem Alltanztractat mit Schweden vorzüglich die Erhaltung Der 
katholischen Religion in den eroberten Ländern und die Bewilligung ver 
Neutralität für die Liga habe verjprechen laſſen. Frankreich habe fich ſogar 


1) So wurde von dem bayerifchen Gefanbten in Wien’ menigftens fpäter in der Unter: 
rebung mit bem Kaifer angegeben. Die Unterredung im Auszuge bei Mailath ITI. 
©. 271 ff. 

2) Unterzeichnet ift e8 vom Kurfürften von Bayern, Münden 29. April (a. St.) von 
Ludwig XIIL, Sontainebleau 20. Mai (a. St.) 1631. 

3) Der bayerifche Gefandte zu Wien machte fpäter, ba dieſe Allianz gegen die Abficht 
der beiden Alliirten befannt geworden war, dem Kaifer bezeichnende Eröffnungen: 
Spanien babe fi} der Uebertretung der Kurwürde an Bayern von Anfang an widerfett 
und habe hernach, al8 Marimilian um Schub und Erhaltung der Kurwürde bei feinem 
Haufe gebeten, abſchlägig geantwortet, fei dann auch auf dem Kurfürftentage zu Regens 
burg feinblich gegen Bayern aufgetreten und habe im einer eigenen Schrift entwidelt, 
daß Bayern unterbrüdt werben müſſe. Daß aber ber Kaifer nicht im Stande fei, 
Bayern zu jchügen, gehe aus beifen eigenen mehrfach gethanen Andeutungen und Ein- 
geſtändniſſen hervor. Frankreich erreichte durch diefes Bündniß, wenn auch wicht alles, 
jo Doch viel: es verband fih dem Haupt einer ber großen Parteien im Reih und zwar 
j0, Daß e8 dafjelbe in feinem Gegenfat zu Habsburg- Spanien befeftigte und von ber 
Gemeinſchaft mit Habsburg - Defterreich hinwegzog. 

4) Diplomat. Gefch. der Liga 5. 300. Vgl. Richelieu m&m. VI. S. 544 f. 
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einen bejonderen Revers über dieſes Verfprechen ausjtellen laſſen und den- 
jelben, obſchon Guſtaf Adolf wiederholt deſſen Herausgabe verlangt, doch 
zurüdbehalten. Die vorgejchlagene Neutralität werde um ſo vortheilhafter 
jein, als der Kurfürft und die Yiga ihre Armee dann ferner auf Kriegsfuß 
halten und zulegt, werm der Katjer und der König von Schweden den Krieg 
gegen einander fortfegen jollten, ven Ausichlag geben könnten. Schlage 
Maximilian die angebotene Neutralität aus, jo werde er den ſchwediſchen 
Waffen unterliegen und um jo mehr Leides erfahren, als der Kaijer felbit 
den Proteftanten die Meinung beigebracht, daß der Kurfürft von Bayern 
e8 jet, der vor Andern das Reftitutiongedict veranlaßt und deſſen ftrenge 
Bollziehung betrieben habe. 

Solchen Eröffnungen gegenüber befand fih Maximilian in großer 
Verlegenheit. Wenigftens wünjchte er fich, ehe er jeine Entjcheivung abgab, 
mit jeinen Bundeöverwandten zu berathen.!) Aber Charnace drang auf 
Antwort: da man bis Ausgang des Monats von den anderen katholiſchen 
Kurfürjten keine Entſcheidung erwarten könne, jo müfje Guftaf Adolf wenig- 
ftens von ihm bi8 dahin eine bejtimmte Erklärung haben; habe er fie nicht, 
fo werde er fein Vorhaben mit Gewalt binausführen. 

Es folgte eine Unterredung zwiſchen dem Kurfürjten und deſſen Räthen 
mit Charnace. Sie ſuchten ihm „die Unzuträglichfeiten, welche die Neu- 
tralität nach fich ziehen würde”, nachzuweiſen; fie entwidelten ihm, wie man 
zu einem allgemeinen Frieden im römiſchen Neiche viel eher durch den 
„Tractat eines Generalfriedens“ als durch eineNeutralität fommen würde. 
Habe doch Charnacé eine jolche Neutralität nur als ein „medium et 
praeparatorium‘“ bezeichnet. | 

Aber Charnace blieb dabei: Guftaf Adolf würde fich weder zu einem 
Waffenſtillſtand noch zu einem Convent und zu Friedenstractaten verftehen, 
e8 wäre denn, Daß die Liga zuvor die Neutralität angenommen hätte.) Er 
wiſſe, daß man bei dem Könige von Schweden etwas Anderes nicht erlangen 
fönnte; derfelbe gebe Davon nicht ab. Dem Kurfürften feine Inftruction vor- 

1) Da8 Folgende nah Ardivalien im M. R. A., wie überhaupt biefer ganze Ab- 
ſchnitt anf handſchriftlichem Material beruht. Bor Allem wichtig ift ein Brief des Kur- 
fürften an Kurtrier vom 30. December (n. St.), in welchem er ſich auf feinen Brief au 
Kurmainz vom 9. December, der inhaltlich in der diplomat. Geſchichte der Liga S. 301 
mitgetbeilt ift, bezieht. 

2) „Dur melde die fatholifche und protestirende Kur⸗, Fürften und Ständ, die 
nimmer gegen einander theil® in öffentlicher Feinbfchaft begriffen und fonderlich das 
turf. Collegium getrennet fei, wiederum zu befjerer Einigkeit und Sreundfchaft und fol- 


gends auch deſto Leichter zu allgemeinen Frieden und Rube im Reich werde gelangen 
tönnen.“ 
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zeigend, fügte er Hinzu: er habe den ausbrüdlichen Befehl, wenn Guſtaf 
Adolf nach aufgerichteter Neutralität die Bedingungen nicht halte, „nicht 
allein der fatholifchen Liga 15,000 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferb auf 
des Königs von Frankreich eigene Koften wider den König von Schweden 
anzubieten, ſondern auch im Namen feines Herrn dem Könige von Schweben 
jelbft alle Freundſchaft und Bündniß aufzufagen und den Krieg zu erklären“ 

Maximilian aljo hatte eine beftimmte Erflärung zu geben. Er über- 
legte „noch einmal das pro und contra.” Er hat feine Weberlegungen felbft 
in einem Briefe an feinen Bruder, den Kurfürften von Cöln, niedergeſchrie⸗ 
ben. Die Entſcheidung über die Annahme oder Ablehnung der Neutralität 
jei fo wichtig wie ſchwierig. Nehme man an, jo werbe der Kaiſer fagen, 
man babe nicht nur die Pflicht gegen Das Oberhaupt des Neiches verlekt, 
ſondern auch das gegebene Wort gebrochen. ‘Denn bie Liga babe ihm ſchon 
früher zu Würzburg und Diergentheim und neuerdings zu Regensburg 
Hülfe zugejagt. ‘Der Kaifer werde fich beflagen, daß die Ligiften durch die 
Annahme der Neutralität die Laft des Krieges ganz auf ihn wälzten, feine 
Erbſtaaten in die äußerfte Gefahr brächten und zur Bertilgung der katho⸗ 
liſchen Religion beitrügen. Lehne man ab, fo werde Guftaf Adolf weiter 
vordringen und einen Ligiftenfürften nach dem andern verjagen. Er wifie 
fein Mittel, das zu Kindern. ‘Denn da der Kaiſer in Böhmen und Schlefien 
angegriffen werde und bie ober- und ımteröfterreichifchen Bauern zur Em- 
pörung geneigt feien, fo habe der Wiener Hof, der ſich vor Beſtürzung 
weber zu rather noch zu helfen wiffe, das kaiſerliche Volk in die Erbftaaten 
zurüdgerufen und das Reich fich ſelbſt und feinem Schidjal überlaffen. 
Wenn aber, wie verlaute, ber Herzog von Friedland in feiner vorigen 
Eigenichaft eines Taijerlichen oberiten Feldhauptmannes wieder zum Bor- 
ſchein fomme, fo habe man fich erft recht Feine Hülfe von biefer Seite zu 
veriprechen, weil derſelbe wohl eher den Untergang der Fatholifchen Stände 
befördern, als zu ihrer Erhaltung beitragen würde. Die Bundesarmee je 
in üblem Zuftande, von umfangreichen Neumerbungen würbe wegen des 
Mangels an Sammel» und Mufterpläen fchwerlich die Rede fein können; 
von den Bundesftänden habe man, da ihre Länder verbeert und verwüſtet 
feten, feine ausreichende Hülfe zu erwarten, und er allein könne nicht Alles 
erihwingen. Es fomme dazu, daß man es auch nicht mit Schweden und ben 
Proteftanten in Deutichland allein, jondern zugleih mit England, Düne- 
marf!) und Holland zu thun haben würbe. Und fo war dem das Reſultat 


1) Die Anführung Dänemarks fällt bei deſſen entfchieben autiſchwediſchen mb dem 
er geneigten Haltung auf. 
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feiner Ueberlegung, daß es geratben jein würbe, das Anerbieten der Neu⸗ 
tralität nicht von der Hand zu weifen; um jo gerathener, als man dem Haufe 
Defterreich durch ihre Annahme doch auch einen Dienſt leifte. Denn Guftaf 
Adolf babe fich, wie der franzöſiſche Geſandte ausprüdlich berichtet habe, 
bereit erflärt, wenn die Liga die Neutralität angenommen, fich fofort in 
Verhandlungen wegen eines allgemeinen Friedens einzulaffen; ſetze er 
aber gleichwohl den Krieg gegen ven Kaiſer fort, fo könne er wenigſtens bie 
Lande und Leute ver neutralen Liga zu dieſem Sriege nicht mitverwenden. 


In diefer Meinung beftärkten den Kurfürften feine „Theologen und 
Räthe“, die er aufgefordert hatte, Die Sachlage mit allem Fleiß zu erwägen. 
Sie gaben ihr Urtheil dahin ab, daß man weber an Voll noch an fonftigen 
Mitteln ſtark genug jet, um des Königs von Schweden und feiner Adhärenten 
Macht und Gewalt zu beftehen; daß es deshalb gerathener fcheine, durch 
dieſes Mittel der Neutralität die katholifchen verlorenen Lande wieder zu 
gewinmen und die noch unverlorenen vor feindlicher Einnahme zu fichern, 
„als folches Alles in noch weitere Gefahr und gar in Feindes Hand und 
Gewalt augenjcheinlich und wiffentlich Hineinzugeben”; auch ſei dieſe offen- 
bare Gefahr für fie und ihre Religion billiger Weife mehr und höher in 
Acht zu nehmen, als diejenige, welche der kaiſerlichen Majejtät und dem 
Haufe Dejterreich inskünftig aus diefer Neutralität erwachien könne, um 
jo mehr, al8 der Kaijer aus der Neutralität der Liga mehr Nugen ziehen 
würde, als aus ihrer jekigen Stellung, da ein Theil von ihr bereits in des 
Feindes Hand und Gewalt fei, der andere aber, zu ſchwach, fich zu ſchützen, 
tüglich gewarten müjje, gleichfalls in feine Gewalt zu gerathen. Mit ven 
Waffen könne man dem Kaiſer nicht helfen: nehme man die Neutralität 
nicht an, jo würden Kiga und Kaifer mit einander zu Grunde geben. 

Obgleich dieſe Anficht der feinigen durchaus entiprach, fo berief der 
Kurfürft doch, um in dieſer Yebensfrage nicht voreilig zu entfcheiden, fordern 
in aller Weije feftzuftellen, daß gar fein anderes Mittel, fich des Feindes 
zu erwehren, übrig wäre, die Generale Tilly und Aldringer nach Donau⸗ 
wörth,t) „um von ihnen nicht allein die Stärke und Beſchaffenheit des 
faiferlichen und Bundesvolks zu erfahren, ſondern auch vornehmlich, ob fie 
fich mit demſelben dem Könige in Schweden zu begegnen und ihn, wenn nicht 
ganz zurüdzutreiben, jo doch, bis man fich weiter geftärft hätte, aufzuhalten 


1) Ueber diefe Zuſammenkunft berichtet Marimilian an Kurtrier vom 23. Decem- 
ber (n. St). M. R. A. 
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getrauten, und ob man fich inmittelft durch neue Truppen zu ſtärken Hoffnung 
haben könnte.“ 

Allein die beiden Generale erklärten, daß das Kriegsvolf zu gering an 
Zahl und von zu übler Beichaffenheit wäre, um mit ihm gegen den Feind 
etwas auszurichten, es wäre denn, Daß e8 fich zuvor eine geraume Zeit in den 
Quartieren erholt hätte und durch Neuwerbungen wieder completirt wäre 

Da entfchied fich der Kurfürft „im Namen Gottes” für die Neutrafität. 
„So bin ich," Hagt er gegen den Kurfürften von ZTrier,!) „wider meinen 
Willen gebrungen worden, babe anderjeit8 nicht die Verantwortung und 
Nachrede, daß ich Durch den Verzug meiner Rejolution an allem diejem Un- 
heil ſchuldig, auf mich Taden wollen.“ 

Es kam nun zwijchen ihm und Charnace zu Verhandlungen, in denen 
Marimilian erflärte: er rechne auf die Reftitution deſſen, was den katho⸗ 
liſchen Kurfürften und Fürften an Land und Leuten abgenommen worden 
wäre, und auf Garantien für zulünftige Sicherheit. 2) 

Charnace nannte foldhe Forderungen recht und billig und durchaus 
feines Königs Abfichten entſprechend. Doch beforge er, daß der König von 
Schweden in die Reftitution nicht anders willigen werde, al8 wenn man ba- 
gegen auch das fatholiiche Bundesvolk aus den Orten abführe, bie man ben 
proteitirenden Ständen abgenommen. 

Beide kamen dann darin überein, daß Charnacd mit Guftaf Adolf 
„wegen der Neftitution und etlicher anderer Punkte” in Verhandlung treten 
iolfte. Und da e8 des Kurfürſten Wunſch war, daß durch die Neutralität 
der Liga ein Generalfriede herbeigeführt werde, nicht aber, daß Die Folge 
dieſer Neutralität Vergrößerung der Gefahr für den Kaijer und jeine Erb- 
ande werde, jo nahm Charnace e8 auf ſich, Guſtaf Adolf zu vermögen, 
„daß er nicht allein die Generalfriedenshandlung und den Eonvent, auf dem 
fie ftattfinden jollte, nicht hindern, ſondern auch wider kaiſerliche Majeſtät 
nicht gleich auf dieſen Tractat was Feindliches unverjeheng vornehmen wolle. 

Freilich hätte Marimilian gern noch mehr verlangt, aber Charnace 
antwortete auf alle feine Wünfche: „er getraue fich nicht, e8 bei dem Könige 
in Schweden zu erhalten.” Auch geftand er, daß er nicht die Garantie über- 
nehmen könne, daß Guftaf Adolf die Neutralität auf die vom Kurfürften ge- 
jtellten Bedingungen hin annehmen werbe. 

Auf Grund jener Berabredungen ſetzte Maximilian einen Neutralitäts- 


1) Schreiben vom 30. December (n. St.). M. R. A. 
2) „Affecuration de non amplius offendendo.“ 
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entwinf auf!) und unterzeichnete ihn eigenhändig. Dann Händigte er das 
Scriftjtüd dem franzöfiichen Gejandten ein, jandte gleichzeitig jeinen Kriegs- 
rath Küttner an König Ludwig und forderte die geiftlichen Kurfürften auf, 
fich ihm anzujchließen und fich die Neutralität ihres Yundes unter den von 
ihm gejtellten Bedingungen gefallen zu laffen. 

Auf ihre Erklärungen alfo kam es zunächſt an. 





Zu derjelben Zeit wie den Kurfürften Maximilian hatte Frankreich die 
drei geiltlihen Kurfürften zur Neutralität aufgefordert. Es fonnte, zumal 
auf die Entſchließungen Kurtriers, nicht ohne Wirkung bleiben, baß der Brief 
König Ludwigs?) neben diefer Aufforderung die Mittheilung enthielt, er 
werde, auch um den deutſchen Angelegenheiten näher zu fein, das Hoflager 
nach Met verlegen. Kurtrier gab fich fofort ganz an Frankreich Hin und 
erklärte fich ohne Weiteres und ohne Rüdficht auf die Entjchließungen der 
anberen Kurfürften zur Neutralität geneigt. 

Dagegen antwortete der Kurfürjt Yerdinand von Cöln?) auf Mari- 
milians Bericht über feine Verhandlungen mit Charnace: ihm jet das Auf- 
hören des Kampfes mit Schweden jchon recht, er werde jedoch erſt dann 
zujtimmen, wenn fich die fichere Ausficht auf einen allgemeinen Frieden 
daran ſchlöſſe. Maximilian war über dieſen „cölnifchen Stilus“ auf das 
Aeußerſte erbittert. 

Kurfürft?) Ferdinand lud dann die in Köln anweſenden geiftlichen 


1) Er war in „paroles gen6rales“ abgefaßt, wie bie richelieu'ſchen Memoiren (VII) 
jagen. 

2) à Chäteau Tierry le X jour de Decembre 1631, 

3) Kurcdln vom 1. Januar 1632 (n. St). M. R. A. dhiffr. „... modo tamen Rex 
Christianissimus .,.. et Sermus Elector Bavariae frater noster charissimus, quibus ad 
ratifieandum praefati articuli a supradictis legatis (B. Marchionem de Bresse, Baro- 
nem de Charnasse) transmissi sunt, illos prius non approbent et ratos habeant, non 
dubitantes, quin Regi Christianissimo cordi futurum sit, ut utrinque realiter et sancte 
pacta conventa inuiolate observentur et generalis almaque pax sine dilatione sincere 
promoveatur.“ „Was muß Kur Cöln den Unglimpf nur auf uns allein wie auch die 
andern Bundſtänd fchieben! Dies ift allzeit der eölniſche Stilus!“ Und wieber: „Nur 
alfe8 auf un® gefchoben, das ift fo der Räthe Herlommen und unlöblicher Gebrauch. Sie 
fchreiben, man könnte e8 Gemiffen halber nit eingeben; interim probant und wollen, 
wir follen das odium für fie tragen.” Das waren Marimiliand Randbemerkungen zu 
jenem Briefe. 

4) Rurcäin an Marimilian vom 11. Januar 1632 (n. St.). M. R. A. chiffr.; Ant- 
wort auf defien Brief vom 23. December 1631 (n. St.). M. R. A. 
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Die meiften der Geladenen hatten nicht kommen können oder nicht zu kom⸗ 
men gewagt, denn fie waren theils fchon von Land und Leuten vertrieben, 
theils fürchteten fie, vertrieben zu werden. Zu dem Bunde hatten fie fein 
Bertrauen mehr. 

Auch Hier handelte e8 ſich um die Haltung, die man ber drohenden 
Gefahr gegenüber einzunehmen Habe. Dr. von Stoll, der Kanzler des 
Deutfchmeifterorbens, erklärte, man dürfe in feinem all mit dem Feinde 
einen Frieden eingeben, durch welchen die Autorität des Kaiferd und ber 
Liga beeinträchtigt würde. ‘Der augsburgifche Stiftsfanzler Dr. Banner 
entwidelte, daß die ganze Reformationszeit bewielen habe, wie die Prote- 
ftanten mır nach Ländergewinn auf Koften der katholiſchen Kirche trachteten 
und daher weder ven Kaifer noch das Reichdfammergericht als comıpetente 
Richter anerfennten. Dean müfle deswegen den Vorſchlag (der von einigen 
Anwejenden gemacht war), die Streitfache zwiſchen den Katholiſchen und 
Broteftirenden am Taijerlichen Hofe oder durch das Reichskammergericht zu 
entfcheiden, verwerfen, vielmehr das Schwert entfcheiden Iaffen. Erſt 
wenn die Mittel zum Kriege nicht mehr ausreichten, fordere die Klugheit, 
etwas nachzugeben, um nicht Alles zu verlieren. Endlich meinte Graf 
Werner von Tilly, der Commiſſär für Bayern, am beften werde es fein, 
die Vermittlung Frankreichs anzurufen, wie das auch bie drei geiftlichen 
Kurfürften zu thum befchloffen hätten; man ſei nicht mehr in der Ver⸗ 
fafjung, dem fiegreichen Feinde mit Waffen zu wiberfteben, und fie Alle 
würden ihrem Bunbesoberften, dem Kurfürften von Bayern, nicht zumutben, 
die Laft allein auf fich zu nehmen. 

Das Wichtigfte dieſes Convents war, daß fich mit ihm die Frage nach 
der Stellung der Liga zum Katfer erledigte. Ferdinand IL. Hatte jeinen 
Reihshofrath von Queftenberg nach Ingolſtadt gefandt; der nun trat mit 
der Forderung auf, daß man jedes Neutralitätserbieten abweijen und ben 
Krieg eifrig fortfegen folle. Die Liga möchte ihr Heer ind Böhmiſche wer- 
fen, da die kaiſerlichen Erblande von den Sachien bedroht wären. Gegen 
jenen Borjchlag, Frankreich um feine Bermittlung anzugeben, ſprach er fich 
auf das Entichievenfte aus: man kenne die hergebrachte Politik der Bour⸗ 
bonen gegen das Haus Habsburg. 

Trotz diejer recht harmlojen oratio pro domo fan es zu dem Be» 
ſchluß,) daß die Liga in Verbindung mit dem Kaifer Frankreich um Ber- 
mittlung zu Gunſten der deutſchen Katholiken erjuchen folle; fei das Frucht» 


1) Bundesabſchied vom 4. Januar 1632 (n. St.). M. R. A. 
&. Droyfen, Guſtaf Adolf. II. 31 
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[08, jo jtelle man die Kriegsverfaffung den Oberhäuptern des Reiche und 
der Liga anheim. Ein Beichluß, den der Kaiſer dann natürlich verwarf. 

Während man ligifticherjeit8 vor einem Jahr, als Guftaf Adolf noch 
als ungefährlicher Gegner in ungefährlicher Entfernung ftand, an „gütliche 
Mittel” nicht gedacht, fondern Frankreichs Bemühungen für die Neutralität 
mißachtend, Gelder contribuirt, Heere ausgerüftet und entjanbt hatte, um 
den norbiichen König aufs Haupt zu Schlagen, fah man jest in allen ligiſtiſchen 
Kreifen in der Neutralität die einzige Rettung. Trier war auf jeden Fall 
für fie; Cöln fuchte fie Durch die Vermittlung Frankreichs, Bayern fand keine 
andere Möglichkeit für die Reftitution der entriffenen Länder; die Ingel 
ftäbter Conventsmitglieder dachten an Vertheidigung nur für den Fall, dar 
Frankreich ihnen die Neutralität nicht verichaffe; ſelbſt Mainz wünfchte jie, 
troß der jpanifchen Drohungen. Es war das völlige Umfchlagen ber biäher 
jo übermüthigen Politif der Liga: die Folge und das Eingeftändmiß ter 
eigenen Ohnmacht. Franfreich aber machte den fo Heinlaut Geworbenen 
Hoffnung, wenn auch nicht auf eine völlige Erfüllung, fo Doch auf eine Be 
rüdfichtigung ihrer Wünſche, jo weit fie unter den gegenwärtigen Umſtänden 
nur immer erwarten durften. 

Die leichtere Hälfte feines Vorhabens hatte Richelieu volfführt. Rum 
aber galt e8, auf Grund jener Tigiftifchen Wünfche uUnd Forderungen, auf 


Grund vor Allem der Reftitution alles den Ligiften abgenommenen & | 


biete8t) die Anerkennung der Neutralität von Schweden zu erlangen. 


— — — — — 


Am 22. December (a. St.) kam ver franzöſiſche Botſchafter Herr 
de l'gsle zu Guftaf Adolf nah Mainz.?) Er hatte ihm bemerklich zu machen, 
daß e8 der aufgerichteten Allianz mit Frankreich widerfpreche, Daß Schweren 
die Länder der ligiftiichen Fürften angegriffen habe; Hatte ihn zu erjuchen, 
der Liga und vor Allem Bayern Neutralität zu gewähren und das bayeriiche 
Gebiet unangefochten zu laſſen. 

Guſtaf Adolf gab dem Franzofen mündlich und dann durch den jüngeren 


Horn ſchriftlich zur Antwort, daß er nicht abgeneigt fei, auf die Neutralität: 


einzugehen; allein er müſſe Sicherheit haben, und dieſe müſſe darin be- 


1) „Restitutio ablatorum“ ift ber gewöhnliche, in den folgenden Verhandlungen ſo 


oft wiederlehrende Ausdruck. 
2) Ueber feine Sendung vergl. Grubbe's Relation aus Mainz vom 24. December 


1631. Arkiv I. No. 538, und vom 4. Januar 1632 No. 539. Vgl. Richelieun mem. 
vo ©. 32. 
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fteben, daß die Ligiſten zuerſt von aller Feindſeligkeit gegen ihn abftänven;; fo- 
dann barin, daß fie ihre Streitkräfte vom Kaiſer zurüdzögen, den Raifer und 
jeine Partei nicht weiter unterjtüßten; daß fie ihre Truppen abdankten 
und fie, um allen Argwohn zu vermeiden, dem Könige von Frankreich 
gegen Spanien zur Verfügung ftellten.!) ‘Das waren forderungen, welche 
jenen bayerijchen jehr wenig entiprachen; Forderungen, welche, wie Der 
ſächſiſche Geſandte fich ausbrüdt,?) zeigten, daß der König „fich mit ber 
Neutralität nicht begnügen, jondern Freund oder Feind von ihnen haben 
wollte, da fie unter dem Schein der Neutralität doch nicht unterlaffen wür⸗ 
den, dem Feinde allerlei Vorſchub zu thun.“ 

Mit dieſen Forderungen reifte de l'gssle zu jenem Könige ab, zu dem 
ſich dann auch (am 24. November) Guftaf Horn (ber Jüngere) mit einem 
vieje Angelegenheit betreffenden Schreiben begab. 

„Es [ol nun auf des Bayern Antwort gewartet werden‘, jchrieb Secre- 
tär Grubbe am 24. December. Dieſe Antivort traf bald genug ein, denn 
ein paar Tage, nachdem de (’I8le jene erfte Eröffnung gemacht hatte, kam 
Charnace mit dem in allgemeinen Worten abgefaßten Neutralitätsent- 
wurfe, den Darimilian ihm zu München eingehändigt hatte, nach Mainz, 
legte ihn dem Könige in feiner erjten Audienz (am 30. December) vor?) 
und fügte mündlich die Bedingung hinzu, welche in dem Schriftjtücl nicht 
enthalten war: daß der König zuerjt Alles, was er bisher den Ligiſten ab- 
genommen, rejtituiren müſſe. 

Guſtaf Adolf antwortete jofort: „Das Tann nicht gejchehen. Er wie- 
derbolte jeine früheren Herrn de [’I8le bereits mitgetheilten Bedingungen: 
nur auf fie hin könne er in die Neutralität willigen. ‘Doch behielt er das 
Schriftſtück zurück, um e8 genauer Durchzufehen und verabjchtedete den Fran⸗ 
joien. Da er Mehreres in ihm bedenklich fand,*) jo fandte er es dem 


1) Die Bedingungen, melde bei Chemnig S. 276 ftehen, gehören in fpätere Zeit. 
Es find die vom Könige am 9. Januar 1632 ausgefertigten. Ueberhaupt muß bemerft 
merden, daß bei Chemnitz, der fonft Über diefe Dinge mit am beften unterrichtet ift, boch 
große Verwirrung berrict- 

2) Bitthums Relation an Johann Georg vom 26. Deceniber 1631. Dr. A. 

3) Darauf beziehen fich bie Worte bei Chemnitz S. 277: „Auf folche angetretene 
Handlung hatten zwar bie königliche franzöfifche ambassadeurs bem Könige zu Schnebeu 
eine Acceptation der Neutralität und Verſicherung vom Herzog in Bayern in originali 
ihon den 30. Chriſtmonats eingeliefert u. f. w.” Wie man fieht, Tag die Sache doch 
anders, wie Chemnitz fie darftellt. Bemerken will ich, daß in den Verhandlungen biefer 
kayerifche Entwurf gewöhnlich als „caution‘ bezeichnet ifl. 

4) Beſonders eben „efter Charnace gjorde funda meritum neutralitatis in restitu- 


tione locorum.“ Grubbe von 4. Januar 1632. 
31°® 





_ a 
den er ligiftiichen Fürften abgewann, ſchwieriger werben, ihn von der Fort⸗ 
ſetzung des Krieges gegen die Kiga abzulenken. 

Bereits im Frühling 1631 war e8 Richelieu gelungen, den Kurfürften 
von Bayern, alfo das Haupt der Liga, nach langem Widerjtreben endlich 
durch die Drohung, ?) die alten Verbindungen mit den evangelijchen Fürften 
wieder aufzunehmen, wenn die Ligijten ihm abgewandt bleiben wollten, zu 
einem Bündniß zu vermögen;?) einer Defenfivalltang auf 8 Jahre, in welcher 
fich Frankreich verpflichtete, den Kurfürften mit einem Heere von 11,000 
Mann oder einer entjprechenden Geldſumme im Befit nicht nur jeiner 
Pänder, jondern auch ver Kurwürde für fich und feine Erben zu jchügen.?) 

ALS Bayern dann nach ver Schlacht bei Breitenfeld das für den Full 
der Gefahr zugefagte Heer von Frankreich forderte, erflärte Nichelteu: zu 
jolcher Forderung fei der Kurfürſt nach dem Vertrage nicht berechtigt; ver 
Bertrag rede nur von Vertheidigung, jei daher in dieſem Falle, wo Bavern 
durch Tilly angreifen laffe, nicht anwendbar. 

Vielmehr machte Richelieu von Neuem einen Verſuch, Bahern und 
bie Kiga von dem Kaiſer zu trennen und zur Neutralität mit Schweden zu 
bewegen. 

Zu diefem Zweck wurde Anfang November Charnace wieder zum 
Kurfürjten na München gejandt.*) Er hatte zu erklären, daß ſich Frank 
reich in feinem Allianztractat mit Schweden vorzüglich die Erhaltung ver 
fatholiichen Religion in den eroberten Ländern und die Bewilligung ver 
Neutralität für die Liga habe verjprechen laſſen. Frankreich habe jich ſogar 


—. 





1) So wurde von dem bayerifchen Gefandten in Wien wenigften® fpäter in der Unter- 
redung mit dem Kaifer angegeben. Die Unterrebung im Auszuge bei Mailath IN. 
©. 271 ff. 

2) Unterzeichnet ift e8 vom Kurfürften von Bayern, München 29. April (a. St.) von 
Ludwig XIII, Sontainebleau 20. Mai (a. St.) 1631. 

3) Der bayerifche Sefandte zu Wien machte [päter, da dieſe Allianz gegen Die Abfict 
der beiden Alliirten befannt geworden war, bem Kaiſer bezeichnende Eröffnungen: 
Spanien habe fi) der Uebertretung der Kurwürde an Bayern von Anfang an widerfest 
und babe hernach, als Marimilian um Schub und Erhaltımg der Kurwürde bei feinem 
Haufe gebeten, abfchlägig geantwortet, fei dann auch auf dem Kurfürftientage zur Regen 
burg feindlih gegen Bayern aufgetreten und habe in einer eigenen Schrift entwidelt, 
daß Bayern unterbrüdt werben müſſe. Daß aber der Kaifer nicht im Stande fe, 
Bayern zu ſchützen, gehe aus deſſen eigenen mehrfach getbanen Andeutungen und Ein 
geſtändniſſen hervor. Frankreich erreichte durch biefes Bündniß, wenn auch nicht alles, 
jo doch viel: e8 verband fih dem Haupt einer ber großen Parteien im Reich und zwar 
jo, daß es daffelbe in feinem Gegenfat zu Habsburg- Spanien befeftigte und von ber 
Gemeinschaft mit Habsburg - Defterreich hinwegzog. 

4) Diplomat. Gefch. der Liga S. 300. Bgl. Richelieu mem. VI. S. 544 f. 
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einen bejonderen Revers über dieſes Verjprechen ausjtellen laſſen und den⸗ 
jelben, obichon Guſtaf Adolf wiederholt deffen Herausgabe verlangt, doch 
zurüdbehalten. Die vorgejchlagene Neutralität werde um jo vortheilhafter 
jein, als der Kurfürft und die Liga ihre Armee dann ferner auf Kriegsfuk 
halten und zulegt, wenn der Kaifer und der König von Schweden den Krieg 
gegen einander fortjegen jollten, den Ausichlag geben könnten. Schlage 
Martmilian die angebotene Neutralität aus, jo werbe er den ſchwediſchen 
Waffen unterliegen und um jo mehr Yeides erfahren, als der Statjer ſelbſt 
ven Proteftanten die Meinung beigebracht, daß der Kurfürft von Bahern 
e8 jet, der vor Andern das Reftitutionsedict veranlaßt und deſſen ftrenge 
Bollziehung betrieben habe. 

Solchen Eröffnungen gegenüber befand ſich Maximilian in großer 
Verlegenheit. Wenigſtens wünjchte er fich, ebe er jeine Entſcheidung abgab, 
mit jeinen Bundesverwandten zu berathen.!) Aber Charnace drang auf 
Antwort: da man bis Ausgang Des Monats von den anderen katholiſchen 
Kurfüriten feine Entfeheidung erwarten könne, jo müſſe Guftaf Adolf wenig- 
jtens von ihm bis dahin eine bejtimmte Erklärung haben; habe er fte nicht, 
ſo werde er fein Vorhaben mit Gewalt hinausführen. 

Es folgte eine Unterrebung zwijchen dem Kurfürften und deſſen Räthen 
mit Charnace. Sie fuchten ihm „die Unzuträglichfeiten, welche die Neu- 
tralität nach fich ziehen würde“, nachzuweiſen; fie entwidelten ihm, wie man 
zu einem allgemeinen Frieden im vömijchen Weiche viel eher durch den 
„Tractat eines Generalfriedens“ als durch eineNteutralität fommen würde. 
Habe doch Charnace eine jolche Neutralität nur als ein „medium et 
praeparatorium‘“ bezeichnet. | 

Aber Charnace blieb dabei: Guſtaf Adolf würde fich weder zu einem 
Waffenſtillſtand noch zu einem Convent und zu Friedenstractaten verftehen, 
e8 wäre denn, daß die Liga zuvor die Neutralität angenommen hätte.) Er 
wiffe, daß man bet dem Könige von Schweden etwas Anderes nicht erlangen 
könnte; derfelbe gebe davon nicht ab. Dem Kırfürften feine Inftruction vor- 

1) Das Folgende nach Arhivalien im M. R. A., wie überhaupt diefer ganze Ab» 
ſchnitt auf handſchriftlichem Material beruht. Vor Allem wichtig ift ein Brief des Kur- 
fürften an Kurtrier vom 30. December (n. St.), in welchem er ſich auf feinen Brief an 
Kurmainz vom 9. December, der inhaltlich in der Diplomat. Gefchichte der Liga S. 301 
mitgetbeilt ift, bezieht. 

2) „Durch welche bie fatholifche und protestirende Kur-, Fürften und Ständ, bie 
nimmer gegen einander theil® in öffentlicher Feindſchaft begriffen und fonderlic das 
turf. Collegium getrennet fei, wiederum zur befferer Einigkeit und Freundſchaft und fol- 


gends auch defto Teichter zu allgemeinem Frieden und Ruhe im Reich werde gelangen 
tönnen.“ 


476 


zeigend, fügte er hinzu: er habe ven ausprüdlichen Befehl, wenn Guftaf 
Adolf nach aufgerichteter Neutralität die Bedingungen nicht halte, „nicht 
allein der katholiſchen Liga 15,000 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferb auf 
des Königs von Frankreich eigene Koften wider den König von Schweden 
anzubieten, fondern auch im Namen feines Herrn dem Könige von Schweden 
jelbft alle Freundſchaft und Bündniß aufzufagen und den Krieg zu erklären 

Marimilian alſo hatte eine beftimnte Erklärung zu geben. Er über- 
legte „noch einmal das pro und contra.” Er bat jeine Ueberlegungen felbft 
in einem Briefe an feinen Bruder, ven Kurfürften von Cöln, niebergeichrie- 
ben. Die Entfcheivung über die Annahme oder Ablehnung der Neutralität 
fei fo wichtig wie fchwierig. Nehme man an, jo werbe der Kaifer jagen, 
man babe nicht nur die Pflicht gegen das Oberhaupt des Reiches verlekt, 
fondern auch das gegebene Wort gebrochen. Denn die Liga Habe ihm ſchon 
früher zu Würzburg und Mergentheim und neuerdings zu Regensburg 
Hülfe zugefagt. ‘Der Kaifer werbe fich beflagen, daß die Ligiften durch die 
Annahme der Neutralität die Laſt des Krieges ganz auf ihn wälgten, feine 
Erbftaaten in die äußerfte Gefahr brächten und zur Vertilgung ber katho⸗ 
lifchen Religion beitrügen. Lehne man ab, jo werde Guftaf Adolf weiter 
vorbringen und einen Ligiftenfürften nach ven andern verjagen. Er wiſſe 
fein Diittel, das zu hindern. Denn da der Kaijer in Böhmen und Schlefien 
angegriffen werbe und bie ober- und unteröfterreichiichen Bauern zur Em- 
pörung geneigt feien, jo babe der Wiener Hof, der ſich vor Beftürzung 
weder zu rathen noch zu helfen wifje, das Faiferliche Volk in die Erbſtaaten 
zurüdgerufen und das Reich fich ſelbſt und feinem Schidjal überlaffen. 
Wenn aber, wie verlaute, der Herzog von Friebland in jeiner vorigen 
Eigenfchaft eines Taiferlichen oberiten Feldhauptmannes wieder zum Vor⸗ 
fchein komme, jo habe man fich erſt recht feine Hülfe von diefer Seite zu 
veriprechen, weil derjelbe wohl eher den Untergang der katholiſchen Etände 
beförbern, al8 zu ihrer Erhaltung beitragen würde. Die Bundesarmee fei 
in üblem AZuftande, von umfangreihen Neumwerbungen würde wegen des 
Mangels an Sammel» und Muſterplätzen fchwerlich die Rede fein können; 
von ben Bundesftänden babe man, da ihre Länder verheert und verwüſtet 
feien, keine ausreichende Hülfe zu erwarten, und er allein könne nicht Alles 
erihwingen. &8 komme dazu, daß man es auch nicht mit Schweden unb ben 
Broteftanten in ‘Deutichland allein, ſondern zugleih mit England, Düne- 
markt!) und Holland zu thun Haben würbe. Und fo war denn das Reſultat 


1) Die Anführung Dänemarks fällt bei deflen entſchieden antiſchwediſchen nud dem 
Kaifer geneigten Haltung auf. 
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feiner Ueberlegung, daß es gerathen jein würde, das Anerbieten der Neu- 
tralität nicht von der Hand zu weifen; um fo gerathener, al8 man dem Haufe 
Defterreich durch ihre Annahme doch auch einen Dienft leifte. Denn Guftaf 
Adolf Habe ſich, wie der franzöfiiche Geſandte ausbrüdlich berichtet habe, 
bereit erflärt, wenn die Liga die Neutralität angenommen, ſich fofort in 
Berbandlungen wegen eines allgemeinen Friedens einzulajjen; ſetze er 
aber gleichwohl den Krieg gegen ven Kaifer fort, fo könne er wenigftens bie 
Yanbe und Leute ver neutralen Liga zu diefem Kriege nicht mitverwenben. 


In diefer Meinung beftärkten den Kurfürften feine „Theologen und 
Räthe”, die er aufgefordert hatte, die Sachlage mit allem Fleiß zu erwägen. 
Sie gaben ihr Urtheil dahin ab, daß man weber an Voll noch an fonftigen 
Mitteln ftarf genug ſei, um des Königs von Schweden und feiner Adhärenten 
Macht und Gewalt zu beftehen; daß e8 deshalb geratbener fcheine, durch 
tiefes Meittel der Neutralität die fatholiichen verlorenen Lande wieder zu 
gewinnen und die noch unverlorenen vor feindlicher Einnahme zu fichern, 
„als jolche® Alles in noch weitere Gefahr und gar in Feindes Hand und 
Gewalt augenjcheinlich und wiſſentlich hineinzugeben“; auch fei dieſe offen- 
bare Gefahr für fie und ihre Neligion billiger Weife mehr und höher in 
Acht zu nehmen, als diejenige, welche der kaiſerlichen Majeſtät und dem 
Haufe Defterreich inskünftig aus dieſer Neutralität erwachſen könne, um 
fo mehr, als der Kaiſer aus der Neutralität der Liga mehr Nuten ziehen 
würde, als aus ihrer jegigen Stellung, da ein Theil von ihr bereits in des 
Feindes Hand und Gewalt fei, der andere aber, zu ſchwach, fich zu ſchützen, 
täglich gewarten müſſe, gleichfalls in feine Gewalt zu gerathen. Mit den 
Waffen fönne man dem Kaiſer nicht Helfen: nehme man die Neutralität 
nicht an, fo würden Liga und Kaifer mit einander zu Grunde geben. 

Obgleich dieſe Anficht der feinigen durchaus entiprach, jo berief der 
Kurfürſt doch, um in dieſer Xebensfrage nicht voreilig zu entſcheiden, fondern 
in aller Weije feftzuftellen, daß gar fein anderes Mittel, fich des Feindes 
zu erwehren, übrig wäre, die Generale Tilly und Aldringer nah Donau- 
wörth,!) „um von ihnen nicht allein die Stärke und Beſchaffenheit des 
faiferlichen md Bunbesvolls zu erfahren, fondern auch vornehmlich, ob fie 
fich mit demjelben dem Könige in Schweden zu begegnen und ihn, wenn nicht 
ganz zurüdzutreiben, jo doch, bis man fich weiter geftärft hätte, aufzuhalten 


1) Ueber nie Zeſammenlunft berichtet Marimilian an Kurtrier vom 23. Decem⸗ 
ber (n. St), M. R 
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getrauten, und ob man ſich inmittelft Durch neue Truppen zu ftärfen Hoffnung 
haben könnte.’ 

Allein die beiven Generale erklärten, daß das Kriegsvolf zu gering an 
Zahl und von zu übler Beichaffenheit wäre, um mit ihm gegen den Feind 
etwas auszurichten; e8 wäre denn, daß eg fich zuvor eine geraume Zeit in den 
Quartieren erholt hätte und durch Neuwerbungen wieder completirt wäre 

Da entichieb fich der Kurfürft „im Namen Gottes“ für die Neutralität. 
„So bin ich," klagt er gegen den Kurfürften von Xrier,!) „wider meinen 
Willen gebrungen worden, habe anderjeit$ nicht Die Verantwortung und 
Nachrede, daß ich durch den Verzug meiner Rejolution an allem diefem Un- 
heil ſchuldig, auf mich laden wollen.” 

Es kam nun zwijchen ihm und Charnace zu Verhandlungen, in denen 
Marimilian erflärte: er rechne auf die Reititution deſſen, was den katho— 
liſchen Kurfürften und Fürften an Land und Leuten abgenommen worben 
wäre, und auf Garantien für zufünftige Sicherheit.?) 

Charnace nannte jolche Forderungen vecht und billig und durchaus 
feines Königs Abfichten entiprechend. ‘Doch beforge er, daß der König ven 
Schweden in die Rejtitution nicht anders willigen werde, al8 wenn man ba- 
gegen auch das katholiſche Bundesvolk aus den Orten abführe, die man ben 
protejtirenden Ständen abgenommen. 

Beide kamen dann darin überein, daß Charnace mit Guftaf Abolr 
„wegen ver Reftitution und etlicher anderer Punkte“ in Verhandlung treten 
iolfte. Und da e8 des Kırfürften Wunſch war, daß durch die Neutralität 
der Liga ein Generalfriede herbeigeführt werde, nicht aber, daß die Folge 
diejer Neutralität Vergrößerung der Gefahr für den Kaijer und jeine Erb- 
ande werde, jo nahm Charnacé es auf fich, Guftaf Adolf zu vermögen, 
„daß er nicht allein die Generalfriedenshandlung und den Convent, auf Dem 
fie ftattfinden jollte, nicht hindern, jondern auch wider faijerlihe Majeſtät 
nicht gleich auf Diefen Tractat was Feindliche8 unwverſehens vornehmen wolle.“ 

Freilich hätte Maximilian gern noch mehr verlangt, aber Charnack 
antwortete auf alle jeine Wünſche: „er getraue fich nicht, e8 bei dem Könige 
in Schweden zur erhalten.” Auch geftand er, daß er nicht Die Garantie über: 
nehmen könne, daß Guftaf Adolf die Neutralität auf die vom Kırfürjten ge- 
ftellten Bedingungen hin annehmen werde. 

Auf Grund jener Verabrebungen fette Marimilian einen Neutralitäts- 


1) Schreiben vom 30. December (n. St.). M.R. 4. 
2) „Aflecuration de non amplius offendendo.“ 
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entwurf auf?!) und unterzeichnete ihn eigenhändig. ‘Dann händigte er das 
Schriftſtück dem franzöfiichen Geſandten ein, ſandte gleichzeitig feinen Kriegs⸗ 
rath Küttner an König Ludwig und forderte die geiftlichen Kurfürften auf, 
jich ihm anzufchließen und fich die Neutralität ihres Bundes unter den von 
ihm geitellten Bedingungen gefallen zu laſſen. 

Auf ihre Erklärungen alfo fam es zunächſt an. 





Zu derjelben Zeit wie den Kurfürjten Diarimilian hatte Frankreich die 
drei geiftlichen Kurfürften zur Neutralität aufgefordert. Es konnte, zumal 
auf die Entſchließungen Kurtrierg, nicht ohne Wirkung bleiben, daß der Brief 
König Ludwigs?) neben diejer Aufforderung die Mittheilung enthielt, er 
werde, auch um den deutſchen Angelegenheiten näher zu jein, das Hoflager 
nach Met verlegen. Kurtrier gab fich jofort ganz an Frankreich bin und 
erflärte ſich ohne Weiteres und ohne Rüdficht auf die Entſchließungen der 
anderen Kurfürften zur Neutralität geneigt. 

Dagegen antwortete der Kurfürft Ferdinand von Cölns) auf Mari- 
milians Bericht über feine Verhandlungen mit Charnace: ihm ſei Das Auf- 
hören des Kampfes mit Schweden ſchon recht, er werde jedoch erjt dann 
zuftimmen, wenn fich die fichere Ausficht auf einen allgemeinen Frieden 
daran ſchlöſſe. Maximilian war über dieſen „cölniichen Stilus" auf das 
Aeußerſte erbittert. 

Kurfürftt) Ferdinand lud dann die in Cöln anweſenden geiftlichen 


1) Er war in „paroles gen6rales““ abgefaßt, wie die richelien’fchen Memoiren (VII) 
fagen. 

2) ä Chäteau Tierry le X jour de Decembre 1631, 

3) Kurcdin vom 1. Januar 1632 (n. St). M. R. A. hiffe. „... modo tamen Rex 
Christianissimus .... et Sermus Elector Bavariae frater noster charissimus, quibus ad 
ratificandum praefati articuli a supradietis legatis ( B. Marchionem de Bresse, Baro- 
nem de Charnasse) transmissi sunt, illos prius non approbent et ratos habeant, non 
dubitantes, quin Regi Christianissimo cordi futurum sit, ut utrinque realiter et sanote 
pacta conventa inuiolate observentur et generalis almaque pax sine dilatione sincere 
promoveatur.“ „Was muß Kur Cöln den Unglimpf nur auf ung allein wie auch die 
andern Bundſtänd fchieben! Dies ift allzeit der cölniſche Stilus!“ Und wieder: „Nur 
alles auf uns gefchoben, das ift fo ber Räthe Herlommen und unlöblicher Gebrauch. Sie 
fchreiben, man könnte e8 Gewiſſen halber nit eingehen; interim probant unb wollen, 
wir follen das odium für fie tragen.” Das waren Marimilians Randbemerkungen zu 
jenem Briefe. 

4) Kurcöinan Marimilian vom 11. Januar 1632 (n. St.). M. R. A. chiffr.; Ant- 
wort auf deſſen Brief vom 23. December 1631 (n. St.). M. R. 9. 
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Vürjten, den Erzbijchof von Mainz, die Biichöfe von Würzburg, von Worms 
und von Osnabrüd auf den Abend des 31. December (a. St.) zu einer 
Sonferenz ein, um in ihr über die in der Neutralitätsfrage einzuneh- 
mende Haltung zu berathen. Begreiflih, daß fich dieſe Herren, ber 
Deainzer, der faft noch athemlos von der vor Schweden ergriffenen 
Flucht war, zu Nachgiebigfeit nur verftanden haben würben, wenn fie 
Widerſtand für völlig ausſichtslos erkannten. Und bei dem Mainzer 
erihien eben damals!) ein Secretär der Infantin mit der Mahnung, 
„ich in dergleichen Neutralität, als Kurtrier fich bereitS begeben haben 
ſolle, nicht verleiten zu laffen“, denn nimmer, fo erflärte er, werde die Krone 
Spanien es dulden, daß Frankreich fich des Reichs oder der katholiſchen 
Neichsftände mit bewaffneter Hand annähme, fondern würde eher mit all 
jeinen Feinden, felbft auf unbilfige Bedingungen Hin, abichliegen, um dann 
Alles daran zu ſetzen, dieſer franzöfiihen Anmaßung zu begegnen. 

Allein troß des glühenden Hafjes all diefer Herren gegen Schweben, 
troß ihrer Wuth über den an ihnen verübten Raub, troß der nicht eben um⸗ 
verftänplichen Sprache, die Spanien gegen ven „Ipaniolifirenden” Mainzer 
führte, empfand man doch die Ausfichtslofigfeit ferneren Widerftandes und 
beichloß, „zur Vermeidung des gegenwärtigen und größeren Uebels die 
königlich franzöſiſche Interpofitton nicht auszuſchlagen, ſondern die Negotiatien 
möglichft zu befördern”, zu dem Ende eine mit Inftruction und Vollmacht 
verſehene Gejandtichaft an König Ludwig abzuordnen, gleichzeitig die Infantin 
über die Urjachen, welche zu dieſem Schritt genöthigt hätten, aufzuklären. 

Mit diejer letzteren Sendung wurde der Bijchof von Osnabrüd betraut, 
während der Biſchof von Würzburg?) die Gejandtichaft an König Ludwig 
übernahm. 


Neben den Verhandlungen mit den katholiſchen Kurfürjten gingen 
andere Verhandlungen des Kurfürften von Bayern mit einigen der un⸗ 
beveutenderen Mitgliedern der Liga, melche fich auf fein Ausfchreiben in 
ber erjten Hälfte December (a. St.) zu Ingolftabt eingefunden hatten.®) 


1) 9. Januar 1632 (n. St.). 

2) „En qualit6 d’ambassadeur de la ligue catholique.‘“ Richelieum&m. VO. &.19. 

3) Erfchienen waren nur Vertreter des Deutfchmeifterd, der Biſchöfe von Eichſtädt, 
Straßburg, Augsburg, Bafel, Regensburg, der Prälaten von Kempten, Ellwangen und 
der ſchwäbiſchen Grafſchaft. Schreiber, Marimilian I. ©. 540. Die Protofolle im M 
R. A. Die erfte Seſſion fand ftatt am 29. December 1631 (n. St.); die vierte am 2. Ja⸗ 
nuar 1632 (n. St.) M. R. A. 
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Die meiften der Gelavenen hatten micht kommen können ober nicht zu kom⸗ 
men gewagt, demm fie waren theils fchon von Land und Leuten vertrieben, 
theils fürchteten fie, vertrieben zu werden. Zu dem Bunde hatten fie fein 
Bertrauen mehr. 

Auch Hier handelte es fich um die Haltung, die man der drohenden 
Gefahr gegenüber einzunehmen habe. Dr. von Stoll, der Kanzler des 
Deutichmeifterorbens, erflärte, man bürfe in feinem Fall mit bem Feinde 
einen Frieden eingeben, durch welchen die Autorität des Kaiſers und ber 
Liga beeinträchtigt würde. Der augsburgifche Stiftslanzler Dr. Wanner 
entwidelte, daß die ganze Reformationgzgeit bewielen habe, wie bie Prote- 
ftanten nur nach Ländergewinn auf Koften ver Tatholifchen Kirche trachteten 
und daher weber den Kaiſer noch das Neichsfammergericht als competente 
Richter anerfennten. Man müfle veswegen den Vorfchlag (der von einigen 
Anweſenden gemacht war), die Streitfache zwifchen den Katholiſchen und 
PBroteftirenden am kaiſerlichen Hofe oder durch das Reichskammergericht zu 
enticheiden, verwerfen, vielmehr das Schwert enticheiven laſſen. Erft 
wenn bie Mittel zum Kriege nicht mehr ausreichten, forbere die Klugheit, 
etwas nachzugeben, um nicht Alles zu verlieren. Endlich meinte Graf 
Werner von Tilly, der Commiffär für Bayern, am beften werde es fein, 
die Vermittlung Frankreichs anzurufen, wie das auch bie drei geiftlichen 
Kurfürften zu thun befchloffen Hätten, man ſei nicht mehr in der Ver⸗ 
fafjung, dem fiegreichen Feinde mit Waffen zu wiberftehen, und fie Alle 
würden ihrem Bundesoberften, dem Kurfürften von Bayern, nicht zumuthen, 
die Laft allein auf ſich zu nehmen. 

Das Wichtigite dieſes Convents war, daß fich mit ihm die Frage nach 
der Stellung der Liga zum Kaifer erledigte. Ferdinand II. hatte feinen 
Reichshofrath von Queftenberg nah Ingolftabt geſandt; der num trat mit 
der Forderung auf, daß man jedes Neutralitätserbieten abweifen und den 
Krieg eifrig fortfegen folle. Die Liga möchte ihr Heer ins Böhmiſche wer- 
fen, da die kaiſerlichen Erblande von den Sachſen bedroht wären. Gegen 
jenen Vorſchlag, Frankreich um feine Vermittlung anzugeben, fprach er fich 
auf das Entichievenfte aus: man kenne die hergebrachte Politik der Bour⸗ 
bonen gegen das Haus Habsburg. 

Trotz biejer recht harmloſen oratio pro domo fam e8 zu dent Be⸗ 
jchluß,!) daß die Liga in Verbindung mit dem Kaifer Frankreich um Ver⸗ 
mittlung zu Gunften der deutichen Katholiken erjuchen ſolle; fei das frucht- 


1) Bundesabſchied vom 4. Januar 1632 (In. St). M. R. A. 
G. Droyfen, Bufaf Wolf. I. 31 
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108, fo ftelle man die Kriegsverfaffung den Oberhäuptern des Reichs und 
ber Liga anheim. Ein Beichluß, den der Kaiſer dann natürlich verwarf. 

Während man ligiftifcherjeitö vor einem Jahr, als Guftaf Adolf noch 
als ungefährlicher Gegner in ungefährlicher Entfernung ftand, an „gütliche 
Mittel” nicht gedacht, ſondern Frankreichs Bemühungen für die Neutralität 
mißachtend, Gelber contribuirt, Heere ausgerüftet und entjandt Hatte, um 
den norbifchen König aufs Haupt zu jchlagen, fah man jegt in allen Tigiftifchen 
Kreifen in der Neutralität die einzige Rettung. Trier war auf jeden Full 
für fie; Cöln fuchte fie Durch die Vermittlung Frankreich, Bayern fand feine 
andere Möglichkeit für die Neftitution ver entriffenen Länder; die Ingel: 
ftädter Conventsmitglieder dachten an Vertheidigung nur für den Fall, daß 
Frankreich ihnen die Neutralität nicht verjchaffe; felbft Mainz wünſchte fie, 
troß der fpanifchen Drohungen. Es war das völlige Umfchlagen der bisher 
jo übermüthigen Bolitif der Liga: die Folge und das Eingeſtändniß Der 
eigenen Ohnmacht. Frankreich aber machte ven fo Heinlaut Gewordenen 
Hoffnung, wenn auch nicht auf eine völlige Erfüllung, To doch auf eine Be 
rüdfichtigung ihrer Wünſche, jo weit fie unter den gegenwärtigen Umſtänden 
nur immer erwarten durften. 

Die leichtere Hälfte feines Vorhabens hatte Richelteu vollführt. Nun 
aber galt e8, auf Grund jener ligiſtiſchen Wünfche rd Forderungen, auf 
Grund vor Allem der Reftitution alles den Ligiften abgenommenen Ge— 
biete8t) die Anerkennung der Neutralität von Schweben zu erlangen. 





—— 


Am 22. December (a. St.) kam der franzöfifche Botjchafter Herr 
de l'gsle zu Guftaf Adolf nah Mainz.2) Er hatte ihm bemerflich zu machen, 
daß es der aufgerichteten Allianz mit Frankreich widerfpreche, daß Schweren | 
die Länder der ligiſtiſchen Fürften angegriffen habe; hatte ihn zu erjuchen, 
ber Liga und vor Allem Bayern Neutralität zu gewähren und das bayeriſche 
Gebiet unangefochten zu laſſen. | 

Guftaf Adolf gab dem Franzojen mündlich und dann durch den jüngeren 
Horn ſchriftlich zur Antwort, daß er nicht abgeneigt ſei, auf Die Neutralitat 
einzugehen; allein er müſſe Sicherheit haben, und biefe müffe darin be- 


‘ 1) „Restitutio ablatorum“ ift der gewöhnliche, in den folgenden Verhandlungen 'o 
oft wiederkehrende Ausdruck. 
2) Ueber feine Sendung vergl. Grubbe's Relation ans Mainz vom 24. Decemder 
1631. Arkiv I. No. 538, und vom 4. Januar 1632 No. 539. Bgl. Richelieu me 
VN ©. 32. 
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Stehen, daß die Ligiſten zuerſt von aller Feindfeligfeit gegen ihn abjtänben ; ſo⸗ 
dann darin, daß fie ihre Streitkräfte vom Kaiſer zurückzögen, den Kaifer und 
jeine Partei nicht weiter unterjtügten; daß fie ihre Truppen abdanften 
und fie, um allen Argwohn zu vermeiden, dem Könige von Frankreich 
gegen Spanien zur Verfügung ftellten.!) Das waren Forderungen, welche 
jenen bayerijchen jehr wenig entiprachen; Forderungen, welche, wie der 
jüchfiiche Gefandte ſich ausprüdt,?) zeigten, daß der König „fich mit der 
Keutralität nicht begnügen, fondern Freund oder Feind von ihnen baben 
wollte, da fie unter dem Schein der Neutralität doch nicht unterlaffen wür- 
ten, dem Feinde allerlei Vorſchub zu thun.“ 

Mit diejen Forderungen reifte ve !’I8le zu jeinem Könige ab, zu dem 
fi) dann auch (am 24. November) Guftaf Horn (der Süngere) mit einem 
dieſe Angelegenheit betreffenden Schreiben begab. 

„Es ſoll nun auf des Bayern Antwort gewartet werben”, jchrieb Secre- 
tär Grubbe am 24. December. Dieſe Antiwort traf bald genug ein, denn 
ein paar Tage, nachdem de l'SIsle jene erfte Eröffnung gemacht Hatte, kam 
Charnace mit dem in allgemeinen Worten abgefaßten Neutralitätsent- 
wurfe, den Marimilian ihm zu München eingehändigt hatte, nach Mainz, 
legte ihn dem Könige in jeiner erſten Audienz (am 30. December) vor?) 
und fügte mündlich die Bedingung Hinzu, welche in dem Schriftjtüc nicht 
enthalten war: daß der König zuerjt Alles, was er bisher den Ligiften ab- 
genommen, reſtituiren müſſe. 

Guſtaf Adolf antwortete ſofort: „das kann nicht geſchehen.“ Er wie⸗ 
derholte ſeine früheren Herrn de (’I8le bereits mitgetheilten Bedingungen: 
nur auf ſie hin könne er in die Neutralität willigen. Doch behielt er das 
Schriftſtück zurück, um es genauer durchzuſehen und verabſchiedete den Fran⸗ 
zoſen. Da er Mehreres in ihm bedenklich fand,*) jo ſandte er es dem 


1) Die Bedingungen, welche bei Chemnitz S. 276 ftehen, gehören in fpätere Zeit. 
(8 find die vom Könige am 9. Januar 1632 ausgefertigten. Ueberhaupt muß bemerft 
werden, daß bei Chemnitz, der fonft Über diefe Dinge mit am beflen unterrichtet ift, doch 

große Berwirrung herrſcht. 
| 2) Vitzthums Relation an Johann Georg vom 26. December 1631. Dr. A. 

3) Darauf beziehen fich die Worte bei Chemnitz S. 277: „Auf folche angetretene 
Handlung hatten zwar die königliche franzöfifche ambassadeurs dem Könige zu Schweden 
eine Acceptation ber Neutralität und Verfidderung vom Herzog in Bayern in originali 
fhon den 30. Ehriftmonats eingeliefert u. |. w. Wie man.fieht, Tag die Sache body 
anders, wie Chemnit fie darſtellt. Bemerken will ih, daß in den Berbandlungen biefer 
bayerifche Entwurf gewöhnlich als „caution‘ bezeichnet if. 

4) Beſonders eben „efter Charnace gjorde funda meritum neutralitatis in restitu- 


tione locorum.“ Grubbe von 4. Januar 1632. 
21° 
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Baron Charnacé am folgenden Tage wieder zu und ließ im fagen, Daß er 
fih auf eine Neutralität, bei welcher man irgend welche Reftitutionen vum 
ihm verlarıge, nimmermehr einlaffen würde. Wenn er etwas veftituire, jo 
würde das geichehen nur „in gratiam universalis pacis.“ Und nicht ver- 
beblen wolle er, daß er fich Durch Reftitution Tieber dem Kaiſer oder Spangen 
verbinden, als dem Ligiften für eine nichts weniger als fichere Neutralität 
ohne irgend welche Garantien jo beveutende Vortbeile einräumen würde. 
Er habe Herrn de l’I8le feine Bedingungen mitgetheilt; vermöchte Baron 
Charnaco die Ligiften für ihre Annahme zu gewinnen, jo fei er bereit 
auf ihrer Grundlage über die Neutralität zu verhandeln ; anders nicht. 

Mit diefer Erflärung gab fih Charnace nicht zufrieden; er bemerlte 
dem Könige, daß man in Diefem Fall allgemein urtheilen würde, Schweden 
verfolge bet dieſem Kriege fein Privatinterefie. Er fügte hinzu, wie ſehr es 
ihm zweifelhaft erfcheine, Daß man dieſe ſchwediſchen Bedingungen accep- 
tiren würde.) Webrigens, fo meinte er, würde der Krieg gegen das Haus 
Defterreih und Spanien weit beffer geführt werden können, werm die 
Zigiften ihr Land wieder empfingen, ihre Truppen behielten und ſich zu 
rein neutraler Haltung verpflichteten; daß fie fie bewahren würden, bafür 
übernähme fein König die Garantie. 

Guſtaf Adolf erflärte Dagegen: wenn der Krieg gegen ven Kaifer und 
gegen Spanien — was Frankreich befonders zu wünjchen jcheine — ge 
führt werben folle, fo fei das ohne der Evangeliſchen Ruin nur dann 
möglich, wenn er die oceupirten ligifttichen Länder während ver Dauer des 
Kriegs nicht herausgebe. Was die geforderte Abdankung des Tigiftiichen 
Volks betreffe, fo könne er von diejer Forderung nicht abgehen und ohne 
ihre Erfüllung in keine Neutralität willigen, denn e8 ſei gegen alle Ber- 
nunft, jo zweifelhafte Freunde bewaffnet Hinter fich zu laſſen. 

Da verjprach endlich Charnacd, die Angelegenheit in der von dem 
Könige gewünfchten Weife zu betreiben, obwohl er geftehen müffe, daß er 
an dem Erfolge zweifle. 

Mit der Bemerkung, daß e8 kein befferes Meittel gebe, um Defterreid 
und Spanien zu jchwächen, al8 wenn feine Intention ausgeführt würde, 
entließ der König den Geſandten. 

Am 2. Januar hatte Charnacé wieder eine Audienz; diesmal wegen 
eines Waffenftillfftandes für die Zeit der Unterbanblungen über die Keu- 
tralität und, wie er Doch wieder hinzufügte, über die Neftitution. 

1) ‚„‚Alldenstund de in “exauctoratione’ militis ligistici vore funderade. Hrilket 
han mente dem icke vela höra, myckot mindre ing8.‘‘ Grubbe vom 4. Januar 1632. 
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Da aber fuhr Guftaf Adolf auf: er wolle bei den Neutralitäts- 
verbandlungen nichts mehr von Reititution hören; ) fordere man fie Doch, 
jo würbe er feine Eroberungen lieber in Spaniens Hände geben und lieber 
einen Univerfalfrieden abjchliegen. 

Das waren Drohungen, die nicht verfehlten, ven Franzofen fehr ein- 
zujchüchtern. 

Aus diefen Verhandlungen mit den franzöfifchen Gejandten mußte es 
dem Könige klar geworden fein, daß es Frankreich mit feinen Neutralitäts- 
bemühungen allerdings ernft fei, daß die Neutralität ver Liga die Be⸗ 
dingung fei, unter der allein Frankreich in den Krieg gegen das Haus 
Habsburg handelnd eintreten würde. 

So augenjcheinlich es war,?) daß die Kigiften e8 mit der Neutralität 
nicht aufrichtig meinten, jondern nur Zeit zu gewinnen fuchten, um ihre 
Kräfte wieder zu ſammeln, fo bedenklich mußte es auf der andern Seite Doch 
erfcheinen, Frankreich zu beleidigen. ®) 

Er fragte ven Abgeordneten feines bauptjächlichiten Verbündeten, den 
kurſächſiſchen Rittmeifter Vitzthum, um feine Meinung. Der hob hervor, 
wie dag jegige Verhalten Frankreichs den Verjprechungen, die e8 auf dem 
Yeipziger Convent gethan, direct zuwider laufe. Damals habe es veriprochen, 
mit aller Macht eintreten zu wollen, fobald fich die proteftirenvden Fürften 
zu den Waffen zu greifen entjchloffen haben würden; jett nehme es fich mit 
auffälligem Eifer der Liga, „dieſer Urfache alles Unheils im römischen 
Reiche”, an. Er empfahl die Abſendung eines Geſandten an den König von 
Frankreich, um denſelben „an feine Bromelfen zu erinnern.” Guftaf Adolf 





1) „utan om det skulle ske, sä ville K. M. det gifva i Spaniens händer, och 
helldre göra en universalfred.“ 

2) AU diefe Momente entlehne ich der grubbe’fchen Relation von 4. Januar 1632, 
und den Aeußerungen Guſtaf Adolfs gegen Bitthum, die. biefer in feiner Relation 
vom 24. Januar mittheilt. 

3) Wenigftens anmerkungsweife willich bier eine Stelle aus einem anziehenden inter- 
cipirten Schreiben aus Baris vom 6. Februar 1632 (n. St.) im M. R. A. anführen. Es 
beißt in ihm in Betreff der fchmebifch- bayerischen Neutralität, man fürchte, baß durch 
diefelbe ein „miscontentement‘“ zwifchen den beiden Königen entſtehen möchte, „biemeil 
man vermuth, daß der Schwed nicht fol wollen acceptiren ... die vorg. aduantagieusse 
condition, daß fein Dit. von Schweden folte haben zu restituiren alle Länder vnd Stät- 
ten, Die er. . . von geiftlichen teutfchen Geiftlichleit (sie!) oecupirt vnd eingenommten, vnd 
daß barneben derſelb Hertzog foll behalten fein lebelang bie hurfürftliche Dignitet und pos- 
session von der nieder Pfalz; feint darumb viel expressen hier an... . den Herren Voß- 
bergt (welcher albereit aus Holland vertroden ift, vnd erſtes tags alhier begehrt zu arri- 
uiren) um alle mittel fürgumenden, zu oontentement biefer zween Könige.“ 
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geftand ihm, „Daß auch er nicht traue und der Meinung fei, daß die Ligiſten 
die Neutralität, wenngleich fie getroffen wäre, nicht halten würden. Die 
einzige Rückſicht fer nur, daß man Franfreich nicht zum Feind mache.“ 

Die Alternative war ſchwierig; e8 hing an einem Haar, daß der Bruch 
Schwedens mit Frankreich erfolgte.) Eiferfüchtig auf die Fortſchritte 
Schwedens fürchtete die Krone Frankreich für fich felbft, wenn fie Guftaj 
Adolf nicht bewegen könnte, den Krieg in den Rheinlanden aufzugeben. Ber 
Allem der Uebergang der Schweden auf das Iinfe Rheinufer war in 
ihren Augen ein Uebergriff Guftaf Adolfs in ihren Machtbereich, der, wie 
fie erklärte, dem aufgerichteten Vertrage zuwider jei, und der die Ausfüh- 
rung ihrer eigenen Pläne verhindere. Die Kriegführung hier betrachtete 
Frankreich als feine Domaine, Eroberungen bier zu maden als fein aus 
ichliefliches Necht. Der Herzog von Lothringen, der zu Gunften ver 
orleanijchen und der habsburgiſchen Partei im legten Herbft einen Feldzua 
improvifirt hatte und von einem franzöfiichen Heer raſch zur Ruhe gebracht 
war, befand fich bereitd in Met, um fi) (Anfang Januar 1632) dem Eie 
ger zu unterwerfen und zu geloben, daß er binfort jeder Verbindung mit 
einem Feinde der Krone Frankreich, bejonders mit Defterreih, entiagen 
wolle. Der Gedanke Frankreich war, jett von Lothringen aus in den Elſaß 
vorzubringen, bier den Spaniern entgegenzutreten, zugleich als Befreier 
und als Eroberer. . 

Den bisher erzählten Verhandlungen wegen der Neutralität der Piga 
gingen Verhandlungen wegen der ſchwediſchen und franzöfiichen Kriegfüh— 
rung am linken Rheinufer, insbejondere im Eljaß, zur Seite. Zu beſtimmt 
formulirten Erörterungen und actenmäßigen Auseinanderjegungen kam c3 
nicht, wohl aber zu gleichſam plößlichen jchroffen Erflärungen.2) Von ven 


1) „E8 fheinet, daß die Sachen mit Frankreich wieder in guten terminis ftehen, 
bat fich ein Zeitlang geftoßen, und Die Sad) etwas aufgehalten.” Schreiben ans Frant- 
furt a. M. 29. Januar. M. R. U. 

2) Ueber diefe Dinge handelt ein Schreiben aus Frankfurt 29. Januar 1632, reiien 
Unterfchrift freilich von dieſer Ueberfchrift abweichend vom 1. Februar datirt. Es if 
gebrudt in „Kurke Erzählung, | Was fich, nad) verflof | fenem vierkehentägigen Anfiandt, 
zwi | ſchen Herrn Veldmarſchaldt Guſtavo Horn, mit | Höcftabt, ſonderlich dem 
Bifhäfflicden | Refident Ort | Bamberg | den 28. 29. 30. 31. Januar und 1. 2. dritten 
|Februarii biefes | 1632. Jahr begeben vnd | zugetragen‘|.” 1632. 4 BL 40. Dieſes 
Schreiben ift e8, deſſen Inhalt ins Theatr. Eur. II. S. 584 übergegangen, und aus dic 
fem dann wieder vermehrt und verwäflert von Khevenbiller XII. ©. 337 aufgenommen 
ift. Letzteres ermähne ich nur für diejenigen, welche Neigung haben, der Art von Gird- 
rers Quellenſtudium nadzugehen. (Gfrörer S. 927.) Bon großem Intereffe ik can 
Bericht H. €. von Griesheims, des trier'ſchen Gefandten in Frankreich, vom 20. Januar 
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franzöſiſchen Geſandten findet ſich erzählt, daß ſie gegen die Ausdehnung 
des ſchwediſchen Kriegsſchauplatzes auf das linke Rheinufer viele Einwürfe 
gemacht hätten, „Die jedoch Ihre Majeſtät dero Gebrauch nach männlich ab- 
gelehnet.” Auf ihre Bemerkung, daß Guftaf Adolf dem Vertrage zuwider 
über den Rhein gegangen wäre, gab er zur Antwort: „wäre Euer Herr hier 
geweſen und hätte e8 auf jeiner Seite richtig gemacht, wie ich auf der mei⸗ 
nen, fo wäre es bei der Abrede verblieben. Weil aber Euer Herr der Ab- 
rede zuwider außen geblieben und mir die Yaft allein auf dem Halſe gelaffen, 
habe ich thun müſſen, wie ich gekonnt und zu meiner Sicherheit meinen 
Feind beſtes Vermögens verfolgen müfjen. ALS fie mittheilten, daß ihr 
König bereits mit einem Heere von 40,000 Dann unterwegs fer, bemerfte 
ihnen Guftaf Adolf: „Euer König bedarf nicht fo viel Volks, mich zu fchla- 
gen, denn wenn e8 an der Menge und Macht des Volks gelegen, hätte ich 
ben Kaijer nicht, fordern er mich gefchlagen. Doc Euer König ziehe hin, 
mo er wolle, jo mag er zuſehen, daß er meiner Armee niht zu nahe fomme, 
oder er muß ein Rencontre mit mir halten.” 

Guſtaf Adolf war nicht der Dann, fih drohen und imponiren zu 

laffen. Eher wagte er die Freundſchaft Frankreichs, als daß er fich etwas 
vergab. Dem franzöfiichen Hofe aber, der durch heimiſche Wirren nicht 
wenig beläftigt war, lag zu viel an dem guten Einvernehmen mit Schiweben, 
um nicht folche Differenzpuntte Tieber in der Güte beizulegen, als jie bi zu 
ihren äußerften Conjequenzen zu verfolgen. Die Hauptſache war umd blieb 
für Frankreich Aufrichtung der Neutralität zwiichen Schweden und der Liga, 
unb daran arbeitete e8 mit allem Eifer weiter. Nichelieu äußerte fich in 
geheimen Audienzen jowohl gegen den Bilchof von Würzburg als auch gegen 
den bayerischen Kriegsrath Küttner, daß Guftaf Adolf e8 nur auf Defterreich 
abgejehen habe; daß er fich gegen die Ligiftiichen Fürften nur wende, weil 
jie den Kaiſer unterftügten; und da könnten fie freilich nicht verlangen, daß 
Guftaf Adolf fie anders denn als feine Feinde anfähe. Sobald fie fıch 
von dem Kaiſer losſagten und ftrenge Neutralität hielten, würde der König 
fie als Freunde behandeln. Dan fieht, wie Richelieu feinen politiichen 
Standpunkt fefthielt: Trennung der Liga vom Kaifer, ven Guftaf Adolf, 
fernerhin nicht weiter durch die unter franzöfiihem Schuß ftehende Liga 
behindert, angreifen follte. 
1632, den Klopp, Tilly II. Beil. No. LXXXVL publicirtt. Daraus u. a.: „Gallica oon- 
silia feindt jetzo nicht gut ſchwediſch, und hat hochgedachter Nuntius apostolicus fräftig 
betbeuert: es babe die vornehmften Rädelsführer, fo den Schweden in ben Sattel heben 
belien, mehr al8 tauſendmal gereuet. Wenn es nur Beftand hätte.” 
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Damals nun, als Guftaf Adolf noch nicht entſchieden war, wie er wei- 
ter verfahren follte, trat der Marquis de Breze, !) des Cardinals Schwager, 
den Charnace dem Könige in feiner legten Audienz bereitS angemeldet hatte, 
als dritter Geſandter Frankreichs in die Verhandlungen ein.?) 


Am 6. Januar langte er zu Mainz an; am 8. wurde er nebft Char- 
nace zur Audienz vorgelafjen. 

Da Guftaf Adolf von den Neutralitätsbedingungen, die fie vorlegten, 
und die fich wieder auf eine umfangreiche Reftitution bezogen zu haben 
Tcheinen,°) nichts wiſſen wollte, fo beftanden fie Darauf, daß wenigſtens der 
Rhein zur Grenze genommen und alle8 eroberte Gebiet jenjeits des Fluſſes 
zurüdgegeben werben jollte. 

Auch das ſchlug Guftaf Adolf ab. Er kenne die Künfte der ligiſtiſchen 
Fürften aus ihren Briefen, die er aufgefangen habe. Aus denjelben gehe 
bervor, wie Marimilian trog aller Verficherungen, von jeder Feindſeligkeit 
ablaffen zu wollen, doch ftet8 das Gegentheil davon thue und die Verband» 
lungen nur wünjche, um Zeit zu neuen Rüftungen zu gewinnen. Er könne 
deshalb in das von ihnen vorgelegte Neutralitätsproject nicht willigen. 


Es war der lette Verjuch Frankreichs, die Neutralität der Liga mit 
Berüdfichtigung ihrer Forderungen zu erwirken. Guftaf Adolf wich aud 
diesmal nicht. Er legte den franzöfiichen Gefandten am 9. Januar die- 
jenigen Bedingungen vor, auf welche allein er über die Neutralität weiter 
verhandeln könne und wolle. *) 


1) „en qualit d’ambassadeur extraordinaire.“ Richelieu mem. VII. S. 29. 


2) Ueber das Folgende Grubbe's Relation aus Gelnhaufen vom 15. Januar 1632, 
Arkir I. No. 540, und Vitzthums Relation vom 24. Januar. 

3) Leider find fie von Grubbe und Vitzthum nicht näher angegeben. Richelleu 
mem. VIL ©. 29 heißt e8 nur: dé Breze follte „faire de nouvelles instances trös pres- 
santes au Roi de condescendre & une €quitable neutralit6 avec les électeurs et toute 
la ligue catholique.“ 


4) Vitzthum fagt, daß Guftaf Adolf die Artikel auf Anhalten de Brezé's anfgefegt 
babe. Diefe Artitel finden ſich abfchriftlich mehrfach in Archiven. Ihrem Inhalt nad 
giebt fie Grubbe. Sie wurben fchon früh publicirt, fo im „Hochernftliche, | Ihrer Kön. 
Mayt. in | Schweden 2c. in bey fein vnd gegenwart | Königl. Mavt. in Böheimb, x. 
beneben anderer | Fürften, Graven und Herren, | An alle vnd jede bobe und niebere | 
Oflcirer | Wegen vbel⸗ und nadläffig bißher gebaltener Disciplin | ober Ihre vnter⸗ 
babenbe | Boldatesca | Newlichſt ergangene | Erinner- vnd Bermahnung. | Item | Nen- 
tralitet manutenirung® conditiones. | So höchſtgedachte Ihre Königl. Mayt. in | Schme- 
den, dem Hertog in Bayern vnd ber | catbolifchen Liga vorgefchlagen ...|”" 1632. 
4 BI. 4%. Sie wurden dann vielfach in die Gefchichte- und Sammelwerte aufgenommen- 
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Der Kurfürft von Bayern und die Fatholiichen Conföderirten enthalten 
fich jeder Feindichaft gegen Guftaf Adolf und die Evangeliſchen (1); fie 
führen ihre Truppen aus allen evangeltichen Gebieten ab (4), jo daß dann 
Alles, was den Evangelifchen während des Krieges von den Katholifchen in 
Niederjachfen genommen worden ift, in den Zuftand, in welchem es fich vor 
dem Kriege befand, reftituirt wird (3); fie renuciren ihr Heer bis auf 10,000 
oder 12,000 Mann, und zwar foll diefer Reit in die eignen Städte und 
Herrſchaften der ligiftiichen Fürften vertheilt, nicht aber in einem Corps 
beifammen gehalten werden (5). Die Liga unterjtügt weder ven Kaifer 
noch fonft einen Feind Schwedens weder offen noch im ®eheimen (6, 7). 
Hingegen verpflichtet fi) Guftaf Adolf nebft feinen Verbündeten, weder den 
„Herzog“ von Bayern noch fonjt ein Mitglied der katholifchen Liga, deren 
Territorien noch nicht erobert find, anzugreifen; ihnen feine Kriegslaft auf- 
zulegen, ausgenommen dem Bijchof von Bamberg; vielmehr ehrliche Neutra- 
lität mit ihnen zu halten. Dem Herzog von Bayern follen, bis unter eng» 
liſcher und franzöſiſcher Mitwirkung ein Vergleich mit dem Pfalzgrafen ge- 
troffen ift, die Pläge in der Unterpfalz, die ihm vordem zugehört haben, 
den Erzbiichöfen von Trier und Cöln die ihnen abgenommenen Pläge mit 
Ausnahme von Speier reftituirt werben (10). Dagegen folfen außer jenen 
genannten alle dem Herzog von Bayern und ben katholiſchen Bundesver⸗ 
wandten abgenommenen Provinzen und Plätze bis zu einem allgemeinen 
Friedensſchluß in des Königs von Schiweden Händen bleiben (11). Alle 
evangelifchen Fürften und Stände ftehen, jo weit fie wollen, unter ſchwedi⸗ 
ſchem Schug und dürfen von den Katholiichen weder offen noch im Gehei⸗ 
men beläftigt werden (12). Handel und Verkehr einerjeits zwiſchen Guſtaf 
Adolf und den evangelifchen Landen, anderſeits zwiichen Maximilian und 
den Katholifchen ift allerorts frei und wird auf keinerlei Weife gehindert 
(13). Die Gefangenen werben ausgeliefert (14).1) Der König von Frank⸗ 
reich fagt für Bayern und die Liga und dafür, daß fie Die Neutralität auf- 
richtig halten, gut. Im Falle des Zuwiderhandelns wird rückſichtslos mit 
ven Waffen gegen fie verfahren werben (15). 2) 

Das waren freilich andere Bedingungen als jene, die Bayern vor- 
geichlagen und Charnace approbirt hatte. „Rudes conditions“ waren es, 


1) Bor Allem follte der Abminiftrator von Magdeburg ausgeliefert werden. Da 
jedoch der König eben damals erfuhr, daß berfelbe zum Papftthum übergetreten fei, fo 
war er „diefer Sorgfalt wegen feiner Fiberation enthoben.” Chemnitz S. 277. 

2) Guſtaf Adolf fagt, er werbe alsdann „in violaturos omnibus viribus arma mo- 
turum eosque ad satisfactionem compulsurum.“ 
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Fürften, den Erzbiſchof von Dlainz, die Bifchdfe von Würzburg, von Worms 
und von Osnabrück auf den Abend des 31. December (a. St.) zu einer 
Conferenz ein, um in ihr über die in der Neutralitätsfrage einzuneh- 
mende Haltung zu berathen. Begreiflih, daß fich dieſe Herren, der 
Mainzer, der fat noch athemlos von der vor Schweden ergriffenen 
Flucht war, zu Nachgiebigkeit nur verftanden haben würden, werm fie 
Widerſtand für völlig ausficht8los erkannten. Und bei dem Mainzer 
erihien eben damals!) ein Secretär der Infantin mit der Mahnung, 
„ich in dergleichen Neutralität, als Kurtrier fich bereitS begeben Haben 
jolfe, nicht verleiten zu lafjen”, denn nimmer, fo erflärte ex, werde die Krone 
Spanien e8 dulden, daß Frankreich fich des Reichs oder der katholiſchen 
Reichsitände mit bewaffneter Hand annähme, fondern würde eher mit all 
jeinen Feinden, felbft auf unbillige Bedingungen bin, abjchließen, um dann 
Alles daran zu jegen, dieſer franzöſiſchen Anmaßung zu begegnen. 

Alfein troß des glühenden Haffes all diefer Herren gegen Schweben, 
troß ihrer Wuth über den an ihnen verübten Raub, troß der nicht eben um 
verftänblichen Sprache, Die Spanien gegen ben „[pantolifirenden‘ Mainzer 
führte, empfand man doch die Ausfichtslofigfeit ferneren Widerftandes und 
beihloß, „zur Vermeidung des gegenwärtigen und größeren Uebels die 
königlich Franzöfifche Interpofition nicht auszufchlagen, fondern die Negotiation 
möglichft zu befördern”, zu dem Ende eine mit Inftruction und Vollmacht 
verjehene Geſandtſchaft an König Ludwig abzuordnen, gleichzeitig Die Infantin 
über die Urſachen, welche zu biefem Schritt genöthigt hätten, aufzuklären. 

Mit dieſer leßteren Sendung wurde der Bilchof von Osnabrück betraut, 
während der Bilchof von Würzburg?) die Gejandtichaft an König Ludwig 
übernahm. 


Neben den Verhandlungen mit den katholiſchen Kurfürften gingen 
andere Verhandlungen des Kurfürjten von Bayern mit einigen ber un 
bebeutenderen Mitgliedern der Liga, welche ſich auf jein Ausſchreiben in 
ber erften Hälfte December (a. St.) zu Ingolſtadt eingefunden hatten. °) 


1) 9. Januar 1632 (n. St.). 

2) „En qualits d’ambassadeur de la ligue catholique.‘ Richelieumem. VII &.D. 

8) Erſchienen waren nur Vertreter des Deutfchmeifters, der Biſchöfe von Eichftäkt, 
Straßburg, Augsburg, Bafel, Regensburg, der Prälaten von Kempten, Ellwangen unt 
ber ſchwäbiſchen Grafichaft. Schreiber, Marimilian I. S. 540. Die Vrotokolle im N. 
R. A. Die erfte Seffton fand ftatt am 29. December 1631 (n. St.); die vierte am 2. Ja⸗ 
nuar 1632 (n. St.). M. R. A. 
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Die meiften der Geladenen hatten nicht kommen können ober nicht zu kom⸗ 
men gewagt, denn fie waren theils fchon von Land und Leuten vertrieben, 
theils fürchteten fie, vertrieben zu werden. Zu dem Bunde hatten fie fein 
Bertrauen mehr. 

Auch hier handelte e8 ſich um die Haltung, die man der drohenden 
Gefahr gegenüber einzunehmen babe. Dr. von Stoll, der Kanzler des 
Deutjchmeifterorbens, erflärte, man dürfe in feinen Fall mit dem Feinde 
einen Frieden eingeben, durch welchen die Autorität des Kaiſers und der 
Liga beeinträchtigt würde. Der augsburgiiche Stiftslanzler Dr. Wanner 
entwidelte, daß bie ganze Reformationszeit bewieſen babe, wie bie Prote⸗ 
jtanten mr nach Ländergewinn auf Koften der katholiſchen Kirche trachteten 
und daher weber den Kaiſer noch das Reichskammergericht als competente 
Richter anerfennten. Man müſſe deswegen den Vorſchlag (der von einigen 
Anweſenden gemacht war), die Streitfache zwifchen ven Katholifchen und 
Proteftirenden am kaiferlichen Hofe oder Durch das Reichskammergericht zu 
entjcheiden, verwerfen, vielmehr das Schwert entfcheiden laſſen. Erſt 
wenn die Mittel zum Kriege nicht mehr ausreichten, fordere die Klugheit, 
etwas nachzugeben, um nicht Alles zu verlieren. Endlich meinte Graf 
Berner von Tilly, der Commiffär für Bayern, am beften werde es fein, 
die Vermittlung Frankreichs anzurufen, wie das auch die drei geiftlichen 
Kınrfürften zu thun befchloffen Hätten; man fei nicht mehr in der Ver⸗ 
faffung, dem fiegreichen Feinde mit Waffen zu wiberftehen, und fie Alle 
würden ihrem Bundesoberften, dem Kurfürften von Bayern, nicht zumuthen, 
die Laft alfein auf fich zu nehmen. 

Das Wichtigfte dieſes Eonvents war, daß ſich mit ihn die frage nach 
der Stellung der Liga zum Kaifer erledigte. Ferdinand II. Batte feinen 
Reichshofrath von Queftenberg nach Ingolftabt geſandt; der nım trat mit 
der Forderung auf, daß man jedes Neutralitätserbieten abweilen und den 
Krieg eifrig fortfeßen folfe. Die Liga möchte ihr Heer ins Böhmifche wer- 
fen, da die kaiſerlichen Erblande von den Sachſen bebroht wären. Gegen 
jenen Borjchlag, Frankreich um feine Vermittlung anzugeben, fprach er ſich 
auf das Entſchiedenſte aus: man kenne die hergebrachte Politit der Bour⸗ 
bonen gegen das Haus Habsburg. 

Trotz dieſer recht harmloſen oratio pro domo fam e8 zu dem Be⸗ 
ſchluß,) daß die Liga in Verbindung mit dem Raifer Frankreich um Ber- 
mittlung zu Gunſten der deutſchen Katholiken erfuchen folle; ſei das frucht- 


1) Bundesabfchieb vom 4. Januar 1632 (n. St.). M. R. A. 
G. Droyfen, Bufaf Adolf. U. 31 
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108, fo ftelle man die Kriegsverfaifung ven Oberhäuptern des Reichs und 
der Liga anheim. Ein Beichluß, den der Kaijer dann natürlich verwarf. 

Während man ligiftifcherjeits vor einem Jahr, als Guftaf Adolf noch 
als ungefährlicher Gegner in ungefährlicher Entfernung ftand, an „gütliche 
Mittel” nicht gedacht, ſondern Frankreichs Bemühungen für die Neutralität 
mißachtend, Gelder contribuirt, Heere ausgerüftet und entjandt hatte, um 
den norbijchen König aufs Haupt zu Schlagen, ſah man jeßt in allen Ligiftifchen 
Kreifen in der Neutralität die einzige Rettung. Trier war auf jeden Fall 
für fie; Cöln fuchte fie Durch die Vermittlung Frankreichs, Bayern fand feine 
andere Möglichleit für die Neititution der entriffenen Länder; die Ingol- 
ftädter Conventsmitglieder dachten an Vertheidigung nur für den Fall, daß 
Frankreich ihnen die Neutralität nicht verjchaffe; ſelbſt Mainz wünfchte fie, 
troß der jpanifchen Drohungen. Es war das völlige Umfchlagen der bisher 
jo übermüthigen Politik der Liga: die Folge und das Eingeſtändniß Der 
eigenen Ohnmacht. Frankreich aber machte den fo Heinlaut Geworbenen 
Hoffnung, wenn auch nicht auf eine völlige Erfüllung, fo doch auf eine Be- 
rüdjichtigung ihrer Wünjche, fo weit fie unter den gegenwärtigen Umſtänden 
nur immer erwarten durften. 

Die leichtere Hälfte feines Vorhabens hatte Nichelieu vollführt. Num 
aber galt es, auf Grund jener ligiſtiſchen Wünjche und Forderungen, auf 
Grund vor Allem der Reftitution alles den Ligiften abgenommenen &e- 
bietes?) die Anerlennung der Neutralität von Schweden zu erlangen. 


— — — — — 


Am 22. December (a. St.) kam der franzöſiſche Botſchafter Herr 
de l'Isle zu Guftaf Adolf nach Dtainz.?) Er hatte ihm bemerffich zu machen, 
daß e8 der aufgerichteten Allianz mit Frankreich widerjpreche, daß Schweden 
bie Länder der ligiftiichen Fürften angegriffen babe; hatte ihn zu erfuchen, 
der Liga und vor Allem Bayern Neutralität zu gewähren und das bayerijche 
Gebiet unangefochten zu laffen. 

Guftaf Adolf gab vem Franzofen mündlich und dann durch den jüngeren 
Horn Schriftlich zur Antwort, daß er nicht abgeneigt ſei, auf die Neutralität 
einzugehen; allein er müſſe Sicherheit haben, und dieſe müfje darin be- 


' 1) „Restitutio ablatorum“ ift der gewöhnliche, in ben folgenden Berbanblungen fo 
oft wiederfehrende Ausbrud. 
2) Ueber feine Sendung vergl. Grubbe's Relation aus Mainz vom 24. December 
1631. Arkiv I. No. 538, und vom 4. Januar 1632 No. 539. gl. Richelieu men. 
VO ©. 322. 
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fteben, daß die Ligiſten zuerft von aller Feinpfeligkeit gegen ihn abftänden ; ſo⸗ 
dann darin, daß fie ihre Streitkräfte vom Kaiſer zurückzögen, ven Kaiſer und 
jeine Partei nicht weiter unterjtügten; daß fie ihre Truppen abdankten 
und fie, um allen Argwohn zu vermeiden, dem Könige von Frankreich 
gegen Spanien zur Verfügung ftellten.1) Das waren Forderungen, welche 
jenen bayerijchen fehr wenig entiprachen; Forberungen, welche, wie ber 
ſächſiſche Geſandte ſich ausprüct,*) zeigten, daß der König „fich mit der 
Neutralität nicht begnügen, jondern Freund oder Feind von ihnen haben 
wollte, da fie unter dem Schein der Neutralität doch nicht unterlaffen wür- 
ven, dem Feinde allerlei Vorſchub zu thun.“ 

Mit dieſen Forderungen reiſte de !’I8le zu jeinem Könige ab, zu dem 
ſich dann auch (am 24. November) Guftaf Horn (ber Jüngere) mit einem 
dieje Angelegenheit betreffenden Schreiben begab. 

„Es foll nun auf des Bayern Antivort gewartet werden“, jchrieb Secre- 
tär Grubbe am 24. December. Dieje Antwort traf bald genug ein, denn 
ein paar Tage, nachdem de l'Isle jene erfte Eröffnung gemacht hatte, kam 
Charnace mit dem in allgemeinen Worten abgefaßten Neutralitätsent- 
wurfe, den Marimilian ibm zu München eingehänbigt hatte, nach Mainz, 
legte ihn dem Könige in jeiner erften Audienz (am 30. December) vor?) 
und fügte mündlich die Bedingung Hinzu, welche in dem Schriftjtüc nicht 
enthalten war: daß ber König zuerit Alles, was er bisher den Ligiſten ab- 
genommen, rejtitiiren müſſe. 

Guſtaf Adolf antwortete fofort: „das kann nicht gefchehen.” Er wie- 
derholte jeine früheren Herrn de (’I8le bereits mitgetheilten Bedingungen: 
nur auf fie hin könne er in die Neutralität willigen. ‘Doch behielt er das 
Schriftſtück zurüd, um e8 genauer burchzufehen und verabſchiedete den Fran⸗ 
zojen. Da er Mehreres in ihm bebenklich fand,t) fo fanbte er es dem 


1) Tie Bedingungen, melde bei Chemnitz S. 276 ftehen, gehören in fpätere Zeit. 
Es find die vom Könige am 9. Januar 1632 ansgefertigten. Ueberhaupt muß bemertt 
werden, baf bei Chemnitz, ber fonft über diefe Dinge mit am beften unterrichtet ift, doch 
große Berwirrung herrſcht. 

2) Vitzthums Relation an Johann Georg vom 26. December 1631. Dr. A. 

3) Darauf beziehen ſich die Worte bei Chemnitz S. 277: „Auf folche angetretene 
Handlung hatten zwar die königliche franzöfifche ambassadeurs dem Könige zu Schwebeu 
eine Acceptation der Neutralität und Berfiherung vom Herzog in Bayern in originali 
fhon den 30. Chriftmonats eingeliefert u. f. w.’ Wie man.fiebt, lag die Sache doch 
anders, wie Chemnitz fie darftellt. Bemerken will ih, daß in den Verhandlungen dieſer 
bayerifche Entwurf gemöhnlich al8 „caution‘ bezeichnet ift. 

4) Beſonders eben „efter Charnace gjorde funda meritum neutralitatis in restitu- 


tione locorum.“ Grubbe vom 4. Sanuar 1632. 
31° 
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Baron Charnacé amt folgenden Tage wieder zu und ließ im fagen, daß er 
fih auf eine Neutralität, bei welcher man irgenb welche Reftitutionen von 
ihm verlange, nimmermehr einlaffen würde. Wenn er etwas reftituire, fo 
würde das gefchehen nur „in gratiam universalis pacis.“ Und nicht ver- 
hehlen wolle er, daß er fich Durch Reftitution Lieber dem Kaifer oder Spangen 
verbinden, als den Ligiften für eine nichts weniger als fichere Neutralität 
ohne irgend welche Garantien fo beveutende Vortheile einräumen würde. 
Er Habe Herrn de l'Isle feine Bebingungen mitgetheilt; vermöchte Baron 
Charnace die Ligiften für ihre Annahme zu gewinnen, fo fei er bereit 
auf ihrer Grundlage über die Neutralität zu verhandeln ; anders nicht. 

Mit diefer Erklärung gab fi) Charnace nicht zufrieden; er bemerkte 
dem Könige, daß man in dieſem Fall allgemein urtbeilen würde, Schweden 
verfolge bei dieſem Kriege fein Privatintereffe. Er fügte hinzu, wie jehr es 
ihm zweifelhaft erjcheine, Daß man dieſe ſchwediſchen Bedingungen accep- 
tiren würbe.t) Webrigens, jo meinte er, würbe ber Krieg gegen das Haus 
Defterreih und Spanien weit beifer geführt werben fönnen, wenn die 
Ligiften ihr Land wieder empfingen, ihre Truppen bebielten und fich zu 
rein neutraler Haltung verpflichteten; daß fie fie bewahren würden, bafür 
übernähme jein König die Garantie. 

Buftaf Adolf erflärte Dagegen: wenn der Krieg gegen den Raifer und 
gegen Spanien — was Frankreich befonder8 zu wünfchen fcheine — ge⸗ 
führt werben folle, fo fei das ohne der Evangeliihen Ruin nur dann 
möglich, wenn er die occupirten ligiftiichen Länder während der ‘Dauer des 
Kriegs nicht herausgebe. Was bie geforderte Abdankung des Ligiftiichen 
Volks betreffe, fo könne er von biefer Forderung nicht abgeben und ohne 
ihre Erfüllung in keine Neutralität willigen, denn e8 jet gegen alle Ber- 
nunft, jo zweifelhafte Freunde bewaffnet Hinter fich zu laſſen. 

Da verſprach enblich Charnacd, die Angelegenheit in der von dem 
Könige gewünfchten Weife zu betreiben, obwohl er geftehen müffe, daß er 
an dem Erfolge zweifle. 

Mit der Bemerkung, daß es fein befjeres Meittel gebe, um Defterreich 
und Spanien zu fchwächen, als wenn feine Intention ausgeführt würde, 
entließ der König den Gefandten. 

Am 2. Januar hatte Eharnacs wieder eine Audienz; diesmal wegen 
eines Waffenftilfftandes für die Zeit der Unterhandlungen über die Neu- 
tralität und, wie er doch wieder hinzufügte, über bie Reftitution. 

1) ,„Alldenstund de in ‘exauotoratione’ militis ligistici vore funderade. Hrilket 
han mente dem icke vela höra, myckct mindre ing&.“ Grubbe vom 4. Januar 1632. 
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Da aber fuhr Guftaf Adolf auf: er wolle bei den Neutralitäts- 
verbandlungen nichts mehr von Reftitution hören;!) fordere man fie Doch, 
fo würbe er feine Eroberungen lieber in Spaniens Hände geben und lieber 
einen Univerjalfrieden abichließen. 

Das waren Drohungen, die nicht verfehlten, den Franzofen fehr ein- 
zufchüchtern. 

Aus diefen Verhandlungen mit ben franzöfifchen Geſandten mußte e8 
dem Könige Har geworben fein, daß e8 Frankreich mit feinen Neutralitäts- 
bemühungen allerdings ernft ſei, daß die Neutralität der Liga die Be⸗ 
bingung fei, unter der allein Sranlreich in den Krieg gegen das Haus 
Habsburg handelnd eintreten würde. 

So augenscheinlich e8 war,?) daß die Nigiften e8 mit der Neutralität 
nicht aufrichtig meinten, jonbern nur Zeit zu gewinnen fuchten, um ihre 
Kräfte wieder zu fammeln, jo bedenklich mußte c8 auf der andern Seite doch 
ericheinen, Frankreich zu beleidigen. >) 

Er fragte den Abgeordneten feines hauptjächlichften Verbündeten, ben 
kurſächſiſchen Nittmeifter Vitzthum, um feine Meinung. Der bob hervor, 
wie das jeßige Verhalten Frankreichs den Veriprechungen, die es auf dem 
Leipziger Convent gethan, direct zumwider laufe. Damals habe es verfprochen, 
mit aller Macht eintreten zu wollen, jobald fich die proteftirenden Fürſten 
zu den Waffen zu greifen entſchloſſen haben würden; jetzt nehme es fich mit 
auffälligem Eifer der Liga, „dieſer Urfache alles Unheils im römijchen 
Reiche”, an. Er empfahl die Abfendung eines Geſandten an den König von 
Frankreich, um denſelben „an jeine Promeſſen zu erinnern.” Guftaf Adolf 


1) „utan om det skulle ske, »ä ville K. M. det gifva i Spaniens händer, och 
helldre göra en universalfred.“ 

2) AU diefe Momente entlehne ich ber grubbe'fchen Relation von 4. Januar 1632, 
und den Aeußerungen Guſtaf Adolfs gegen Bitzthum, bie diefer in feiner Relation 
vom 24. Januar mittbeilt. 

3) Wenigftend anmerkungsweife willich hier eine Stelle aus einem anziebenden inter- 
cipirten Schreiben aus Paris vom 6. Februar 1632 (n. St.) im M. R. A. anführen. Es 
beißt in ihm in Betreff der ſchwediſch⸗bayeriſchen Neutralität, man fürchte, daß durch 
diefelbe ein „miscontentement‘ zwifchen ben beiden Königen entftehen möchte, „dieweil 
man vermuth, daß der Schweb nicht foll wollen acceptiren ..... Die vorg. aduantagieusse 
oondition, daß fein Dit. von Schweden folte haben zu restituiren alle Länder vnd Stät- 
ten, bie er. . . von geiftlichen teutfchen Beiftlichkeit (sie!) occupirt ond eingenommen, und 
daß barneben derſelb Hertzog foll behalten fein lebelang die hurfürftliche Dignitet vnd pos- 
session von ber nieder Pfalz; feint darumb viel expressen bier an... . ven Herren Voß—⸗ 
bergt (welcher albereit aus Holland vertroden ift, und erfte® tags albier begehrt zu arri- 
uiren) um alle mittel fürzuwenden, zu contentement dieſer zween Könige.” 
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geitand ihm, „daß auch er nicht traue und der Meinung fei, Daß die Ligiften 
die Neutralität, wenngleich fie getroffen wäre, nicht halten würvden. Die 
einzige Rückſicht jei nur, daß man Frankreich nicht zum Feind mache.“ 

Die Alternative war ſchwierig; e8 hing an einem Haar, daß der Bruch 
Schwedens mit Frankreich erfolgte.) Eiferfüchtig auf die Fortichritte 
Schwedens fürdhtete die Krone Frankreich für fich felbft, wenn fie Guftaf 
Adolf nicht bewegen könnte, ven Krieg in den Rheinlanden aufzugeben. Vor 
Allem der Uebergang der Schweden auf das linke Rheinufer war in 
ihren Augen ein Uebergriff Guftaf Adolfs in ihren Machtbereich, der, wie 
fie erklärte, dem aufgerichteten Vertrage zumider fei, und der die Ausfüh- 
rung ihrer eigenen Pläne verhindere. ‘Die Kriegführung bier betrachtete 
Frankreich als jeine Domaine, Eroberungen bier zu machen als fein aus 
ichließliches Recht. Der Herzog von Lothringen, der zu Gunften ver 
orleanifchen und der habsburgiſchen Partei im legten Herbft einen Feldzug 
impropifirt hatte und von einem franzöfiichen Heer vafch zur Ruhe gebracht 
war, befand fich bereitö in Met, um fi (Anfang Januar 1632) dem Sie- 
ger zu unterwerfen und zu geloben, daß er Hinfort jeder Verbindung mit 
einem Feinde der Krone Frankreich, bejonders mit Defterreich, entjagen 
wolle. Der Gedanke Frankreichs war, jet von Lothringen aus in den Elia 
vorzudringen, bier den Spaniern entgegenzutreten, zugleich als Befreier 
und als Eroberer. . 

Den bisher erzählten Verhandlungen wegen der Neutralität der Liga 
gingen Verhandlungen wegen der ſchwediſchen und franzöfiichen Kriegfüh 
rung am Tinten Rheinufer, insbejondere im Eljaß, zur Seite. Zu beftimmt 
formulirten Erörterungen und actenmäßigen Auseinanderjegungen kam es 
nicht, wohl aber zu gleichlam plößlichen jchroffen Erflärungen.2) Von ven 


1) „Es fcheinet, daß die Sachen mit Frankreich wieder in guten terminis jtehen, 
hat fih ein Zeitlang geftoßen, und bie Sad) etwas aufgehalten.” Schreiben aus Frank 
furt a. M. 29. Januar. M. R. A. 

2) Ueber diefe Dinge handelt ein Schreiben aus Frankfurt 29. Januar 1632, deſſen 
Unterfehrift freilich von diefer Ueberfhhrift abweichend vom 1. Februar datirt. Es if 
gebrudt in „Kurtze Erzählung, | Was fich, nach verflof | fenem viergebentägigen Anftantt, 
zioi | ſchen Herrn Veldmarſchaldt Guſtavo Horm, mit | Höchftabt, fonderli tem 
Bifhöfflichen | Refidents Ort | Bamberg | den 28. 29. 30. 31. Januar und 1. 2. dritten 
|Februarii biefes | 1632. Jahr begeben vnd | zugetragen‘|.” 1632. 4 BL. 4°. Dieied 
Schreiben ift es, deſſen Inhalt ins Theatr. Eur. II. ©. 584 übergegangen, und aus bic- 
fem dann wieder vermehrt und verwäflert von Khevenbiller XIL. ©. 337 aufgenommen 
ift. Letzteres erwähne ich nur für diejenigen, welche Neigung haben, der Art von Giri- 
rers Quellenſtudium nadzugeben. (Gfrörer S. 927.) Bon großem Intereſſe ift ein 
Bericht H. €. von Griesheims, des trier’ihen Gefandten in Frankreich, vom 20. Januar 
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franzöſiſchen Geſandten findet ſich erzählt, daß ſie gegen die Ausdehnung 
des ſchwediſchen Kriegsſchauplatzes auf das linke Rheinufer viele Einwürfe 
gemacht hätten, „die jedoch Ihre Majeſtät dero Gebrauch nach männlich ab- 
gelehnet. Auf ihre Bemerkung, daß Guftaf Adolf dem Vertrage zuwider 
über den Rhein gegangen wäre, gab er zur Antwort: „wäre Euer Herr hier 
gewejen und hätte e8 auf jeiner Seite richtig gemacht, wie ich auf Der mei- 
nen, jo wäre e& bei der Abrede verblieben. Weil aber Euer Herr der Ab- 
rede zuwider außen geblieben und mir die Laſt allein auf dem Halſe gelaffen, 
babe ih thun müſſen, wie ich gekonnt und zu meiner Sicherheit meinen 
Feind beftes Vermögens verfolgen müſſen.“ Als fie mittheilten, daß ihr 
König bereit8 mit einem Heere von 40,000 Mann unterwegs fei, bemerkte 
ihnen Guftaf Adolf: „Euer König bedarf nicht jo viel Volks, mich zu ſchla⸗ 
gen, benn wenn e8 an der Menge und Macht des Volks gelegen, Hätte ich 
ben Kaiſer nicht, jondern er mich gefchlagen. Doc Euer König ziehe Hin, 
wo er wolle, jo mag er zuſehen, daß er meiner Armee nicht zu nahe komme, 
oder er muß ein Rencontre mit mir halten.” 

Guftaf Adolf war nicht der Dann, ſich drohen und imponiren zu 
laffen. Eher wagte er die Freundichaft Frankreichs, als daß er fich etwas 
vergab. Dem franzöfiichen Hofe aber, der durch heimifche Wirren nicht 
wenig beläftigt war, lag zu viel an dem guten Einvernehmen mit Schweden, 
um nicht ſolche Differenzpuntte lieber in der Güte beizulegen, als jie bis zu 
ihren äußerjten Confequenzen zu verfolgen. ‘Die Dauptjache war und blieb 
für Frankreich Aufrichtung der Neutralität zwiſchen Schweden und der Liga, 
und daran arbeitete e8 mit allem Eifer weiter. Nichelieu äußerte fich in 
geheimen Audienzen ſowohl gegen den Bifchof von Würzburg als auch gegen 
den bayeriſchen Kriegsrath Küttner, daß Guftaf Adolf e8 nur auf Defterreich 
abgejehen habe; daß er fich gegen die ligiſtiſchen Fürſten nur wende, weil 
fie ven Kaiſer unterjtügten, und da könnten fle freilich nicht verlangen, daß 
Guſtaf Adolf fie anders denn als feine Feinde anfähe. Sobald fie ſich 
von dem Kaiſer Iosfagten und ftrenge Neutralität hielten, würde der König 
fie als Freunde behandeln. Man fieht, wie Richelieu feinen politifchen 
Standpunkt fefthielt: Trennung der Liga vom Kaifer, ven Guftaf Adolf, 
fernerhin nicht weiter durch die umter franzöfiichen Schuß ftehende Liga 
behindert, angreifen follte. 








1632, den Klopp, Tilly II. Beil. No. LXXXVI. publicirtt. Daraus u. a.: „Gallica con- 
silia feindt jetzo nicht gut ſchwediſch, und hat hochgedachter Nuntius apostolious fräftig 
betbeuert: es babe die vornehmften Rädelsführer, fo den Schweden in den Sattel heben 
beifen, mehr als tauſendmal gereuet. Wenn es nur Beftand hätte.‘ 
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Damals nun, als Guſtaf Adolf noch nicht entſchieden war, wie er wei⸗ 
ter verfahren follte, trat der Marquis de Breze, !) des Cardinals Schwager, 
den Charnacé dem Könige in feiner legten Audienz bereit8 angemeldet hatte, 
als dritter Gejandter Frankreich in die Verhandlungen ein. ?) 


Am 6. Januar langte er zu Mainz an; am 8. wurde er nebft Char⸗ 
nace zur Audienz vorgelaſſen. 

Da Guftaf Adolf von den Neutralitätsbebingumgen, die fie vorlegten, 
und bie fi wieder auf eine umfangreiche Reftitution bezogen zu haben 
icheinen, ?) nichts wilfen wollte, jo beitanden fie Darauf, Daß wenigftens der 
Rhein zur Örenze genommen und alles eroberte Gebiet jenfeitd des Fluſſes 
zurüdgegeben werben folite. 


Auch das ſchlug Guftaf Adolf ab. Er kenne die Künfte ver ligiſtiſchen 
Fürften aus ihren Briefen, die er aufgefangen habe. Aus denjelben gehe 
hervor, wie Marimilian troß aller Verficherungen, von jeder Feindſeligkeit 
ablaffen zu wollen, doch ſtets das Gegentheil davon thue und die Verhand⸗ 
[ungen nur wünſche, um Zeit zu neuen Rüftungen zu gewinnen. Er fönne 
deshalb in das von ihnen vorgelegte Neutralitätöproject nicht willigen. 


Es war der legte Verjuch Frankreichs, die Neutralität der Liga mit 
BDerüdfichtigung ihrer Forderungen zu erwirten. Guſtaf Adolf wich auch 
diesmal nicht. Er legte den franzöfifhen Geſandten am 9. Januar die- 
jenigen Bedingungen vor, auf welche allein er über die Neutralität weiter 
verhandeln könne und wolle. *) 


— 


1) „en qualite d’ambassadeur extraordinaire.“ Richelieu mem. VII S. 29. 


2) Ueber das Folgende Grubbe's Relation aus Gelnhaufen vom 15. Januar 1632, 
Arkiv I. No. 540, und Vitzthums Relation vom 24. Januar. 

3) Leider find fie von Grubbe und Vitzthum nicht näher angegeben. Richelien 
mem. VII. ©. 29 Heißt e$ nur: dé Brez& follte „faire de nouvelles instances tr&s pres- 
santes au Roi de condescendre & une &quitable neutralit€ avec les dlecteurs et toute 
la ligue catholique.“ 


4) Bitzthum fagt, daß Guftaf Adolf die Artikel auf Anhalten de Brezé's aufgeſetzt 
babe. Diefe Artikel finden ſich abſchriftlich mehrfach in Archiven. Ihrem Inhalt nach 
giebt fie Grubbe. Sie wurden ſchon früh publicirt, fo in „Hocernftliche, | Ihrer Kön. 
Mayt. in | Schweden ꝛc. in bey fein vnd gegenwart | König. Mayt. in Böheimb, ıc. 
beneben anderer | Fürften, Graven und Herren, | An alle und jebe hohe vnd niebere | 
Ofhcirer | Wegen vbel- und nadläffig bißher gebaltener Disciplin | ober Ihre vnter⸗ 
babenbe | Soldatesca | Newlichſt ergangene | Erinner- und Bermahnung. | Item | Neu- 
tralitet manutenirung® conditiones. | So böchftgebachte Ihre Königl. Mayt. in /Schwe⸗ 
den, dem Herkog in Bayern vnd ber | catholifchen Riga vorgefchlagen ... |" 1632. 
4 BI. 4°. Sie wurden dann vielfach in die Gefchichtd= und Sammelwerke aufgenommen. 
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Der Kurfürſt von Bayern und die katholiſchen Conföderirten enthalten 
fich jeder Feindſchaft gegen Guftaf Adolf und die Evangeliichen (1); fie 
führen ihre Zruppen aus allen evangelifchen Gebieten ab (4), jo daß dann 
Alles, was den Evangelifchen während des Krieges von den Katholiſchen in 
Niederfachien genommen worden ift, in den Zuftand, in welchen es fich vor 
dem Kriege befand, reftituirt wird (3); fie reduciren ihr Heer bis auf 10,000 
oder 12,000 Mann, und zwar foll dieſer NReft in die eignen Städte und 
Herrichaften der ligiſtiſchen Fürſten vertheilt, nicht aber in einem Corps 
beifammen gehalten werben (5). Die Liga unterftügt weder den Kaifer 
noch fonft einen Feind Schwebens weber offen noch im Geheimen (6, 7). 
Hingegen verpflichtet fich Guftaf Adolf nebft feinen Verbündeten, weber den 
„Herzog“ von Bayern noch ſonſt ein Mitglied der katholiſchen Liga, deren 
Zerritorien noch nicht erobert find, anzugreifen; ihnen feine Kriegslaft auf- 
zulegen, ausgenommen dem Biſchof von Bamberg; vielmehr ehrliche Neutra- 
lität mit ihnen zu halten. Dem Herzog von Bayern follen, bis unter eng⸗ 
liſcher und franzöſiſcher Mitwirkung ein Vergleich mit dem Pfalzgrafen ge⸗ 
troffen ift, die Pläge in der Unterpfalz, die ihm vordem zugehört haben, 
den Erzbifchöfen von Trier und Cöln die ihnen abgenommenen Pläge mit 
Ausnahme von Speier reftituirt werben (10). Dagegen follen außer jenen 
genannten alle dem Herzog von Bayern und den katholifchen Bundesver- 
wandten abgenommenen Provinzen und Pläte bis zu einem allgemeinen 
Friedensſchluß in des Königs von Schweden Händen bleiben (11). Alle 
evangeliichen Fürften und Stände ftehen, fo weit fie wollen, unter ſchwedi⸗ 
ſchem Schug und Dürfen von den Katholiſchen weder offen noch im Gehei⸗ 
men beläftigt werden (12). Handel und Verkehr einerfeits zwifchen Guſtaf 
Adolf und den evangelifchen Landen, anderjeits zwiichen Maximilian und 
den Katholiſchen ift allerort® frei und wird auf keinerlei Weife gehinbert 
(13). Die Gefangenen werben ausgeliefert (14).1) Der König von Frank⸗ 
reich jagt für Bayern und die Liga und bafür, daß fie Die Neutralität auf- 
richtig halten, gut. Im Falle des Zuwiderhandelns wird rückſichtslos mit 
ben Waffen gegen fte verfahren werben (15). ) 

Das waren freilich andere Bedingungen als jene, die Bayern vor- 
geichlagen und Charnacd approbirt hatte. „Rudes conditions“ waren es, 


1) Bor Allem follte der Abminiftrator von Magdeburg ausgeliefert werden. Da 
jedoch der König eben damals erfuhr, daß derjelbe zum Papftthum übergetreten fei, fo 
war er „Diefer Sorgfalt wegen feiner Fiberation enthoben.” Chemmitz S. 277. 

2) Guftaf Adolf fagt, er werde alsdann „in violaturos omnibus viribus arma mo- 
turum eosque ad satisfactionem compulsurum.“ 
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wie die richeliew’schen Memoiren fie nennen; Bedingungen, von denen fie 
treffend fagen, fie athmeten den Geift des fiegreichen Fürjten, der fich nicht 
Borjchriften machen laſſen, jondern jelber machen wollte.1) Gujtaf Adolf 
legte fie den franzöfifchen Geſandten zur Unterfchrift vor. Ste unterjchreiben 
hieß, alle ver Liga eröffneten Ausfichten, alle ihr gemachten Hoffnungen, das 
Beriprechen, in ihrem Interefje zu wirken, widerrufen; hieß fie ber Gewalt 
des Königs preisgeben. Die Unterfchrift unter dieſe Bedingungen wäre 
eine diplomatijche Niederlage Frankreichs geweſen. 

De Brezé und Charnace weigerten fich zu unterfchreiben.?) Guftaf 
Adolf fragte: „ob fie denn nicht Vollmacht Hätten zu tractiren?“ Sie ant- 
worteten: „ja, in alle Wege. „So unterjchreibt, oder ziehet hin und jagt 
zu Eurem König, daß er den Weg wieder juche, den er ins beutfche Land 
gefunden. Auf dieje Herausforderung — fo Heißt e8 in einem Briefe aus 
Frankfurt — haben fie „ohne fernere Protejtation unterjchrieben.” Sie 
fegten jogar ein eigenes Schriftftüd auf, in welchem fie befonders die Ar- 
tifel, welche bie territorialen Anorbrnungen betrafen, — jene Neftitution, an 
der fich die ganze Angelegenheit bisher geitoßen — anerlannten.®) 

Auf ihre Bitte bewilligte Guſtaf Adolf für ven Abſchluß der Verhand⸗ 
[ungen eine Waffenrube von vierzehn Tagen unter folgenden Bedingungen‘): 
Pappenhoim geht nach empfangener Anzeige von dem Stillftand mit feinen 
Truppen fofort aus Weftphalen und dem Stift Magdeburg; der Kurfinit 
von Bayern und die Ligiften ziehen all ihre noch in Böhmen befinblichen 
Truppen zurüd. Guſtaf Adolf dagegen verpflichtet fich, diefe vierzehn Tage 
über alle Feinpjeligkeiten gegen Bayern und die Liga einzuftellen, mit dem 
Vorbehalt jedoch, diejenigen Plätze und Derter, die von feinen Truppen be- 
lagert oder blofirt find, nach wie vor belagert und blofirt zu halten; ven 
Belagerten ſteht e8 frei, in dieſer Zeit auf freien Abzug zu capituliren. 


1) „ile sentaient bien leur prince victorieux, qui vouloit donner et non recevoir 
la loi,“ 

2) Schreiben aus Frankfurt 29. Januar. 

3) Das von ihnen unterfchriebene und befiegelte Schriftftüd d. d. Moguntise 9. Ja- 
nuarii 1632 im Dr. X. „... Promittimus igitur christianissimi Regis Du! nri ejus 
regiam Majestatem certo perfecturum, ut talia Euangelicorum Principum et Statuum 
jure belli capta loca restitui debeant, ac si vigore pactorum Neutralitatis id ipsum 
esset promissum, exceptis iis tamen locis, qui ante hac Ducis Bauariae in utroque Pa- 
latinatu fuerant.‘ 

4) So giebt fie Guftaf Adolf in feinem Briefe an Horn d. d. Höchſt 10. Januar 
1632 an, in welchem er ihm den Abfchluß des Waffenftillftanbes mittheilt. Bgl. Dupit 
S. 2% f. 
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Es handelte fich darum, ob die Ligiften auf diefe von Guftaf Adolf ge- 
ftellten Bedingungen bin die Neutralität annehmen würden oder nicht. 

Charnace überbrachte fie nach München. An den Kurfürften von Cöln 
fandte de Brezs, der felbft in Mainz 'zurüdblieb, den Baron de Salupie. 
Auch den Kurfürften von Mainz follte er begrüßen, dieſem jedoch die Artikel 
nicht vorlegen, fondern ihn feines Königs guter Affection verfichern, und 
daß derjelbe fein Aeußerſtes zum Beten des Katholicismus und zur Reftt- 
tution des Erzbiichof-Kurfürften anwenden würbe. 

Allein der Kurfürft von Cöln zeigte fich wenig geneigt, auf die ſchwe⸗ 
diſchen Forderungen einzugehen!) Er erklärte vem Herrn de Saludie: die 
früheren von Bayern vorgejchlagenen Bedingungen babe er fich gefallen 
laffen; diefe neuen Bedingungen aber mißbilfige er vurchaus, und es nehme 
ihn Wunder, daß die franzöſiſchen Gefandten ohne Bewilligung der interejfir- 
ten Kurfürſten und Stänbe auf fie eingegangen feien und fie fofort unter- 
ichrieben hätten. 

Saludie konnte nicht umhin, die großen Nachtheile diefer Forderungen 
einzugejteben, doch fügte er hinzu, daß Guſtaf Adolf bereits entſchloſſen ge- 
wejen jet, den Rhein hinunter gegen das Erzftift und die Stadt Cöln zu 
gehen, als de Breze bei ihm eingetroffen wäre. Es Habe fein anderes Mittel 
gegeben, den König von der Ausführung dieſes kriegeriſchen Acts abzuhalten, 
als die Annahme der von ihm geftellten Neutralitätsbedingungen. 

Da rechnete nun der Kurfürſt jo: Guſtaf Adolf hat die mainzijchen, 
trieriichen und cölnifchen Diftricte zum guten Theil bereits in feiner Gewalt, 
kann fich daher leicht des ganzen Rheinftromes bemächtigen und das ganze 
Erzitift Cöln einnehmen. Zwar hat Spanien Succurs angeboten, bat uch 
bereits etliche Xruppen ind Yurremburgifche und an die Moſel geſchickt, aber 
das wird nicht genügen, folchen Einfall zu verhindern. Auf ver andern 
Seite find jene Artikel der Art, daß den Katholiichen, ſelbſt wenn fie in 
Feindes Hand wären, nichts Schwerere® zugemuthet werden könnte; auch 
ift zu bevenfen, ob man ihre Annahme vor Gott, der kaiſerlichen Majeſtät, 
den fatholifchen Kurfürjten, der ehrbaren Welt und Pofterität wird ver- 
antworten können; und weiter ift zu bedenken, ob man bie Macht bat, 
fie, falls man fie ratificirt, auch zu volljtreden, und ob man fich nicht in 
größere Ungelegenheit ftürgt, wenn man hernach nicht im Stande tft, das 
zu thun. 


1) Ueber da8 Kolgende des Kurfürftien Brief an Marimilian d. d. Köln 4. Februar 
(n. St) MR. U. chiffr. 
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In diefem Sim gab der Kurfürft jeine Erklärung. Saludie bemerfte, 
daß er fich nicht getraue mit ihr etwas auszurichten, vielmehr beforge, der 
König von Schweden werde fie verwerfen und feinen Zug gegen das Erzftift 
beginnen. Er bitte deshalb um anderen und gefügigeren Befcheid. Er 
betonte indbefondere, daß er feine Entſcheidung jelbititändig faſſe und nicht 
von der Baherns abhängig mache. Gern wolle er im Verein mit de Dreze 
zunächit jene erſte Erklärung vorbringen und Guftaf Adolf zu ihrer Annahme 
zur bewegen fuchen und erft im Nothfall die zweite Erklärung vorlegen. Er 
gab dem Kurfürften die Verſicherung, „ver König von Schweden werde ben 
Neipect gegen Frankreich nicht fo gar verlieren”, daß er auch auf fie nicht 
eingebe. 

Der Kırfürft fette die gewünfchte zweite Erklärung auf und ſchickte fie 
dem Franzoſen nach.) 

Wichtiger mußte die Entſcheidung des Kurfürften von Bayern fein. 
Marimilian war auf das Entſchiedenſte gegen die ſchwediſchen Forderungen: 
er fände fie fo beichaffen, daß fie „ohne große unaushleibliche Gefahr des 
allgemeinen katholischen Wefens, infonderheit der katholiſchen Bundesſtände 
nicht bewilligt und angenommen werben könnten; er erklärte, daß er von 
ber Reftitution von Mainz, Würzburg und Bamberg und von der Garantie 
der furfürftlichen Dignität auf Lebenszeit nicht abgehen würbe.2) 

„Der König wird fchwerlich dazu zu bringen fein; auch iſt's fo viel als 
wenn der Befiegte dem Sieger Geſetze vorſchreiben wollte‘, hieß e8 in einem 
Driefe Darüber. Marimilian erfuchte Kurcöln?) mit den beiden andern 
geiftlichen Kurfürften und ven Bifchäfen von Würzburg und Dsnabrüd 
gemeinjame Echritte zu verabreven, mittlerweile aber mit alfer Anftren- 
gung an der Bermehrung der Truppen zu arbeiten. Weiter gab er an 
Küttner den Befehl, den König von Frankreich aufzufordern, daß er ent- 
weder Guftaf Adolf zur Einwilligung in die von Charnace urjprünglich 
proponirten Neutralitätsbedingungen vermöchte, oder feinem Beriprechen 
gemäß mit ihm bräche. 





1) „Bei welcher Declaration ich keinen katholiſchen Bundesftand zu präjubdiciren 
gemeint babe.’ 

2) So nad vorliegenden Privathriefen, u. A. einem intercipirten Schreiben ans 
Coln 8. Februar 1632. M. R. A. Belanntlich berichtet die gebrudte Ueberlieferung bis 
auf den heutigen Tag da8 Gegentheil, daß nämlich der Kurfürft fich mit ben ſchwediſchen 
Bedingungen durchaus einverftanden gezeigt und Charnacé daher in feinen Berichten 
aus München die Hoffnung ausgefprochen habe, alle® werde nah Wunſch binausgeführt 
werben. 

3) Concept zu einem dhiffrirten Briefe an den Kurfürften von Cöln. M. R. X. 
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Frankreich aber erfüllte diefe Bitte nicht, forderte vielmehr, daß auf 
der Bafis der ſchwediſchen Bedingungen, bie e8 nur in Nebendingen mobi- 
fieirte, verhandelt würbe, und Daß Bayern und die andern katholiſchen Kur⸗ 
fürften entweder Bevollmächtigte nach. Mainz ſchickten, um direct mit Guſtaf 
Adolf zu verhandeln, over daß fie die Franzöfiichen Gejandten de Breze und 
Eharnace zu Verhandlungen mit ihm autorifirten. 

Marimilian fuchte auszuweichen. Nicht ohne ſcharfe Ausfälle gegen 
die Treulofigfeit der franzöſiſchen Politik, welche die Rolle eines Beſchützers 
der Ligiften fo raſch und leicht mit der Rolle eines Vertreters der maßlojen 
Anſprüche Schwedens vertaufche, erflärte er, daß er fich zu Verhandlungen 
über fo „praͤjudicirliche“ Bedingungen nicht verftehen könne, ohne vorher- 
gehende Rückſprache mit feinen Bundsverwandten. Auf die Gefahr Hin, 
daß die Verhandlungen dadurch abgebrochen würben und ber Srieg feinen 
Yortgang nähme, wagte er es, auf feinen urfprünglichen Forderungen zu 
befteben. 

Guſtaf Adolf Hatte von Anfang ar nicht geringen Argwohn gegen bie 
Aufrichtigkeit der Figiftiichen und insbeſondere der baberifchen Neutralitäts- 
wünfche gebabt. DBegreiflich, daß er demgemäß feine Bedingungen geitellt 
hatte; begreiflich auch, daß eben fie feinen Argwohngegen Bayern vergrößerten. 
Waren fie die einzigen, unter denen er fich zur Neutralität bereit erklärt 
batte, jo waren fie Doch zugleich der Art, daß durch ihre Annahme die 
politifche Stellung Marimilians unterhößlt, feine Macht gebrochen wurde; 
ja daß ihm vielleicht feine Ehre die Annahme verbot. 

Da fügte e8 der Zufall, daß den Schweben ein Brief des Kurfürften 
an Pappenheim in die Hände flel,1) in welchem der Feldmarſchall von feinem 
Herrn den Befehl erhielt, die Diverfion in das nieberjächfifche Gebiet ſo⸗ 
bald als möglich auszuführen, und ihm zu dieſem Zweck Vollmacht gegeben 
wurde, in Cöln oder andern ficheren und gelegenen Drten auf des Kurfür- 
jten Namen für 100,000 Reichsthaler Wechjel aufzunehmen; der Kurfürit 
würde fie zur Berfallgeit in Augsburg richtig und umfehlbar wieder er- 
legen laſſen. 

Diefer Befehl war ein entſchiedener Bruch des vierzehntägigen Waffen- 
ſtillſtands. Selbſtverſtändlich, daß Guftaf Adolf fih da an ihn um fo went» 
ger gebunden achtete, al8 bald immer neue Nachrichten von Bappenheims 
Vordringen einliefen. 


1) u. 9. bei Chemnitz S. 278. Bol. Bappenheims Brief an Marimilian d. d. Ha- 
meln 31. Januar 1632, Dudik S. 299 f. 
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Er zeigte aber zugleich des Kurfürften eigentliche Meinung in Betreff 
der Neutralität, und daß es ihm nichtS weniger als Ernft mit den Verhand⸗ 
lungen war, die zu ihr führen follten. Zwar bemühte fich die franzöfiiche 
Diplomatie auf das Aeußerſte, das Loch zu ftopfen; es gelang den Bor- 
ftellungen von de Breze, den König zur Eimwilligung in eine Verlängerung 
des Waffenftillftandes auf acht Zage zu bewegen. Allein diefe neue Friſt 
ſollte ebenfo nutzlos verftreichen wie jene vierzehn Tage ; bern nicht allein, daß 
eben jet ein freilich wohlverclaufulirter Brief von Kurcöln,?) und ein in 
freilich ſehr unbeftimmt gehaltenen Ausprüden abgefaßter Brief von 
Kurmainz einlief, Briefe, aus denen Maximilian doch die Abneigung gegen die 
ichwebifchen Forderungen und den Wunſch gegen fie aufzutreten erkannte, 
fondern er erhielt auch Nachrichten aus Rom ,2) in welchen ihm mitgetheilt 
wurde, daß es port allgemein und jelbit in den beftunterrichteten Kreiſen und bei 
ben einflußreichiten Perjönlichkeiten heiße, daß er, nicht zufrieden mit den Ehren 
und Territorien, bie er für feine ausgezeichneten Verdienfte um bie katho⸗ 
liſche Sache und die faiferliche Majeſtät erhalten Habe, aus Ehrgeiz und 
Herrfchbegierde wie ein zweiter Salomon in feinem Alter feinem früheren 
Löblichen Beftreben den Rüden fehre und die Kaiſerwürde an fich zu bringen 
fuche; daß er deshalb mit einigen Fürften ein Bündniß zum Verderben 
des Hauſes Habsburg eingegangen jet, fich jogar mit dem Könige von 
Schweden in geheime Unterhanblungen eingelafien habe und deſſen Be- 
ftrebungen zum größten Schaben des orthodoxen Glaubens unterftüße; 
dag er nur einen Scheinkrieg gegen Schweden führe; ja jogar, daß er, 
in der Erkenntniß, daß er zur Kaiſerwürde nicht gelangen könne, wenn 


1) Das Lurcölnifhe Schreiben vom 4. Februar (n. St.). Der Kurfürft äußerte 
fih ganz in Marimiliand Sinn über die ſchwediſchen Forderungen, tbeilte jedoch mit, 
daß er an Saludie erffärt habe, er würde in fie willigen unter der Bedingung, daß 
Bavern vorher in fie gewilligt Habe. Marimilian war — wie ex au den Kurfürften 
von Cöoln 27. Februar, M. R. A., ſchrieb — über folchen Beſchluß nicht wenig erbit- 
tert: „kann ſchier anders durchaus nicht vermutben, als daß fie niemalen eigentlidy 
in Sinn und Willen gehabt, folche conditiones anzunehmen, fondern fi vielmehr Darum 
alfo erklärt‘, damit Durch Ihre, folcher Geftalt conditionirte Erflärung der Glimpf auf 
Ihrer Seite erhalten, der Unglimpf aber auf mich berumgefchoben werben möchte. Und 
bätte ich mich deffen bei meiner ohnedas habenden fo mühſamen und foftbaren, ja nun⸗ 
mebr faft länger unerträglichen Function ja nit verfehen. Dahero können E. Yo. felbften 
vernünftig ermeſſen, daß mir folches wicht unbillig wit wenig ſchwer und fremd vor⸗ 
kommt, weil. ich dadurch ſowohl bei der königlichen Dit. in Frankreich als and tem 
König in Schweden u. A. dadurch in den Berbacht gerathen werde, als wenn ich allein 
berjenige wäre, welcher verhindert, Daß die Neutralität mit alfo, wie ber König in Schwe⸗ 
den folche vorgefchlagen, acceptirt werbe.” 

2) Schreiben des „Mutius Vitellescus.‘‘ Romae 3. Jan. 1632 (a. St... M. R. 2. 
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er nicht zuvor Böhmen befike, mit den Gegnern des Hauſes Defterreich ein 
Bündniß aufgerichtet Habe, in welchem dieſe fich verpflichtet hätten, ihm zum 
Beſitz des Königreichs Böhmen zu verhelfen. 

Auf einen Mann von fo ftreng päpftlicher Gefinnung wie Maximilian 
fie hatte, mußten jolche Mittheilungen einen lebhaften Eindrud machen. 
Die Gerüchte, Die in der Stadt des heiligen Vaters über ihn umliefen, waren 
freilich jehr übertrieben, um jo mehr erfchredite es ihn, daß die geringen 
Wahrheiten, die ihnen zu Grunde lagen, in folcher Weije combinirt und ins 
Ungebeuerliche gejteigert worben waren. Er beeilte fich, ſolchen Argwohn 
abzumweifen. Er that es theils durch eine ausführliche Darlegung feiner 
Politik und ein Rechtfertigungsfchreiben gegen jene Anjchuldigungen,!) theils 
durch die Wiedereröffnung der Feindfeligleiten. Noch vor Ablauf des acht» 
tägigen Waffenftilfftands begann er mit den dazu nöthigen Vorbereitungen 
und mit der Beichaffung neuen Kriegsmaterials.?) Dann wandte er fich 
auch an die ligiſtiſchen Genoflen in Schwaben, auf deren Verjammlung zu 
Mundelsheim als feine Abgeordneten Herr von Woltenftein, die Hofkam⸗ 
merräthe Dr. jur. Johann Wämpel und Paul Deayr erfchienen, um die 
furchtbar drohende Gefahr zu ſchildern und zu eiliger, eifriger Mitwirkung 
aufzufordern.?) „Es fei beijer, den Katholiſchen und fich felbft zu.gut die 
Mittel zu gebrauchen, die jonft ver Schwede gegen fie gebrauchen würde.” 
Allein die Majorität verftand fi nur zur Bewilligung von „30 Monaten 


·— — — — 


1) Im M. R. A. befinden ſich mehrere darauf bezügliche Actenftüde, werth, ver- 
öffentlicht zu werden. Daß eine iſt ein ausführlicher Schreibensentwurf von Marimilian 
an den heiligen Bater; das anbere ift eine (in mehreren Eoncepten vorliegende) „Infor- 
matio brevis pro Romanis“, welche bie einzelnen Anklagepunkte zu widerlegen unter- 
nimmt. Die Informatio beginnt mit ben Worten: „Regium esse male audire, cum 
bene feceris.“ 

2) Darüber finden ſich fehr betaiflirte Angaben in dem Briefe Marimilians an ben 
Kurfürften von Edln vom 27. Februar. M. R. A. Für unfere Betrachtungen find fie 
ohne weiteres Intereſſe. 

3) Memorial für die bayerifchen Geſandten d.d. Münden 12. März. M.R.A. Sie 
follen vorftellen „daß e8 nit um die Einquartierung und künftige, fondern um bie gegen- 
wärtige Gefahr zu thun iſt,“ da Guftaf Abolf gänzlich refolvirt fei „nächftens fobald er 
feine Sachen am Rhein gericht, mit feiner Armada herauf in Schwaben und gegen ber 
Donau zu riden und fich des ſchwäbiſchen Krei® gleicher geftalt wie mit dem fräntifchen 
und andern befhehen zu bemächtigen und alsdann fein Intent weiter fortzufegen.” — 
Dazu im M.R. A. folgende Actenftlide: Propofition ber bayerifchen Abgeorbneten vom 
15.März; Antwort der Bunbesabgeorbneten auf die bayerifche Bropofition vom 17. März; 
Bericht der bayerifchen Abgeorbnieten an Marimilian vom 18. März; Schreiben Marimi⸗ 
lians an feine Abgeordneten (auf deren Antwort vom 17. März) d.d. Munchen 19. März; 
Erflärung der Bundesftände vom 20. März (natürlich alles n. St.) 
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nach der einfachen NRömerzugs- und Reichsmatrifel.” Größere Mittel zur 
Landesvertheidigung aufzubringen, fet man nicht mehr im Stande. 

Der Kurfürft erflärte, jolche Hülfe „zu einem ſolchen Werk“ für viel 
zu gering. Seine Geſandten mußten auf eine befjere Nefolution dringen 
und erreichten endlich wenigftens fo viel, daß die fatbolifchen Stände des 
ſchwäbiſchen Kreijes auf zwei Monate I000 Mann zu Fuß und 2500 zu 
Pferd) unterhalten zu wollen erklärten. 

Während fich jo der Kurfürft von Bayern für vie Fortjekung des 
Krieges entichied und mit aller Energie für diejelbe rüftete, während bie 
ihwäbifchen Bundesftände mit mäßigem Eifer dem bayeriſchen Entſchluß 
beitraten, ergab fich Kurtrier, völlig abhängig von Frankreich, gleichfam auf 
Gnade und Ungnade in die Neutralität, in der Hoffnung, in dem Schuß des 
mächtigen Nachbarn die Garantie feines Beſitzſtandes zu finden. Ebenſo 
beeilte fich die Stabt Edln ihres Handels wegen um Neutralität zu bitten.?) 
Der Erzbifchof von Mainz, der Bifchof von Würzburg waren verjagt und, 
mochten fie gleich in den Berathungen noch mitftimmen, handelnd einzu⸗ 
greifen verhinvert; der Rurfürft von Eöln, von den Schweden bebroßt, zog 
e8 vor, ftatt der ihnen allen gemeinjamen Gefahr gemeinfam zu begegnen, 
jeinen eignen ſchwankenden Weg zu gehen. Mit einem Wort: der Bund der 
Liga war factifch zerriffen; die Waffen hatten das Zerſtörungswerk begon- 
nen, die Diplomatie hatte es vollendet. Das Vertrauen des katholiſchen 
Deutichland auf Frankreich aber hatte fich in furchtbarfter Weife gerächt. 


Hniverfalfriede. 


Suftaf Adolf Hat es ſelbſt mehrmals ausgefprochen, daß er die Neu- 
tralität der Ligiften nur als ein Mittel, um zu einem höhern Ziele zu ge- 
langen, anſehe. Diejes Ziel war der Ausgleich des Streite der feind- 


1) Auf Vorſchlag der Abgeordneten des Erzherzog Leopold (für befien Befigthum 
im Breisgau). 

2) Nur eine der von Guftaf Adolf geftellten Forderungen, welche die Freiheit der 
Evangeliſchen in ihrem, Gebiet betraf, winfchte fie, von den Jeſuiten bearbeitet, geftrichen. 
Der Aufbruch Guſtaf Adolfs von Mainz in den Süden Deutſchlands unterbrad die 
Berbandlungen, bevor fie zu Ende gefiihrt waren. Nicodemi an den Reichſsrath d. d. 
Frankfurt a/M. 23. Februar 1632. Arkiv II. No. 711. „Staden Cölln hafrer ocksä 
begärt neutralitaten, ratione libertatis commerciorum per Rhenum, den K. M. ocksä 
hafver beviljat under vissa conditioner , och mig befallt att oocipera...... Och äro 
deras deputerade dermed hemreste. ... Visst är det att de vid deras hemkomst äro 
af gemene man intet mycket väl undfängne, hrvilka den artikelen om religionen illa 
hafver upptagit.“ 
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lichen Barteten, vie Aufrichtung eines Friedens zwifchen ihm und dem Raifer. 
Schweben und Defterreich, die Enangeliichen und Katholifchen im Reich 
fotkten die Waffen nieverlegen, ein Univerſalfriede follte dem furdhtbaren 
Kriege ein raſches und gerechteß Ende machen. 

Einen günftigeren Moment, ibn abzuichließen, hätte es für Guſtaf 
Adolf kaum geben können. Die Liga war zerfprengt, ihre Armee gefchlagen 
und nicht wieder zum Steben zu bringen, er jelbft war, ohne ernftlichen 
Widerſtand zw finden, in Mitteldeutſchland, längs ver Pfaffengaffe „wie ein 
Blitz“ vorgebrungen, in ven niederdentſchen Bereichen hatten feine Waffen 
weitere Erfolge erlämpft, von einer Taiferlichen Armee konnte für ven Mo- 
ment faum die Rede jein, die Corps ımter Gallas und Tiefenbach wichen 
vor den Maflen zuruͤck, welche in Böhmen eingerüdtt waren und Prag be- 
reits bejett hatten. Es konnte fcheinen, als wenn Guſtaf Adolf ven Frieden 
dictiren Dürfe, wie es ihm beliebte. 

Vortheilhaft hätte er für ihn fein müflen. Weber das Detail der Bor- 
theile, die er für Schweden fordern müffe, hatte er noch nichts Feſtes be⸗ 
fchloffen, wenigſtens ſchwieg er noch darüber. Aber über bie Mittel, bie 
nöthigen Vortheile zu erlangen, war er ſich durchaus Har. Das Haupt- 
mittel war die Iſolirung feiner Gegner, vor allen des Kaifers. Dieſe Iſo⸗ 
lirung zu erreichen hatte er den Krieg in die Ligiftifchen Gebiete getragen, 
zu dieſem Zweck der Liga Neutralität angeboten unter Bedingungen, welche 
ihren ferneren Zuſammenhang mit dem Kaiſer unmöglich machten. 

Nicht lange nach der Schlacht bei Breitenfeld war Landgraf Georg 
von Heſſen⸗Darmſtadt mit dem Plane der Aufrichtung eines Friedens zwi⸗ 
ſchen Guſtaf Adolf und dem Kaijer Ferbinand aufgetreten!) 

Landgraf Georg ftand mit dem Kaiſer in lebhaftem Briefwechjel und 
bearbeitete bereitö, wie vordem der Rath Hegenmüller, feinen Schiwieger- 
vater, den Kurfürften Johann Georg für den Frieden. Er war es, der im 
Auftrage Marimilians die beiden evangeliichen Kurfürften auf die Ungefeß- 
Lichfeit des Leipziger Bundes aufmerkjam gemacht und fie aufgefordert hatte, 
den Frankfurter Congreß zu beichiden; der fie dann, nach der Auflöfung 


1) Grubbe aus Frankfurt a. M. 22. November 1031. ArkivI. N. 535. „anspinna 
en tractat emellan K. M. och Kejsaren.“ Die Sade fam bald ins Publitum. Im einem 
Schreiben aus Hanau vom 22. November und aus Nürnberg vom 16. November (in 
„ Continuation des gründlichen und warbafftigen Berichts” won 1631) heißt es: „Es 
gehen fonften unterfchiebliche Eurier von Wien nah Bayern, Ehurcdln und Trier, auch 
nah Landgraf von Heffen, ba gefucht wird, wie man 3. 8. M. zu Schweben und Chur⸗ 
ſachen in der Güte disponiren und zu friedlichen Tractaten post festum (enten mögen.” 

®. Droyfen, Guſtaf Molf. II. 
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dieſes Congreffes wiederum im bayerifchen Auftrage zur Theilnahme an einer 
neuen Verſammlung, die zu Mühlhauſen ftattfinden follte, und auf welcher 
man die zu Frankfurt verjuchte Ausgleichung der beiden Barteten Deutſch⸗ 
lands herbeiführen wollte, einzulaben hatte. Er war, wie man erfennt, 
auf das Eifrigfte bemüht, ohne Rückſicht auf Schweden Frieden im Reich zu 
stiften. Guftaf Adolf nannte ihn fpottend des heiligen römischen Reichs 
Friedensſtifter. Er fagte ihm fpäter auf ven Kopf zu, daß er gut kaiſerlich 
jet.) Je näher Guftaf Adolf feinen Ländern kam, deſto umficherer wurde 
des Landgrafen Verhalten, defto widerjpenftiger zeigte er fich gegen ihn. 

Anfangs erbat er vom Könige Neutralität für ſich und jein Land; ale 
Guftaf Adolf dann unbebingten Anſchluß und Oeffnung jeiner Feftungen 
forderte, berief er (Mitte November) feine Stände nad) Gießen, um ihre Mei- 
nung über das gegen Guftaf Adolf zu beobachtende Berbalten zu vernehmen 
Da die Stände erflärten,?) daß fie trog all der in Kriegszeiten uwermeid⸗ 
lich Beſchwerden feinen Anlaß fänden, „aus dem bochbetheuerten, kaiſer⸗ 
lihen Majeſtät ſchuldigen Gehorfam zu treten, fich mit der königlichen Ma⸗ 
jeftät von Schweben zu vereinigen, fefte Pläße zu übergeben und dadurch 
die Mittelftraße der Neutralität zu verlafien”, fo war der Landgraf zum 
Widerftande entjchloffen. ALS aber Guftaf Adolf, der bereits Frankfurt 
und Höchft eingenommen hatte, fich der heſſiſchen Veſte Rüſſelsheim näherte 
und erklärte, daß er das ganze Land mit Feuer und Schwert heimjuchen 
werde, wenn man fich thätlich widerjeße, 309 der Landgraf es vor, fich zu 
Guftaf Adolf aufzumachen, um mit ihm zu verhandeln und jenen früher er- 
wähnten?) Vergleich abzufchließen. Mit Rückſicht auf feine angebotene Frie⸗ 
denspermittlung fiel er fo milde aus,) wie denn in ihm nur bejtimmt 
wurde, daß Georg während feiner Vermittlungsverjuche und bis zur Ent- 
icheivung derfelben „in Faiferlicher Majeſtät Devotion verbarren folite. 

Landgraf Georg hatte demgemäß allen Grund, fich für Die Anknüpfung 
ſchwediſch⸗ öfterreichiicher Verhandlungen zu bemühen. 


, 1) Guftaf Adolf fagte ihm das nach der Mittagstafel am 25. Februar 1632: „Ich 
. weiß wohl, daß Sie gut kaiferlich fein. Als nun der Landgraf fi excufirte, fagten Ihr 
Kön. Mayft.: der noch etliche 30,000 Reichſsthaler zum Recompens befommt, kann noch 
wohl gut faiferlich fein (eo enim modo pecuniam accipiendo libertatem vendit), worüber 
der Landgraf fich fehr entfärbte.” Discursus regius von 1632. 

2) Erklärung vom 14 November, bei Rommel IV. S. 171. 

3) ©. 453. 

4) Wie Guftaf Adolf an Landgraf Wilhelm am 4. December 1631 fchreibt: „um zu 
fehen, wo die angezettelten Sriedenstractaten hinaus wollten.” 
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Wir erwähnten des Planes, den zu Frankfurt unterbrochenen Compo- 
fitionsverfuch in einem neuen Congreß wieder aufzunehmen.) Beſonders 
dem Kırfürften von Bayern lag daran, daß auf dieſem Wege eine Aus- 
gleichung der entgegengefeßten Intereſſen im Reich herbeigeführt, ein Friebe 
zwifchen ben verſchiedenen Gliedern und Parteien Deutichlands ermöglicht, 
Schweden jedoch nur jo weit berüdjichtigt würde, al8 es unumgänglich noth- 
wendig wäre. Mit andern Worten: Schweden follte ifolirt und dann von 
dem geeinten Deutichland wie ein Fremder abgefunden werben. Man hoffte, 
daß Brandenburg und Sachjen diejer neuen Verſammlung daſſelbe Interefje 
zuwenden würden, wie jener früheren frankfurtiſchen. Auch der Kaifer, der 
fih anfangs gegen jede Verhandlung fträubte, an welcher Guftaf Adolf 
irgend welchen Antheil nähme, oder bei welcher er irgend welche Berüd- 
fichtigung fände, erflärte fich endlich einverftanden. 

So wurde denn Mühlhaufen zum Verſammlungsorte beftimmt, und 
Landgraf Georg hatte feine Scheu, dem Könige diefen Beſchluß in der Form 
der Bitte vorzutragen, Guftaf Adolf möge in eine Zuſammenkunft von evan- 
gelifchen und fatholifchen Ständen zu Mühlhauſen willigen, „um über ven 
Frieden im römiſchen Reich zu deliberiren“, wie er fich ausprüdte. Könne 
man ſich auf annehmbare Bedingungen vereinigen, fo fei zu Hoffen, daß 
Suftaf Adolf „Satisfaction” erhalten würde. 

Wie hatte man glauben können, daß Guftaf Adolf die Falle nicht er- 
fennen werde, die man ihm mit dieſem Vorſchlag ftellte. Er erklärte, daß 
er eine Verfammlung zu Mühlhaufen, das innerhalb feiner Quartiere Liege, 
nicht genehmigen könne, und er müfje bemerken, daß Kurſachſen, Branden⸗ 
burg und andere evangelifche Fürften und Stände, jo weit mit ihm durch 
gleiche Interefjen und aufgerichtete Allianzen verbunden feien, und daß er 
jelbjt jo weit in dieſen Krieg begriffen jet, daß er verlangen dürfe, nicht fo 
nebenher, ſondern „principaliter“ in einem ſolchen Zractat berüdfichtigt zu 
werben?) Wenn das gejchehe, wenn er mit feinen Freunden und Bun- 
beögenoffen vorher Darüber communicirt habe, wenn er ferner auch der 
Neigung des Kaifers und der Papiften zum Friedenshandel vergewiffert 
jei: dann wolle er fich weiter und jo erklären, daß jein guter Wille, 
römischen Reich Frieden und Ruhe herbeizuführen, zur Genüge verjpürt 
werben jolle. 


— — — — — 


1) Fir das Folgende vgl. Grubbe's Relation d. d. Oppenheim 9. December 1681 
Arkiv I. No. 536, 
2) „Att K. M. icke kunde säsom nägot consequence utan fastmera säsom en prin- 
cipal p& denna sidan i en tractat considereras.‘“ 
320 
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Der Landgraf verftand den Sinn folcder Antwort und beeilte fich, um 
es mit dem Könige nicht zu verberben, neue und zwar folche Vorſchläge für 
eine Friedensbandlung zu machen, welche weniger nach Anbänglichleit an 
den Kaiſer und Mißachtung des Königs von Schweden ſchmeckten Die Trac- 
tation, verficherte er, würde fich nicht auf einen Religionsvergleich beichrän- 
fen, fondern fich auf einen allgemeinen Generalfrieven !) beziehen; und bie 
königliche Majeftät von Schweden würde wie ein vornehmer deutſcher Bo- 
tentat?) zur Theilnahme an den Verhandlungen aufgefordert werben. Er 
bemerkte dem Könige ausdrücklich, Daß von Seiten des Kaiſers und der Pa⸗ 
piften Friedenstractate gewünfcht würden, unb daß fie beide keineswegs 
daran dächten, Guftaf Adolf Hintanzufegen. Auch Brandenburg und Sad 
fen hätten fich zu ſolchen Tractaten bereit erklärt. 

In Betreff des legten Punktes betonte der König, er wünfche, bevor 
er fih in Verhandlungen einlafje, die Anfichten ver beiden Kurfürſten zu 
hören. Im Uebrigen könne er mit den gemachten Zugeftändniffen zu- 
frieden fein. 

Ihm war es fehr ernft mit dem Friedenswerk. Nicht nur, daß er ſich 
ihm zu Liebe gegen Landgraf Georg fo fchonend äußerte, ja mit ihm ein- 
gehende den Frieden betreffende Verhandlungen begann; er wandte fich 
auch an bie Hervorragendften feiner evangeliſchen Bundesgenoſſen in 
Deutſchland, damit fie ihn, dem Fremden, ihre Anfichten über „vie ficher- 
ften Mittel und Bürgſchaften eines allgemeinen Friedens“ mittheilten, wie 
man ſolche im Anjchluß und auf Grundlage der Neichsconftitutionen und 
im Zujammenbange der ftaatlichen Anjchauungen in Deutichland aufitelfen 
fönnte. Er fragte jowohl die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, °) 
als auch den Landgrafen Wilhelm von Hefjen. 

Dereits Mitte December war bie Sache fo weit, daß Guſtaf Adolf 
dem Reichsrath einige zwiſchen ihm und beutichen Fürften gewechſelte, einen 
Tractat mit dem Kaiſer betreffende Schriften überjenden konnte. In dem 
Begleitichreiben“) jprach er durchaus jo, als hege er an dem Zuftande- 
fommen ver Friedensbandlung feinen Zweifel mehr. Er fchrieb dem Reichs 
— — 


1) „en allmän, lika, gäende, god, ärlig, beständig och välförsäkrad generalfred, 
derunder universum pacis negotium skall blifva begripet.‘“ 

2) „säsom en potentat sä högt i romerska riket fästad.“ 

3) „Detta verket är sedan.... hos K. M. s& vidt kommet, att K. M. om chur- 
furstarnes af Sachsen och Brandenburg, samt andra intresserades räd sig hafver för- 


frägat.“ 
4) Guftaf Adolf an den Reichsrath d. d. Mainz 14. December. Arkiv I. No. 396. 
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rath, daß er ihm dieſe Schriftftüde deshalb mittheile, weil ihm daran 
liege, feine Meinung in einer Angelegenheit zu erfahren, vie fein und ber 
Krone Schweden Intereſſe unmittelbar berübre. Er faßte feine Frage in 
die bejtimmteften Worte zufanmen: der Reichsrath folle angeben, wie weit 
man Schwebens und der ſchwediſchen Alliirten Beſtes juchen, auf welche Be⸗ 
dingungen hin man tractiren ſolle. 

Rum erhielt der König auch vom Landgrafen Wilhelm das erbetene 
Gutachten.) 

Man müſſe in diefer Frage dreierlei Angelegenheiten ſcheiden: geiftliche, 
weltliche und befondere (particularia). In Betreff der geiftlichen Angelegen- 
heiten müfje man völlige Aufhebung des Reftitutionsebicts, Wiederherſtellung 
alfer unmittelbaren und mittelbaren Stifter und Klöſter, die vor oder nach 
dem Paſſauer Bertrage im Befit der Evangelifchen gewefen, fordern; außer⸗ 
dem uneingejchränttes Reformationsrecht und Neligionsfreibeit, Zurück⸗ 
nahme des geiftlichen Vorbehalts, Einfchluß der Reformirten in die Rechte 
des Augsburger Belenntniffes und gänzliche Entfernung der Jeſuiten. In 
des weltlichen Angelegenheiten müſſe man auf bie Aufhebung der kaiferlichen 
Hofprocejje überhaupt und der feit den böhmiichen Unruhen gegen evan⸗ 
geliiche Reichsſtände ergangenen einfeitigen Hofmandate insbejondere drin⸗ 
gen; auf parteiloje Befekung des Reichsgerichts, Das halb aus evangeliichen, 
halb aus katholiſchen Beiſitzern beftehen müffe, auf unverfümmerte An» 
erfennung der reichBfürftlichen Aufträgalgerichte, auf fatferliche Verpfiich- 
tung zur Pacificatton nach Inhalt der kaiferlichen Wahlcapitulation und anf 
Entfernung aller fpanifchen Truppen vom Reichsboden. Bei den Barticular- 
angelegenheiten banble es fich bejonders um bie Entihäbigung — „satis- 
faetio“ lautet der Ausdruck — für ven König von Schweden nach deſſen 
eigenem Ermeilen und mit Rüdficht auf Das, was er bereit in Händen 
habe. Für fich felber wünfchte der Landgraf Amneitie und Kriegsichaden- 
erſatz auf Koften ver katholiſchen Liga. 

Zu ven Verhandlungen ver Epangelifchen mit dem Kaifer, als dem 
Repräfentanten ber katholiſchen Partei, jchlug der Landgraf Guſtaf Adolf, 
ala Repräfentanten der Erangeliichen, vor. Für den Ball, daß biefer nicht 
gewünſcht würde, ftellte er ſechs Reichöfürften zur Auswahl.) 

Ueberaus anziehend, wie Hier ein beutfcher Fürſt auf Grundlage der 
beftehenven Reichöconftitutionen eine vollftändige Neuordnung der deutſchen 

1) &8 batirt vom 23. December 1631. &. Rommel IV. ©. 174 f. 


2) Rämlih Johann von der Pfalz, Sachſen⸗Gotha, Brandenburg⸗Culmbach, Hol- 
flein und Anhalt. Es ift fehr zu beachten, daß fich Kurfachfen nicht in der Lifte befindet. 
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Keichsverhältniife entwirft. Der Entwurf eines NReichdmitgliebes mußte 
für den Schwevenfönig und jeine veich8reformatoriichen Abfichten von 
größter Wichtigkeit fein. Er gab ihm eine fichere Fühlung der deutfchen 
Berbältniffe, die ihm, dem Fremden, fremder waren. 

Weit weniger eifrig, weit behutſamer, von einem febr anderen 
Standpunkte aus waren die Erklärungen Iohann George, den Guftaf 
Adolf bereits am 7. November um jeine Meinung in diefer fo wichtigen 
Angelegenheit befragt hatte. 

Der Kurfürſt fandte zunächft ven Nittmeifter Friedrich Wilhelm Bitz⸗ 
thum an den König!) Am 19. December kam er zu Mainz an und erhielt 
am folgenden Tage Audienz. Er überreichte fein Erebitiv, beftellte den 
Gruß feines Herrn, erzählte davon, wie derfelbe das faijerliche Bolt von 
den Grenzen feines Landes abgehalten habe, wie ex ins Böhmiſche ein» 
gerückt fei. Weiter bat er ihn, mit Rückſicht auf die ſich mehrenden Nach⸗ 
richten von Bappenheims Anmarſch auf Sachſen, dem General Baner Be- 
fehl zu geben, daß er zur Dedung Sachſens heranziebe. 

Suftaf Adolf erwiberte, daß er dem Kurfürften zu feinen bisherigen 
Erfolgen in Böhmen Glück wünfche, daß er hoffe, der Kurfürft werde fich 
mit ihnen nicht begnügen, jondern dem Feinde weiteren Abbruch zu thun 
ſuchen, daß er an Baner bereits den gewünjchten Befehl gegeben babe, daß 
auch Horn angewiefen fei, fich im Fall der Gefahr ver ſächſiſchen Grenze 
zu nähern, um durch Diverfion zu verhüten, Daß des Kurfürften Lande in 
Gefahr geriethen. 

Das waren nun alles Angelegenheiten, die jpectell Sachfen und Guftaf 
Adolfs Verhältniß zu Sachſen betrafen. Es mochte den König etwas ent- 
täufchen, wenn Vitzthum ihm in Betreff der wichtigeren Frage eröffnete, 
daß fein Kurfürft demnächſt einen von feinen Räthen ſchicken wolle, der jeine 
Anfichten über den vorgeichlagenen Compofitionstag eröffnen würde; d. h. 
daß er, Vitzthum, für das Friedenswerk nicht inftruirt fei. 

Gleichwohl zog Guſtaf Adolf ihn in dieſe Angelegenheit hinein, indem 
er ihm mittheilte, daß er vom Landgrafen Georg „inftändigit angegangen 
worben, fich zu biefem Compofitionstage, worauf Kaiferl. Majeftät und 
alfe tatholiichen Kur⸗ und Fürſten täglich drängten, zu verſtehen“, und bag 
er fich entichloffen habe, „ſolchen Compofitionstag nicht auszuichlagen ;" 
daß er aber nichts thun wolle, ehe er Johann Georg, jeines Alfiirten, 


— 


1) Das Folgende nach Vitzthums Relation von feiner Verrichtung bei Guftaf Abolf 
d. d. Leipzig 24. Januar 1632. Dr. A. Einzelnes aus ihr giebt Helbig S. 66. 
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Wünſche und Meinung kenne und deshalb feinen Bevollmächtigten mit 
Verlangen erwarte. !) 

Auch nach diefer erjten Audienz pflog der König mit Vitzthum noch 
mehrmals Unterrebung über den Friedensplan, immer wieder bevauernd, 
daß der angemeldete ſächſiſche Rath noch immer nicht erſchienen fei. Er 
bedauere das um jo mehr, jo wiederholte er, als es allerdings feine Abficht 
fei, „vie Friedensmittel, jo die Katholifchen vorzufchlagen vermeinen, anzu⸗ 
hören“, und als er Hoffe, daß man auf folche Mittel bedacht fein were, 
durch die er „Satisfaction” bekomme. 

Die Satisfactton nım war der Punkt, auf den er in feinen Unter- 
redungen mit Vitzthum immer wieder zurückkam. Vitzthum bat den König, 
er möchte ihm doch im Vertrauen eröffnen, „was für Satisfaction er be- 
gehre.” Der König zog e8 vor, darauf nicht näher einzugeben, ſondern im 
Allgemeinen zu erklären, „daß er dem Feinde viel jchöne Lande abgenom- 
men, die er nicht wieder geben könne; müffe auch allbereits erfahren, daß 
er bei etlichen von den Landen, fo er vom Feinde befreit, wenig Dank er- 
langt.” Er wüniche vielmehr zu hören, welche Satisfaction man ihm zu 
geben vente. Er fügte hinzu, e8 ſei hochnöthig, daß der fchwebifch-fächfifche 
Vergleich, weil er in der Eile aufgerichtet und „mehr eine Refolution als 
Verbündniß zu nennen jet”, in eine engere Allianz verwandelt werde. 

Vitzthum gab Verficherumgen von der Treue feines Herrn, auf bie 
Guftaf Adolf unbeforgt bauen könne; er erlaubte fi, darauf aufmerkſam 
zu machen, daß alles Glüd aus dieſer Verbindung mit Sachfen herrühre 
und fügte hinzu, daß die deutſchen Potentaten fich, wenn das Werk zu einem 
guten Ende geführt jet, dankbar erzeigen würden. 


Was war der Grund von Johann George Zaubern ? 
Seit der Schlacht bei Breitenfeld ftand des Kaiſers Hoffnung mehr 
denn je auf eine Vereinigung ſämmtlicher Reichsglieder gegen Schweden. 


1) Aehnlich ertlärte ex dem Landgrafen Georg, daß er feine befinitive Antwort auf 
defien Borfchläge erft dann geben könne, wenn die fächfifhen und brandenburgifchen Ge⸗ 
fandten eingetroffen wären und ex fich mit ihnen „fomohl de tempore, loco et modo 
eines banptfächlicden und fchleunigen Friedensſstractats“ berebet Hätte, „geftalt ohne 
die bei den beiden kurfürftlichen Aborbnungen erwartende kurſächſiſche und turbranden- 
burgiſche categorifhe Miteinfimmung und Miteinwilligung Ihre Kön. Würbe pure 
nicht8 resolviren würden. Landgraf Georg an Ferdinand II. d. d. Gießen 26. Decem- 
ber 1631. Dubit I. 259. 
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Auch er wünfchte den Frieden mit der nordijchen Macht; aber er wünigte 
ihn erſt dann, wenn fich die Liga gegen fie erflärt und fich ihm unbedingt 
angeichloffen Hatte, wenn bie evangelifchen Alliirten von ihr zurüdgetreten 
waren; mit anderem Wort, wenn Echweben ifolirt, geichwächt war und ſich 
mit einem geringeren Preife beicheiben mußte, als der war, ven es in feiner 
jegigen ftolzen Stellung vorausfichtlich fordern würde. Nicht in dem Mo⸗ 
ment feiner Ohnmacht, ſondern in dem der Schwäge Schwedens wünjchte 
er ven Frieden abzuſchließen. 

Aus diefem Gedanken erklärt fi das Ericheinen Queſtenbergs auf 
der ligiftiichen Verſammlung zu Ingolitabt, feine Forderung, die Neutrali- 
tätsnerbanblungen fallen zu lafien, die Operationen der Tigiftiichen Truppen 
mit denen des Kaiſers zu combiniren; erklärt fich des Kaiſers Erbitterung, 
als er aus den Correſpondenzen, die einem zu Breijach erkrankten franzäfi- 
fchen Courier vom dortigen Commanbanten abgenommen und ihm zugeſchickt 
wurden, von dem Fortgang der Neutralitätsverbandlungen erfuhr. Er 
erließ jofort ein Rundſchreiben an die Figiftifchen Fürſten: ) e8 gäbe in der 
deutſchen Hiftorie fein Beiſpiel, daß fich die edle deutſche Nation duch 
äußeren Feindes Gewalt jemals von ihrem Oberhaupte, dem römijchen 
Kaiſer, losgeſagt und ihn in Gefahr gejtelit Hätte. Er erinnerte an die zu 
Regensburg abgegebene Erflärung des geiammten Kurrcollegiums und bie 
noch beſonders gegebene Erklärung der katholiſchen Kurfürften, ihm gegen 
einen ſchwediſchen Angriff Beiftand zu leiften, für ihn, die katholiſche Reli⸗ 
gion und gemeines Weſen Alles aufzufegen. Er ließ an Aldringer, der ſich 
zu Nördlingen bei Tilly befand, ven Befehl ergehen, alle taijerlichen Trup⸗ 
pen ſofort nach Böhmen zu führen. 

Bei dieſem drohenden Abfall der Liga mußte es dem Kaiſer um ſo 
wichtiger ſein, Kurſachſen für ſich zu gewinnen. Er kannte den Charalter 
des Kurfürften, feines Feldmarſchalls und des ſächſiſchen Hofes zur Genüge, 
.um jelbft in dem fächfifchen Bündniß mit Schweben, dem ſchwediſch⸗ſächfi⸗ 
ſchen Siege bei Breitenfelb, dem Einmarfch der jächfifchen Armee ins Lau⸗ 
figifche und Böhmische keinen Anlaß zu finden, fernere Berjuche zur Wieder⸗ 
anfnüpfung der alten Sreundfchaft mit Sachſen als erfolglo8 aufzugeben. 

Er Hatte fich balb nach ver Schlacht bei Breitenfelo durch Queftenberg 
an Wallenftein gewandt, deſſen Beziehungen zu Guftaf Adolf ihm durchaus 
verborgen geblieben waren. Queftenberg äußerte fich brieflich gegen den 


1) Klopp, Tilly II. Beil. No. LXXXVII. 
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Herzog, !) daß es dem Kaifer jchwer fallen müffe, gegen Schweden und 
Sachſen zugleich Krieg zu führen ; Daß berfelbe ihn deshalb beauftragt habe, 
ben Herzog zu fragen, ob er noch mit dem Höchfteommandivenden der kur⸗ 
jächfiichen Armee in Correſpondenz ftehe. Der Raifer fer „Lange nicht fo 
disguſtirt über den Kurfüriten, wie dieſer fich vielleicht einbilde“ und 
wünjche bie Angelegenheiten mit ihm auszugleichen. Die Meinung des 
„tantum sit catholicus“, d. $. die Meinung, daß man num mit den Päpft- 
lichen Freundſchaft halten könne, gelte jegt nichts mehr. 

Man wird fich erinnern, daß Wallenftein Damals in Unterhandlungen 
wit Guftaf Adolf ſtand; daß dieſe Unterhandlungen unmittelbar vor ihrem 
Abſchluß fanden. Raſchin war zum Könige nach Schleufingen gegangen, 
um von dort die legte offtcielle Zufage, das enticheidende Wort einzuholen. 
In dieſem Moment, da er bie Rückkunft Raſchins erwartete, gelangten jene 
queitenbergijchen Eröffnungen an ihn. Bejorgt, durch zu jchroffes Auftreten 
ben Argwohn des Kaifers zu erregen, ohne doch bereits mit dem Könige 
völlig einig zu fein, ging Wallenftein auf jene Eröffnungen ein. Er fchrieb 
dem Kaijer, daß er mit Arnim in Correſpondenz ftehe, daß er es für ges 
rathen halte, eine perjönliche Zufammenkunft mit ihm zu veranlaflen und 
zu dieſem Zweck einen kaiſerlichen Paß für Arnim erbitte. 

Der Kaiſer ſchickte darauf den begehrten „salvum conductum und 
fichern Paß auf des von Arnim Perfon.*) Er jchrieb dem Herzoge dazır, 
daß er Die Sache „feinem inwohnenden Verſtande und Geſchicklichkeit ge- 
mäß“ einleiten möchte. Eggenberg aber, dem ver für Arnim ausgefertigte 
Paß zur Uebermittlung zunächſt an Wallenftein zugeſchickt war, bemerkte 
diefem in einem eingehenden Begleitichreiben (vom 14. October), daß ber 
Roifer den Frieden begehre und „mit Kurſachſen den Anfang zu machen 
gedenke. Die perfönliche Conferenz Wallenjteins und Arnims folle bie 
Einleitung dazu bilden. Der Kaifer habe, „um den Kurfürften nicht zu 
mehrerer Desperation zu irritiren”, dem Obriſt Tiefenbach anbefohlen, 
nicht in die Laufig einzurüden, oder, falls es jchon geicheben fei, aus ihr 
wieder abzuziehen. 

Da Wallenftein den Geleitöbrief für Arnim zu „kaltſinnig“ abgefaft 
fand, entwarf er felbft einen andern und fchidte fie beide zunächſt dieſem 


1) Sein Brief vom 8. October 1681, zuerft mitgetheilt in der öfterreichiichen militä- 
rifchen Zeitfchrift 2. Aufl. ( Miscelen aus dem Gebiete der militärifchen Wiſſenſchaften) 
1820. Dann auch bei Förfter II. No. 329 ©. 168 f. 

2) ©. Johann Ulrich Herzog zu Eggenberg an Wallenftein d. d. Wien 14. October 
1631. Miscellen ©. 387; auch bei Förſter II. Ro. 327 ©. 163 ff. 
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jelbft mit der Anfrage zu, ob ihm der von ihm gemachte Entwurf zufage. 
Auf die bejahende Antwort Arnims und feine Erklärung, fich, ſobald er den 
Paß in Händen habe, bei dem Herzog einfinden zu wollen, ſchickte Walfen- 
ftein feinen Entwurf zur Approbation und Unterfchrift nach Wien. 

Das Alles verzögerte den Beginn der projectirten Unterhandlungen. 
Eine Verzögerung, die in Wallenfteins Abſicht Ing. Noch war Raſchin nicht 
aus Schleufingen zurüdgelehrt; noch wußte alfo Wallenftein die ſchließliche 
Refolution des Königs nicht. Er durfte annehmen, daß Nafchin mit der 
Einwilligung in die von Wallenftein geftellten Bebingungen zurüdtommen 
würde. Dann hätte der Herzog den Wunſch des Kaiſers unerfüllt gelaffen 
und fich offen auf die antihabsburgiſche Seite gejtellt. Bis zu dieſer Rück⸗ 
fehr des Boten galt e8 für ihn, freie Hand zu behalten. 

Es war Buftaf Adolf, der den ganzen Plan über den Haufen ftürzte. 
Denn in diefem Moment der Entſcheidung überkam ihn Scheu, fich einem 
Manne anzuvertrauen, der, indem er fich ihm anfchloß, an feinem Herrn, 
dem ihm jo wohlgefinnten Kaifer, zum Verräther wurde; ) dieſem dunklen 
und unergründlicden Manne mit feinen tief verhüllten Plänen, der in den 
Tagen feiner Macht gegen feinen feindjeliger und drohender aufgetreten 
war, als gegen ihn und fein fchwebifches Reich; den in dieſem Moment des 
fait fertigen Abfalls vom Kaifer, der Kaiſer, wie Nafchin foeben eröffnet 
hatte, durch das Anerbieten des Obercommandos mächtig anlodte, der in 
der Einleitung zu Verhandlungen mit Arnim fich offenbar eine Pforte zur 
Rückkehr in des Kaiſers Gnade und Dienft eröffnete. 

Bergebens war Thurn bemüht, dem Könige das Mißtrauen gegen 
Wallenftein zu nehmen: „man?) babe kein Erempel, daß diefe fürftliche 
Perjon etwas Verrätherifches, Ehrvergeſſenes vorgenommen, ſondern ſtets 
babe fie Glauben und Treue gehalten, Freund und Feind füge das. Ver⸗ 
geben betonte er, daß bei dem plößlichen Abbruch der Verhandlungen mit 
dem Herzoge, Die durch ihm gegangen wären, fein Name compromittirt 
würbe.?) Thurn mußte an Rajchin erflären, daß der König jegt, da ihm 


— 





1) „hat aber Läber On wartten und geftalt abgenomen, das e8 E. 8. Mtt. meter 
erfreulich noch Annehmlich whar. Sondern jezündt ain difidens und forgfomfeit Ihn 
Ihr F. ©. ſetzen,“ fchreibt Thurn. 

2) Aus Thurns zweitem Briefe bei Fiedler. Nähere Angaben über Thurns zweiben- 
tiges Verhalten gehören nicht in den Bereich diefer Darftellung. 

3) „Allergnäbigfter König und Herr, weil in der gepflogenen Hanblung, fo E. K. M. 
in Anfang fehr annehmlich war, meine Ehr und guter Name intereffirt, fo hab ich unter- 
thänigft darum zu bitten, meine Beſchimpfung gnäbigft zu verhüten, und baf die Lieben 
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im Reich ein mächtiger Feind entgegenftände, nicht mehr als drei Regi⸗ 
menter, im Ganzen faum 1500 Mann, entbehren könnte. Thurn fchrieb an 
Wallenftein, !) um diejer plößlichen Ablehnung der bereits bewilligten For- 
derung eine mildere Form zu geben: er möge überzeugt fein, daß e8 nur 
des Feindes Beichaffenheit fei, die e8 dem Könige unmöglich mache, jene 
veriprochene Hülfe abzujenben. 

Als Raſchin mit ver Nachricht von Guftaf Adolf verwandeltem Ent- 
ſchluß zurückkam, rief Wallenftein aus: „jegt muß es in anderer Weiſe 
geben.” An dieſen Schweben band ihn nicht8; nicht auf beffen Vertrauen 
Batte er feine Rechnung geftellt, werm er mit ihm ein paar Schritte Weges 
zuſammen zu geben gebacht hatte, wie ihr beiberfeitiges Interefle zu fordern 
ſchien. Des Königs Mißtrauen zeigte, daß der in der Politik nicht blos vechnete. 
Des Herzogs Art war nicht, „mach Baffionen‘ zu Handeln. Meinte ver 
König, ihn fallen zu laffen, jo ſtand er fchon auf der erften Sproffe ver 
andern Leiter, auf der er ficherer emporjteigen konnte. 

Segen Ende November 1631 fand die Conferenz zwiſchen ihm und 
Arnim auf Schloß Kaunig, einer Befigung feines Schwagers Trzka, in 
der That ftatt.?) Wir find über ihren Verlauf nicht unterrichtet ; das aber 
kann nad) den Vorgängen, die darauf folgten, gejagt werben, daß fie ven 
Anfang einer Verbindung bildete, welche man nad) Allem, was gefcheben, 
für die unwahrfcheinkichite Hätte Halten jollen. Zunächit freilich zog ber 
Herzog perjönlich fih dann zuräd und überließ vertrauten Mittelsperjonen 
die Fortjeßung der Verftändigung. Vor Allen war e8 Graf Trzka, deſſen er 
fich bediente; an ihn wies er den ſächſiſchen Feldherrn durch einen Brief ?), in 
welchem er wiederum betonte, daß des Kaiſers gnädiger Wille und Meinung 
dahin ziele, Daß wieder Friede und Einigkeit im Reich aufgerichtet werbe. 


— 


Wie weit Johann Georg um dieje Conferenz gewußt hat, läßt fich 
nicht angeben. Jedenfalls Hatte ihm Arnim gleich zu Beginn feiner Corre⸗ 
Freunde, fo ich an mich gebracht, ungefährbetffein und das Berfprechen genießen mögen, 
fo im Namen E. 8. M. ich ihnen gethan hab.“ 

1) d. d. 21. October 1631. Helbig, Reſultate S. 720. 

2) Die der Zuſammenkunft vorhergehende Correſpondenz zwiſchen Wallenſtein und 
Arnim findet ſich in der öſterreichiſchen militäriſchen Zeitſchrift (Miscellen) S. 398 ff. 

3) Wallenſtein an Arnim d. d. Znaim 26. December 1681. Defterreichifche militä⸗ 
riſche Zeitfchrift (Miiscellen) S. 3%. Auch die Herzöge von Sachſen: Franz Julius und 
Julius Heinrich erboten fi, Wallenftein „bei dem bemußten vorftehenben Kriebenstractat 
mit Arnheim zu dienen.” Werbenberg an Wallenftein d. d. Wien 1. November 1681, 
Miscellen S. 392 
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fpondenz mit Wallenjtein (Mitte October) angezeigt, daß dieſer ihm zu 
einer Konferenz nach Friedland eingelaben babe, von welcher er ſich viel 
Gutes veripreche. 

Es blieb nicht bei diefer Einen Lockung für Johann Georg. Auf An- 
regung des Kaiſers ſandte der fpanifche Gefandte in Wien, Marchefe Caba- 
reita, den Obrift von Paradis an den Kurfürften, um ihm im Namen des 
Königs von Spanien einen Separatfrieden mit vem Haufe Defterreich an⸗ 
zubieten. Durch diefen Frieden jollte allen Beſchwerden ber Evangelifchen 
tim Neich abgeholfen werben. 

Auch ein Geſandter des Königs von Dänemark !), der feit der Schlacht 
bei Breitenfeld mit gutem Exfolg für eine „Conjunction und Untrung mit 
Ihrer Kaiſerlichen Majeſtät und Hilpanien” bearbeitet wurde und voll⸗ 
ftändig mit der Anficht übereinftimmte, „vaß'es vem königlichen Haufe und 
ber Krone Dänemark leicht unterjchiebliche Gefährlichkeiten und Gefahren 
bringen möchte, wenn der Schwede in baltico und Die Holländer in oceano 
zu mächtig würden” —, auch ein dänischer Geſandter fand ſich am kurſäch⸗ 
ſiſchen Hofe ein, um das Seinige Dazu beizutragen, den Kurfürſten zu einem 
friedlichen Bergleich mit dem Kaiſer zu vermögen. 

Und nicht allein diefe beiden den Schweben feindlichen Mächte, die ſich 
noch vor Kurzem für eine Ausſöhnung des Pfalzgrafen Friedrich mit dem 
Kaiſer bemüht Hatten, vereinigten fich in dem Verſuch, Sachſen aus der Bers 
bindung mit Schweden zu Iöfen und zu einer Separatverbindung mit dem 
Kaiſer zu vermögen — , auch Frankreich arbeitete, fo auffällig es erfcheinen 
mag, freilich aus andern Motiven, auf ein ähnliches Ziel Hin. Bon dem 
Wunſche ausgehend, Schweden als fein Werkzeug zu benugen, Guftaf Molf 
beshalb vom Rhein und Elfaß hinweg in die faiferlichen Erblande abzulenlen, 
batte fich Nichelieu nicht auf den Verfuch bejchränft, bie Neutralität der 
Liga durchzufegen; er hatte fich auch an Kurfachien gewandt, nicht freilich, 
um es zum Abjchluß eines Bündniffes mit dem Kaifer zu beivegen, dem 
das hätte nur der Macht gebient, welche es zu bekämpfen galt: aber um 





1) Es würbe den Umfang diefer Darftellung allzu fehr erweitern und ihre Durch⸗ 
fichtigteit beeinträchtigen, wenn die bäsifchen Angelegenheiten mehr als anbeutunge- 
weiſe behandelt würben. Sie erhielten Schweden in fteter Sorge, aber brachten ihm feine 
wirkliche Gefahr. Man findet über den Einfluß der Haltung von Dänemark auf Schwe⸗ 
den vielfache Aufichlüffe in den im Arkiv mitgetheilten Schreiben des Reicheratha Jo⸗ 
dann Kafimire u. a. an Guftaf Adolf; über die in bem Text angebenteten Beziehungen 
Dänemarks zum Kaifer und Wallenftein intereflantes Material in den Miscellen & 
383 ff. und im Dr. 4. 
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den ſchwanklenden Kurfürften in feiner Hinneigung zum Frieden und im 
jeinem Wuniche nach Ausſoöhnung mit dem Kaiſer zu beftärfen. Belang das, 
fo hätte fih Johann Georg von Guſtaf Adolf zurückgezogen, der dann nicht 
mehr hätte zögern dürfen, ftatt an der Donau an ber Ober gegen die öfter- 
reichiſchen Grenzen vorzugehen. 

Um dafür zu wirken, hatte ſich Herr de l'Isle an den kurſächſiſchen 
Hof begeben. Sein Bortrag !) betraf die Aufrichtung eines „allgemeinen 
Friedens.“ Die proteftirenden Fürften und Stände würden um fo eher 
darauf eingeben können, als fie jegt im Siege wären und aljo von ben 
Kathoftichen, welche ebenfalls dem Frieden zuneigten, um jo günftigere Be⸗ 
dingungen erhalten könnten. Johann Georg möge die Sache nicht „auf Die 
Ertrema” kommen lafjen, denn „Mars est alternativus.“ 

Es bezeichnet Die doppelzüngige Politik des Cardinals, daß man fich 
dann auch — e8 war in jenen Tagen, da fich Guftaf Adolfs Unbeugjamleit 
in der Neutralitätäfvage mit verletzender Beſtimmtheit offenbarte — mit 
dem Vorſchlage der Aufrichtung eines allgemeinen Friedens an Guftaf Abolf 
wandte. Dürfen wir einem Berichte aus ſonſt Häufig gut unterrichteter 
Feder 2) glauben, fo it ihm für den Fall, daß er auf Diefen Vorfchlag ein- 
J q ) Coll, camerar. 

2) Oſſa an Aldringer d. d. Augsburg 2. Februar 1632. Dudik I. 284. Ich kann 
bier nur in der Klige anmerfen, — denn in die Darftellung verdient bie Sache nicht 
aufgenommen zu werden, — daß bie fo germ citirten ſchwediſchen Neutralitätsbebingun- 
gen bei Khevenhiller XII. ©. 86 f., und vor Allem bie 10. Bebingung („Ihre Königl. 
Maj. in Schweden, weil fle das Reich vom Untergang gerettet, follte zum Römifchen 
König erwählt werden") Erfindungen find. Khevenhiller bat fie dem Theatr. Eur. II. 
&. 592 f. entlehnt, wo fie bereits durch die Worte eingeleitet werben: „es kommen fon- 
ſten der Zeit etliche Postulate aus, weldye der König in Schweden an Kurbayern und bie 
andern römifch katholiſchen Stände zur Aufrichtung eines Friedens in Deutſchland thun 
laſſen.“ Ohne mich bier weiter auf diefe Friedensbebingungen und die Flugſchriften⸗ 
literatur, welche über biefe „neue zu Frankfurt aufgerichtete kayſerliche Kapitulation” 
entftand, einzulaſſen, über welche ich demnächft in anderem Zufammenbange ausführ- 
lichere Mittbheilungen zu machen hoffe, will ich nur hinzufligen, daß in der Brofchlire 
„Eines | Bürnehmen catholifchen Herrn | ond Erfahrenen | Politici | NRachdentlicher vnd 
mwolmerdlicyer | Rabtihlag: | Was in | Friedenstractaten, | bey jeigen Zuftandt | def, 
beifigen Römifchen | Reich8 catholifchen Theild den Herrn Proteftirenden | Ständen 
nadyugeben vnd ein | zuräumen |... |" 1632. 4 81, 4° —, daß in diefer Broſchüre 
als 9. Punkt gefagt ift, daß der König von Schweden, ver große Poftulate geltend machen 
würde, „am fliglichften folcher geftalt contentirt werden könnte, bieweilen ihre Kaiferl. 
Majeftät allbereit eines guten Alters und vielleicht der Regierung nicht allzeit wegen 
Schwachheit abwarten können, daß berfelbe zum Römiſchen König erwählt .... würde.“ 
Noch bemerke ich, Daß Richelieu mo m. VII. ©. 45 von den 12 Bedingungen des Theatr. 
Eur. und Khevenhiller8 nur die 1.3.4.5. 9. (nebft 12.) anführt — alfo die gravirende 
10. Bedingung fortläßt. 
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ging, ſogar die Ausficht auf die römische Königskrone gemacht worden. Die 
Prämte für Frankreich wäre die Einräumung des linken Rheinufers für die 
Operationen feiner Heere gewefen.1) Nur dag man ſchwediſcherſeits den 
feinen Plan durchſchaute, erkannte, daß dieſer franzöfiiche Vorſchlag nichts 
weiter jet, als eine „Ausflucht”, ein Mittel, das Frankreich anwenden 
wollte, um nach dem unglüdlichen Verlauf der Neutralitätsverhandlungen 
den Wieberbeginn der Feindſeligkeiten fo lange zu verzögern, bis Bayern 
mit feinen Rüftungen fertig wäre.2) Guftaf Adolf dachte nicht daran, auf 
das franzöfifche Erbieten einzugeben. 

Johann Georg antwortete dem Herrn de (’I8le (am 3. Januar), daß 
er wegen ber PBarificationsangelegenbeit bereit8 einen Gejandten an Guftaf 
Adolf abgefertigt Habe. 

Es war der Appellationsrath Kurt von Einfiedel, der von feinem Kur⸗ 
fürften mit diejer wichtigen Miſſion betraut worden war.) Aus dem Ge- 
danken, daß es troß all jener an ihn ergangenen Aufforderungen doch zu 
gewagt fein würde, jett mit feinen fiegreichen Bundesgenoſſen zu brechen, 
um fich deffen Gegner, der für den Augenblick völlig machtlos erſchien, in 
die Arme zu werfen, daß aber gleichwohl ein frievliches Ablonımen die 
erwünſchteſte Löſung dieſer peinlichen Colliſion feiner Pflichten fein würde, 
aus dieſem Gedanken entwickelte ſich Einſiedels Inſtruction. Sie war ein 
neues Meiſterſtück jener Politik der Halbheiten, welche dem Nothwendigen 
ſich nicht zu beugen verſtand und das Wünſchenswerthe nicht mit Energie 
zu verwirklichen wagte. 

Auf zwei verſchiedene Arten von Gegenſtänden erſtreckte fie fi. Neben 
einer Anzahl von Nebendingen, — Beichwerben über bie ſchwediſchen Sol- 
daten im Thüringifchen und über die Saumfeligfeit der Leipziger Schlußver- 
wandten in der Erfüllung ihrer pecuniären Verpflichtungen, Bitte um 
ſchwediſchen Succurs, über welchen der Kurfürft ven Oberbefehl zu führen 
wünſchte — , hatte Einjtedel Guftaf Adolf zu erfuchen, fein Privatablommen 
mit der Liga zu treffen, vielmehr eine allgemeine Verfammlung der Reichs- 
ftände auf den Anfang März nah Nürnberg auszufchreiben. Das hieß: 





1) „Auf Breiſach folle der Franzos eine gewiſſe Rechnung, ſolches einzunehmen, 
gemacht haben, Schweb accommobirt fih, Frankreich Alles auf jenſeits Rheins zu über⸗ 
laſſen und fich gänzlich wieder auf dieſe Seite zu begeben.” 

2) Nicodemi an den Reichſsrath vom 23. Februar, Arkiv II. No. 711. „S8& kommer 
nu Charnac6 och drifrer pä en generalfred, hvilket är en honorabel utfiygt. Dertill 
med disponeras alla Ligans saker til praeparation af kriget.‘ 

3) Darüber Helbig S. 66 ff. nach Acten des Dr. A. 





Johann Georg wollte den König in feinen deutfchen Verhandlungen an die 
jächfiiche Zuftummung binden und mit den Reichsſtänden insgemein, alfo 
auch den Ligiften, über die Fragen, die in des Königs Hand lagen, mitent- 
ſcheiden. 

Das alſo war die ganze Antwort, welche Sachſen auf die das Friedens⸗ 
werk betreffende Anfrag®Guftaf Adolfs vom 7. November endlich abgab 
Wie anders hatte der Landgraf Wilhelm geantwortet ; wie raſch, wie durch⸗ 
aus zur Sache. 

Guſtaf Adolf war nicht wenig aufgebracht; e8 befrembete ihn, daß man 
von Zeit und Ort der Friedenshandlung ſpreche, ohne fich vorher über die 
Forderungen der evangeliſchen Fürften und Stände und über feine „Prä⸗ 
tenfionen” verftändigt zu haben. Wenn Einfievel deshalb nicht inftruirt 
jei, fo verftehe er überhaupt nicht, was er in Frankfurt folle. Bitter 
lachend bejchiwerte er fich über die Undankbarkeit des Kurfürften: er wiffe 
nicht, wie er mit Eachfen daran fei; ob ihn der Kurfürft brauche oder nicht. 

In Betreff des Hülfsgefuchs antwortete er dem Gefanbten: „Euer Herr 
will, daß ich ihm affiftiren ſoll und Hält feine Communication mit mir.” 
Hätte er das gethan, jo würde man mit vereinten Kräften „ven rechten. 
Sclüffel zu einem fiheren Frieden gefunden haben. ‘Davon aber, feine 
Armee, die er unter beftimmten Generalen formirt habe, zu zerreißen und 
fie truppweife einem andern Commando zu untergeben, könne feine Rede 
fein. „Das bringt meine Condition nicht mit fich.“ 

Auf die Beſchwerden Einſiedels wegen der Prefjuren der Schweden 
im Xhüringifchen, erklärte er: ‚Krieg tft Krieg und Soldaten find feine 
Klofterjungfrauen.” 

Und da Einfiedel den König zu beichwichtigen fuchte, warb er immer 
heftiger, jprach von dänischen Frievensumtrieben und von Arnims einjeitigen. 
Friedensunterhandlungen mit Wallenftein, die ihm fehr verdächtig vor- 
fämen. 

Als nach folder Begegnung Einfiedel in Dresden um bejtimmte Inftruc- 
tion bat, erhielt er nur die Wiederholung deffen, was ihm vordem auf- 
getragen war: er jollte aber den König beruhigen und ihm das Mißtrauen 

zu nehmen ſuchen. 

Das gelang ihm denn auch fo weit, daß Guftaf Adolf feine Hülfe im 
Fall der Noth verfprah?). Er habe beftimmt, daß Herzog Wilhelm, Lars. 
Kagg und defbmarfgatt Horn in der Nähe der fächfiichen Grenze bleiben 


— mo 


1) Schriftliche Refolution bei Chemnitz S. 287. 
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foliten; nöthigenfalls würde er perfönlich zum Succurs aufbredden. Was 
aber die Friedensverhandlungen betreffe, erklärte er, jo könne von ihnen 
jet, wo die Neutralitätsverhandlungen mit der Liga fich zerichlagen hätten, 
bie Rede nicht weiter fein. Erſt müffe man bie Katholifchen noch mehr 
geſchwächt haben. 

Das war jeine Meinung in ver That. Denn mit dem Scheitern ber 
Neutralitätsperbandlungen war die Stellung des Kaifers neu geftärlt. Er 
war nicht mehr der Einzige, der bedroht war, ber gegen Guftaf Adolf kämpfte. 
Jenen Hauptvortheil, den der König durch die Verhandlungen mit der Liga 
zu erhalten gehofft, hatte er nicht erreicht; er war nicht mehr in der Lage, 
dem Kaiſer ſolche Bedingungen zu ftellen, wie er fie für nothwendig hielt, 
wenn er die Aufrichtung des Friedens der Fortſetzung des Krieges vorziehen 
jollte. Er war jet, wo ber Neutralitätsplan gefallen war, entichloffen, 
bis auf Weitere® auch den Friedensplan fallen zu lafjen. Auf jo Tange, 
tagt er, bis die Katholiken mürber gemacht feien. 

In diefem Sinn erflärte er fich gegen feine fürftlichen Gäfte in der 
ſchon mehrfach angeführten Unterhaltung nach ver Mittagstafel des 25. 
Februar!): er würbe in ehrliche Friedensverbandlungen, welche Ausficht 
auf einen erwünschten Abſchluß gegeben hätten, unbedingt eingewilligt haben. 
Zu Bedingungen aber, wie fie nach Zertrennung der Union Kurſachſen mit 
bem Haufe Oefterreich und dem ligiſtiſchen Haufen zum böchiten NachtHeil 
ber protejtirenden Fürften und zum größten Schaden ihrer armen Unter: 
tbanen eingegangen, zu Bedingungen, durch welche Die von den Vorfahren 
jo hoch und theuer gehaltene und erhaltene Religion in die Schanze geichla- 
gen würbe, könne er nicht rathen, möge fich Kurſachſen gleich auch in dieſem 
Punkt über ihn befchweren, wie es fich fchon fo oft über ihn beichwert habe. 
Er für feine Perfon könne freilich wohl leicht mit dem Kaiſer accorbiren 
und nach Schweden gehen; wie e8 aber ven Deutjchen ergeben, und was für 
einen Tanz man mit ihnen jpielen werde, das laſſe fich leicht vorausjehen. 

Mit dem berbiten Tadel ſprach er von dem „Privatnutzen“ Kurſachſens 
und deſſen Hinneigung zu Defterreich, von der Ausfichtslofigkeit irgend 
welche Friedensverhandlungen mit den Feinden, und fchloß endlich mit den 
Worten: „ich für meine Perfon bin gefonnen, fo mir Gott ferner die Gnade 
geben möchte, fie alle, jo e8 möglich, aus der Welt zu jagen, denn ich mir fo 
viel zu Stodholm einbilde und meinem Reich zu fein meine, als der Kaiſer 


1) Diseursus regius von 16932. Dan darf nicht aus den Augen lafien, daß es 
Deutfche waren, zu denen er ſprach. 











513 


zu Wien; fragt er nichts nach mir, jo frage ich nichts nach ihm; ich will noch 
in Schweden von meinen Unterthanen mehr 'erlangen, und fie follen auch 
mir mehr gehorchen, als des Kaijers jemals gethan noch thun.“ 


Der Kaiſer ftrengte Alles an, fich zu ſtärken. Er beeilte fich, ben 
ſchwediſch⸗ ligiſtiſchen Verhandlungen, der ſchwediſch⸗ franzöſiſchen Allianz 
gegenüber mit Spanien ein Bündniß abzuſchließen); beide Linien des Hau⸗ 
ſes Habsburg reichten fich die Hand den ringsum drohenden gemeinfanten 
Gefahren gemeinfam zu begegnen. Mit Rüdficht auf Schweden fehidkte 
Ferdinand Anfang 1632 Arnoldin von Elarftein nach Polen, um auf dem 
Reichstage an das öfterreichifche BVündniß von 1621 zu erinnern und die 
Bolen aufzufordern, in diefer höchften Noth dem Kaiſer beizufpringen. Die 
Polen aber lehnten mit Berufung auf den jehsjährigen Stilfftand mit 
Schweden und wegen des bevorftehenden Krieges mit Rußland und „ande⸗ 
rer Bedenken halber”, die Aufforderung ab; fie erklärten daß fie ihre 
Zruppen jelbit brauchten. Mit Rüdficht auf Frankreich erichienen habs⸗ 
burgifche Geſandtſchaften bei italienifchen Fürften?) — unter andern der 
kaiſerliche Rath Antonius Rabertta —, „um dieſelben auf bes Kaifers 
und des Hauſes Defterreich Seite zu lenken und zur Alfiftenz zu bewegen.” 
Allein Venedig entfchuldigte fich, und dem Beifpiel Venedigs folgten andere 
Fürsten und Republiken; mehrere wiefen ben Gefanbten „mit höflichen 
Worten” ab, in Dlantua hätte ihn der gemeine Pöbel maffafrirt, wenn ihn 
der Herzog nicht in Schuß genommen. Auf fein Anbringen lautete vie 
Antwort: der Ruin der Stabt fei unvergeffen.®) 

Nur die Herzöge von Florenz und von Modena erboten fich zum 


- — — — — 


1) d. d. Wien 14. Februar (n. St.) 1632. Man findet es lateiniſch und in deut⸗ 
ſcher Ueberſetzung u. A. im Theatr. Eur. D. ©. 593 fi. 

2) Ueber die ſpaniſchen Gefanbtichaften nach Italien ſ. Richelieu mem. VII. ©. 21. 
„Et le Roi d’Espagne parloit comme 6tant un d’entre les princes d’Italie, qui n’aroit 
autre consideration que de conserver le sien et defendre celui de ses alli6s, et les prioit 
de faire une ligue defensive arec lui, qui ne refusoit point d’unir arec tous les princes 
qui la dösireroient ; ce qui 6toit proprement une ligue contre la France, qu’il represen- 
toit vouloir troubler le repos de l’Italie.“ 

3) Ehenmig S. 297 (vgl. Theatr. Eur. II. S. 599): fie fertigten den kaiferlichen 
Ambaffadeur ab „mit höflichen Worten und ftattlichem Tractement, doch für den Kaifer 
in der That ohne fonberbare VBerrichtung. Denn es tröpfte ihnen guten Theil® noch der 
Stabt Mantua Unglüd, welche von den Kaiferlichen fo jämmerlich rumirt worden.“ 

GS. Droyfen, Guſtaf Adolf. II. 
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Beiſtand, und zwar jener, weil der Kaiſer ihm auf den Titel eines „Königs 
in Großtoscana” Hoffnung gemacht. 

Auch an die Schweizer wandte man fih; aber fie lehnten e8 in alter 
Form ab, fich mit dem Haus Habsburg zu vereinigen; fie zogen e8 vor, mit 
Guftaf Adolf engere Beziehungen anzufüpfen. 

Von größter Wichtigkeit mußte es fein, wenn der Papft fich für das 
Haus Habsburg erklärte, dem Ipantjch-öfterreichiichen Bunde gleichfam ven 
apoftolifchen Segen gab und den Bannftrahl gegen all ihre katholiſchen 
Gegner jchleuberte. 

Der Cardinal Papmann als Tatjerlicher, der Cardinal Borgia als 
ſpaniſcher Geſandter, unterſtützt von andern Carbinälen ber fpanifchen 
Faction, bemühten fich äußerften Fleißes ven Papft zu gewinnen.!) Allen 
Urban VII, der fich nicht weniger als Landesherr fühlte, wie als Haupt 
aller Rechtgläubigen, war durchaus nicht geneigt, zu einer neuen Uebermacht 
des öoſterreichiſch⸗ſpaniſchen Hauſes jo unbedingt feinen Segen zu geben, 
wie manche feiner Vorgänger getban, welche mebr nach religiöfen als nad 
fäcularen Motiven gehandelt hatten. In dem Siege Habsburgs jah er eine 
größere Gefahr, wenn auch nicht für den Katholicismus fo doch für den 
Kirchenſtaat, als in dem fiegreichen Vorbringen Schwedens. Er antwortete 
zaubernd, ausweichend. Da trat am 6. März der Cardinal YBorgia in 
öffentlicher VBerfammtlung der Cardinäle im Namen des Königs non Spa- 
nien mit einer Proteftation auf, in welcher er, weil ver Papſt troß da ſtets 
wachjenden Unheils immer noch zaudere, Alles wiederholte, was er derjel⸗ 
ben in Privataudienzen vorgetragen hatte, und alle anweſenden Cardinälevor 
Gott und Menfchen zu Zeugen anrief, daß der König von Spanien, masyı 
Gottes Ehre und des Tatholifchen Glaubens Beförderung diene, niemdé 
außer Acht gelaffen, daß jomit aller Schaden, der den Katholiichen zuwachſaa 
würde, nicht dem Könige von Spanien, fondern vielmehr dem Papft zuge 
jchrieben werden müfle. 

Auch das wirkte nicht. 

Paßmann Hatte in feiner Rede den Gefichtspunft hervorgekehrt, da 
der gegenwärtige Krieg ein Religionskrieg jei.2) 





1) Bor Allem wichtig war ein Vortrag Paßmanns, der publicirt wurbe als „Car- 
dinalis Passmanni | ad | Poncifioem Urbanum VII. | Anno M. DC. XXXI. | Legati 
Cassarii | oratio | pro suppetiis contra Suecum et Saxonem |... ||“ 1632. 36 ©. 4°, 
Intereſſante Notizen Über Die Beziehungen zum Papft in Richelien mem. VO. S. 329. 

2) „Ihre Maj. Hätten mit guter Ruhe das Reich in Deutfchland frieblich regieren 
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Der Bapft bebarrte bei feiner Meinung: der Krieg ſei fein Religions- 
a Trieg, denn Guſtaf Adolf jchüge jeden hei feiner Neligion. 

Als die ſpaniſchen Cardinäle des auf der Engelsburg beiwahrten 
Schatzes gedachten, erllärte er: der fei zur Verteidigung Roms und ber 
Kirche, nicht aber zur Vertheidigung des Kaiſers beftinmt. 

AS man ihm norftellte, daß ganz Deutſchland jett, wenn er nicht helfe, 
den Ketzern in die Hände fallen, wenn er belfe, in den Schoß der römifchen 
Kirche zurückkehren würbe, entgegnete er lächelnd!): „wir kennen die Lage 
der Dinge beffer; bei dem Siege des Schwedenkonigs ift für die fatholifche 
Religion feine Gefahr: er will fie nicht unterbrüden, wie fie von der Ueber⸗ 
macht Defterreich8 und Spaniens, welche felbft unfere Lande und Leute in 
Gefahr brachte, unterbrüdt war. Dieſe haben durch ihre Gewaltthaten 
ben Schwebenkönig von dem äußerften Norden gerufen, und Gott felbft hat 
ihn auferwedt, daß er uns fchüße.” 

Als man ihm die Nachricht brachte, daß Guftaf Adolf dem General 
Tilly ind Baberifche folge und dieſes Land verderben werbe, eriviberte er: 
„Das iſt ein kluger und nothwendiger Entſchluß, denn es ift ohne Sinn, zu 
denken, daß der Schwedenkönig mit Sicherheit irgendwo vordringen Tann, 
ehe er den Herzog von Bayern befiegt bat. Würde dieſer wohl aufrichtig 
Neutralität halten? Gewiß nimmermehr.” 

Wer mag verlennen, daß die Lage des Kaiſers fo peinlich wie nur 
möglich war? 

Freilich Hatte er fich mit Spanien verbunden; aber Spanien wurbe 
dann von Frankreich verhindert, nicht nur ihm Succurs zu ſchicken, ſondern 
ſelbſt eine wirffame Diverfion zu feinen Gunften zu machen. Freilich war 
Ausficht vorhanden, daß Dänemark fi) würde gewinnen laffen; aber was 
wäre der Beitritt Dänemarks gewejen, gegenüber den abfchlägigen Antwor- 
ten all jener Mächte, an bie man fich gewandt hatte? 

Es kam hinzu, daß die Pforte, von Schweden angeregt, Heere an die 
ungariihe Grenze ſchickte, mit einem Einfall in die Habsburgifchen Gebiete 
drohte. 

Und dazu die klägliche Lage im Reich: Trier völlig abgefallen, Mainz 
jeiner politifchen Erijtenz beraubt, Bayern in Verhandlungen mit dem 


und befien zn föunen, wenn fie bemeldtes Ebict zu publiciren hätten unterlaflen wol- 
len, deromegen bie ganze Urſach des angefponnenen Krieges ift anber® nichts bemm bie 
Religion n. |. w.“ 
1) Schreiben aus Rom vom 10. April bei Söltl IL. ©. 158. 
33% 
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Feinde, Das ganze katholiſche Reichsgebiet, jo weit e8 nicht erobert mar, von 
demfelben bedroht, das evangeliſche Deutſchland mit ihm im Bunde. 

Da war e8 die größte Freudenpoſt, bie der Kaiſer erhalten konnte, daß 
fich die fchwedifchen Verhandlungen mit Bayern zerſchlagen hätten. Denn 
nun, wo Marimiltan wieder zum Schwert greifen mußte, verftand fich fein 
Anſchluß an den Kaifer von felbft. Er beeilte fich, jemen Kanzler Donners⸗ 
berg nach Wien zu jenden, um das geloderte Band wieder zu befeftigen. 
Und der Kaiſer nahm jeinen Befehl wegen des Abzugs feiner Truppen von 
der tilfy’fchen Armee zurüd.!) 

Noch ein anderes Glück widerfuhr ihm damals, groß genug, um daran 
bie Hoffnung neuen Gelingens zu Inlipfen. 


Seit feiner politiihen Schwenkung war es Wallenftein Darum zu thun, 
ben Oberbefehl über das kaiferliche Heer wieder zu erhalten. Hatte er bis- 
ber derartige Gedanken und Anträge ftetS von der Hand gewieſen, jo äußerte 
er, nach der Rückkehr Raſchins von Schleufingen, nun ſei e8 jo weit, daß er, 
um jeine Abfichten zu erreichen, vem Wunſche des Kaifers nachlommen um 
ben Oberbefehl übernehmen müſſe. 

Auf Gegenbemerkungen und Abmahnungen börte er nicht. Auch die 
Gräfin Trzka, eine der wenigen in jene Verhandlungen mit Schweden Ein- 
geweibten, verjuchte vergebens Vorftellungen zu machen. „Der Herzog,“ ie 
äußerte fie fich, „Hat fich jo fehr vermefien, dem Kaifer nicht wieder zu dienen; 
mit einem Dale friecht er zurüd wie ein Krebs. Ich fehe e8 ungern, daß 
das mit dem Schweden Angelnüpfte nicht ausgeführt wird. Dieſen legten 
Schritt des Herzogs hätte ich nicht erwartet; er ift ein Beweis jeines wankel⸗ 
müthigen Sinne." 

Die Gefahr, die man am Tatjerlichen Hofe vor Augen ſah, daß fich die 
ſächſiſchen Truppen, nachdem fie Böhmen durchzogen, gegen die ſchlechtver⸗ 
theidigten Erblande wenden möchten, trieb den Tatferlichen Hof, die Unter- 
bandlungen um das Generalat zu befchleunigen, die Zugeftändniffe zu ver- 
größern.?) Im December nahın Wallenftein den Oberbefehl an; zunächit 


1) Wallenftein an Gallas d. d. Znaim 13. Februar (n. St.) 1632. Dudik S. 301 1. 

2) „Wiewohl nun gebachter Herzog zu Anfang fchier gebeten fein wollte unb änßer- 
lichem Scheine nach gleichfam ungern daran kam, damit er vielleicht den Bogen deſto 
höher zu fpannen und dem Kaifer nach feinem Belieben conditiones vorzufchreiben Ur- 
fache hätte, ließ er nichts befto minder allgemach fich dahin disponiren n. ſ. w.“ Theatr. 
Eur. IL S. 294. Sein Podagra that ihm aud bier trefflidde Dienfte, um abzubehnen 
und an fih kommen zu Laffen. 
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nur proviſoriſch auf Drei Monate. Er wußte, daß es nur auf ihn ankommen 
würde, das Commando bauernd zu erhalten. 

ALS zwei von den drei Monaten verfloffen waren, fchrieb der kaiſerliche 
Rath Fürft von Eggenberg an ihn: „ber Februar ift bald vorüber, der März 
wird unverjebens verfließen, damit werben bie zugeftanbenen brei Monate 
ihr Ende erreichen. Wer wird ung in den geficherten Hafen führen, wenn 
E. L. nach Ablauf der drei Monate aus dem Schiff treten.” Sollten €. L. 
Ihren Rüdtritt nach dieſen drei Monaten unwiderruflich beichloffen haben, 
fo würbe mich ſolches auf den Tod fränten, da ich für diefen Fall unfern 
Untergang klar vor Augen ſehe.“ 

Wallenftein antwortete: man werbe ihm doch nicht zumuthen wollen, 
in gleicher Weiſe wie diefe drei Monate hindurch fortzufahren. 

Auf weitgehende Bedingungen Hin!) — auf unerhörte Zugeftänbniffe 
vielmehr übernahm er von Neuem und dauernd das Commando. Er wurde 
in Wahrheit Kriegsherr, Dictator: unumfchräntt, unabhängig, allnermögend; 
„Nur das fehlte noch, daß ihn der Teufel mit fich auf Die Zinnen des Tem- 
pels führte,” urtheilte marı.?) Es wurde erzählt, daß er, wer Befehle aus 
Wien an ihn gelangten, fagte: „fie Haben, wie e8 jcheint, Lange Weile dort. 
Vertreibe fich doch der Kaiſer die Zeit mit Jagd und Muſik und befümmere 
fih nit um Rriegsangelegenheiten. Soldaten brauchen keinen Rath von 
Hofleuten.“ 

Und nım erſt trat er in die militäriſche Action ein. 

Bon Znaim in Mähren aus, wo er mit feinem ftaunenswerthen orga- 
nifatorifchen Talent im April das neue Heer zufammengeführt hatte, brach 
er nach Böhmen gegen die Sachen auf. Es war ein Hägliches Bild wie 


1) Die Bedingungen publicirt u, A. Aretin S. 60, No. 90 nad) einer Eopie im M. 
RA” Sie lamen auch in gleichzeitigen Druden heraus, „Diefe conditiones, wiewohl 
fie der kaiferlicden und des Haufes Defterreich grandezza ganz verfleinerlich waren, indem 
fie des Kaiferd Autorität dem Willen des Herzogs von Friedland unterwürfig machten, 
und ben Knecht gleichlam über ben Herrn fetten, preßte die Noth für diesmal dem Kaifer 
ab, weil derſelbe keine Berfon, fo den gefallenen Kriegsſtat zu rebreffiren und wieberum 
aufzurichten mehr capabel umter feinen hoben Officieren gefunden.” Theatr. Eur. I. 
5.29 Sehr amiehend urtheilen bie richelien’fchen M6m. (VII. S, 18) über fie: „I 
seroit diflicile de juger, si ces conditions 6toient insolentes pour un serviteur envers son 
maitre, ou necessaires au service de l’Empereur en lextrémité oü se trouvoient ses 
affsires, en laquelle il a toujours &t& jug& absolument n6oessaire que le prince qui 
n’agit pas imm&diatement par lui-m&me, se remette entiörement de toutes ohoses & un 
seul, se oonflant en lui totalement.“ 

2) &. Soltl LI. S. 178, Anm. 
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die furfürftlihen Truppen abgeriffen, verwildert, durch ihr zuchtlofes Ver⸗ 
halten den Einwohnern ein Gegenftand des Haffes, vor ber jungen Arınee 
zurüchwichen und ihr Gelegenheit gaben, fich durch rafche und billige Triumphe 
zu ermuthigen und in dem Selbftgefühl, das ihnen ber Name ihres berühm- 
ten Anführers gab, noch mehr zu befeftigen. 





Dreizehntes Buch. 


Feldzug von 1632 gegen Tilly. 


Bug durch Franken. 


Der Charakter des Feldzugs non 1632 ift fehr verjchieden von dem 
ber Feldzüge in den beiben vorangehenden Jahren. 

Hatte fich bisher gleichſam von Einem Standpunkte aus das Kriege- 
theater der ſchwediſchen Armee überjchauen, das planmäßige Zuſammen⸗ 
wirken der einzelnen Corps durchführen laffen, jo erhielten die Operationen 
jett eine Ausdehnung, welche die einheitliche Leitung, wenn nicht unmöglich 
machte, fo doch fehr erfchwerte. Bei der Unwollkommenheit der Communi⸗ 
cationsmittel fowohl für die Transporte der Truppen als für die Ueber⸗ 
mittelung der Meldungen und Befehle, mußten die Bewegungen der ver- 
ſchiedenen Beeresabtheilungen auf den verfchiedenen Punkten des weiten 
Bereiche, den es zu ſchützen oder zu erobern galt, einen mebr ſelbſtſtändigen 
und von einander unabhängigen Charakter erhalten. Was in Niederdeutfch- 
land und an der Seelüfte, was am Rhein, was in Schlefien geſchah, geſchah 
unabhängig von den Thaten der Royalarmee in Franten und Bayern. Und 
umgelehrt, die Operationen des Königs übten auf die jener anderen Corps 
io gut wie gar feinen Einfluß aus. ‘Der Krieg zerfiel in Kriege. 

Es kann die Aufgabe diefer Darftellung nicht fein, den Verlauf der 
militärifchen Bewegungen auf all diefen Kriegstheatern mit gleicher Aus- 
führlichkeit darzulegen. Das militärifehe Interefje der meiften von ihnen 
ift gering, die Erfolge find von Iocaler Bedeutung, felten enticheidend. ‘Der 
Schwerpunlt der Action Liegt — wie das jchon damals erfannt und in den 
Driefen der verſchiedenen Corpoführer ausgeiprochen wurde, — durchaus 
in ben Operationen des Königs und der Royalarmee. Diefe Operationen _ 
bilden den Mittelpunkt unferer Darftellung; an geeigneten Stellen wird 
ber Operationen auch der anderen Armeen in der Kürze gedacht werben. 
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ging, fogar die Ausficht auf Die römische Königskrone gemacht worden. Die 
Prämie für Frankreich wäre bie Einräumung des linfen Rheinufers für bie 
Operationen feiner Heere gewefen.!) Nur daß man fchwebijcherjeits den 
feinen Plan durchſchaute, erkannte, daß dieſer franzöfifche Vorſchlag nichts 
weiter jei, als eine „Ausflucht”, ein Mittel, das Frankreich anwenden 
wollte, um nach dem unglüdlichen Verlauf der Neutralitätsverbandlungen 
den Wiederbeginn der Feinpfeligfeiten fo lange zu verzögern, bis Bayern 
mit feinen Rüftungen fertig wäre.2) Guftaf Adolf dachte nicht daran, auf 
dag franzöfiiche Erbieten einzugehen. 

Johann Georg antwortete dem Herrn de ’I8le (am 3. Januar), daß 
er wegen der Parificationsangelegenheit bereits einen Gejanbten an Guftaf 
Adolf abgefertigt habe. 

Es war der Appellationsrath Kurt von Einfiebel, der von feinem Kur- 
fürften mit Diefer wichtigen Miſſion betraut worden war.?) Aus dem &e- 
danken, daß es troß all jener an ihn ergangenen Aufforderungen doch zu 
gewagt fein würde, jetzt mit jeinen fiegreichen Bundesgenoſſen zu brechen, 
um fich deſſen Gegner, der für den Augenblid völlig machtlos erfchien, in 
die Arme zu werfen, daß aber gleichwohl ein friedliche Ablommen vie 
erwünichtejte Löſung diefer peinlichen Eollifion feiner Pflichten fein würde, 
aus diefem Gedanken entwidelte ſich Einſiedels Inftruction. Sie war ein 
neues Meiſterſtück jener Politif der Halbheiten, welche dem Nothiwendigen 
fich nicht zu beugen verftand und das Wünfchenswerthe nicht mit Energie 
zu verwirklichen wagte. 

Auf zwei verſchiedene Arten von Gegenftänden erftredtte fie fich. Neben 
einer Anzahl von Nebendingen, — Beichwerden über die fchwebifchen Sol- 
daten im Thüringifchen und über die Saumfeligfeit der Leipziger Schlußver⸗ 
wandten in der Erfüllung ihrer pecuniären Verpflichtungen, Bitte um 
ſchwediſchen Succurs, über welchen ver Kurfürft ven Oberbefehl zu führen 
wünjchte — , hatte Einjiedel Guftaf Adolf zu erjuchen, fein Privatablommen 
mit der Liga zu treffen, vielmehr eine allgemeine Verſammlung der Reichs⸗ 
ftände auf den Anfang März nach Nürnberg auszufchreiben. Das hieß: 





1) „Auf Breiſach folle der Franzos eine gewiſſe Rechnung, ſolches einzunehmen, 
gemacht haben, Schweb accommodirt fi, Frankreich Alles auf jenfeits Rheins zur über- 
lafjen und fidh gänzlich wieder auf diefe Seite zu begeben.” 

2) Nicodemi an den Reichſsrath vom 23. Februar, Arkiv II. No. 7i1. „Sä kommer 
nu Charnac6 och drifver pä en generalfred, hvilket är en honorabel utfiygt. Dertill 
med disponeras alla Ligans saker til praepgration af kriget.‘“ 

3) Darüber Helbig ©. 66 ff. nach Acten des Dr. A. 
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Johann Georg wollte den König in feinen deutichen Verhandlungen an bie 
fachfiihe Zuftimmumg binden und mit den Reichsjtänden insgemein, alfo 
auch den Ligiften, über die Fragen, die in des Königs Hand lagen, mitent- 
ſcheiden. | 

Das alſo war die ganze Antwort, welche Sachſen auf Die das Friedens⸗ 
wert betreffende Anfrag®Guftaf Adolfs vom 7. November endlich abgab 
Wie anders hatte der Landgraf Wilhelm geantwortet ; wie rafch, wie durch⸗ 
aus zur Sache. 

Guſtaf Adolf war nicht wenig aufgebracht; e8 befrembete ihn, daß man 
von Zeit und Ort der Friedenshandlung ſpreche, ohne fich vorher über die 
Forderungen der evangelifchen Fürften und Stände und über feine „Prä- 
tenfionen” verjtändigt zu haben. Wenn Einfiebel deshalb nicht inftruirt 
jet, jo veritehe er überhaupt nicht, was er in Frankfurt folle. Bitter 
lachend beichwerte er fich über die Undankbarkeit des Kurfürften: er wiſſe 
nicht, wie er mit Sachfen daran ſei; ob ihn der Kurfürft brauche oder nicht. 

In Betreff des Hülfsgefuchs antwortete er dem Gefandten: „Euer Herr 
will, daß ich ihm affiftiren ſoll und Hält feine Communication mit mir.” 
Hätte er das getban, jo würde man mit vereinten Kräften „ven rechten. 
Schlüſſel zu einem ficheren Frieden gefunden haben.” ‘Davon aber, feine 
Armee, die er unter bejtimmten Generalen formirt habe, zu zerreißen und 
fie truppweife einem andern Commando zu untergeben, könne feine Rebe 
jein. „Das bringt meine Condition nicht mit fich.“ 

Auf die Beſchwerden Einſiedels wegen der Preffuren der Schweden ' 
im Thüringifchen, erklärte er: „Krieg ift Krieg und Soldaten find feine 
Klofterjungfrauen.” 

Und da Einfievel den König zu bejchwichtigen fuchte, ward er immer 
beftiger, jprach von däniſchen Friedensumtrieben und von Arnims einjeitigen. 
Frievensunterbandlungen mit Wallenftein, die ihm ſehr verdächtig vor» 
fümen. 

Als nach ſolcher Begegnung Einfiedel in Dresden um beftimmte Inftruc- 
tion bat, erhielt er nur die Wiederholung deffen, was ihm vordem auf- 
getragen war: er follte aber den König beruhigen und ihm das Mißtrauen 
zu nehmen fuchen. 

Das gelang ihm denn auch fo weit, daß Guftaf Adolf feine Hülfe im 
Fall der Noth verſprach). Er habe beftimmt, daß Herzog Wilhelm, Lars 
Kagg und Feldmarfchall Horn in der Nähe der ſächſiſchen Grenze bleiben 


— — —— — — 


1) Schriftliche Reſolution bei Chemnitz S. 287. 


follten; nöthigenfall® würde er perjönlich zum Sucams aufbrechen. Was 
aber die Friedensverhandlungen betreffe, erklärte er, jo körme von ihnen 
jest, wo die Neutrafitätsverhanblungen mit der Liga fich zerichlagen hätten, 
bie Rebe nicht weiter fein. Erft müfje man die Katholifchen noch mehr 
geichwächt haben. 

Das war feine Meinung in der That. Denn mit dem Scheitern ber 
Neutralitätsnerhandlungen war die Stellung des Kaiſers neu geftärkt. Er 
war nicht mehr der Einzige, der bedroht war, der gegen Guftaf Adolf kämpfte. 
Jenen Hauptvortheil, den der König durch die Verhandlungen mit der Liga 
zu erhalten gehofft, Hatte er nicht erreicht, er war nicht mehr in der Lage, 
dem Raifer ſolche Bedingungen zu ftellen, wie er fie für nothwendig bielt, 
wenn er die Aufrichtung des Friedens der Fortfegung des Krieges vorziehen 
follte. Er war jegßt, wo der Neutralitätsplan gefallen war, entichloffen, 
bis auf Weiteres auch den Friedensplan fallen zu laſſen. Auf jo Lange, 
fagt er, bis die Katholiken mürber gemacht ſeien. 

Sn diefem Sinn erklärte er fich gegen feine fürftlichen Säfte in Der 
fchon mehrfach angeführten Unterhaltung nach der Mittagstafel des 25. 
Februar!): er würde in ehrliche Friedensverhandlungen, welche Ausficht 
auf einen erwünfchten Abfchluß gegeben hätten, unbebingt eingewilligt haben. 
Zu Bedingungen aber, wie fie nach Zertrennung der Union Kurjachien mit 
dem Haufe Oefterreich und dem ligiftiichen Haufen zum höchſten NachtHeil 
der protejtirenden Fürften und zum arößten Schaben ihrer armen Unter- 
thanen eingegangen, zu Bebingungen, durch welche die von den Vorfahren 
jo hoch und theuer gehaltene und erhaltene Religion in die Schanze geichla: 
gen würde, könne er nicht rathen, möge fich Kurſachſen gleich auch in dieſem 
Punkt über ihn bejchweren, wie es fich ſchon fo oft über ihn beichiwert babe. 
Er für feine Berjon könne freilich wohl leicht mit dem Kaiſer accorbiren 
und nach Schweden geben; wie e8 aber den Deutjchen ergehen, und was für 
einen Tanz man mit ihnen ſpielen werde, das laſſe fich leicht vorausjehen. 

Mit dem berbften Tadel ſprach er von dem „Privatnutzen“ Kurſachſens 
und deſſen Hinneigung zu Oeſterreich, von der Ausfichtsiofigkeit irgend 
welche Friedensverhandlungen mit ven Feinden, und ſchloß endlich mit den 
Worten: „ich für meine Berfon bin gefonnen, fo mir Gott ferner die Gnade 
geben möchte, fie alle, jo e8 möglich, aus der Welt zu jagen, denn ich mir jo 
viel zu Stockholm einbilde und meinem Neich zu fein meine, al® der Kaijer 


1) Discursus regius von 1632. Man darf nicht aus bem Augen laffen, daß es 
Deutfche waren, zu denen er ſprach. 
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zu Wien; fragt er nichts nach mir, jo frage ich nichts nach ihm; ich will noch 
in Schweden von meinen Untertbanen mehr erlangen, und fie follen auch 
mie mehr gehorchen, als des Kaiſers jemals getban noch thun.“ 


Der Kaifer ftrengte Alles an, fich zu ftärken. Er beeilte fih, ven 
ihwediich-Ligiftiichen Verhandlungen, ver ſchwediſch⸗ franzöfiichen Allianz 
gegenüber mit Spanien ein Bündniß abzufchließen!); beide Linien des Hau⸗ 
ſes Habsburg reichten fich die Hand den ringsum drohenden gemeinfamen 
Gefahren gemeinfam zu begegnen. Mit Rüdficht auf Schweben fchidte 
Ferdinand Anfang 1632 Arnoldin von Elarftein nach Polen, um auf dem 
Neichstage an das dfterreichiiche Bündniß von 1621 zu erinnern und die 
Polen aufzufordern, in diejer höchſten Noth dem Kaifer beizufpringen. Die 
Polen aber Lehnten mit Berufung auf den jechsjährigen Stillſtand mit 
Schweden und wegen des bevorftehenden Krieges mit Rußland und „ande⸗ 
rer Bedenken halber“, die Aufforderung ab; fie erklärten daß fie ihre 
Truppen felbft brauchten. Mit Rückſicht auf Frankreich erſchienen habs⸗ 
burgifche Gefandtfchaften bei italieniſchen Fürſten?) — unter andern der 
faiferliche Rath Antonius Rabertta —, „um diejelben auf des Kaiſers 
und des Hauſes Oefterreich Seite zu lenken umd zur Affiftenz zu bewegen.” 
Alleig Venedig entſchuldigte fich, und dem Beiſpiel Venedigs folgten andere 
Dürfen und Republiken; mehrere wiefen den Geſandten „mit böflichen 
Wotten” ab, in Mantua hätte ihn der gemeine Pöbel maſſakrirt, wenn ihn 
ber? Herzog nicht in Schuß genommen. Auf fein Anbringen lautete Die 
Atwort: der Ruin der Stabt ſei unvergeffen.?) 

Nur die Herzöge von Florenz und von Modena erboten fich zum 


⸗ 


—— — — 


1) 4. à. Bien 14. Februar (n. St.) 1632. Man findet es lateiniſch und in beut- 
rcher Ueberſetzung u. X. im Theatr. Eur. I. S. 593 ff. 

2) Ueber die fpanifchen Geſandtſchaften nach Italien f. Richelieu mem. VII. ©. 21. 

‚Et le Roi d’Espagne parloit comme 6tant un d’entre les princes d’Italie, qui n’avoit 
autre considerstion que de conserver le sien et defendre celui de ses alli6s, et les prioit 
de faire une ligue defensive avec lui, qui ne refusoit point d’unir avec tous les princes 
qui la desireroient; ce qui étoit proprement une ligue contre la France, qu’il represen- 
toit vouloir troubler le repos de !’Italie.“ 

3) Ehemnit S. 297 (vgl. Theatr. Eur. II. S. 599): fie fertigten ben kaiferlichen 
Ambaſſadeur ab „mit höflichen Worten und ſtattlichem Tractement, body für den Kaifer 
in der That ohne fonderbare Verrichtung. Denn es tröpfte ihnen guten Theile nod) ber 
Stadt Mantun Unglüd, welche von den Kaiferlichen fo jämmerlich ruimirt worden.“ 

G. Droyſen, Guſtaf Adolf. II. 
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Beiftand, und zwar jener, weil ber Kaifer ihm auf den Titel eines „Könige 
in Großtoscana” Hoffnung gemacht. 

Auch an die Schweizer wandte man fich; aber fie lehnten es in aller 
Form ab, ſich mit dem Haus Habsburg zu vereinigen; fie zogen e8 vor, mit 
Guftaf Adolf engere Beziehungen anzuküpfen. 

Bon größter Wichtigkeit mußte es fein, wenn der Bapft fich für das 
Haus Habsburg erflärte, dem fpanifch-öfterreichifchen Bunde gleichfam ven 
apoftolifchen Segen gab und den Bannftrahl gegen all ihre katholifchen 
Gegner fchleuderte. 

Der Cardinal Paßmann als kaiſerlicher, der Cardinal Borgia als 
Ipanifcher Gefandter, unterftügt von andern Carbinälen ber fpanifchen 
Faction, bemühten fich äußerften Fleißes den Papft zu gewinnen.) Allein 
Urban VIII, der ſich wicht weniger als Landesherr fühlte, wie al8 Haupt 
aller Rechtgläubigen, war durchaus nicht geneigt, zu einer neuen Uebermacht 
des öfterreichifch-Tpanifchen Hauſes fo unbedingt feinen Segen zu geben, 
wie manche feiner Vorgänger getban, welche mehr nach religiöfen als nad 
fäcularen Motiven gehandelt hatten. In dem Siege Habsburgs fah er eine 
größere Gefahr, wenn auch nicht für den Katholicismus fo doch für den 
Kirchenſtaat, als in dem fiegreichen Vorbringen Schwedens. Er antwortete 
zaudernd, ausweichend. Da trat am 6. März der Carbinal Borgia in 
öffentlicher Berfammtung der Carbinäle im Namen bes Könige von Spa⸗ 
nien mit einer Proteftation auf, in welcher er, weil der Papſt trog des ſtets 
wachfenden Unbeils immer noch zaudere, Alles wieberbolte, was er dewſel⸗ 
ben in Privataudienzen vorgetragen hatte, und alle anweſenden Cardinãle mr 
Gott und Menſchen zu Zeugen anrief, daß der König von Spanien, ma i 
Gottes Ehre und des katholiſchen Glaubens Beförderung diene, niem 
außer Acht gelaſſen, daß ſomit aller Schaden, der den Katholiſchen zuwachſ 
würde, nicht dem Könige von Spanien, ſondern vielmehr dem Papſt zug 
ſchrieben werden müſſe. 

Auch das wirkte nicht. 

Paßmann hatte in ſeiner Rede den Geſichtspunkt hervorgekehrt, da 
der gegenwärtige Krieg ein Religionskrieg jei.2) 


— — — — 


1) Bor Allem wichtig war ein Vortrag Paßmanns, der publicirt wurde als „Car- 
dinalis Passmanni | ad | Poncifioem Urbanum VII. | Anno M. DC. XXXII. | Legati 
Caesarii | oratio | pro suppetiis oontra Suecum et Saxonem |... ||“ 1632. 36 ©. 4°, 
Interefiante Notizen Über die Beziehungen zum Papſt in Richelieu mem. VI. ©. 23—2. 

2) „Ihre Maj. hätten mit guter Ruhe das Reich in Deutichland frieblich regieren 
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Der Bapft beharrte bei feiner Meinung: der Krieg ſei kein Religions⸗ 
a frieg, denn Guſtaf Adolf ſchütze jeden bei feiner Religion. 

ALS die ſpaniſchen Cardinäle des auf der Engelsburg bewahrten 
Schatzes gedachten, erflärte er: der fei zur Vertheidigung Roms und der 
Kirche, nicht aber zur Vertheivigumg des Kaiſers beftinmt. 

Als man ihm vorſtellte, daß ganz Deutfchland jetzt, wenn er nicht helfe, 
den Rekern in die Hände fallen, wenn er belfe, in den Schoß ber römischen 
Kirche zurückkehren würde, entgegnete er lächelnd!): „wir kennen die Lage 
der Dinge beifer; bei dem Siege des Schwebenkönigs ift für die fatholifche 
Religion leine Gefahr: er will fie nicht unterbrüden, wie fie von der Ueber- 
macht Defterreih8 und Spaniens, weldye felbjt unfere Lande und Leute in 
Gefahr brachte, unterbrüdt war. Diefe haben durch ihre Gewaltthaten 
pen Schwedenkönig von dem äußerften Norden gerufen, und Gott jelbft hat 
ihn auferwedt, daß er ung ſchütze 

Als man ihm die Nachricht brachte, daß Guftaf Adolf dem General 
Tilly ind Bayeriſche folge und dieſes Land verderben werbe, erwiberte er: 
„das iſt ein kluger und nothwendiger Entſchluß, denn es ift ohne Sinn, zu 
denken, daß der Schwebenkänig mit Sicherheit irgendwo vorbringen Tann, 
ebe er den Herzog von Bayern befiegt hat. Würde dieſer wohl aufrichtig 
Neutralität Halten? Gewiß nimmermehr.” 

Wer mag verfennen, daß die Lage des Kaiſers fo peinlich wie mır 
möglidy war? 

Freilich Hatte er fich mit Spanien verbunden; aber Spanien wurde 
dann von Frankreich verhindert, nicht nur ihm Succurs zu ſchicken, ſondern 
felbft eine wirfjame Diverfion zu feinen Gunſten zu machen. Freilich war 
Ausficht vorhanden, daß Dänemark fich würde gewinnen laffen; aber was 
wäre der Beitritt Dänemarks gemwefen, gegenüber den abfchlägigen Antwor- 
ten all jener Mächte, an die man fich gewandt hatte? 

Es kam hinzu, daß die Pforte, von Schweden angeregt, Heere an bie 
ungarifche Grenze ſchickte, mit einem Einfall in die habsburgiſchen Gebiete 
drohte. 

Und dazu die Elägliche Lage im Reich: Trier völlig abgefallen, Mainz 
feiner politifchen Eriftenz beraubt, Bayern in Verhandlungen mit dem 


— — — 


amd beſitzen zu können, wenn fie bemeldtes Ediet zu publiciren hätten unterlaſſen wol⸗ 
len, derowegen bie ganze Urfach des angeſponnenen Krieges iſt anders nichts denn die 
Aeigion n. ſ. m.“ 
1) Schreiben aus Rom vom 10. April bei Söltl I. ©. 158. 
95®% 
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Feinde, das ganze katholiſche Reichsgebiet, ſo weit es nicht erobert war, von 
demſelben bedroht, das evangeliſche Deutſchland mit ihm im Bunde. 

Da war es die größte Frendenpoſt, die der Kaiſer erhalten konnte, daß 
fich die ſchwediſchen Verhandlungen mit Bayern zerſchlagen Hätten. ‘Denn 
nun, wo Darimilian wieder zum Schwert greifen mußte, verjtand fich fein 
Anſchluß an den Kaiſer von felbft. Er beeilte fich, jenen Kanzler Donners 
berg nach Wien zu fenden, um das geloderte Band wieder zu befeftigen. 
Und der Kaifer nahm feinen Befehl wegen des Abzugs feiner Truppen von 
der tilly’ichen Armee zurüd.!) 

Noch ein anderes Glück widerfuhr ihm Damals, groß genug, um daran 
die Hoffnung neuen Gelingens zu knüpfen. 


Seit feiner politiichen Schwenkung war e8 Wallenftein darum zu thun, 
den Oberbefehl über das kaiſerliche Heer wieder zu erhalten. Hatte er bie- 
ber derartige Gedanken und Anträge ſtets von der Hand gewieſen, jo äußerte 
er, nach der Rückkehr Raſchins von Schleufingen, nun ſei es fo weit, daß er, 
um feine Abfichten zu erreichen, dem Wunfche des Kaiſers nachkommen und 
ben Oberbefehl übernehmen müſſe. 

Auf Gegenbemerkungen und Abmahnungen hörte er nicht. Auch die 
Gräfin Trzka, eine der wenigen in jene VBerhanblungen mit Schweben Ein- 
geweihten, verjuchte vergebens Vorftellungen zu machen. „Der Herzog,” ic 
äußerte fie fich, „hat ſich fo jehr vermeffen, dem Kaiſer nicht wieder zu dienen; 
mit einem Male friecht er zurüd wie ein Krebs. Ich jehe e8 ungern, daß 
das mit dem Schweven Angelnüpfte nicht ausgeführt wird. Diefen lebten 
Schritt des Herzogs Hätte ich nicht erwartet; er ift ein Beweis feines wantel- 
müthigen Sinnes.“ 

Die Gefahr, die man am kaiſerlichen Hofe vor Augen ſah, daß ſich die 
ſächſiſchen Truppen, nachdem fie Böhmen durchzogen, gegen die ſchlechtver⸗ 
theidigten Erblande wenden möchten, trieb den kaiſerlichen Hof, die Unter⸗ 
handlungen um das Generalat zu beſchleunigen, die Zugeſtändniſſe zu ver: 
größern.?) Im December nahm Wallenſtein den Oberbefehl an; zunächſt 


1) Wallenftein an Gallas d. d. Znaim 13. Februar (n. St.) 1632. Dudik S. 301 f. 

2) „Wiewohl num gebachter Herzog zu Anfang ſchier gebeten fein wollte und änfer- 
lihem Scheine nad gleichſam ungern daran kam, damit er vielleicht den Bogen befio 
höher zu fpannen und dem Kaifer nach feinem Belieben conditiones vorzufchreiben Ur- 
fache Hätte, ließ er nichts deſto minder allgemach fich dahim bieponizen u. f. wm.” Theatr. 
Eur. IL S. 294. Sein Bodagra that ihm auch bier treffliche Dienfte, um abzuichsen 
und an fi kommen zu laſſen. 
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nur proviſoriſch auf drei Monate. Ex wußte, daß e8 nur auf ihn anlommen 
würde, das Commando bauernd zu erhalten. 

Als zwei von den drei Monaten verfloffen waren, jchrieb der kaiſerliche 
Kath Fürft von Eggenberg an ihn: „ver Februar ift bald vorüber, der März 
wird unverjehens verfließen, Damit werben Die zugeftandenen drei Monate 
ihr Ende erreichen. Wer wird ums in ven geficherten Hafen führen, wenn 
E. L. nach Ablauf der drei Monate aus dem Schiff treten.” Sollten €. 2. 
Ihren Rüdtritt nach diefen drei Monaten unwiderruflich beſchloſſen haben, 
fo würbe mich ſolches auf den Tod kränken, da ich für dieſen Fall unfern 
Untergang Har vor Augen fehe.” 

Wallenftein antwortete: man werde ihm doch nicht zumuthen wollen, 
in gleicher Weiſe wie biefe drei Monate hindurch fortzufahren. 


Auf weitgehende Bedingungen hin!) — auf unerbörte Zugeſtändniſſe 


vielmehr übernahm er von Neuem und dauernd das Commando. Er wurde 
in Wahrheit Kriegsherr, Dictator: unumſchränkt, unabhängig, allvermögendy 
„Nur das fehlte noch, daß ihn der Teufel mit ſich auf die Zinnen des Tem- 
pels führte,” urtheilte mar?) Es wurde erzählt, daß er, wenn Befehle aus 
Wien an ihn gelangten, fagte: „fie haben, wie e8 fcheint, lange Weile bort. 
Bertreibe fich doch der Kaiſer die Zeit mit Jagd und Muſik und bekümmere 
fih nicht um Kriegsangelegenheiten. Soldaten brauchen keinen Rath von 
Hofleuten.” 

Und nun erft trat er in die militärifche Action ein. 

Bon Znaim in Mähren aus, wo er mit feinem ſtaunenswerthen orga⸗ 
nifatorifchen Talent im April das neue Heer zufammengeführt Hatte, brach 
er nach Böhmen gegen die Sachfen auf. Es war ein Hägliches Bild wie 


1) Die Bebingungen publicirt u. A. Aretin S. 60, No. 90 nach einer Eopie im M. 
R. A” Sie lamen auch in gleichgeitigen Druden Heraus. „Diefe conditiones, wiewohl 
fie der taiferlichen und bes Haufes Oefterreich grandezza ganz verfleinerlich waren, indem 
fie des Kaiſers Autorität dem Willen des Herzogs von Friedland unterwürfig machten, 
und ben Knecht gleichfam Über ben Herrn fetten, preßte Die Roth für diesmal dem Kaifer 
ab, weil derfelbe feine Berfon, fo den gefallenen Kriegsftat zu rebrefficen und wieberum 
anfzurichten mehr capabel unter feinen hohen Officieren gefunden.” Theatr. Eur. I. 
S. 294 Sehr anziehend urtheilen bie richelieu'ſchen Mͤm. (VII. 8.18) über fie: „I 
seroit difflcile de juger, si ces conditions 6toient insolentes pour un serviteur envers son 
maitre, ou necessaires au service de l’Empereur en l’extr&mit6 oü se trouvoient ses 
affaires, en laquelle il a toujours &t& jugé absolument n6oessaire que le prince qui 
n’agit pas imme&diatement par lui-möme, se remette entiörement de toutes choses & un 
seul, se confiant en lui totalement.“ 

2) S. SELL II. &. 178, Anm. 
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„auf den Schenteln eines Wintels, deſſen Scheitelpuntt Nürnberg war, mar- 
ſchirten fie. 

„Bir boffen allhie mit Gottes Beiftand dem Tilly jo viel zu jchaffen 
zu machen, daß er Alles, was er willen wird, zu fich erfordern und alſo die 
Laſt auf Euch zu jchiden wohl vergeflen wird”, fchrieb Guſtaf Molf an 
DOrenftiern auf dem halben Wege zwifchen Kigingen und Nürnberg.!) 

Horn, der die Avantgarde führte, kam am 15. März zu Windsheim 
an, am Tage darauf das Gros der Armee. Am 17. und 18. blieb man in 
und um Windsheim. Am 19. wurde aufgebrochen, das Nachtquartier wurde 
zu Wilhermsdorf gemacht; am folgenden Tage bis Fürth marichirt und hier 
General⸗Rendezvous gehalten.?) 

Wie, wenn Marimilian ſich jekt, Angeſichts der Annäherung des 
ſchwediſchen Heeres, zur Verſtändigung bequemte? Guftaf Abolf vermuthete 
e8. Er jchrieb dem NReich8kanzler,?) wenn jet ein bayerifcher Geſandter zu 
ihm konnne, ſo ſolle er ihn aufhalten, indem er fich mit ihm in Verbandlungen 
einlafſe. Er jolle ihm erklären, daß der König nicht ungeneigt wäre, jeinem 
Deren auch jetzt noch Neutralität zu bewilligen. Nur daß er ausreichende 
Sarantien haben müffe, und deshalb fordere, daß der Kurfürſt jich ver- 
pflichte, weder Direct etwas Feindſeliges gegen ihn vorzunehmen, noch unter 
irgend einem Scheine die Feindfeligfeiten Anderer zu unterftügen; daß er 
zu dem Zwecke vor allen Dingen entwaffne und zwar mit der ausdrücklichen 
Berficherung, daß Schweven daraus fein Nachtheil erwachſen würde. Auf 
die früheren Bedingungen und auf die Bewilligung von ein paar Tauſend 
Mann könne jetzt nicht mehr verhandelt werden. Er müffe fein Volk garz 
und gar abdanken und dabei Die Verficherung geben, daß e8 nicht zu Gunſten 
des Feindes gefchehe, denn anders könne man ihm nicht trauen. Abfchließen 
ſolle jevocy Orenftiern mit ihm nicht eher, als bis man jehe, wie des Könige 
Erpedition ablaufe. Beſchwere der Gefandte ſich, Daß fie gegen feines Herrn 
Land gebe, daß das nicht eben ein Freundſchaftsbeweis jet, jo ſolle der 
Reichskanzler erklären, pak die Bewegung Oefterreich gelte, und daß Bayern 
fich nicht8 zu bejorgen haben würde, wenn es jein Kriegsvolk abdanke und 
fih ganz vom Kaifer trenne. Sollten die Sranzojen Einſpruch erheben 
wollen, jo wären fie damit zu beruhigen, daß man ihnen vorftelle, daß der 


—3 vn Adolf an Orenſtiern d. d. Wiebelsheim bei Windsheim 17. Mai. Arkir I. 
No. 42 

2) Pr ben Arma Suec. VI. S. 280 waren e8 122 Compagnien; Murr giebt die 
Stärke der Schweden viel zu hoch, auf 40,000 Mann, an. 

3) d. d. Windeheim 18. Märʒ P. S. Arkiv I. No. 424. 
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Kurfürft die Neutralität nicht ernſtlich wünſche, vielmehr keine andere Ab⸗ 
ficht habe, al8 Frankreich und Schweden zu entzweien und auf jeve Weife 
den Feind zu ftärken. 

Zu Fürth?) erichienen etliche Deputirte des Nürnberger Raths?) bei 
dem Könige, um ihn zu begrüßen und einzulaben, in ihre Stadt zu fommen. 
Allein Suftaf Adolf lehnte die Einladung für diefen Abend ab, da feine 
Truppen bereit8 ihr Lager bezogen. Er blieb über Nacht draußen bei ber 
Armee unter freiem Himmel, während Pfalzgraf Friebrich, der Herzog von 
Weimar, Pfalzgraf Auguft von Sulzbach und andere Fürften und Herren 
die Nacht im Amthaus zu Fürth zubrachten. 

Am Mittwoch den 21. März erfolgte dann ver Einzug des Königs in 
Nürnberg. Deputirte des Raths nebft den vornehmften „Gejchlechtern” und 
Bürgern, von einer anjehnlichen Neiterei umgeben, empfingen ihn vor dem 
Spittlerthore. Um 10 Uhr Vormittags nabte fih der Zug der Stabt. 
Borauf die nürnbergijchen Reiter mit ihren Trompetern, danach die Raths⸗ 
beputirten mit ihrem Comitat; auf fie folgten die königlich ſchwediſchen 
Trompeter und ein Heerpauker; dann bed Königs Leibpferve „mit gelb- 
gedeckten und ſchwarzſammtnen geftidten königlichen Wappen”; dann kam 
allein der Hofmarſchall Bernwolf von Krailsheim, „Ihro Königl. Mai. 
innerfter Geheimer Rath”, und darauf der König ſelbſt mit feiner Suite, 
in welcher fich der Pfalzgraf-Rönig Friedrich, Herzog Ernſt von Weimar, 
Pfalzgraf Auguft von Sulzbach, der Herzog von Holftein, ber Markgraf von 
Durlach und andere Grafen, Edle, Herren und Nitter befanden. Eine Ab- 
theilung von zwei Compagnien Dragoner, der Trompeter an ihrer Spike, 
in ihrer Mitte ein „geipaltenes blutrothes Cornet, darinnen ein Xobten- 
topf, zwei Todtenbeine freuzweis, dabei ein Drache, damit die Eitelkeit aller 
Dinge anzudeuten“, dieſe und der Dienertroß bildeten den Schluß. 

So ein zeitgenöffiiher Bericht; aber, fügt er hinzu, all die prächtigen 


1) Ueber das Folgende ift außer den Archivalien u. A. auch eine Brofchlire benutzt: 
‚Kurze Beſchreibung Königliher Majeſtät Ein- und Abzug in Nürnberg, fo geſchehen 
den 21. März 1632 zwifchen I und 10 Uhr Bor- und 2 und 3 Uhr Nachmittag der kleineren 
Uhr”, die Wil im Museum Noricum (1759. 40.) als No. 1 publicirt hat. Diefer Bro- 
ſchüre folgt Ion da® Theatr. Eur., dann auch fpätere Erzählungen. So die in ber 
Schrift: Nürnberg im breißigjährigen Kriege, ober kurzgefaßte Gefchichte des Antbeils zc. 
Nürnberg 1789; und ©. W. Lochner, Ueber bie Theilnahme der Stadt Niimberg am 
breißigiährigen Kriege, Nürnberg 1832 (4°.); auch Soden, ber jedoch viele Details aus 
Rürnberger Archivalien bringt. 

2) Balthafar Jacob von Schlammersborf, Obrift Johann von Lenbelfingen und Hans 
Jacob Tekel. 
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Kleivungen, die Menge der Trabanten mit ihren geätten, von goldenen 
Quaften gezierten Partijanen, die Fülle der Sänften, Dlaulejel, Kammer 
wagen mit den fürftlichen, gräflichen und abeligen Damen, vie „abelige, 
wohlmundirte” Leibgarde, dies Alles babe das angefammelte Volk nicht ſo 
entzückt, wie die „heroiſche Perjon des Königs." ALS man feiner anfichtig 
geworden, jeien den Leuten „für Freuden die Zähren über die Baden 
gefloffen.” 

Es war, als ziehe eine unermeßliche Freude, ein enblojer Jubel durch 
die Stabt.!) In deutichen und lateinifchen Verjen wurde der Einzug be- 
jungen;?) des Königs Portrait wurde gemalt, in Kupfer geftochen, in Hol; 
gejchnitten; ein Nürnberger Gelehrter fertigte eine Stanımtafel an zum Be- 
weile, daß Guftaf Adolf von einem der alten Burggrafen von Nürnberg 
abſtamme. 

Der Rath verehrte dem Könige ein paar Trinkgeſchirre in Geſtalt von 
einer Himmelskugel und einem &rdglobus,®) beide von Silber, innen wer: 
goldet, außen „ſchwarz eingelaffen”; außerdem vier halbe Karthaunen nebit 
ber dazu gehörigen Mımition, ein paar Fuder Wein und Hafer und andere 
Dinge mebr. *) 

Es ift eine Rede überliefert, die der König damals gehalten haben 
ſoll.s) In ihr habe er fich zunächft für die Geſchenke bedankt und Hinzugefügt, 


—— 





1) „Allsomstörsta glädje och applausu“, fhreibt Johann Sparre am 24. Mir; 
Arkiv II. No. 721. 

2) Ein paar Fieber, ein deutſches, deſſen Strophen mit den Worten „Mit Freunden 
zieh er ein‘, beginnen; ein Lateinifche® mit den Worten „Ingredere o Felix‘ als Strophen- 
anfängen, theilt Soden ©. 221 ff. mit. 

3) „Tvenne stora silfverglober, en celestem och en terrestrem.‘‘ Sparre vom 
24. Mär. 

4) Bgl. Soden S. 220. Auch Murr zum 21, März 1682. 

5) „Hochanſehnliche Antwort und | Erinnerung | Ihr Königl. Mayt in Schweden 
gegen des Rahts Abgefandten zu Nürnberg Herrn Chriftoff Füh | rem und Herrn Ehri- 
ftoff Bolkdam | mern... | “ 1632. 381. 4%. Die Rebe findet fih aber aud im deu 
„Shronologifchen Nachrichten vom Zuftande der Neihsftabt Nürnberg" von Hans Hic- 
ronymus von Dlurr, die Chr. G. v. Murr in feinen Beiträgen zur Gefchichte des dreißig⸗ 
jährigen Kriegs (1790) Herausgab. Es hat etwas Auffälliges, wie mitten in ben apho- 
riftifchen Zagebuchnotigen bie Rebe in extenso eingefügt ift; die Annahme, daß er fie aus 
jener Flugſchrift copirt hat, liegt nahe. Publicirt wurde fie, offenbar nach jener Flug 
fohrift, von G. A. Will Museum Noricum (1759. 4°.) al8 No, XV. unter bem Zitel: 
„Str. Königl. Majeſtät in Schweden, Guſtaf Adolfs Antwort, welche er Herm Chriſtoph 
Führer und Herrn Ehriftoph Bollamer gegeben hat als diefe im Namen E. E. Rathe 
ber Stabt Nürnberg Sr. Kön. Majeflät bei deren glüdliher Autunft, Mittwochs den 
21. März, am Zage Benebifts, 1632, zu Nürnberg gratulirt und das Geichent über⸗ 





633 


daß das beſte Geſchenk, das ſie ihm geben könnten, Beſtändigkeit bei dem 
allgemeinen evangeliſchen Weſen ſei. Bei ihm bat er ſie zu verharren 
trotz des zwiſchen dem Kaiſer, Spanien und dem Papft beſtehenden Bundes, 
alle Evangeliichen auszurotten. Er erinnerte fie daran, was die Folge fein 
würde, wenn fie in ihrer Feinde Hände gerietben. 

Auf jein Begehren nach einer jchriftlichen Erklärung über die Haltung, 
weldge die Stabt in dem Kriege fernerhin einzunehmen gebente, erhielt er 
jofört einen Revers, 1) in welchem die Stabt verfprach, getreulich zum Könige 
zu fteßen, ihm nach äußerftem Bermögen Beiftand zu leiften, ihm und jeiner 
Armee, fo oft er es begehren würbe, bie Thore zu öffnen, den Durchzug 
durch ihre Gebiete zu bewilligen und feinen Feinden keinerlei Vorſchub zu 
than. Die Bürgerichaft und Soldatesfa würden fich dem Könige eidlich 
verpflichten. 

Nach ſolchen Verhandlungen, an vie fich ein Mittagsmahl anjchloß,*) 
befichtigte Guſtaf Adolf die Außenwerke rings um die Stabt,®) nahm dann 
Abſchied und begab fich zu den Truppen hinaus, welche an dieſem Tage an 
Nürnberg vorbei von Fürth nach Schwalbach marjchirt waren. 


In Eilmärichen ging es gen Süden. Obriſt Wolf Dietrich Truchſeß 
blieb als „königlicher Statthalter im Herzogthum Franken‘ zurück mit dem Be- 
fehl, die Feftungen Kronach und Forchheim und die Stadt Bamberg zu nehmen. 


reicht haben · In ben Arma Suec. VI. ©. 280 wird nur kurz das Factum erwähnt, daß 
Suftaf Adolf am 21. März nad Nürnberg gelommen fei; von der Rebe findet ſich nicht. 
Dagegen tbeilt das Theatr. Eur. II. ©. 632 die Rebe nach jener Flugſchrift mit, und von 
da findet fie fich vielfach in den Geſchichtsbüchern wiederholt, meift mit Ausfhmiüdungen 
und Erweiterungen. So ſchon Chemnitz S. 305. 

1) Ehemnig ©. 307; im Theatr. Eur. fehlt er; auch Murr erwähnt ihn nicht. 

2) „Die tönigliche Tractation aber warb an⸗ und zugeridhtet auf einer langen Tafel, 
die oberſte Stell vacirte, zur rechten Hand aber ſaß Ihro Königl. Majeftät zu Schweden, 
zur linken Pfalzgraf Friedrich Gnaden, neben Ihr Majeftit Herzog Augufti von Snlz- 
bach Gnaden, neben Pfalzgraf Yriebrich Herzog Ernft von Weimar ꝛc.; alles in fchöner 
Orbonung.“ „Kurze Beichreibung” von 1632. 

3) „Aprös le disner le Roy a fait le tour de la ville & pied, je m’6tonne qu’il peut 
faire tant d’exercice card il est bien gras.“ König Friebrih an feine Gemahlin. 

Ueber die einzelnen Schenkungen des Königs zu Nürnberg gebe ich nichts Näheres an. 
Man findet dic betreffenden Actenftäde bei Diurr ©. 48 ff. Die weiteren Berbandlungen 
über fie führte nach bes Königs Aufbruch nlürnbergifcherfeits Joh. Jacob Tetzel und 
Jobſt Chriſtof Kreß. Ihre Inſtruction d. d. Nürnberg 19. April 1692 im M. R. N. 
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Nach Guftaf Adolfs Aufbruch von Würzburg war Horn als „Director 
des würzburgifchen Fürſtenthums“ zurüdgeblieben.1) Er war, nachdem er 
fich geftärkt Hatte, zunächit von Rothenburg längs der Tauber bis Mergent- 
beim vorgegangen, dann an den Nedar marjchirt, Hatte Heilbronn, wo ein 
Regiment Lothringer ftand, Wimpfen und andere am Nedar gelegene Ort- 
fchaften genommen und war dann, Befatungen in ihnen zurüdlaffend, nach 
Windsheim zurüdgelehrt, um dort nach Guftaf Adolf Befehl eine Armee 
zu formiren. Sie follte beftehen aus den vom Könige zurückgelaſſenen 
Truppen, aus den brei Regimentern des Grafen von Solms und einem 
nürnbergiichen Regiment nebft Herzog Ernſts von Weimar neugeworbenem 
Kavallerieregiment, endlich aus den thüringifchen Truppen unter Herzog 
Wilhelm. Das wären im Ganzen 14,000 Mann gewefen. Aber da wegen 
des pappenheim’fchen Marſches auf Magdeburg die thüringiichen Truppen 
iwieder zurüdgefordert wurden, und ba bie Nürnberger ihr Bolt zurüd- 
behielten, jo erreichte das Corps jene Zahl bei Weltem nicht. ‘Die übrigen 
Truppen hatte Horn in möglichiter Elle gefammelt und war bereits des 
Königs Befehl gemäß”) im Anzuge gegen das Stift Bamberg, beffen Biſchof 
die Maske der Unterwürfigkeit nach Guftaf Adolfs Aufbruch aus jenen 
Gegenden fofort abgeworfen hatte, um daſſelbe in Eontribution zu jegen 
und e8 zu Quartieren zu verivenben, al® er von dent Könige die Nachricht 
von dem Abſchluß des Waffenftilfftandes mit der Liga und den Befehl er- 
hielt, fich während der vierzehn Tage jeder Feindſeligkeit zu enthalten. 

Nah Ablauf des Waffenftiliftandes brach er nach dem Stift Bamberg 
auf, nahm Höchftabt durch Accorb®) und rüdte dann vor die Bifchöfliche 
Reſidenzſtadt, fandte einen Trompeter hinei an den Rath und ließ fragen: 
„ob man fich in der Güte ergeben oder fechten wollte" Man zog vor, fich 
zu ergeben. 

Inzwiſchen hatte Tilly, welcher nach dem verunglüdten Verſuch auf 
Nürnberg feine Armee getheilt und ben Theil, bei welchen er fich befand, 
um Nordlingen in Winterquartiere gelegt hatte, auf feines Kurfürften Be- 
fehl die Truppen wieber verfanmelt und bei Neumarkt General⸗Rendezvous 

1) Bgl. über das Folgende zunächſt ein Schreiben Horn d. d. Ochlenfurt 18. Ja- 
nuar 1632. ArkivIl. No. 701. 

2) Guftaf Adolf an Horn d. d. Höchſt 8. Februar 1632. Arkiv I. No. 412. 

3) „Kurke Erzehlung. | Was ſich, nach verfiof | ſenem wiereßtttägigen Anſtaudt. 
zwi | fehen Herrn Veldmarſchaldt Guſtavo Horn, mit Obqhſtadt, fonderlich bem Biſchoff⸗ 
lichen | Refivent Ort | Bamberg | den 28. 29. 30. 31. Januar vnd 1. 2. dritten Fe⸗ 


bruarii dieſes 1632, Jahr begeben und | zugetragen. |" 1632. 4 B1l. 4%. Sie enthält (©. 
a —d) einen „Schreibensertract d. d. 6. Fehr. 1632.” 
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gehalten. Dann war er aufgebrochen und zog an Nürnberg vorbei gegen 
das Stift Bamberg. 

Am 28. Februar hatte Horn fichere Nachricht, daß Tilly mit Obrift 
Rrat Tags zuvor zu Forchheim angelommen fet und bie Abficht habe, ihn 
im Bambergifchen anzugreifen. 

Es fragte fich, was geratbener fei: fidh vor dem Feinde zurückzuziehen, 
ober ihn zu erwarten?) 

Horn, der von Guſtaf Abolf bereits benachrichtigt war, daß der Herzog 
Wilhelm Befehl erhalten habe, mit feinem Corps aus Niederſachſen zur 
Unterftütsung des Feldmarſchalls gen Süden aufzubrechen und fich ihm über 
Schleuſingen zu nähern, entſchied fich für das Lektere, beeilte fich deshalb, 
„den Ort zur Vertheidigung einzurichten." Denn Bamberg war nach feiner 
Schilderung „ein großer, weitläuftiger Ort, gleichſam von unterfchteblichen 
Städten, meiftentheil® offen ober doch von gar fchlechten, untüchtigen 
Mauern; um biefelbe unterjchienliche Berge.” 

Alle Regimenter mußten an den Schanzarbeiten Helfen. Die alten 
Negimenter und ihre Officiere gingen fleißig zur Hand, aber die Officiere 
vom ſolms'ſchen Negiment, zur Arbeit nicht gewöhnt, waren troß alles Er- 
mabnens und Antreibens ſaͤumig. 

Nach Forchheim zu, von woher man den Anmarfch des Feindes erwar⸗ 
tete, Tieß Horn 500 Ruthen lange Retranchements, „In Denen man mit allem 
Bolt ftehen konnte“, machen „unb mit räftigen Stadeten und Gräben ver- 
wahren. Auch an ver andern Seite wurben weitläuftige Verfchanzungen, 
in welche vie Anhöhen bei der Stadt hineingezogen wurden, angelegt. 

1) Ueber die Ereigniffe von Bamberg liegen Berichte beider Feldherren vor. Unter 
den Briefen Horne an Guſtaf Adolf datirt der wichtigfte aus Geltersheim 7. März 1632. 
Arkiv II. No, 715. Er wurde publicirt unter dem Titel: „An bie Königl. Majef. zu 
Schweben durch ihre | Eycellent. den Herrn Feldmarſchallen Guftan | Horn 2c. abgange- 
ner grünblicher Bericht, | Wie e8 mit Bamberg, onn | fon"en in denfelben Duartieren | 
bergangen | Sampt angebengter Relation, wie weit ihre Königl. | Majeft. dero Marche 
in Franten biß auff den 10 | (20). Martii 1682 vollbracht | haben. |" 1632. 4 BL. 4°. 
Aus diefer Flugſchrift ging der Brief in die Arma Buec. VI, &. 276— 279 über unb 
dann auch in die fpäteren Geſchichtswerle. Tilly fchrieb einen ausführlichen Bericht an 
Ballenftein d.d. Bamberg 11. März 1832. Dubit ©. 385 ff. Ich erwähne dazu eine 
vom ligiſtiſchen Standpunkt aus verfaßte Flugſchrift Über die Bamberger Ereignifie: 
„Warhaffte vnd gründtliche Belation | Welser geftalten Ihr | Exosllentz Herr Graf 
Johann | Tiperclaes von Tilly ben 9. und 10. Martii Anno | 1632 den ſchwediſchen 
Beldt Marſchall Gustauum | Horn, vor und in Bamberg attaqıirt, getrennt, | ond in bie 
Flucht getrieben hat.|" 1682. 4 Bl. 40. Dazu „Kurke Beſchreibung der Stabt Bam⸗ 
berg im Herkogthumb Fraucen gelegen, wie diefelbe von I. Excel Herrn Graffen von 
Tylli ... eingenommen.” Angeführt in (Klemming) Förteckning öfrer Kongl. Biblio- 
thekets samling &c. 1867. 
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Da an Proviant und Fourage kein Mangel war, hoffte der Feldmar⸗ 
ſchall ſich bis zur Ankunft des Succurs halten zu können, denn der Feind, 
unter welchem ſich viel „bayerifcher Ausſchuß“ befand, welcher ver Strapazen 
ungewohnt war, mußte doch, wenngleich er in beträchtlicher Uebermacht nahte, 
„unbequem campiren und die Feuchtigkeit aus der Erde von unten ber und 
das Regenwetter von oben her aushalten.” Auch war zu erwarten, daß ihm 
bald die Lebensmittel ausgehen würden. 

Ein vorgejchobener Poſten unter Obrift Haſtfehr ftand bei Lichtenfels, 
um dieſen Paß ins Coburgifche zu decken; Obrift Truchjeß mit feinen 900 
neugeworbenen Neitern, Obrift Schaumburg mit feinen 300 Mann und 
Markgraf Hans Georg von Brandenburg mit etlichen Compagnien hatten 
Befehl, zu Haftfehr zu ſtoßen. Es war im Ganzen eine Truppe von 1500 
Mann Kavallerie und 500 Musletieren. Ihre Aufgabe war, „längs dem 
Mainftrom zu battiren und den Feind, da er längs dem Main einbrechen 
folite, aufzuhalten.“ 

Noch am 28. Februar Mittags zwiichen 12 und 1 Uhr zeigten fich 
feindliche Reiter in einem nahe bei der Stabt gelegenen Holz. Auf die Nach 
richt davon befahl Horn, daß die Truppen fich bereit halten uno an ihre 
Boften begeben jollten. Den Grafen Solms ſchickte er „an die Reiter- 
wacht” mit dem Befehl, darauf zu fehen, daß fie fich nicht mit dem Feinde 
engagire. Er jelbit machte einen Ritt um bie Retranchements, die Leute 
antreibend, „die Derter, jo noch nicht ganz geichloffen, fchleunigft fertig zu 
machen.” 

Dem baudilfin’ihen Regiment, dem einzigen von allen Kavallerie 
regimentern, welches bereitd die angewieſenen Quartiere in der Stabt be 
zogen hatte, wurde durch Kochtigki Die Ordre überbracht, „fich im Quartier 
in Bereitfchaft zu halten.” Da Kochtigli feinen von den Dfficieren fand, 
ſchickte er durch einen Reiter vom Regiment die Ordre an ben Obriftfiente- 
nant Bülow. Der verftand unrecht, Tieß das. Regiment aus der Stadt 
rüden und draußen im Feld weit gegen das Holz, bei welchem der Feind fich 
gezeigt hatte, avanciren. Hier kam es zum Zuſammenſtoß mit der feind⸗ 
lichen Reiterei. 

Horn, das Gefahrvolle des Beginnend erkennend, hatte den Befepl 
gegeben, daß das Regiment fich zurückziehe, als über das Waſſer ausgejanbte 
Batrouillen mit ver Meldung zurüdtamen, daß ver Feind mit ganzer Macht 
vorgehe und der Stabt fchon nahe ſei. Sofort erhielt Bülow Befehl, bis 
hinter das Netranchement zurückzugehen, welches pas Regiment Solms anf 
zumerfen begonnen hatte, und die an ber Verſchanzung arbeitende Diann- 
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Schaft zu decken. Aber als Bülow den Befehl ausführte, wurde er von zivei 
feindlichen Regimentern angegriffen und feine Truppen in Unordnung gebracht. 
Darüber gerieth auch die folms’iche Infanterie in Verwirrung und verließ 
ihren Boften. Zwar eilten Horn und Graf Solms an den gefährbeten Punkt 
und trieben den Feind mit einer Meinen Truppenichaar, die fle dazu brachten, 
Kehrt zu machen, mehrere Dale zurüd und nahmen die Poſition wiever; allein 
das Alles Half nichts mehr. Denn fobald der Feldmarſchall fich entfernte, 
um an andern Punkten die nöthigen Anordnungen zu treffen, verließen vie 
Truppen dort wieder ihre Poften und flohen über die Brüde in die Stabt. 
Horn, der fich wieder perfönlich in den Kampf mifchte, und Solms, der in 
dem Kampfe einen Schuß ind Bein erbielt, vermochten e8 nicht, fie von 
Neuem an den Feind zu bringen. Ein Regiment feindlicher Infanterie folgte 
den Fliehenden über die Brüde in die Vorftabt hinein. Da fette fich der 
Feldmarſchall an die Spike einiger Musketiere des thurn’schen Regiments, 
die ſchwediſchen Musketiere fchloffen fich an; fo warf er fich auf ven ein- 
gedrungenen Feind, trieb ihn zurüd, nahm die Brüde wieder, die er dann 
abwerfen und fo lange vertheidigen ließ, bis der Troß aus der Stadt ge- 
ichafft, alle Kanonen aus den Lafetten genommen und in die Schiffe geladen 
waren, in bie auch fo viel Munition geladen wurde, als ſie zu tragen ver- 
mochten. *) 

Dann brach Horn mit feinen Truppen nach Eltmann auf. ‘Die feinv- 
lichen Dragoner und Kroaten folgten von ferne, ohne einen Angriff zu ver- 
ſuchen. Zu Eltmann ging er auf das rechte Ufer des Main und marfchirte 
ftromabwärts bis Haßfurt, wo er feine Truppen, von denen freilich viele 
zeriprengt, viele geflohen waren, wieder ſammelte. Auch die Kavallerie, die 
jenfeit Bamberg, bei Hallftabt und Kümmern gelegen, ftieß bier, nachdem fie 
bie Haltftäbter Brücke über den Main zeritört hatte, zu ihm. 

Der Feind aber, dem die Einwohner des Landes allen Vorſchub Leifteten, 
ftelite alsbald diefe Brüde ber, 309 über fie auf Das andere Ufer und zeigte 
fih, vier Regimenter ſtark, bei Haffurt. Zwar gelang e8 Horn, durch einen 
Ueberfall zwei von ihnen (das blankard'ſche und jung-merode’jche) aufzu- 
reiben; als dann aber am 4. März die ganze feinpliche Macht vor Haßfurt 
erihien, zog er fich weiter nach Schweinfurt zurüd, wohin er den Troß und 


1) In einem andern Brief vom 7. März (Arkiv II. No. 716) berichtet Horn dem 
Könige: „Die Stüde, als pfündige, fo E. K. M., item 4 12pfünbige und 4 16pflin- 
dige Herzog Ernſts Fürſtl. Gn. gehörig, betreffend, find felbe zwar alle, aber ohne die 
Laden, davon gebracht, hergegen an Munition, meil man auf bie vorhanden gewefenen 
Schiffe mehr nicht laden können, der meifte Theil dahinten geblieben.‘ 
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bie Bagage ſchon norausgeichafft Hatte, und faßte Hier Pofto, entſchloſſen, 
fich zu halten, bis Guftaf Adolf und Herzog Wilhelm mit Succurs beran- 
kaämen. 

In den Berichten, welche Horn über den Verluſt Bambergs an den 
König ſchrieb, urtheilte er, es ſei „gottlob kein Hauptwerk“ und fügte hinzu, 
es werde aus ihnen erhellen, daß, „was unglücklich abgelaufen, nicht aus 
feinem Verſäumniß oder manquement einiges devoirs, ſondern vielmehr 
durch Nachläfſigkeit Anderer, wie auch ungleiches Anbringen ſeiner gegebenen 
Ordre herrühre.“ 

Guſtaf Adolf dagegen urtbeilte,!) daß das Unglück bei Bamberg 
wefentlich deshalb geſchehen jei, „weil Horn Unferem Befehl, nichts zu 
hazardiren, allzu jtrenge nachgelommen.” Er ließ fich pas eine Warnung 
fein und führte fpäter wohl, wenn er zur Vorficht mahnte, dieſes Beiſpiel 
übertriebener VBorficht an. „Obgleich wir nicht gern jehen, daß etwas um- 
nöthigerweife hazardirt wird, jo halten wir bafür, Daß, da entweder bie 
Occaſion gut ift, oder die Noth es fordert, die Offictere nicht vom Kampf 
abgehalten, vielmehr zu ihm angetrieben werden follen. Sonft würde dem 
Feinde der Muth zu ſehr wachſen.“) 


Suftaf Adolf hatte während jener Ereigniffe um Bamberg am Rhein 
zu operiren begonnen. 

Noch vor Ablauf des vierzehntägigen Stillftandes hatten fich vie 
Spanier ſtark an der Moſel gefammelt in der Abficht, die von ihnen noch 
beſetzten Bläge der Unterpfalz zu jchügen und fich nach Frankenthal umb 
Kreuznach zu begeben. Guſtaf Adolf beichloß deshalb, Kreuznach anzugreifen, 
bevor die Spanter zum Entſatz heranfämen. Am 22, Februar wurde bie 
Stabt geftürmt. 

Auch Braunfels an der Lahn wurde jett den Spaniern abgenommen, 
auch Stadt und Schloß Bobenhaufen am Main; der Rheingraf nahm Kirch» 
berg auf dem Hundsrück; Bacharach war fchon früher genommen worden. 
Und während fich Die Schweden fo nach allen Seiten hin ausbreiteten, ließ 
Guſtaf Adolf zu Mainz, im Mittelpunkt feiner Stellung, im Ausgangspunkt 


1) Guſtaf Adolf an Orenftiiern d. d. Windsheim 18. März. Arkiv I. No. 424, 
2) &uftaf Adolf an Orenftiern vom 18. März in Betreff des Rüdguges non Pialy- 
graf Ehriftian vor Offa, da diefer gegen Weißenburg marfchirte. 
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feiner Bewegungen ſtarke Befeftigungen anlegen.1) Die Stadt felbft wurde 
ringsum mit Werfen verfehen; auf dem Jacobsberge wurde eine ftarfe 
Schanze angelegt. Dazu wurde eine Schiffbrüde über den Rhein zwifchen 
Mainz und Kaftel geichlagen, eine zweite über den Main bei Kojtheim. Am 
Einfluß des Moin in den Rhein, und zwar am linken Mainufer, wurde eine 
neue Feftung, die „Guſtafsburg“, angelegt, welche das Volt, weil fie zwifchen 
Fön, Mainz und Trier lag, „Prieftergeikel” oder „PBfaffenraub” taufte. 
So war die Mündung des Main von allen Seiten umfchangt. 

In diefer Lage trafen den König die Nachrichten Horns, die deſſen 
Kriegscommiſſär Heußner überbrachte. Er entſchloß fich fofort, feine Opera- 
tionen am Rhein?) aufzugeben und feinem Feldmarſchall zu Hülfe zu eilen. 
War vordem jein Gedanke geweſen, fich in der Mainzer Gegend eine ſtarke 
Baſis für demmächft zu beginnende Operationen rheinaufwärts zu fchaffen, 
zu dieſem Zwecke die Spanier, wo fie fich zu nahe heranwagten, zurückzu⸗ 
weifen, dann in die Pfalz aufzubrechen, Heidelberg zu erobern, weiter in das 
evangeliſche Würtemberg einzurüden, fich hier durch die Landestruppen zu 
verftärfen, um dann endlich, die Donau abwärts gehend, ven troßigen 
Bahern im eignen Lande aufzufuchen, — jo faßte er jett den Plan, ven 
Main aufwärts zu eilen, um ſich mit Horn zu vereinigen und fich dann mit 
ihm vereint gegen Tilly zu wenden, ihn auf die Donau zurückzuwerfen und 
bie Donau überfchreitend in Bayern einzubringen. 

Er übertrug dem Reichsfanzler „die Aufficht und das Guberno über 
dero Etäbte an dem Main- und Rheinjtrom”;®) übergab dem Pfalzgrafen 
Chriftian von Birkenfeld“) und dem Herzog Bernhard von Weimar das 
Commando über die zurücbleibenden Zruppen mit dem Befehl, „auf ver 
Hifpanifchen Actiones Achtung zu geben und ihren Einbruch in dieſes Land 
zu verwehren”; ernannte ven Rheingrafen Otto Ludwig zum Oberftatthalter 
des oberrheinifchen Kreifes und den Reicherath Johann Sparre zum Ober- 
ſtatthalter über das Erzitift Mainz. Lebteren inſtruirte er,°) „das römifch- 
katholiſche Exercitium in den Landen des Stiftes Mainz nicht zu verwehren; 


1) Johann Sparre an Johann Eafimir. Arkiv II. No. 721. Bgl. Chemnitz S. 286 
Blan im Theatr. Eur. II. 

2) „Sein auf Heidelberg und Philippsburg habendes Intent.“ Theatr. Eur. II. 
S. 607. Dana Chenmitz S. 301: „Sein weiteres am Rheinftrom habendes Intent.” 

3) Orenftiern vom 18. März. Arkiv II. No. 719. 

4) „Dero General der Kavallerie in die oberrheinifchen Landen gegen dem Oſſa.“ 
Aus Guſtaf Adolfs Schreiben an die Stadt Schweinfurt. Theatr. Eur. II. S. 607. 

5) Ehemnit ©. 301. 
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römifch-fatholifche Prediger, falls fie ſich wohlverhielten, zu dulden und 
gegen männiglich zu ſchützen“, doch mır unter der Bedingung, daß fie dem 
Könige treu und bold zu fein, fein Beſtes zu befördern und mit jeinen 
Feinden feine Gemeinfchaft zu halten gelobten. 

Dann brach ver König am 5. März mit einer Armee von etwa 20,000 
Mann von Höchit auf.) Der Marich ging an Frankfurt vorbei über Stein- 
beim nach Alchaffenburg,2) von bier direct hinüber nach Lohr, wo am 8. März 
Raſttag gehalten wurde. 

Gleich nach ſeinem Aufbruch hatte Guſtaf Adolf ein Schreiben an die 
evangeliſchen Stände des fränkiſchen Kreiſes, vornehmlich an die Städte 
Nürnberg und Schweinfurt, welche der Gefahr am nächften waren, erlaffen, 
in welchem er fie ermahnte, fich durch die Räumung Bambergs, „als eines 
ſchier offnen Dorfes”, von ihrer einmal gefaßten Rejolution nicht abſchrecken 
zu laſſen. Es jet damit noch nichts Hauptjächliches verloren; fie ſollten 
e8 vielmehr zum Anlaß nehmen, „fich felbft erft recht zu conſolidiren und 
das angefangene Liberationswerk mit deſto größerem Eifer fortzujegen. Er 
jet jchon im Anzuge begriffen, würde das vom Feinde der chriftlichen 
Kirche bebarrlich zugefügte Unrecht zu rächen wiflen; fie möchten nur den 
Muth nicht ſinken laſſen, jondern fich gegenfeitig ermutbigen und fich vor 
gefährlichen Praltiten und Anfchlägen hüten, vor Allem ihre Mauern und 
Thore wohl verwahren und im Fall feindlichen Anzugs ſeines Entſatzes ge- 
wärtig jein. 

Dann fand bei Schweinfurt?) bie Vereinigung mit den horn'ſchen 
Truppen ftatt. Schon war Guftaf Adolf entichloffen, ohne die Ankunft 
Herzog Wilhelms und General Baners abzuwarten, den Feind zu einer 
Schlacht zu zwingen,*) als er Kunde erhielt, daß Tilly fich wieder in die 
Oberpfalz zurüdgewandt habe. Er änderte deshalb jeinen Entichluß, um, 
wie er jagt, „vie Gedanken auf das Hauptdeifein zu legen. Zur ‘Defenfion 
von Franken und im Fall der Noth zum Succurs der rheinifchen Armec 
follte ein Kleines Corps von 3000 Dann (ohne die Garntjonen) zurüd- 


1) Am 1. März war Guftaf Adolf laut der Datirung eine® Creditifs für Erich 
Anderſſon zu Frankfurt. Weitere Data geben bie Arma Suec. VI. S. 280 f.: Som- 
abend 3. März reift Guftaf Adolf nach Dlainz, Sonntag fommt er zu Höchſt an, Montag 
beginnt der Marſch. Die Arma Suec. habe über viefen Marſch reichliche Angaben. 

2) Aus Afchaffenburg datiren Guftaf Adolfs Briefe vom 7. Mäyz. 

3) Nach Arma Suec. VI. ©. 280 zu Geltersheim eine Meile von Schweinfurt. 

4) „in Anfehung unferer ftarten Kavallerie” fagt Guſtaf Adolf d. d. Kitingen 12. 
März. Arkiv I. No, 418, 
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bleiben. Mit den übrigen Truppen brach er an die Donau auf.!) Amt 
11. Mär; war er bereits zu Kigingen, blieb dajelbft, Die Truppen von Herzog 
Wilhelm und Baner erwartend, bi8 zum 14. März. 

Tilly hatte fich in der That auf Die Nachricht von des Könige Anmarich, 
weil er „dem jchlüpferigen Glück, welches ihn einmal verführt und Die Ferſen 
gewieſen hatte”, nicht mehr traute, auf den Rückzug begeben. 

Kurfürit Marimilian, von der Anficht ausgehend,?) daß Guftaf Adolf 
die Vernichtung des feindlichen Heeres der Verwüſtung der feindlichen 
Yänder vorziehen und deshalb eine zweite Schlacht fuchen würde, forderte 
tn der Angjt jeine® Herzens von jeinem Feldmarſchall, daß er fich nicht auf 
Bayern jondern auf Böhmen und Oefterreich zurüdgiehe und jo lange tem- 
porifire, bis er die Verbindung mit der faiferlichen Armee bergeitellt habe. 
Aber gegen diefen Gedanken ihres Kurfürften erhoben die „Kriegsverftän- 
digen und geheimen Räthe“ lebhaften Widerſpruch. Es würde nicht nur 
eine große unauslöjchliche Schande, jondern auch ein unwiederbringlicher 
Schaden jein, wenn man auf jolche Weile das ganze Land widerſtandslos 
dem Feinde preisgäbe. Der Feind würde die Gelegenheit, das Haupt der 
Liga gänzlich zu ruiniren, gewiß nicht vorbeigeben lajjen. „Es könnte fich 
zutragen, daß bei Abwejenheit der Armee, durch “Desperation und Ktlein 
müthigfeit der Yeute, der Herzog in einem Hut jo viel verlieren thäte, ale 
er jein Yebtage nicht wieder zu gewinnen vermöchte”, und daß der Feind 
feften Fuß an die Donau jette, jo daß er jo leicht nicht wieder aus dem 
Lande zu bringen wäre. Darum riethen fie, daß jich Tilly an Die Donau be- 
gäbe, um den Schweden den Uebergang jtreitig zu machen. Sollte aber der 
König weiter oben, im Schwäbiichen, den Fluß überjchreiten, fo hätte man 
immer noch den Lech vor fich. Hier fünnte man ihn jo lange aufhalten, bie 
die faijerliche Armee beranläme, und dann könnte man eine offene Feld— 
ichlacht wagen. 

Wenigſtens fürerft billigte der Kurfürjt diefen Rath. Mit Zurüd- 
laifung einer Beſatzung brach die bayerijche Armee (am 14. März) von 
Bamberg nach Forchheim auf. 

An demjelben Tage erfolgte ver Aufbruch der Schweden aus Kigingen. 

Beide feindlichen Heere bewegten fich auf daſſelbe Ziel. Gleichſam 


1) „Das bewußte Deffein an der Donau mit göttlicher Hülfe ins Wert zu ſetzen.“ 
2) Chemnitz S. 303 fi. Die fpäteren militärifhen Maßregeln beflätigen dieſe An 
gaben bes ſchwediſchen Geſchichtsſchreibers. Dem Kurfürften lag Alles an ber Bereinigung 
mit dem faiferlichen Heer. Freilich muß ich Hinzufügen, daß für die Oppofition ber 
Kriegsverftändigen und geheimen Räthe archivalifche Belege fehlen. 
G. Droyfen, Buftaf Adolf. IT. 3 





530 


Auf den Schenteln eines Winkels, deſſen Scheitelpunkt Nürnberg war, mar- 
ſchirten fie. 

„Bir hoffen allhie mit Gottes Beiftand dem Tilly jo viel zu jchaffen 
zu machen, daß er Alles, was er willen wird, zu fich erfordern und aljo die 
Laft auf Euch zu ſchicken wohl vergeffen wird“, fchrieb Guftaf Adolf an 
Oxenftiern auf dem balben Wege zwifchen Kikingen und Nürnberg.) 

Horn, der die Avantgarde führte, kam am 15. März zu Windsheim 
an, am Tage darauf das Groß der Armee. Am 17. und 18. blieb man in 
und um Windsheim. Am 19. wurde aufgebrochen; das Nachtquartier wurde 
zu Wilhermsdorf gemacht; am folgenden Zage bis Fürth marjchirt und hier 
General⸗Rendezvous gebalten.*) 

Wie, wenn Marimilian fich jest, Angeſichts der Annäherımg des 
ſchwediſchen Heeres, zur Berftändigung bequemte? Guſtaf Adolf vermuthete 
es. Er jchrieb dem Reichskanzler,“) wenn jet ein bayerifcher Gejanbter zu 
ihm Lomme,fo jolle er ihn aufhalten, indem er fich mit ihm in Verhandlungen 
einlafſe. Er folle ihm erklären, daß der König nicht ungeneigt wäre, jeinem 
Herrn auch jetzt noch Neutralität zu bewilligen. Nur daß er ausreichende 
Sarantien haben müffe, und deshalb fordere, daß der Kurfürſt fich ver- 
pflichte, weder direct etwas Feindſeliges gegen ihn vorzunehmen, noch unter 
irgend einem Scheine die Feinpfeligfeiten Anderer zu unterftügen; daß er 
zu dem Zwecke vor allen Dingen entwaffne und zwar mit ver ausdrücklichen 
Berficherung, daß Schweden daraus fein Nachtheil erwachſen würde. Auf 
die früheren Bedingungen und auf die Bewilligung von ein paar Tauſend 
Mann könne jetzt nicht mehr verhandelt werden. Er müfje jein Boll ganz 
und gar abdanken und dabei die Verſicherung geben, daß e8 nicht zu Gunſten 
bes Feindes geichehe, denn anders könne man ihm nicht trauen. Abfchließen 
ſolle jedody Drenftiern mit ihm nicht eher, als bis marı jehe, wie des Könige 
Erpebition ablaufe. Beichwere ber Geſandte fich, daß fie gegen feines Herrn 
Land gebe, daß das nicht eben ein Freunbichaftsheweis jet, jo Tolle ber 
Reichölanzler erklären, daß die Bewegung Oefterreich gelte, und Daß Bayern 
fich nicht8 zu bejorgen haben würde, wenn es jein Kriegsvolf abdanfe und 
fih garız vom Kaiſer trenne. Sollten die Franzoſen Einſpruch erheben 
wollen, jo wären fie damit zu beruhigen, daß man ihnen vorftelle, daß der 


—2 Supaf Adolf an Orenftiern d. d. Wiebelsheim bei Windsheim 17. Mai. Arkiv I. 
No. 

Be ben Arma Suec. VI. &.280 waren e8 122 Eompagnien; Murr giebt bie 
Stärke der Schweben viel zu hoch, auf 40,000 Daum, an. 

3) d. d. Windsheim 18. Märy P. 5. Arkiv I. No. 424. 
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Kurfürft die Neutralität nicht ernſtlich wünſche, vielmehr keine andere Ab⸗ 
ficht habe, als Frankreich und Schweden zu entzweien und auf jede Weiſe 
den Feind zu ſtärken. 

Zu Fürth) erſchienen etliche Deputirte des Nürnberger Raths?) bei 
dem Konige, um ihn zu begrüßen und einzuladen, in ihre Stadt zu kommen. 
Allein Guftaf Adolf lehnte die Einladung für dieſen Abend ab, da feine 
Truppen bereits ihr Lager bezogen. Er blieb über Nacht draußen bei der 
Armee unter freiem Himmel, während Pfalzgraf Friedrich, der Herzog von 
Weimar, Pfalzgraf Auguft von Sulzbach und andere Fürften und Herren 
die Nacht im Amthaus zu Fürth zubrachten. 

Am Mittwoch den 21. März erfolgte dann ver Einzug des Königs in 
Nürnberg. Deputirte des Raths nebft den vornehmften „Sefchlechtern” und 
Bürgern, von einer anfehnlichen Reiterei umgeben, empfingen ibn vor dem 
Spittlerthore. Um 10 Uhr Vormittags nahte fih der Zug der Stabt. 
Borauf die nürnbergijchen Reiter mit ihren Trompetern, danach die Raths⸗ 
deputirten mit ihrem Comitat; auf fie folgten die föniglich ſchwediſchen 
Trompeter nnd ein Heerpauker; dann des Königs Leibpferde „mit gelb- 
gedeckten und ſchwarzſammtnen geftidten Töniglichen Wappen‘; dann kam 
allein der Hofmarſchall Bernwolf von Krailsheim, „Ihro Königl. Maj. 
innerſter Geheimer Rath”; und darauf der Konig ſelbſt mit feiner Suite, 
in welcher fich ver Pfalzgraf-König Friedrich, Herzog Ernft von Weimar, 
Pfalzgraf Auguft von Sulzbach, der Herzog von Holftein, der Markgraf von 
Durlach und andere Grafen, Edle, Herren und Ritter befanden. Eine Ab- 
theilung von zwei Compagnien Dragoner, der Zrompeter an ihrer Spike, 
in ihrer Mitte ein „gefpaltenes blutrothes Eornet, darinnen ein Todten- 
fopf, zwei Todtenbeine freuzweis, dabei ein ‘Drache, damit die Eitelfeit aller 
Dinge anzubeuten”, diefe und der Dienertroß bildeten den Schluß. 

So ein zeitgendffifcher Bericht, aber, fügt er hinzu, all bie prächtigen 


1) Ueber da8 Folgende ift außer den Ardivalien u. A. auch eine Broſchüre benutzt: 
„Kurze Beihreibung Königliher Majeftät Ein- und Abzug in Nürnberg, fo geſchehen 
den 21. März 1632 ywifchen 9 und 10 Uhr Bor- und 2 und 3 Uhr Nachmittag der Heineren 
Uhr”, die Wil im Museum Norieum (1759. 4°.) al8 No. 1 publicirt bat. Diefer Bro- 
fhüre folgt ſchon das Theatr. Eur., dann auch fpätere Erzählungen. So die in der 
Schrift: Nürnberg im dreißigjährigen Kriege, oder furzgefaßte Gefchichte des Antbeils zc. 
Rürnberg 1789, und ©. W. Lochner, Ueber die Theilnahme der Stadt Nürnberg am 
dreißigjährigen Kriege, Nürnberg 1832 (4°.); auch Soden, ber jedoch viele Details aus 
Nurnberger Archivalien bringt. | 

2) Balthafar Jacob uon Schlammersporf, Obrift Johann von Lenbelfingen und Hans 
Jacob Tetzel. 
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Kleivungen, die Menge der Trabanten mit ihren geätten, von goldenen 
Quaſten gezierten Partifanen, die Fülle der Sänften, Maulejel, Kammer 
wagen mit den fürftlichen, gräflichen und adeligen Damen, die „abelige, 
wohlmundirte” Leibgarde, dies Alles habe Das angefammelte Volk nicht ic 
entzückt, wie die „beroiiche Perjon des Könige.” ALS man feiner anfichtig 
geworben, feien den Leuten „für Freuden die Zähren über die Baden 
gefloſſen.“ 

Es war, als ziehe eine unermeßliche Freude, ein endloſer Jubel durch 
die Stadt.) In deutſchen und lateiniſchen Verſen wurde der Einzug be 
ſungen;) des Könige Portrait wurde gemalt, in Kupfer geſtochen, in Hol; 
gefchnitten; ein Nürnberger Gelehrter fertigte eine Stammtafel an zum Be 
weife, daß Guftaf Wolf von einem der alten Burggrafen von Nürnberg 
abftamme. 

Der Rath verehrte dem Könige ein paar Trinkgeſchirre in Geſtalt von 
einer Himmelskugel und einem Erbglobus,S) beide von Silber, iunen ver- 
goldet, außen „schwarz eingelafjen”; außerdem vier halbe Karthaunen nebft 
der dazu gehörigen Munition, ein paar Fuder Wein und Hafer und andere 
Dinge mehr. *) 

Es ift eine Rede überliefert, die der König damals gehalten haben 
ſoll.s) In ihr Habe er fich zunächft für Die Geſchenke bedankt und binzugefügt, 





1) „Allsomstörsta glädje och applausu“, fehreibt Johann Sparre am 24. Mär 
Arkiv II. No. 721. 

2) Ein paar Lieber, ein deutfches, deſſen Strophen mit den Worten „Dit Freuden 
zieh er ein‘, beginnen; ein lateiniſches mit den Worten „Ingreder« o Felia“ al6 Strophen: 
anfängen, tbeilt Soden S. 221 ff. mit. 

3) „Tvenne stora silfverglober, en celestem och en terrestrem.“ Sparre vom 
24. Mär. 

4) Bgl. Soden S. 220. Auch Murr zum 21. März 1632, 

5) „Hochanſehnliche Antwort und | Erinnerung | Ihr Königl. Dayt | im Schweben 
gegen des Rahts Adgefandten zu Nürnberg Herrn Ehriftoff Füh | ven und Herm Chri⸗ 
ſioff Voltham | mern... | “ 1632. 3 81. 4°. Die Rebe findet fi) aber auch in den 
„Chronologiſchen Nachrichten vom Zuftande der Reihsftadt Nürnberg” von Haus Hic- 
ronymus von Murr, die Chr. ©. v. Murr in feinen Beiträgen zur Geſchichte des Dreifgg- 
jährigen Kriege (1730) berausgab. Es hat etwas Auffälliges, wie mitten in ben apbo- 
riſtiſchen Tagebuchnotizen die Rebe in extenso eingefügt ift; die Annabıne, daß er fie aus 
jener Flugſchrift copirt bat, Liegt nahe. PBublicirt wurde fie, offenbar nad) jener Fing- 
fohrift, von G. A. Will Museum Norieum (1759. 4°.) als No. XV. unter dem Zitel: 
„Sr. Königl. Majeftät in Schweden, Guftaf Adolfs Antwort, welche er Herm Chriſtoph 
Führer und Herrn Chriſtoph Volkamer gegeben hat als diefe im Namen E. E. Rathe 
der Stabt Nürnberg Sr. Kön. Majeflät bei deren glücklicher Ankunft, Mittwochs ten 
21. März, am Tage Benebitts, 1632, zu Nürnberg gratulirt und das Gefchent über- 
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daß das befte Geſchenk, das fie ihm geben könnten, Bejtändigleit bei dem 
allgemeinen evangelifhen Wejen fei. Bei ihm bat er fie zu verbarren 
trog des zwilchen dem Kaiſer, Spanien und dem Bapft beftehenden Bundes, 
alle Evangeliichen auszurotten. Er erinnerte fie daran, was die Folge jein 
würde, wenn fie in ihrer Feinde Hände geriethen. 

Auf jein Begehren nach einer jchriftlichen Erklärung über die Haltung, 
weldse die Stadt in dem Kriege fernerhin einzunehmen gedenke, erhielt er 
ſofort einen Revers, !) in welchem die Stabt verſprach, getreulich zum Könige 
zu fteßen, ihm nach äußerſtem Bermögen Beiftand zu leiften, ihm und jeiner 
Armee, fo oft er ed begehren würde, die Thore zu öffnen, den Durchzug 
durch ihre Gebiete zu bewilligen und feinen Feinden feinerlei Vorſchub zu 
than. Die Bürgerihaft und Soldateska würden fich dem Könige eidlich 
verpflichten. 

Nach ſolchen Verhandlungen, an die fich ein Mittagsmahl anſchloß,?) 
befichtigte Guſtaf Adolf die Außenwerte rings um Die Stadt, ®) nahm dann 
Abſchied und begab fich zu den Zruppen hinaus, welche an biefem Tage an 
Nürnberg vorbei von Fürth nad Schwalbach marſchirt waren. 


Im Eilmärichen ging es gen Süden. Obrift Wolf Dietrich Truchſeß 
blieb als „Löniglicher Statthalter im Herzogthum Franken” zurück mit dem Be⸗ 
fehl, die Feftungen Kronach und Forchheim und die Stadt Bamberg zu nehmen. 


reicht haben.“ · In den Arma Suec. VI. S. 280 wird nur kurz das Factum erwähnt, daß 
Guſtaf Adolf am 21. März nad) Nürnberg gelommen fei; von der Rebe findet fich nichts. 
Dagegen tbeilt das Theatr. Eur. II. ©. 632 die Rede nach jener Flugſchrift mit, und von 
da findet fie ſich vielfach in den Geſchichtsbüchern wiederholt; meift mit Ausfhmüdungen 
und Erweiterungen. So ſchon Ehemni ©. 308. 

1) Ehemnig ©. 307; im Theatr. Eur. fehlt ex; auch Murr erwähnt ihn nicht. 

3) „Die konigliche Tractation aber ward an⸗ und zugertöptet auf einer Langen Tafel, 
die oberſte Stell vacirte, zur rechten Hand aber faß Ihro Königl. Majeftät zu Schweden, 
zur linken Pfalzgraf Friedrichs Gnaden, neben Ihr Majeftät Herzog Augufti von Sulz- 
bad Gnuden, neben Bfalzgraf Friebrid Herzog Ernſt von Weimar ꝛc.; alle® in fchöner 
Orbnumng.“ „Kurze Beichreibung” von 1632. 

3) „Apres le disner le Roy a fait le tour de la ville & pied, je m’ötonne qu’il peut 
faire tant d’ezercice card il est bien gras.“ König Friedrich an feine Gemahlin. 

Ueber bie einzelnen Schenkungen bes Könige zu Nürnberg gebe ich nichts Näheres an. 
Man findet die betreffenden Actenftäde bei Murr S.48 ff. Die weiteren Berbandlungen 
über fie führte nach des Köttigs Aufbruch nürndergifcherfeitß Joh. Jacob Tegel und 
Jobſt Chriſtoſ Kreß. Ihre Inftruction d. d. Nurnberg 19. April 1632 im M. R. A. 
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Bereits am 25. März war das Hauptquartier zu Monheim), am folgen- 
den Tage ftand mar vor Donauwörth. 

Grubbe fchrieb unter dem Eindrucke diejes unaufhaltſamen Vorbringens: 
der Rurfürft von Bayern „wird verhoffentlich eine viel andere Marterwoche 
ausfteher müljen, al8 er vor einem Jahre Rechnung gemacht.‘ 

Tilly batte inzwilchen gleichfall® die Donau erreicht. In Donau» 
wörth Tag Herzog Rudolf Marimilian von Sachſen⸗Lauenburg. Da er 
auf die Aufforderung fich zu ergeben „nichts bot als Kraut und Koth“?), 
fo begannen die Schweden das Bombarbement, welches den 27. März und 
die ganze folgende Nacht anhielt. Während der Nacht bereits wichen bie 
feindlichen Reiter über den Fluß; am folgenden Morgen um 4 Uhr floh 
auch das Fußvolk, in der Erkenntniß, daß die Stadt nicht zu halten wäre, 
mit furchtbarem Verluft haufenweife über die Brüde. Was in der Stadt 
blieb, bat die einziehenden Krieger um Parbon. 

Zweitaufend Mann war die Beſatzung ftarf geweien, und „faft in 
conspectu ber tilly’jchen Armee hat fie — wie Guftaf Adolf fagt — die 
Stabt quittiren müſſen.“ Camerarius aber fchrieb jubelnd noch am Tage 
ber Einnahme: „Wie Gott der Herr I. M. über ven Rhein, alfo Kat er fie 
auch glücklich über die Donau geführt.” Und in einem Briefe?) wirb ver 
Wunjch ausgeiprochen, „daß beide vornehmſten Flüffe in Deutichland, ver 
Mann und die Frau, der Rhein und die Donau, von Gott gejegnet bleiben 
und an vielen ſchwediſchen Bictorien fich fruchtbar erzeigen mögen zur Er- 
haltung der evangeliichen Religion und Deutſchlands Freiheit. Amen!“ 

Nun konnte endlich in diefer treuen evangeliichen Reichsſtadt an den 
Dfterfeiertagen wieder evangelijch gepredigt und communtcirt werben. t) 

Man wird es Tilly fchwerlich als eine glänzende Waffenthat anrechnen, 
baß er den König bart an feiner Seite umgehinbert erjt nach Nürnberg, 


— — 





1) Guſtaf Adolfs Inftruction für Obriſt Wolf Dietrich Truchſeß von Wretgzhauſen 
d.d. „im Hauptquartiere zu Manheim“ 25. März. Arkir I. No. 426. 

2) Ueber die Einnahme von Donauwðrth berichten untern Andern Joh. Camerarius 
an Orenftiern d. d. Donauwörth 27. März. Arkiv II. No, 724: Guſtaf Abolf an Ora- 
fiiern d.d. Donauwörth 28. März. Arkiv I. No. 428. Das Theatr. Eur. II. ©, 633 
fagt, in Uebereinftimmung mit den im Text angeführten dem Briefe von Camerarind 
entlehnten Worten: der Herzog ließ dem Könige entbieten, daß „er vor ihn nichts wüßte, 
als Kraut und Koth und die Spige bed Degens.” Danach Chemmitz. Die Arma Suec. 
geben das nicht an, weichen überhaupt von der ausführlichen Relation des Theatr. Eur. 
bebeutend ab. Letzteres giebt auch einen Plan. 

5) Balthafar Neu (fir?) d. d. Anfpach 25. April. Arkiv II. No, 750. 

4) Relation aus dem fünigl. —— Feldlager zu Rordheim 4. April. Arkir Il. 

No. 542, Bgl. Armor. Suec. Cont. X. S. 4 
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dann gar an die Donau vorgehen ließ. Ich will nicht jagen, daß ihm bie 
ftrategifche Einficht fehlte, aber ihm gebrach es auch Hier wieder an Muth. 
Er wagte fich feit dem Tage von Breitenfeld nicht mehr an den König. 

> Ergab Marimilian von den legten Ereigniffen Nachricht, theilte ihm 
mit, daß er auf Ingolftadt zurüdzugehen die Abficht Habe. Der Kırfürft 
teifte fofort von München nach Ingolftabt ab, wie er fagt!), „micht allein 
um felbft zu den Sachen zu ſehen, jondern auch dem Grafen von Tilly und 
feiner Armada etwas näher an der Hand zu fein „und deſto fchleuntger bie 
nothwendige Anftellung machen zu können.“ Sofort nad feiner Anhımft 
hielt er Kriegsrath. Tilly, Aldringer und andere hohe Kriegsofficiere und 
Obriſten waren der Meinung, daß man mit dem anweſenden kaiſerlichen und 
Bundesvolke „des Feindes ſehr großer, von allen Orten zufammengebrachter 
Macht nicht gemachten, noch mit einer folcden Mannſchaft veriehen jei, daß man 
gegen ven Feind was offenfive vornehmen und ihm die Spite bieten könne.” 
Es fam zu dem Beichluß, ſich auf Die Defenfive zu beſchränken und ven 
Feind jo lange aufzuhalten, bis der von Wallenftein verjprochene Succurs 
füme. Zu dem Zwecke jollte die ganze Armee über Neuburg auf Rain 
marſchiren, um Guftaf Adolf den Webergang über ven Lech zu verlegen. 
Denn man könne vermutbhen, daß Guftaf Adolf nach Erlangung des Paffes 
über die Donau jest „feiner gewöhnlichen Eilfertigfeit nach” — wie Mari⸗ 
milian fich ausdrückt — alles anjtrengen werde, um auch über ben Lech zu 
fommen. Auf das Dringenpfte wiederholt er ſowohl als Tilly dem Herzog 
von Friedland die Bitte um ſchleunige Hülfe. Eigenhändig fehrieb ver 
Kurfürft ihm: „Weil ich mich von Ihr Kaiſ. Maj. nit Hab wollen abjon- 
dern und trennen laffen, jondern bei derjelben ftanbhaft verbleiben, jo muß 
ich deſſen jettt bei den Schweden entgelten, hoffe, Gott, Ihr Kaiſ. Maj. und 
Euer Liebden werden mich nit laffen zu Schanden werben. Underdeſſen 
will ich tun, was möglich tft, bis Euer Liebden Succurs kommt.“ 

Buftaf Adolf benutzte die Ruhe, die der Feind ihm ließ. „Sehen nun⸗ 
mehr fort, die Donau bis gegen Ulm zu verfichern, zugleich Würtemberg zu 
faſſen, und alſo unfer Deſſein fortzufeßen“, jchrieb er feinem Reichskanzler 
am 28. Mär. 

Mit Ulm waren bereits im Februar durch Nicodemi?) Verhandlungen 

1) Marimilian an Ballenftein d. d. Ingolftadt 5. April (un. St.) und 10. April (n. St.). 
Dudit &. 407. 423 fi, 

2) Bgl. deſſen Bericht an den Reichsrath d. d. Frankfurt a. M. 23. Februar. Arkiv 
II. No. 711. Bgl. auch Marimilian an Aldringer d. d. Münden 18. März. Dubit 


S. 365. Dazu Haßler, Die Beziehungen Guſtaf Adolfs zu der Reichsſtadt Ulm (1860. 
4°.). Der Inhalt der Allianz u. U. bei Chemnitz S. 283 f. 
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angelnüpft worden, die einen rafchen Verlauf nahmen. Noch im Februar 
kam e8 zu einer Allianz, in welcher die Stadt fich nicht nur bereit erfläzi: 
ſchwediſche Garnifon einzunehmen, dem ſchwediſchen Heer die Paflagı - *-- 
die Donau zu Öffnen, fondern auch 1200 Mann zu ftellen und tem !ın, 
Tichen Commando zu untergeben verſprach. Guftaf Abolf Hatte den aus: 
Obriſt Sir Patrit Ruthwen, jenen prächtigen Lebemann voll behaglicyen 
Humors und von fernhafter Soldatenart, den Pater Rothiwein, wie ihn 
der Soldatenwik taufte, zum Commandanten ernannt. 

Sept Tieß der König durch verſchiedene Abtheilungen feines Heeres die 
einzelnen zwifchen Donauwörth und Ulm gelegenen Donaupäffe nehmen.) 
Pfalzgraf Auguft von Sulzbady mit einem Corps von 1800 Dann zu Pferd 
und 2000 zu Fuß nahm Höchftett?), die bifchöflich augsburgifche Stadt 
Dillingen, die neuburgifche Stabt Yauingen. Auch Gundelfingen, Güntz⸗ 
burg und andere Ortfchaften wurden genommen. Allerorts jubelten die 
Bürger auf und „dankten von Herzen mit aufgehobenen Händen Gott, daß 
fie aus der Finſterniß des Papſtthums erläft worden.” 

Gleichzeitig nahm Obrift Sperreuter Die anfpachiichen Städte Lichtenau 
und Bappenheim und rüdte vor Wülzburg. 

„Unſere Soldaten machen ftattliche Beute — jo beißt es in einem 
Zagerbericht?) — können aber viejelbe nicht verpartiren. Ein Pferd gilt 
4 Reichsthaler, ein Ochs von 3 Eentnern 3 Reichsthaler, eine Kuh 1 Florin, 
ein Schwein 1 Kopfjtüd, Hühner und Gänſe umjonjt, Bett, Leinwäſche, 
Kupfer, Zinn und anderer Hausrath wird nichts geachtet, gehet alſo zu wie 
vor. diejem in der Pfalz. Von Ulm, Lauingen und Höchitett wird Häufig 
Wein und Brod auf der Donau ins Lager geführt, ift aljo noch rechten 
Kaufe." 

Während detachirte Corps die Gegend ringsum vecupirten, hatte das 
Gros der fchwebifchen Armee zwiichen Donau und Lech zu Nordheim ein 
Teldlager bezogen. Zwei Stunden von ihnen entfernt lag bei der Feſtumg 
Hain auf dem rechten Lechufer der Feind in verſchanzter Stellung. Die 


1) Darüber berichtet detaillirt die Relatio de Bavaria. Siehe S. 537. Anm 1. 
(No. 4.) 

2) „Höchſtett ift das einzige Städtlein, fo im ganzen Fürſtenthum Neuburg nod 
übrig, in welchem das reine Wort Gotted und H. Evangelium unverfätfcht geprebigt 
worben, Urfach defien, weil es der alten Fürftin von Neuburg Morgengab geweſen“ 
Deshalb war bier über die Einnahme befonders große Freude. Relatio de Bavaria. 

3) Relation aus dem tönigl. ſchwediſchen Feldlager vom 4. April. Arkir I No. 542. 
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Brücke über den Fluß hatte er abgeworfen, Redouten längs dem Ufer er⸗ 
richtet, ſie durch tiefe Laufgräben „an einander gehängt“, an geeigneten Orten 
hohe Batterien aufgeworfen und dieſelben mit ſchwerem Geſchütz armirt; bis 
Augsburg Hin alle Mebergänge beſetzt. „Es war unmöglich, ohne Verluſt 
vielen Volles zu ihm hinüber zu kommen.“ 

Am 3. April früh unternahm Guftaf Adolf eine Necognoscirung bis 
nabe an des Feindes Werke. Er rief die feindliche Schildwache an: „Guten 
Morgen, Monſieur! Wo ijt der alte Tilly?” Der Poften antwortete: 
„Habt Dank, Tilly ift zu Rain im Onartier”, und fragte weiter: Kamerad, 
wo ift der König?" „Er iſt auch im Quartier”, erwiderte Guftaf Adolf. 
Die Schildwache fragte: „Oiebt denn der König auch Quartier?” O ja“, 
lautete Guſtaf Adolfs Antwort, „kommt nur zu uns herüber, ihr folft gute 
Quartiere haben.” ‘Dann ritt er fort und erzählte die tolffühne Begegnung 
den anweſenden Fürſten und Cavalieren. 

Int) der Nacht vom 4. auf 5. April ließ Guftaf Adolf unter dem Feuer 
bes Feindes oberhalb Rain eine Schiffbrüde über den Lech fchlagen, Tieß, 
nachdem fie fertig war, 300 Firmen auf das rechte Ufer Hinübergeben, um 
bort einen Brüdentopf aufzuwerfen. Er foll jedem von ihnen 10 Neiche- 


1) An flugfchriftlicher Ueberlieferung eriftiren folgende Broſchüren: 1) „Glaub⸗ 
würdiger Bericht, | Welcher Geftalt | Ihre Königl. Maj. zu | Schweben, ꝛc. den ligifi- 
hen General, | Grafen Johann von Tilly, abermal dur Böttlichen | Beyftand ge 
fhlagen, und etlihe Tauſent Mann vefien Volks er | leget. | " 1632. 2 91. 4°, 
(Schreibensertracte.) 

2) „Inn groffer Eyl, Glücklich | verfertigter | Schlüffel in das Bayr | Ianbt. | 
Das ift]... ||” 1632. 481. 4°. 

3) „Nun gehet6 mit Gott ins | Bayerlandt: | Das ift, | Grundliche vnn warkaff | 
tige Befchreibung deſſen, was bey Er | oberung des Paſſes vber den Lech | vorgangen: 
|...” 1632. 4 Bl. 4°. (Schreibensertracte.) 

4) „Relatio de Bararia: | Oper | Hiftorifche vnd warhaffte Beſchreibung ber herr⸗ 
lichen Bictori, | fo der gerechte Gott Ihr Kön Majeft. in Schweben | wider den General 
Tilly vnnd Altringer bey Rayn im Lande zu | Bayern den 5. 6. April gnediglich ver⸗ 
lieben... ||" 1632, 4Bl 4°. (Berwanbt mit No. 2.) 

5) „Relaes | Ende waerachtigh bericht | vande veroveringe der Stat Donameert, | 
ende be heerlicke Bictorie von Sijne Eo. | Mai. in Sweden, teghens den Hertogb | van 
Bayeren by Rain... ||” 1632. 9 Bl. 4°. Der Lechũbergang ift eine Ueberſetzung der 
Enählung in der Relatio de Bavaria. 

Dazn in dem „Förteokning‘‘: „Zwepfacher ... Bericht, Was geftalt Ihr König. 
Mayeftat in Schweben ben 27. Merzen.... Thonamwert mit ftlirmender Hand erobert 
vnnd Höcftatt befett. Demnach Wie Ihr Kön. May. ben 4., 5. vnnd 6. Aprellen ein 
Bruck ober bie Läch gefchlagen u. ſ. w.“; „Boftzeitung Vnd Continuation der vorgedachten 
Schlacht u. f. w.“; „Kurtzer Abriß ond warhafftige Befchreibung u. ſ. w“ 
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thaler verjprochen haben, wenn fie den Befehl ausführten.‘) Obwohl der 
Feind ein mörderiſches Feuer gegen fie eröffnete und dreimal verjuchte, fie 
durch Attaquen zurüdzumwerfen, errichteten fie, von einer Abtheilumg 
Dragoner, die ihnen eiligft über die Brüde nachgeſandt wurde, fecumdirt, 
die Schanze. 

Dann folgte die ganze Kavallerie mit den Kanonen, und das Fuvoll. 
Drüben angelangt, entwidelte man fich zur Schlachtordnung und ging, die 
Ranonen durch vie Reiterei maskirt, auf ein Das Ufer beherrfchendes Gehölz 
vor, in welchem der Feind fich feitgejeßt hatte. ‘Die Kavallerie theilte ſich, 
und mın begann ein furchtbares Kreuzfeuer der ſchwediſchen Artillerie gegen 
das Gehölz; es war, wie ein Bericht erzählt,?) „ein ſolches Donnern umd 
Krachen in dem Walde, als wenn viel Holzbauer zugleich darin arbeiteten 
und die Bäume fällten.” ‘Die Kugeln, die Aefte und Baumfplitter flogen 
ben Babern um die Köpfe. Sie hatten furchtbare Verluſte. Tilly ftürzte, 
ins Bein getroffen. 

Der Kurfürft übernahm das Commando und gab den Befehl zum 
Rüdzug?) nach Neuburg und weiter auf Ingolftadt,. der dann mit großen 
Berluften ausgeführt wurde. 

Tilly wurde troß ſeiner ſchweren Wunde nach Ingolftadt mitgenommen‘) 
Bon dort wurde durch ein Schreiben, das Tilly mit eigner Hand unterzeich⸗ 
nete, der anfpachiiche „Hofbarbier, ein berühmter und guter Chirurgus”, 
citirt. Sperreuter fing den Brief auf, erbrad ihn und ſchickte ihn dem 
Könige mit der Anfrage zu, ob man den Wunſch erfüllen ſolle. Guftaf Adolf 
gab den Befehl, daß man den Chirurgen ungehindert reifen laſſen jollte. 





1) „Aus dem Lager bei Rain vom 7. (17.) April” in der Flugſchrift „Run gebet® 
mit Gott ins Bayerland. 

2) „Nun gehets mit Gott ins Bayerland.“ 

3) Marimilian an Wallenftein vom 17. April (n. St). „Demnad fo viel fi be 
funden, daß bem Feind das Ueberſetzen bei fo, gegen ihn zu rechnen, werigem Bolt nit zu 
vermehren, und ber Schlag ohne risico der ganzen Armada, wie audy ohne Ihrer Kail. 
Mai. und des ganzen Römifchen Reichs und der katholiſchen Religion unwiderbringlicen 
Schaben aller ermogenen Umftänden nach nit hätte gefchehen können: Als habe ich nad 
vorgangener reifer Confultation mit den Kaiferlicden und des latholiſchen Bunds vor⸗ 
nehmften Kriegsofftcieren für das ficher- und rathſamſte gehalten, die Armada gelegentlich 
und anf das Befte als nützlich nach Neuburg und dann fürter nach Ingolftabt zu rei 
riten.” „Nun gehets mit Gott ins Bayerland” erzählt: „Geftern ift ein Crabaten⸗ 
trompeter gefangen eingebracht, der faget aus, der Tilly habe fich ſelbſt furchtfam geftellt 
und vermelbet, das Glück Firmament und Wetter favorifire dem König, inmafjen daun 
der Nebel gegen den Morgen ein Erempel gewefen, und jobald Tilly gefchofien, bat ber 
Herzog und andere hohe Dfficiere, fonderlich Fahrenebed .. . zur Retirabe gerathen.” 

4) Balthafar Neu (fir?) Bericht d. d. Anfpach 25. April. Arkiv II. No. 750. 
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Als er anlam, war Zilly bereits tobt. Am 20. April Nachmittags zwilchen 
4 und 5 Uhr war er feiner Wunde erlegen. !) 

Durch diefe „überaus große und wider die natürliche auch Kriegsraiſon 
erlangte herrliche Victoria” hatte man „ven Schlüffel in das Bayerland.“ 
Alles im Bayerijchen war in großer Furcht, Alles Tief hinweg, die Dörfer 
ftanden leer. 

In Rom joll Cardinal Paßmann, als er die Nachricht erhielt, ausge- 
rufen haben: „Der Vorhang tjt gefallen, das Spiel ift aus!” 


Einmarfch in Bayern. 


Nun überjchritten die Schweden am 7. April ven Lech, beſetzten bie 
von dem Feinde verlafjene Feftung Rain, gingen am rechten Ufer des Fluffes 
durch das Klofter und den Marktflecken Thierhaupten und kamen bereits 
am folgenden Tage bereits bis in die Nähe von Augsburg). Das Haupt⸗ 
quartier befand fich zu Lechhaufen; der Vortrab der Reiterei fchwärmte bis 
zum Stäbtchen Friedberg, das er nahm. 

Gleichzeitig war der Artilferieobrift Leonhard Torſtenſſon mit dem 
ſchweren Geſchütz, einigen Abtheilungen von Neitern und Mustetieren am 
linken Ufer entlang gegangen und hatte das unfern Augsburg an der Wer- 
tach gelegene Dorf Oberhauſen bejekt. 

Noch auf dem Mariche meldete fi ein Geſandter des Pfalzgrafen 
von Neuburg bei der ſchwediſchen Avantgarde. Er jollte feinen Deren, der 
mit Schreden den Krieg feinem Gebiet fich nähern fah, wegen der Auf⸗ 
nahme des tilly’ichen Volls entſchuldigen und um Neutralität bitten. Horn 
wies ihn an den König. 

Buftaf Adolf gab dem Gefandten auf fein Anbringen eine „Icharfe 
abichlägige Antwort“s) und erklärte troß aller entſchuldigenden Phrajen des 
Neuburgers, daß er die Uebergabe der Stadt Neuburg und die Lieferung 
von 200,000 Pfund Brod und 300 Tonnen Bier ins jchwebiiche Lager 

1) So die Ausſage eines bei Ingolftadt am 21. April Abends gefangenen Kapitäns. 
Grubbe vom 22. April. Arkir I. No. 544. 

2) Daß Guſtaf Adolf fhon in den Ietten Tagen mit Augsburg verbandelte ober 
zu verhandeln fuchte, erhellt aus Marimiliand Brief an Wallenftein vom 17. April 

. &t.). 

" 5 ” nen bekommit skarpa och afslagna svar‘‘, fehreibt Johann Sparre an Johann 
Caſimir am 18. April. Arkiv II. No. 742. Ich bemerfe, daß die Arma Suec. Cont. X, 
S. 5, 6 nur kurz über diefe neuburgifche Geſandtſchaft referirt, und zuerft das Thoatr. 
Eur. IL &. 635 ein Geſpräch zwiſchen Guftaf Adolf und dem Geſandten einfilgt, welches 
dann aud von Chemnitz in feine Darftellung aufgenommen if. 
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fordere. Das jolle die Strafe für die feindjelige Haltung des Pfalzgrafen 
fein. Später werde er jeine weitere Refolution erfahren. 

Pit diejer Erklärung entließ er den Gefandten, dem der Obriftlieute- 
nant Landsberger mit 50 Reitern nach Neuburg folgte, von wo der Feind 
bereits, nachdem er von der Brüde über die Donau ein Joch abgetragen 
hatte, weiter jtromabwärts gewichen war!). Landsberger nahm die Stabt 
in des Königs Namen in Beſitz und ftellte die Brfide wieder her. Am 
9. April erhielt Guftaf Adolf Nachricht, daß Augsbireg?) nur mit 18 Fähn- 
lein Fußvolk und 2 Compagnien Reiterei beſetzt wäre; daß dieſe aber „Ichwach, 
ſehr furchtſam und metjtentheils Landvolk wären, die fich zwar bis zu einem 
Entjat zu halten getrauten, wenn vie Bürgerichaft bei ihnen bielte, daß fie 
aber nicht wagen dürften, ihr ihr Gewehr zu geben, weil fie beforgten, fie 
möchten e8 wider fie felbft brauchen.” 

Der Feind hatte die Lechbrüde zum Theil mit Pech begoffen, zum Theil 
abgebrannt. Guftaf Adolf ließ unter dem Teuer des Feindes oberhalb und 
unterhalb Lechhauſen Schiffbrüden fchlagen. 

Dann fandte er (9. April) einen Trompeter nad) Augsburg mit einem 
„wöhlmeinenden Schreiben‘: er babe zu jeinem größten Erſtaunen erfahren, 
daß die Stadt ohne Urfache feine Yeinde aufgenommen md fich feindlich 
gegen ihn erflärt hätte. Er babe daher Urfache genug, fie als Feind zu 
behandeln, doch wolle er Gnade für Recht ergeben Iaffen, werm fie die feind- 
liche Garnifon fofort auswieſe und verfpräche, fich hinfort aller Feindfchaft 
zu enthalten. Thäte fie das, wolle er ihr durch die That erweifen, da ihm 
ihre freiheit jederzeit am Herzen gelegen. Schlage die Stabt dagegen bie 
angebotene Gnade verächtlich aus, jo würde ihm nicht zu verdenken fein, 
„wenn er jein Beites thun, und die Stadt, wie fie ed verdiene, tractiden 


— 


1) Der Feind hat „verfelben Stadt nicht trauen wollen”, fagt Armor Suec. Cont. X. 
©. 6; er bat „berfelben Stabt, ſich wider einen feindlichen Anfall darin zu halten nich 
trauen wollen”, fagt Theatr. Eur. I. ©. 635. Es ift ein Beifpiel für das Berbältniß 
beider Werte. 

2) Ueber die Einnahme von Augbburg findet ſich reiche® und wertbuolle® Material 
in v. Stetten, Geſchichte der freien Reichöftabt Augsburg. II. Bon Flugſchriften ertwägeee 
ich „Gustava | Vindelioorum, | et | Augusta Suecorum: | Das ift, | Gründliche vnd 
Auptührliche | Beichreibung, Welcher | Geftalt bie Königl. Mayeſt. zu | Schweden 2. 
Nach erhaltener Bictori | am Lechfluß wieder die Kayf. vnnd Ligiftifche Armada, | gegem 
bie Stadt Augfpurg gerudt.. . ||” (1632) 281. 4°. Sie ift die Hauptquelle für Armor. 
Suec. Cont. X. S. 8, Inventar. Suec. &. 400, für das Theatr. Eur. unb Shemnit. Days 
im „Förteckning“: „Wahrer Bericht. wie vnd warn Ihr Königl: May: in Schweeben ... 
für Augspurg gerndt u. ſ. w.“; und „De Schlüßels inne Bahrlandt beffere außfertigung 
u. f. m." 
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werde.” Er bat, daß mar dem Trompeter „ungejäumte categorijche” Ant- 
wort gebe. 

Der Commandant de Treberes war über ven Brief jehr aufgebracht 
und erflärte, daß er fich jo lange wie möglich wehren und die Stadt eher an 
vier Orten anzünden, als fich ergeben würde. Erſt als ihm von Seiten der 
Stadt zugefagt war, auch für die Garniſon billige Bedingungen auszuwirken, 
legte fich jein Ungeſtüm. 

„Pfleger, VBürgermeifter und Rath" aber verficherten den König ihr 
Bedauern darüber, daß er fich durch die Einnehmung der Garniſon be- 
leidigt fühle; an eine Gegenverfaffung hätten fie niemals gebacht, was ge- 
cheben, hätte aus Pflicht und Schuldigkeit gegen fatjerliche Majeftät geicheben 
müffen. Wäre der König mit Einlegung einer Sarnifon zunorgelommen, 
fo würden fie fich nicht widerſetzt haben. Die Abjchaffung der Garniſon 
ftehe nicht in ihrer Macht; fie bäten Ihre Majeſtät, ihrem Obriſt und ben 
anderen Dfficieren einen leiblichen Accord anzubieten und fie zum Abzug 
zu ermabnen. 

Außer diefer Erklärung richteten die früheren evangeliihen Raths⸗ 
herren, die bei der Reftauration des Katholicismus in dieſer Stadt abgeſetzt 
worben waren, in Folge einer an fie ergangenen Aufforderung (vom 9. April) 
ein Schreiben an Ouſtaf Adolf, in welchem fie bejonders um ehrlichen Abzug 
der Garniſon baten, die ohne Wiffen und Willen der evangelifchen Bürger- 
ichaft in die Stadt genommen und, dem Vernehmen nach, der Obrigfeit 
vom Kaifer aufgeprungen worben fei. Es jtehe demnach nicht in des 
Magiſtrates Macht, die Garnifon auszuweiſen; der Kommandant aber 
würde ohne fichere Beringungen jchwerlich abziehen, jondern es eher, zu der 
Stadt und beſonders der evangeliichen Einwohnerſchaft größtem Schaden, 
zum Aeußerſten kommen laſſen. 

Dieſer letzte Brief verfehlte ſeine Wirkung nicht. Auf des Königs 
Befehl forderte Horn durch ein Schreiben den Commandanten auſ, Die Stadt 
zu räumen, und verjprach für biejen Fall die Erwirfung eines „leidlichen 
Accorde” bei feinem Könige. 

Guſtaf Adolf aber antiwortete auf jenes officielle Schreiben des Augs- 
burger Bürgermeifters und Raths (am 9. April Abends): er vernehme mit 
Zreuden, daß fie ihre Stadt durch unnügen Wiberjtand nicht in Gefahr 
jegen wollten und ermahne fie deshalb, die Garniſon, die nicht mächtig genug 
jei, fi) „einer jo mächtigen Bürgerfchaft von Innen und feinem fiegreichen 
Heer von Außen zu widerjegen”, jofort auczuſchaffen; er werde ihr einen 
„leidlichen Accord“ bewilligen. 
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Dieſes Schreiben theilte der Rath am 10. April früh!) dem evange- 
liſchen Theile der Bürgerfchaft mit und forderte ihn auf, ein paar der Seini- 
gen zu beftimmen, um fich einer Deputation des Rathes an den König 
anzufchließen. 

Da aber ver Ausſchuß der evangelifchen Bürgerſchaft diefes Anfinnen 
aus dem Grunde ablehnte, daß man dazu erft eine ausprüdliche Aufforbe- 
rung vom Könige erhalten haben müßte, fo fandte der Rath allein eine 
Deputatton ins Lager hinaus. Bernwolf von Krailsheim und Philipp 
Sattler jedoch, welche zu der Verhandlung mit den Augeburgern beftimmt 
waren, fchidten fie, da fich feine Exangelifchen unter ihnen befanden, zurück 
nochdem fie ihren fchriftlichen Vergleichgentwurf®), ver wefentlich ven Bor- 
theil der katholiſchen Partei bebachte, entgegengenommen hatten. 

Auf die Mittheilung davon ftellte der evangelifche Ausſchuß dem Rath 
feine Deputirten zur Verfügung, und fo fuhren benn bie ftäbtiichen Ge⸗ 
fandten in zwei Kutſchen wieder ins Lager hinaus. 

Beide Theile erhielten bei den ſchwediſchen Bevollmächtigten beſondere 
Audienzen. 

Den Evangeliſchen wurde, nachdem ſie ihre Beſchwerde über die er⸗ 
littenen Drangſale vorgetragen hatten, geantwortet: „ver König würde 
zwar im Polizeimejen nichts ändern, jondern die Stabt bei ihrer Freiheit 
laffen und keine ſchwediſche Stadt aus ihr machen; hingegen würde wohl 
bei dem Rathe und den Beamtungen eine Veränderung gemacht, diejenigen 
Orden aber, die den Evangelifchen bisher am meiften beſchwerlich geweſen 
wären, aus ver Stabt zu bringen getrachtet werben.” 

Den Katboliten dagegen wurde auf ihren Entwurf „Ichlechte Ver⸗ 
tröftung‘ gegeben. 

Gleichzeitig mit dieſen Audienzen war zwifchen Guftaf Adolf und einem 
von de Treberes zu ibm gefandten Officier der Accord wegen des Abzug 
der Garnifon vereinbart worden. Sie follte mit Sad und Pad, Ober- 
und Untergewehr, brennenden Lunten, Kugeln im Munde und fliegenden 
Fahnen fofort abziehen und bis nach Ingolftabt escortirt werben. 

So zog denn am 10. April Nachmittags zwilchen 2 und 3 Uhr die Be 
ſatzung zum rothen Thor hinaus; am obern Gottesader hielt Guftaf Aoolf 
zu Pferde und Tieß fie vorübermarfchiren. Die Schweden bejegten das 
Sacobsthor, und Abends um 5 Uhr rüdten 4 fchiwebifche Regimenter durch 


— 





— 


1) durch Philipp Hainhofer. 
2) Gr fleht bei Ele I. ©. 169. 
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daſſelbe in die Stabt und hielten, da es fchon zu fpät war, um fie noch 
einzuguartieren, die Nacht hindurch unter freiem Himmel auf dem Brod⸗ 
und Weinmarkt und bei St. Ulrich. 

Am folgenden Tage (11. April) gegen Mittag kam ber königliche Rath 
und Stallmeifter Bengt Orenftiern von Dr. Joachim Camerarius begleitet 
in die Stabt. Sie ftiegen im Gafthaus zur goldenen Traube ab, verlangten 
im Namen bes Königs, daß eine Anzahl evangelifcher Bürger fich zum 
Könige hinaus ins Lager nach Lechhaufen verfüge. Mittags um 12 Uhr 
fuhren fie hinaus; 20 Berfonen in fünf Kutſchen. Sofort erhielten fie Audienz 
beim Könige, der jedem von ihnen beim Eintreten bie Hand reichte und 
ihnen erflärte, daß er erfchienen fei, fie aus ihrer Bedrängniß zu erretten. 
Das müfje dadurch gefchehen, daß erftens der jekige katholifche Magiftrat 
und alle Beamten abgejet, und alle aus dem Rath und ihren Aemtern und 
Dienften verftoßenen Evangelifchen wieder in die ledigen Stellen eingejett 
würden. Und da er gehört habe, daß der Rath größtentheils aus gewiſſen 
Geichlechtern und Familien gewählt werde, die Evangeliſchen aber gegen- 
wärtig folcher berechtigter Gefchlechter keine genügenve Anzahl hätten, fo 
würde er fofort mehrere taugliche Perjonen in das PBatriciat erheben. Es 
müſſe gefchehen zweitens dadurch, daß er eine Garniſon von 4 oder 5 Regi⸗ 
mentern in die Stadt lege, und daß bie evangeliiche Bürgerjchaft eine An⸗ 
zahl von Fähnlein aufrichte, Die von den Truppen, die er zurüdlaffen würde, 
einerercirt und zum Dienft verwandt werben follten. Drittens dadurch, daß 
die Stabt monatlich in 30,000 Reichsthaler contribuire, zu welcher Eontri- 
bution jedoch auch die Geiftlichen Herangezogen werden follten; und endlich 
durch beifere VBefeftigung der Stadt. 

Dr. Johann Müller bedankte fich im Namen der Deputakion für des 
Königs gnädige Gefinnung gegen die evangelifche Bürgerjchaft, bat in Be⸗ 
treff der vier Bunlte um Bedenkzeit und erlaubte fich die Bemerkung, daß 
erhebliche Urſachen vorläge, die ihnen den völligen Ausichluß der Katholifchen 
von dem Rathe und Aemtern nicht als wünjchenswerth erjcheinen Tießen. 

Die Bedenkzeit bewilligte der König; in Betreff des letzten Geſuchs 
erflärte er, daß er fich parauf nimmermehr einlaffen würde. Er jandte am 
folgenden Zage (12. April) ein die Wiebereinjegung der früheren evange⸗ 
liichen Rathsverwandten betreffendes Patent in die Stabt mit der Forde⸗ 
rung, e8 noch felbigen Tages befannt zu machen. Sofort wurden unter 
Zrompetenjchall ſämmtliche Bürger und Einwohner auf den Nachmittag 
um 2 Uhr an die Orte, wo fie fonft jährlich ihren Bürgereid zu leiften 
pflegten, zufammengerufen. Graf Georg Friedrich von Hohenlohe, dem der 
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König zu der Statthalterichaft des übrigen ſchwäbiſchen Kreiſes auch pie von 
Augsburg verlieh, verfammelte die katholiſchen Rathsperſonen und eröffnete 
ihnen, daß fie Hiermit aus ihren Aemtern entlafjen jeien. 

Um 2 Uhr Nachmittags fand dann die Verlejung des königlichen 
Patents ftatt, durch welches 15 evangelifche Räthe wieder eingefegt wurven.!) 
Vier Punkte, den am Tage zuwor an die evangelifche Deputation geftellten 
Forderungen entiprechend, waren dem Patent beigefügt: „Zur Stabiltrung 
des evangelischen Wejens in Augsburg und des Königs Sicherftellung‘ ſolle 
ein Rath aus vorzuichlagenden evangeliſchen Berjonen gebildet werben; um 
der Treue der Stadt verfichert zu fein, müſſe die geſammte evangeliſche 
wie katholiſche Bürgerichaft fich dem Könige mit einem törperlichen Eide 
verpflichten; die Stabt müſſe eine ſchwediſche Garnifon einnehmen und 
verpflegen ; fie müſſe endlich für die Bewaffnung der Bürgerjchaft und der- 
gleichen jorgen. 

Der zweite Punkt machte große Schwierigkeit. ‘Denn die vom Könige 
entworfene Huldigungsformel erregte mehrfach die Beſorgniß, daß fie die 
Neichöfreiheit der Stadt beeinträchtigen möchte. Aber der König erklärte 
den augsburgiichen Abgeordneten, die zu ihm ins Lager Inmen, um ibn: 
darüber Vorftellungen zu machen, daß er die Abänderung der Formel für 
überflüffig Halte. Er unterjcheide gar wohl zwijchen einem „unmittelbaren 
Stand“ und einem „Landſaſſen“, und es fei ihm niemals in den Sinn 
gelommen, die Stadt Augsburg unter fich zu bringen. ‘Die Hulbigungs- 
formel enthalte nichtS weiter al8 einen „Aſſecurationseid“, den er von der 
Stabt, unbejchadet ihrer Reichsfreiheit, fordere. 

Am folgenden Tage (13. April) kam an die Stabt ber Befehl des 
Königs, daß Graf Hohenlohe der gefammten Bürgerichaft die von Suftaf 
Adolf vorgefchriebene Eidesformel vorlegen und vernehmen follte, ob jemand 
etwas dawider einzuwenden hätte. Zudem Ende wurden die Einwohner wieder 
auf ihre Sammelpläte gerufen. Nachmittags um 4 Uhr fanden fie fich ein. 

Der Statthalter ging zunächit auf die Gejchlechterftube und ließ den 
dafelbft verfammelten Batriciern beiver Religionen durch Philipp Sattler 
den Eid vorlejen, der wörtlich mit der Formel übereinftimmte, mit welcher 
die vordem eingenommenen Stäbte dem Könige gehuldigt hatten.?) Keiner 
erhob gegen denjelben Widerſpruch. 


1) Die Namen finden ſich in dem Patent. Es ift mitgetheilt von Stetten II. S. 174 1. 
2) Er lautete: „Wir N. N. geloben und fchwören, daß wir dem burchlauchtigften, 
großmächtigſten Fürſten und Heren, Herrn Guftaf Adolf u. ſ. w unferm allergeäbigfien 
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Dann begab fich der Statthalter auf pas Rathhaus, weiter in bie 
St. Jucob8-Pfründe und an den Katzen⸗Stadel, wo die übrige Bürgerjchaft 
verſammelt war. Auch bier wurde die Formel ohne Einwendung gebilligt. 

Am 14. April folgte dann der feierliche Einzug Guſtaf Adolfs. Um 
10 Uhr nahte er dem Jacobsthor, wo er von den evangelifchen Rathsver⸗ 
wandten erwartet und durch Dr. Joh. Müller begrüßt wurde. Mit anſehn⸗ 
lihem &efolge, zwifchen ven evangeliichen Rathöherren ritt er unter brei- 
maliger Salve des Geſchützes ein und ftieg an der St. Annenkirche ab, um dem 
feierlichen evangeliichen Gottesdienſt in der evangelifchen Reichsſtadt beizu- 
wohnen. Sein Hofprediger Fabricius hielt Die Predigt über ven Pfalm 12, 
Ders 6: „weil die Elenden verftöret werden, und die Armen jeufzen, will 
ich auf, jpricht der Herr; ich will eine Hülfe jchaffen, daß man getroft lehren 
jo”, und „applicirte viefen Tert auf den gegenwärtigen Statum.” Nach dem 


König und Herrn und der Krone Schweben getreu, hold, gehorfam und gewärtig fein, 
dero Beſtes prüfen, Schaden warnen und äußerſter Möglichkeit nach abwenden, auch alles 
das thun und Laffen wollen, was getreuen Unterthanen ihren natürlichen Herrn zu thun 
und zu leiſten obliegt; treulich ohne Gefährbe. So wahr uns Gott helfe an Seele und 
Leib.” Grobe Unkenntniß der Quellen jener Zeit bat befanntlich in biefem Eide einen 
Beweis für die definitise Einverleibung der Stadt Augsburg in die ſchwediſche Monarchie 
ertannt. ch wiederhole, was im Tert bemertt ift, daß diefer Eid vom Könige faft allen 
größeren Stäbten, in die er einzog, abverlangt wurde. Auch folchen, bei denen der Gedanke 
einer mehr als proviforifchen Befigergreifung nicht auflommen kann. Camerarius fchrieb 
am 3. (13.) November 1632 (Söltl III. ©. 325 f.) über den „Augsburger Eid": „ich 
böre, und vernehme theilweife, wie man anderswo und ſelbſt in Deutfchland Über die Pläne 
und Handlungen des Königs urtheilt. Aber man muß wohl bebenten, daß er vieles feiner 
Sicherheit wegen, viele® der Freunde und des Baterlands wegen thut, was bei Andern 
leicht eine andere Deutung finden könnte. Dahin gehört zuerft der Augsburger Eid, dann 
die Rüdficht auf die Religion. Es ift aber unbillig, daß man dies fo body nimmt.” 

Als im December 1632 eine augsburgiſche Geſandtſchaft nah Ulm kam, wohin man 
foeben eine Zuſammenkunft etlicher Kreife ausgefchrieben hatte, wurde fie gefragt, wie es 
mit der Immedietaät ihrer Stabt ftände und ob diefelbe wicht durch ihre Uebergabe an ben 
König von Schweden „in einen andern Stand" gerathen wäre. Bor Allemerivede es Miß⸗ 
trauen, daß fie dem Könige gehulbigt, einen königlichen Statthalter angenommen und 
die Befakung dem Könige überlaffen hätte. Da wiefen die Augsburger ſolche Ge⸗ 
danken auf das Beftimmtefte zurüd: fie Hätten dem Könige wohl den Eid geleiftet, jedoch 
erſt nachdem der König verfprochen, fie nicht „zu einer Landſaſſerei zu bringen‘, ſondern 
fie bei ihren Privilegien und Freiheiten zu laſſen. Und eben das habe ber König in einem 
befonderen Revers beftätigt. In den hernach an fie erlafjenen Schreiben habe der König 
fie als „des heiligen Römifchen Reiches freie Stabt” bezeichnet. Dann rechtfertigten die 
Geſandten ihre Stadt in Betreff der einzelnen Punkte des gegen fie ausgefprochnen Arg- 
wohne, um zum Schluß auf das Bündigſte zu erflären, daß neben all den von ihr ein- 
gegangenen Verpflichtungen „die Reichsfreiheit gar wohl beftehen könne” Relation 
der Abgeorpneten nah Ulm (Paul v. Stetten und Dr. Job. Ulrich v. Rehlinger) vom 
21. December 1632 bei v. Stetten IL ©. 219, 

&. Droyfen, Guſtaf Adolf. I. % 
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dem Tedeum ritt der König in das für ihn bereitete Quartier in den präch⸗ 
tigen fugger’ichen Häufern. Draußen fammtelte fi) das Bolt, das Hierher 
beichieden war; an feiner Spike ftellte fich der evangeliiche Rath auf. Der 
König trat an das Fenfter, ihm zur Seite der Pfalzgraf⸗König Friebrich und 
der Pfalzgraf Auguft. Eattler revete zum Voll: „der durchlauchtigſte groß- 
mächtigfte Fürft umd Herr, Herr Guftaf Wolf u. f. w. hat Euch auf gegen- 
wärtige Stunde und Stelle befchieden, um die Huldiguug von Euch, auf 
Weis und Maaß, wie er durch feine Abgeordneten Euch geftriges Tags vor- 
tragen laffen, zu empfangen; thut fich, daß Ihr fo willig Euch eingeftellt, 
gnädigft bedanken. Da Ihr demnach die Huldigung nach der begriffenen 
Eidesformel leiften werdet, wollen Ihre Königl. Majeſtät hinwiederum 
Euch in Gnaden gewogen bleiben und Euch Eure Privilegien königlich 
halten.“ 

Dann ward der Huldigungseid verlefen, und die Bürgerichaft Ieiftete 
den Schwur, dem Könige und der Krone Schweden treu hold und gewärtig 
zu fein, und fich gegen ihn zu verhalten wie e8 fich für getreue Unterthanen 
gegen ihren natürlichen Herrn zu verhalten geziemt. 

Nachdem fo der feierliche Act beendet war, nahm der König Die Ge⸗ 
chenfe der Stadt entgegen. Sie beitanden aus einem Tünftlich gearbei- 
teten, mit vielen Naturalien, Altertbümern, mathematifchen Injtrumenten, 
Kunſtſtücken und anderen Seltenbeiten angefüllten und mit Ebelfteinen ver- 
zierten Schreibtifch im Werth von 6000 NReichsthalern, aus 5 Eoftbaren 
Silbertruhen, einem Fuder Wein, 2 Wagen mit Hafer und 6 Zuber Filchen. 

Darauf trat Eattler zum Könige, um ihm die Beſchwerden und Bitten 
der evangelifchen Bürgerfchaft, deren Rathsherren Guftaf Adolf nach der 
Huldigung auf fein Zimmer hatte kommen Laffen, vorzutragen und ihm bie 
von ihr entworfene Lifte der zu Gefchlechtern zu erhebenden neunzehn Familien 
einzubändigen. Guſtaf Adolf nahm die Vorfchläge an; am 17. April er⸗ 
folgte die Aufnahme derfelben in das Patrictat. 

Nach einer Befichtigung des Zeughaufes, Rathhauſes und anderer vor⸗ 
nehmer Orte begab der König fich für die Nacht in das Lager zurüd. 

Am folgenden Tage (Sonntag den 15. April) kam er wieber in die 
Stadt, händigte den evangeliichen Rathsverwandten einige Punkte ein, vie 
er befolgt willen, oder über die er ihre Bedenken hören wollte. Er wünſchte 
zunächit, daß die Stadt ihm noch einmal verſpräche, was fie ihm am geftrigen 
Tage feierlich gelobt babe; verlangte, daß alle, die den Eid noch nicht ge- 
leitet hätten, ihn binnen acht Tagen leiften, oder ausgewiejen werden jollten; 
dag die Stabt fich gegen feine Feinde aufs Aeußerſte vertheidige, zu bem 
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Zwecke (wie er ſchon vorher gefordert hatte) ihre Bürgerfchaft in Fähnlein 
vertbeile, dieſen taugliche Hauptleute vorfege und fie unter den Befehl des 
ſchwediſchen Statthalters jtelle, dem fie in allen Angelegenbeiten Gehorſam 
zu leiften hätte; daß fie zum Unterhalt der Königlichen Garnifon monatlich 
30,000 Reichsthaler zahle; auf eigne Koften, nach des Königs Anordnung 
und des Ingenieure Entwurf Befeftigungen aufführe, ein Magazin anlege und 
zu dem Zwede einen Kriegsrath unter Aufficht des Statthalters einfeke; 
endlich daß fie die in der Stabt befindlichen Güter aller feinplich Gefinnten 
dem Statthalter anzeige und bis auf weitere königliche Verordnung ver- 
wahre. 

Der evangelifche Rath ftimmte allen diefen Forderungen im Wefent- 
lichen bei; bat dagegen, daß ber König die Stabt bei ihren Privilegien 
Freiheiten, Statuten und altem Herkommen laffen und keinen Eingriff ge⸗ 
ftatten, und daß er fie bei der augsburgifchen Confeſſion königlich ſchützen 
möge; daß er ihr im Fall der Noth mit feiner ganzen Armee zur Hülfe 
fomme, die Sarnifon nach Befeitigung der Gefahr abführe und die Eontri- 
bution erleichtere; Daß er fie in einen Frieden mit einfchließe. 

Dann ftellte der König der Stabt einen Revers aus, in welchem er 
ihre Wünfche bewilligte und die monatliche Eontribution fofort um 10,000 
Reichsthaler verminderte; und ebenjo wiederholte Die Stabt in ihrem Revers 
ihr Gelübde und verjprach dem Könige die Erfüllung feiner weiteren Forde⸗ 
rungen.” 

Guftaf Adolf theilte wenige Tage Später dem Kurfürften von Sachen 
die Einnahme Augsburgs mit: 2) „Hoffen, daß €. 2. ſich über folche Herrliche 
Thaten Gottes mit Uns inniglich freuen, beineben der guten enangeliichen 
Stadt Augsburg, daß fie nunmehr aus ihrer langwierigen Bebrängniß und 
äußerfter Seelengefahr geriffen, ihr Glück von Herzen gönnen, und daß fie 
beftändig darin floriren möge, mit Uns wünjchen wird.” 

Die Einnahme von Augsburg, dieſer Geburtsftätte der proteftantifchen 
Confeffion, „welche die Papiiten jegiger Zeit für Hein Rom gehalten‘, ®) 
machte aller Orts das größte Aufiehen. Mit einer befonderen Theilnahme 
batte man in den evangeliichen Kreifen die Mafregeln zur Unterprüdung 
der evangelijchen Lehre verfolgt, welche gerade gegen fie, „den geduldigen 
Hiob“, fo reichlich, jo rüdfichtslos angewandt worden waren. Viele Stim- 


1) Beibe Reverfe datiren vom 19.(29.) April; abgebrudt bei v. Stetten II. S. 189ff. 
2) d. d. Feldlager bei Ingolftabt 24. April. Arkiv I. No 434. 
3) „Gustava Vindelicorum.‘ 
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men des Mitleivs, der Entrüftung hatten fich für ihr Märtyrthum er 
hoben, — und jegt war fie wieder frei, und das enangeliiche Bekenntniß, 
das nach ihr den Namen trug, war gerettet. Gustava et Augusta, caput 
religionis et regionis, fo lautete die Umfjchrift einer Denkmünze, die da: 
mals geprägt wurbe.!) 

Wenige Ereigniffe trugen in gleihem Maße dazu bei, Guftaf Adolfs 
Namen populär zu machen, denn bei wenigen traten bie veligiöfen Folgen 
jo unmittelbar in den Vordergrund wie bei diejem. 

„Sit aljo, fchreibt ein Zeitgenoffe,?) die hochbetrübte, ins Elend ver- 
jagte und troftloje Wittib, die augsburgiſche Confeifion genammt, wieder 
eingeführt, auch ihre betrübten und im Gewiſſen hart beängjtigten Kinder, 
die löbliche enangelifche Bürgerichaft erquickt und der beraubten Seelen- 
ipeije von dem allerhöchſten Gott wiederum begnadigt worben.” 


War bie politiiche Bedeutung der Einnahme von Augsburg überaus 
groß, fo war doch auch die militärifche Bedeutung nicht zu unterfchäßen. 
Mit Augsburg hatte Guftaf Adolf, wie er fich ausprüdt, °) „Die gewünſchte 
Gelegenheit feine Intention fortzufeßen, und wegen der Commodität der 
beiden Städte Ulm und Augsburg und des Trigons des Lech und der 
Donau eine foldhe sedem belli diefer Orten zu formiren, daß ihn, wenn 
er defenfive gehen wollte, der Feind jo leicht nicht Daraus bringen jolite, 
und wäre er auch noch fo ftark.” 

” Aber die Defenfive war es nicht, woran er dachte. Sein Plan war, dem 
Feinde, der bereits auf das andere Donauufer zurüdgewichen war, auf dem 
Fuße zu folgen, in Eilmärjchen über Neuburg vor Ingolftabt, der vornehm- 
ſten Fejtung Bayerns, *) zu rüden, fich dort zu „verretrandhiren, die Donau 
beiderſeits zu fajjen und dem Feinde alfo den Bag über die Donau zu neh 

men.” Wach der Einnahme von Ingoljtadt wollte er dann „vollends die 
Donau binunterarbeiten, um Regensburg in jeine Devotion zu bringen 
und aljo die Donau von oben hinunter bis nach Regensburg zu jchließen, 





1) Das Wortjpiet findet fih mehrfach, fo auf dem Titel der S. 540, Anm. 2 ange- 
führten Flugſchrift. 

2) Armor. Suec. Cont. X, Grubbe fohrieb am 30. Juni, Arkiv I. No. 545 „öfrer 
denna H. K. M:ts victorie äro de lutherske Augsburgiske sä hjerteligen fröjade, som 
de catholske der iune ägste och bedröfvade.‘“! 

3) Guſtaf Adolf an Orenftiern d. d Augsburg 12. April. Arkiv No. I. 433. 

4) „Som hälles för den förnämsta fästuing i Baiern“, fagt Grubbe (Arkiv L 
No. 545. 
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bem Feinde alle Ueberkunft abzuftriden und ihn gänzlich von Bayern abzu- 
ſchneiden, und aljo ganz Bayern unter fich bringen ober zum wenigften 
verderben.” Zur Ausführung dieſes Plans erbat er ſich von Orenftiern 
ichleumige Nachricht über den Zuftand der Angelegenheiten am Rhein, da⸗ 
mit er wife, ob er fich fo weit von ihm entfernen dürfe. 

Am 16. Aprilt) bereits erfolgte der Aufbruch aus dem Lager bei 
Lechbaujen. Voraus wieder Horn mit der Kavallerie. Das Gros der 
Armee fam an biefem Tage bis Aichach; die Avantgarde ftand bereits 
ſechs Meilen von Augsburg. Am 17. wurde bis Schrobenhaufen marjcirt, 
am folgenden Tage wurde zwei Meilen von Ingolftadt auf dem rechten 
Donauufer General⸗Rendezvous gehalten. Eine Recognoscirung am 15. 
ergab, daß die ganze Macht des Feindes auf dem linken Donauufer bei der 
Stadt lag; die feite fteinerne Brüde war mit einem Brückenkopf wohl ver- 
wahrt.?) Um deſto rafcher den Fluß überjchreiten, leichter Succurs heran- 
ziehen, oder den Rückzug bewerfftelligen zu können, hatte der Feind neben 
jener Steinbrüde noch eine Schiffbrüdle gejihlagen ?) und zu ihrem Schuß 
eine Schanze aufzumwerfen begonnen. Gegen dieje Schanze wurde im Mor- 
gengrauen des 20. April ein Angriff unternommen. Der Feind wich, die 
Schweden drangen „jonder Ordre“ hart nach, bis jener Verſtärkung befam 
und fie zum Nüdzuge zwang. Auf dem Rückzuge verloren fie 20 Todte, 
unter ihnen den Major Wrangel. 

Während dann die Infankerie (20. April) Ingolſtadt gegenüber die ihr 
angewiejenen Poften bezog, begab fich der König gegen 10 Uhr Vormittags 
wieder auf Recognoscirung; fie hätte ihm beinahe das Leben gekoſtet, denn 
von einer Schanze, der er fich zu weit genähert hatte, wurde ein beftiges 
Artilleriefeuer gegen ihn eröffnet, in welchem ihm das Pferd unter dem 
Leibe erjchoffen wurde, *) faft in derſelben Stunde, in welcher Tilly fturb. 





— 


1) So das Datum nach Orubbe's Angabe im Gegenſatz zu der Angabe der gebrud- 
ten Ueberlieferung (Theatr. Eur. danach Chemnik). 

2) Ueber die Belagerung von Ingolſtadt find bejonders wichtig die grubbe’fchen 
Relationen d. d. „vor Ingolſtadt“ 22. April und Lager bei Nürnberg 30. Juni, Arkivl. 
No. 544. 545. Einen Plan findet man im Theatr. Eur. 

3) „etwas auf die rechte Hand“, jagt Grubbe. Die Schiffbrüde fehlt auf dem Plan 
im Theatr. Eur, 

4) Ueber den Unfall des Königs berichtet Balthafar Neu (lich?) d. d. Anſpach 
25. April. Arkiv II. No. 750. „Berfchienen Freitag, den 20 dies, anf welchen Herlicius 
in feinem Calender „Boöſe Zeitung” gefetst, ift vormittags um 9 Uhr I. M. vor einer 
Schanze bei Ingolftabt, als fie recognoseiren wollen, mit einer canonada das Pferd 
unterm Leib, fo ein weißer Zelter gewefen fein fol, erfchoflen worden, daß er gleich tobt 
blieben.” Das Theatr. Eur. II. S. 640 folgt der Erzählung der Armor. Suec. Cont. X. 
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Es war ein neuer Beweis der verzagten Kopflofigfeit im bayeriſchen 
Hauptquartier, welche ſich auch nach Tilly's Tode erhielt, daß man, ohne es 
auf einen ernitbaften Zufammenftoß mit den Schweden anlommen zu laſſen, 
dieſe feſte Stellung an der Donau aufgab, um fich noch weiter gen Oſten zu 
flüchten, damit man Wallenftein näher wäre. “Der eigenen Streitmadt 
vertraute Marimiltan fo wenig, wie Tilly ihr vertraut hatte; er hatte feinen 
Glauben mehr an deren Widerſtandsfähigkeit. Wallenftein erichien ihm 
als der einzige Retter aus der Noth. Immer von Neuem bat er ihn, Hülfe 
zu ſchicken. Immer häufiger, immer dringender wurden biefe Bitten, je 
weiter Guftaf Adolf in fein Land vordrang, je weiter er felber zurückwich 
„Wenn man nit eilen wird, fo gebt der Donauftrom auch ganz hinweg je 
wie der Rhein. Es wird Ihrer Maj. Erbland große Ungelegenheit ver- 
urfachen.‘ ?) 

Dahin war e8 mit diefem ftolzen Fürjten gelommen, ver Wallenfteins 
Entlajjung durchgefegt, der Guſtaf Adolfs Neutralitätsanerbieten abge- 
wiejen hatte. Jetzt floh er vor diefem und fuchte bei jenem vor dem Ver⸗ 
folger Schuß. 

Marimilian befahl den Aufbruch auch von Ingolftadt. Die Donau 
weiter hinab, nach Regensburg, jollte e8 gehen, und weiter, bis man ſich 
mit der latjerlichen Armee vereinigt hätte. Dann erſt follte der Widerſtand 
verjucht werben. 

Am Abend des 21. April bemerkte Guftaf Adolf, daß der Feind ab- 
zuzieben beginne, und daß er zu dem Zwede den Brüdenlopf vor der 
Schiffsbrücke zu zerſtören anfange. Er gab Befehl, die Schanze zu jtür- 
men. Noch am Abend waren die Bayern mit einem Berluft von 50 Mann 
aus ihr geworfen. 

Während Guftaf Adolf mit dem größten Theil der Armee fich zur 
Belagerung der Feftung anfchiete, wurbe Horn mit einer Truppenabthei- 
ung?) ausgefandt, um dem Feinde zu folgen und feine weitern Pläne zu 


S. 12, 13; doch fügt es neben andern Detaild eine Rebe Guſtaf Adolfs über die Ge⸗ 
fahr bei, in welcher er fih befunden, und über den Tod des Markgrafen Ehriftian von 
Baden, dem am Nachmittage befielben Tages eine Kanonenkugel den Kopfabriß. Chemnitz 
putzt dieſe Rede weiter auf. Der Vergleich iſt intereſſant. 

1) Marimilian an Wallenſtein vom 7. April. M. R. A. 

2) Nach Chemmitz etliche 1000 Mann. Ueber dieſen Marſch berichtet Horn ſelbſt an 
Guſtaf Adolf d. d. Neuſtadt 23. April (No. 749) und an Orenftiern d. d. Sanböhnt 2. 
Mai (No. 755). Die Armor. Suec. Cont.X. hat nichts, das Theatr. Eur. fo gut wie nidht® 
über diefe Bewegungen; Chemmiti Dagegen werthvolle Mittheilungen; ibm bat Horns 
Brief an Guftaf Adolf vorgelegen. 
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erfundfchaften, vor Allem, ob er fih mit Wallenftein conjungiren wolle. 
Am Nachmittag des 22. April nahm Horn bereits Neuftadt; auch Voh⸗ 
burg, Abensberg und andere Orte fielen ihm in die Hände. Er erfuhr, daß 
der Feind bei dem Dorfe Marching Rendezvous gehalten habe und dann 
weiter auf Honheim marjchirt ſei; er beſchloß deshalb, zu warten, bis er 
erfahren habe, ob der Feind weiter auf Regensburg zugehe oder etwas 
Anderes im Sinn babe. Um das zu erfundfchaften, ſandte er verjchiedene 
Abtheilungen zum Recognoseiren aus. Eine, bie in der Richtung auf Kehl⸗ 
beim gegangen war, brachte die Nachricht zurüd, daß der Feind in der 
legten Nacht um Kehlheim gelegen und von bier feinen Weg direct auf 
Regensburg genommen babe. Eine andere Abtheilung, die nach Regens⸗ 
burg gegangen war, fing faſt unmittelbar am Stabtthor einen Diener des 
Deutſchherrn zu Regensburg und einen eine halbe Stunde von Regensburg 
wohnhaften Klofterjchreiber, und erfuhr von ihnen, daß man erft vor einigen 
Tagen zu der früheren Sarnifon noch 2000 Mann Infanterie und 400 Mann 
Kavallerie durch Lift in die Stadt bineinpracticirt habe, von welchen die 
Bürgerfchaft entwaffnet und die Häufer ausgeplündert wären. 

Horn machte dem Könige von dieſer Nachricht, die ihm ungerathen er- 
ſcheinen ließ, etwas gegen Regensburg zu unternehmen, Mittheilung. 
Guſtaf Adolf empfing fie noch im Lager vor Ingolitadt. Noch war er in 
Folge des bei der Recognoscirung erlittenen Unfalls nicht wieder wohlauf, 
„ſondern befand fich, als wollte fich ein Fieber bei ihm einftellen”, 1) als, 
vom Kurfürſten Marimilian gejandt, St. Etienne, der zu München refi- 
birende franzöfifche Geſandte, in das ſchwediſche Lager kam. In der ſchmerz⸗ 
lichen Erfenntniß, daß es jegt feinem Lande gelten würde, hatte ber Kurfürft 
fih mit der Bitte an ihn gewandt, einen neuen Verfuch zur Aufrichtung ver 
Neutralität zu machen; ?) und Etienne glaubte den Intentionen feines Herrn 


1) Balthafar Neukirch's Relation vom 25. April. 

2) Ueber dieſe Gefandtfhaft vor Allem Balthafar Neukirchs Relation vom 25. April, 
Dazu die Relation von Grubbe vom 22. April, Arkiv I. No. 544, der wahrjcheinlich als 
Obrenzeuge berichtet. Die Verhandlung Guftaf Adolfs mit St. Etienne erfchien dann in 
einem lofen Drud, den ich bisher nur aus der Publication von Arklenholz kenne (Mem. 
de la reine Christine II. Anhang No.XV.): „Wahrhafte und ausführliche Relation was 
maffen der franzöfifchen Refibent etc.” Bei Arkenholz, der die Flugſchrift übrigens nicht jehr 
forgfältig publicirt zu haben fheint, hebt die Erzählung gleich mit Etienne's Ankunft im 
Lager an. (Vgl. Balthafar Neukirchs Bericht). Den Armor Suec. Cont. X. ©. 13 ſcheint 
die Flugſchrift vorgelegen zu haben. Sie giebt eine längere Einleitung, die Verhandlung 
ſelbſt aber nur kurz: fie erwähnt nur ihr Reſultat mit ein paar Worten. Das Theatr. 
Eur. I. ©. 640 f. aber hat ſowohl die Einleitung der Armor. Suec. Cont. als auch bie 
Erzählung bei Arkenholz. 
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zu entfprechen, jeine8 Herrn, ber auf die Nachricht von Guftaf Adolf Lech⸗ 
übergang geäußert hatte, daß es jett Zeit jei, den ftürmifchen Siegeslauf 
diefes Gothen aufzuhalten, !) wenn er des Kırfürften Wunsch erfüllte. 

Der Refivent trug fein Anbringen in Gegenwart des Königs Friedrich, 
des Pfalzgrafen Auguft, des Herzogs von Holftein und anderer vornehmer 
Officiere vor. 

Buftaf Adolf antwortete, er glaube nicht an die Aufrichtigkeit des Ber- 
langens von Marimilian, das er vorgetragen; es lägen ihm intercipirte 
Schreiben von dem Kurfürften vor, Die das Gegentheil bewieſen. Ans ihnen 
ergebe fih, daß der Kaifer dem Kurfürften verſprochen habe, ibm in 
Kurzem 50,000 Mann zu Hülfe zu ſchicken. Ihm könne das fchon recht fein, 
„meil dadurch Bayerland deſto eher ruinirt werde." 

Als Etienne wiederholte, daß der Kurfürft die Neutralität alles 
Ernites wünjche, erflärte der König: der Bayer babe ihn vor Kurzem im 
Stifte Bamberg feindlich angegriffen und ihm dadurch Grund gegeben, daß 
er feine Königliche Reputation rette und fich gegen ihn wehre. 

Darauf brauchte der Reſident bie ſchülerhafte Ausrebe: der Kurfürft 
babe um jenen Einfall nicht gewußt, er fei dem General Tilly auch nicht 
befohlen worden, man babe venfelben von Bamberg aus aufgefordert. ?) 

Guftaf Adolfs Antwort war, daß der Reſident gelommen jcheine, ibn 
mit Worten zu betrügen und ihm unwahre Sachen einzureden, denn 
Martmilian habe den bayeriichen Ausſchuß zu jenem Unternehmen comman- 
dirt gehabt. Wenn Tiliy gegen feine Ordre gehandelt, warum babe er ihn 
nicht hängen laffen? Aber ver Baber trage eine doppelte Safaque, die jet 
bald blau, bald roth und darauf das burgundiſche Kreuz in weiß und roth. 
Nun werde er, der Baherfürft, ihn nicht mehr betrügen, weil er jein Ge- 
müth kennen gelernt babe. 

Da aber Etienne ſich damit nicht bernhigen wollte, jondern immer 
wieder anfing, hieß ihn der König innebalten: „Je vous pardonne votre 
ignorance, Ihr aber jollt wilfen, daß ich und Euer König in beiferer Cor⸗ 
reſpondenz ftehen, als Ihr vermeint. So ſeid Ihr an mich nicht gefantt, 
habt auch fein Creditiv aufzunveifen, darum folltet Ihr bilfig mit mehr Re⸗ 
ipect mit mir reden. 

Das ſchüchterte den Franzoſen ein, er bat um Verzeihung und begehrte, 
daß der König dem Kurfürften jeine Bedingungen jtellen möge. 


1) V. Siri M&m. recond. VII. ©. 547. 
2) Bgl. Grubbe: Etienne fagt, „daß mit feiner (Marimiliand) Armatur nichts 
Böfes gemeint gewefen, fonbern was geichehen, fei fonder Ortres.” 
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Guſtaf Adolf forderte, daß er zuvor feine Armee die Waffen nieber- 
legen laſſe und fie abichaffe, „alsdann wolle er ihm Geſetze vorſchreiben.“ 

Als aber diefer Forderung gegenüber Etierme „bet feiner vorigen Pe 
tition generaliter” beharrte, wiederholte Guſtaf Adolf: er fehe, daß Etienne 
gelommen jet, ihn zu betrügen. Er ftellte folgende Bedingungen: „Bayern 
ſolle die ganze Armee caffiren, aber fie nicht dem Kaiſer übergeben, auch 
fie ſchwören lafien, in drei Jahren nicht mehr wider Ihre Maj. zu dienen: 
alsdann wolle Ihre Maj. & foi di cavalliero ihm und feinem Lande fein 
Leid zufügen. Gefalle ihm jolches nicht, fo folle er Ihrer Maj. ven Paß 
durch Ingolftadt laflen, um feine Feinde zu verfolgen, denen er jedoch feinen 
Borihub mehr thun dürfe; ferner folle er Alles, was er Ihrer Mai. 
Bundsgenoſſen abgenommen, reftituiren und alles Volt in feinem Lande 
abdanten. 

ALS der Franzofe wiederum auszumeichen fuchte, erflärte ver König in 
größter Erregung: wenn der Kurfürft bis Morgen (d. i. 21. April) nicht 
accordirt habe, werde er anfangen, in Bayern fengen, brennen, plündern 
und morden zu laffen. 

Etienne fpielte feinen legten Trumpf aus: jein König ftehe mit dem 
Kurfürften in guter Correfpondenz und wünſche defjer Neutralität. Aber 
Suftaf Adolf bebiente ihn: und wenn Frankreich den Bayern gleich 
40,000 Dann zujhhide, jo könne er das gejchehen laſſen; e8 gelte ihm 
gleich, mit welcher Nation er fechte. Komme e8 aber dazu, fo jet auch noch 
der Türke fein guter Freund. 


— — — — 


Die Nachrichten Horns von der Bewegung der Bayern die Donau ab⸗ 
wärts zur böhmiſchen Grenze hin erhielten ihre Beſtätigung durch einige 
intercipirte Jeſuiterbriefe, aus denen man auch erfuhr, daß Wallenſtein mit 
einer Armee von 20,000 Mann im Anmarſch fei. !) 

Daß Wallenftein nicht mit ganzer Macht ſelbſt herbeieilte, fondern in 
Sadjen blieb, mußte in dem Könige Belorgnig erweden. Er kannte des 
Kurfürften von Sachſen Zaghaftigfeit zu gut, um nicht zu wiffen, daß er vor 
einer auffteigenden Gefahr jofort die Segel ftreichen würde. Berichteten 
doch jene intercipirten Briefe unter anderen auch, daß Sachjen ſich auf Das 
Aeußerſte um Frievenstractate mit dem Kaijer bemühe. Dazu durfte es 
um feinen Preis kommen; e8 mußte Alles angejtrengt werden, um die Ge⸗ 


1) Grubbe, P. S. zu f. Schreiben vom 22. April. Arkiv I. No. 544. 
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fahr von den furfächfiichen Landen hinwegzuziehen. Deshalb beichlog 
Guſtaf Adolf, die Belagerung von Ingolftadt aufzugeben und, jtatt dem 
Feinde direct entgegenzugeben, Regensburg und die Donau im Rüden 
lajjend, in das Innere von Bayern vorzubringen. Ein Nebengewinn war, 
daß das vom Kriege noch wenig berührte Land ein vortheilbafter Aufenthalt 
für jeine Armee werden mußte. Die Hauptſache war, Marimilian fo zu 
treffen und fein Land jo beimzufuchen, daß Wallenjtein alles Andere auf 
geben mußte, um ihm zu Hülfe zu eilen. 

Am 24. April wurde von Ingolſtadt aufgebrochen; e8 war die erite 
deutiche Stadt, die Guftaf Adolf belagert hatte, ohne fie zu erobern. Zu 
Mainburg ftieß Horn, der wieder zurüdgerufen worden war, zum Öaupt- 
corps; und nun wurde befchloffen, gerabeöivegs auf München zu marfchiren. 
Am 25. war das Heer bereits zu Wolinzach. Guftaf Adolf beichloß eine 
Diverfion auf Moosburg. Am 26. wurde diefer „vornehme Paß“ über die 
Mar genommen. Während die Armee bier ein paar Tage ausrupte, !) 
rüdte Horn mit einer Zruppenabtheilung vor Landshut, dieſem „Augapfel 
Bayerns”, „nächft München die vornehmfte Stadt in Bayern.) Am 
27. April nahm der Feldmarſchall die Stadt ®) ‚und Tieß ſich von ihr 
100,000 Reichöthaler „Ranzion“ verfprechen. Nun accorbirte auch Frei- 
fingen, der dritte wichtige Punkt an der Iſar, und veriprach eine nambafte 
Brandſchatzung. Das waren alles Orte voll von Vorräthen und Lebens⸗ 
mitteln, „Die noch fein Ungemach im deutjchen Kriege erlitten hatten.“ 

Nur die Iſarſtadt München blieb dem Könige noch zu nehmen Da 
änderte er plößlich feinen ganzen Kriegsplan. 

Wir werben jpäter auf die Furfächfifchen Angelegenheiten zu fprechen 
fommen; bier genügt e8, anzugeben, daß Guſtaf Adolf fie mit der geſpann⸗ 
teften Aufmerkſamkeit verfolgte. Jeder neue Bericht feines Gefandten am 
Dresdner Hofe brachte neue Enthüllungen über des Kurfürſten bebenfliches 
Verhalten, über die verrätberifchen Umtriebe jeiner einflußreichiten Um- 
gebung. Er mußte erfennen, daß, werm er den Rurfürften ven kaiſerlichen 
Beriprechungen und Waffen gegenüber allein ließ, Sachjen fehr bald auf 


1) Guſtaf Adolfs Briefe vom 29. April bis 4. Mai (ArkivI. No. 439, 440. 443, 
dbatiren aus Mosburg. 

2) Horn an Orenftiern d. d. Landshut 2. Mai. Arkiv II, No. 767. 

3) Das Datum bei Chemnitz. Ueberdie Einnahme Landshuts ift das Theatr. Eur. I. 
©. 644 fehr ausführlich. Es erzählt auch, wie es fcheint nach einem loſen Drud, einen 
Beſuch Guſtaf Adolfs in der Stabt. Die Armor. Suec. Cont. X. fo wie Chemmitz fchrei- 
ben nichts barüber. 














565 


die faiferliche Seite hinüber treten würde. Es war unmöglich, dem anders 
zu begegnen, als durch den Marſch ins innere Bayhern, ber, jo rechnete er, 
Wallenſtein nach fich ziehen müfle. Er jchien fich völlig verrechnet zu haben, 
da Wallenftein nicht folgte. Er mußte fürchten, daß der Herzog nur um fo 
heftiger auf Sachſen drüden, feine ganze Macht dorthin werfen werbe. Er 
entjchloß ſich, umzukehren, um Sachſen zu Hülfe zu lommen. Die Eroberung 
Bayerns erichien ihm micht fo wichtig als der Verluft Sachſens; die Ver- 
wirklichung feiner kühnen ftrategifchen Pläne opferte er auf, nicht nur um 
einem mattberzigen Bundesgenofjen zu beweifen, daß deſſen Wohl ihm am 
Herzen läge, fondern weil er die Bafis feiner militäriichen und politifchen 
Combinationen in Gefahr jab. 

Er disponirte,!) daß General Baner mt einem Corps in Bayern 
bleiben, Horn mit einem zweiten Corps dem Reichskanzler gegen die Spa- 
nier zu Hülfe kommen jollte. Er jelbft wollte fich mit den übrigen Truppen 
nah Sachſen wenden; in 14 Zagen wollte er in Nürnberg fein. 

Allein ehe er noch diejen Plan ins Wert jeßte, kamen andere Nach- 
richten, aus denen es fich als das Wahrfcheinlichere ergab, daß das kaiſer⸗ 
liche Heer fich Doch mit den Bahern vereinigen, und alfo die gefammte Macht 
des Feindes ſich auf ihn werfen würde. Unter ſolchen Umſtänden verbot 
fi natürlich die beabfichtigte Theilung feiner Truppen, „denn?) wenn 
Wallenftein mit ganzer Macht zu den bayerischen Truppen jtieße, müßten 
wir ihm nothwendig auch mit ganzer Macht begegnen. Sollte er aber in 
Böhmen bleiben und mit aller Forza auf Kurjachien fallen, jo hätten wir 
unſere Conſilia fortzujegen.” 

Jetzt rückte er mit ganzer Armee gegen München an.?) Seit bie 
Schweden innerhalb der bayeriſchen Grenze ſtanden, herrſchte in der kur⸗ 
fürſtlichen Reſidenzſtadt größte Angſt und Verwirrung. Alle „Vornehmſten“ 
flohen; man war über den Kurfürſten empört, der ſeine Hauptſtadt bei der 
Annäherung der Gefahr ſo elend verlaſſen, ſich perſönlich unter den Schutz 
ſeines Heeres begeben hätte. 


1) Guſtaf Adolf an Orenſtiern d. d. Mosburg 4. Mai. Arkiv J. No. 448, 

2) Guſtaf Adolf an Orenftiern d. d. München 10. Mai. Arkir I. No. 446. 

3) Joh. Sparre an Ioh. Eaftmir d.d. Frankfurt a.M. 21. Mai. Arkiv II. No. 772. 
(Grubbe's) Relation aus dem Lager bei Nürnberg vom 30. Jumi. I. No. 545. Dazu ver⸗ 
fohiedene Archivalien aus dem M. R. A. Die Armor. Suec, Cont. X. ©. 14 (refp. Invent. 
Suec. S. 406) oder die ihr zu Grunde liegende Flugfchrift find flir die Ereignifie um 
Münden die Quelle der fpäteren gebrudten Ueberlieferung. Bon neueren Schriften ift zu 
ermähnen ©. v. Sutner, Münden während des breißigjährigen Krieges. 1796. 4°. 
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Marimilian hatte, als er ind Lager abging, den Münchnern ver- 
iprochen, nach aller Möglichkeit für die Erhaltung ihrer Stadt Sorge zu 
tragen. Obſchon er alle Vorbereitungen getroffen hatte, Daß fie eine Be⸗ 
lagerung aushalten konnte, hatte er doch gerathen, im Fall, daß eine zu 
große Feindesmacht gegen fie anrücke, Verhandlungen anzufnüpfen. Schon 
aus Ingolftadt Hatte er dann, den Vormarſch der Schweden gegen München 
fürdhtend, in der traurigen Erfenntniß, daß er ihn nicht zu hindern ver- 
möchte, St. Etienne gebeten, ſich in jeine Reſidenzſtadt zu begeben und ich, 
falls Guſtaf Adolf etwas Feinbfeliges gegen fie unternehmen follte, im 
Namen feines Königs dahin zu bemühen, daß in München „in Religions- 
und politiichen Sachen feine Aenderungen vorgenommen, fie auch mit 
anderweitigen beichwerlichen Zumuthungen verjchont werben möchte.” Der 
Rath Küttner erhielt Befehl, dem Franzofen bei feinen Bemühungen an die 
Hand zu gehen. Dem Magiftrat von München aber befahl der Kurfürft, 
fich ganz dem franzöftfchen Reſidenten anzuvertrauen.!) 

St. Etienne num ging dem Könige entgegen; zu Freiſingen traf er ihn. 
Er bat um Schonung der Stadt. Guftaf Adolf wollte von Schonung nichts 
wiffen. Er foll an Magdeburg erinnert haben: das wolle er rächen. ?) 
Warım die Münchner ihn feine Deputation entgegengefchiett Hätten, fragte 
er zornig; er hätte fie fchon vor acht Tagen zu Mosburg erwartet.) Er 
ichien zu zweifeln, ob er des Franzoſen Worte als Ausdruck für die Gefin- 
nung der Münchner nehmen dürfe. 

Auf dieſe Erklärung des Königs ſchickte St. Etienne noch in berjelben 
Nacht einen Boten eilig nach München an den Herren von Beringhan, *) 
ben er dort als feinen Geichäftsträger zurüdgelaffen hatte, mit ver Wei⸗ 
jung, daß jo raſch als möglich eine Münchner Deputation nad Sreifingen 
fomme. 

Schon hatte fi der Vortrab der fchwebifchen Armee vor München 


i) Der Brief Datirt aus Ingolftabt 16. April und ift bei Sutner pubflicirt. 

2) Bgl. Franciscus Sigl Kurzer Verlauf eto. (publ. v. M. I. Stöger 1836) „ba» 
mit e8 München vermög ber vielfältigen Androhungen nit auch wie Magteburg ergebe.“ 
Adlzreiter Annal. boic. XVII, 8. 48, ©. 268 theilt eine Rede Guftaf Adolfs mit: „elerum 
civesque omnes ac singulos sacra item ac profana ab omni incendio, caede, populatione, 
iniuria fore iussu quidem suo innoxios, si sponte venirent in manus; sin serus, alia 
omnia experturos. Posse isthic speciem exhiberi magdeburgici exeidii, sumique vin- 
dietam de tot consiliis, quae ea in urbe fuissent in se suosque foederatos procusa.“ 

3) Der Brief datirt „A Fraizen vendredii 14. May au soir‘‘ und findet fich bei 
Sutner. 

4) „Si non, nous ne pourrions rien pour eux.“ 
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jehen laſſen, als die ftädtiichen Abgeordneten !) zu Guſtaf Adolf nach Frei- 
fingen kamen. Anfangs machten fie „krumme Gänge” und fuchten „pie 
Sache auf die lange Bank zu ſpielen.““) Als aber Guftaf Adolf die Trup- 
pen weiter marjchiren, fich in voller Bataille vor der Stadt zeigen ließ und 
fie nun aufforverte, da dachten die Münchner trog ihrer Wälle und Gräben 
nicht mehr an Vertheibigung, jondern „gaben e8 wohlfeiler und verjtanden 
fih zu Allem, was Ihre Maj. begehrte.” Bor Allem mußten auch fie ver- 
fprechen, eine fehr beveutende Brandichatungsfumme zu zahlen, °) und 
mußten, bis fie gezahlt hätten, 44 Geißeln ftellen. 

Dann folgte, ungefähr am Iahrestage des Falles von Magdeburg, 
Guſtaf Adolfs Einzug;*; König Friedrich, Pfalzgraf Auguft und andere 
hohe Perſonen und Offtciere geleiteten ihn, während die Armee vor der 
Stadt ein Lager bezog. Der König und Pfalzgraf Auguft ftiegen im Reſi⸗ 
denzichloß ab, Horn im Palaft des Herzogs Albert, die übrigen Fürften in 
„ven vornehmften Häufern In jedes Klofter wurden 4 Mann Sicher- 
beitswache gelegt, in das ftäbtiiche Zeughaus 15 Mann. Die Poften an 
den Thoren überließ die Bürgergarde den Schweben. 

Hier in Münden hat Guftaf Adolf die Todten wieder aufgewedt. 5) 
So jagte das Volt und meinte damit die Auffindung einer großen Zahl 
von Kanonen, welche im Zeughaus vergraben waren. Der König fand die 
leeren Lafetten und ſchloß daraus, daß auch vie Rohre fich würden finden 
laſſen. Ein Bauer joll dann verrathen haben, daß fie vergraben wären. 
Als man die Dielen aufriß und nachgrub, fand man fie: alle vom Kur- 
fürjten gegoffene, einige däniſche, markgräflich durlachiſche, einige vom 
Markgraf EChriftian von Halberftabt, von Mansfeld und andere, die in 
früheren Feldichlachten erbeutet worden waren. &8 waren „Doppelte, ganze 
und halbe Karthaunen nebſt andern Meinen und großen Feldſtücken“, und 


— — — — 


1) Es waren Bürgermeifter Friedrich v. Ligſalz und die beiden Patricier Ferdinand 
v. Barth und Paul v. Parſtorffer. Schreiber, Maximilian S. 563. 

2) Armor. Suec. Cont. X. ©. 14. Bgl. Sparre's Brief vom 21. Mai und Sigls 
Bericht: „Anfangs ift es hart hergegangen u. f. m.” 

3) Grubbe: „en anseling contribution eller brandskatt om trähundrade femti tu- 
sende riksdaler ;“* Sparre: 400,000 Reichſthaler; Franziscus Sigl 300,000 Thaler, 
„davon bie Hälfte in Anweſenheit bes Königs und die andere mit ehefter Gelegenheit er- 
langt werben folite.” 

4) Ueber da8 Datum viele Differenzen: Sparte giebt den 9. Mai an, Sigi den 16. 
(6.) Mai; Armor. Suec. Cont. X. den 7. Mai u. f. w. 

5) Armor. Suec. Cont. nach fehr guten Quellen. Bgl. die Berichte von Sparte, 
Grubbe und verſchiedene Actenftüde im M. R. A. 
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außerdem eine Menge Mlunition.!) Im Ganzen 119 Gefchüge, darunter 
die Schalmey, der Affe, der Strauß, die Bayerin und andere berühmte 
Stüde.?) Die beften, vor Allem die zwölf Apoftel, ließ Guftaf Adolf nach 
Augsburg fchaffen. 

Am Himmelfahrtstage wurde auch hier eine evangelifche Predigt im 
Schloß gehalten: dem allmächtigen Gott wurbe für dieſen Sieg gedankt, und 
gebeten, daß er dem Könige fernerhin Glück und Sieg verleihen wolle. 

Nicht lange war Suftaf Adolf in München, als er fich genöthigt ſah, 
fih wieder auf den Kriegsſchauplatz zu begeben. 

Die in den ſchwäbiſchen Städten zurüdgelafienen Truppen hatten fich, 
während ber König in das Bayeriſche vorbrang, gleichfalls weiter auszu- 
breiten begonnen. Nördlingen batten fie genommen, Landsberg und Füllen 
am Lech, dazu Memmingen, Kempten und Leutlirch und waren bereits bis 
Lindau vorgedrungen, als ſich die Bauern am Bodenſee erhoben und in 
roheſter Wuth über fie berflelen. Sie bemächtigten fich der Stäbte Wangen 
und Ravensberg, hieben die dort befindlichen fchwebifchen Bejatungen 
nieder. Schon rottete fich auch um Kempten das Landvolk zujammen. 
Der Adel machte mit den Bauern gemeinjchaftlihe Sache. Zu Wein- 
garten fammelte der kaiſerliche Obriſt von Schwenven einen Bauern- 
trupp von 1000 Mann; der Obrift Graf von Hohenems errichtete eine 
förmliche Armee von 8000 Mann Landvolk und ein paar Zaufend Dann 
gewworbener Xruppen. Man erwartete Zuzug aus dem Eljaß und dem 
Breisgau. Der Obrift Taupadel, zu jchwach, den Aufftand zu dämpfen, 
mußte fich zurückziehen. Und nun drang auch der katjerliche Obrift von Offa 
aus dem Breisgau mit feinen Truppen gegen Memmingen vor. Es war 
höchſte Gefahr, daß ſie den Lech erreichen, nach Bayern einbrechen, München 
bebroben würden. Schon begannen auch die bayeriſchen Bauern unruhiger 
zu werben und einzelne jchwebifche Truppenabtheilungen zu überfallen. 

1) „Nägre dubbla hela och halfra carthaunen, samt andre smä och större failt- 
stycken‘‘ (Sparre)s Die Armor. Suec. Cont. erzählt, daß fie „mand&mal dreifach in der 
Erden neben und über einander lagen. Die Bauern waren zum Arbeiten fehr willig, 
bevorab weil Ihr Könige. Majeft. zu Schweden ihnen eine Hand voll Ducaten felbft 


gegeben, fich zu ihnen niebergefeßt und ihnen, wie fie bie Stild herausziehen follen, ben 
Modum gewieſen.“ 
2) Defignation derjenigen Geſchütze, die in Münden im churfürſtl. Zeughaus ver- 
graben worden, d. d. Salzburg 2. Juli (n. St.) M. R. A. 
Summe bayerifche und frembe eroberte Geile: 41, 
Böller: 50, 
Betarden: 20, 
Haubitzen: 8. 


559 


Dbrift Ruthwen, der Commandant von Ulm, fuchte den Feind, fo gut 
es ging, an weiterem Vorbringen zu hindern. Er warf feine 700 Mann 
ulm’sches Volt nach Memmingen, Ehingen und Biberach; feine 3000 Mann 
Kavallerie und das taupadelſche Dragonerregiment durchſtreiften das Ter- 
ram zwifchen den Städten. Aber auf die Länge war Offa auf diefe Weife 
nicht zurückzuhalten. Darım ſchickte Ruthwen dem Könige einen Bericht 
über feine gefährliche Rage und bat um jchleunige Hülfe.ı) 

Guftaf Adolf ließ Johann Baner mit einem Theil der Armee im 
Lager bei München zurüd, mit dem andern Theile brach er in Perjon nach 
Schwaben auf, wo Oſſa, nach einem vergeblichen Verjuche auf Mem- 
mingen, Biberach zu belagern begonnen hatte. 

Bei Augsburg, wo er die Pfingittage über blieb und an den Luſtbar⸗ 
keiten der Feſttage fröhlichen Antheil nahm, 2) ging er über den Lech hinein 
nach Schwaben. 

Schon war Oſſa vor ihm nach Weingarten unb weiter nach Lindau 
zurüdgewichen, ſchon Hatte ver König unter dem Frobloden ver evangelischen 
Bevölkerung feinen Einzug in Memmingen gehalten, da trafen ihn chlimme 
Nachrichten, die ihn zwangen, auch dieſes Unternehmen unvollendet auf- 
zugeben. 


Schwanken Kurfachfens. 


Guſtaf Adolf Hatte aus den Vorträgen der ſächſiſchen Geſandten zu 
Mainz und Frankfurt die Gefinnung des Dresdner Hofes kennen gelernt, 
und doch hatten fich Vitzthum und Einfievel ihm gegenüber noch ſehr vor⸗ 
fichtig und zurückhaltend ausgejprochen. 

Auf welches Ziel Johann Georgs politifche Intentionen gerichtet waren, 
wobin fich derſelbe theil8 durch eigene Neigung, theils durch Das Drängen 
und Locken des Kaifers und Wallenfteing, Spaniens, Dänemarks und- 
Frankreichs neigte, ſprach fich auf dem Convent aus, zu dem er den Kur- 


1) Ruthwen an Guftaf Abolf d. d. Ulm ? Mai. Arkiv I. No.772. „Detta säll-- 
skapet häller mig här temmeligen varm och hälle här icke ringe hus med härjande och 
förderfrande, lägge allt uti aska hvad som accorderat och contribuerat hafver, och 
hälle sig uppe uti skogar och pass, som här uti landet uti stort antal äro sä att man 
icke kan komma til dem och klappa dem ut.“ Eine Lifte über die Stärke von „General- 
major” Ruthwens Truppen, d. d. Memmingen 26. Mat in Arkiv III. No. 923. 

2) Er machte einen Ball „in den fugger’fchen Hänfern” mit, und erluftigte fi im 
Frohnhof mit einigen Fürften und dem Batricier Anton on Sangenmandel mit dem „Ballon« 
ſchlagen.“ 
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fürjten von Brandenburg nach Torgau eingeladen hatte. Der Convent 
fand vom 16. bis 29. Februar ſtatt.) Was Johann Georg zu erreichen 
hoffte, war nichts Geringeres als eine Verjtändigung mit Brandenburg 
über ein Separatbündniß zwifchen ihnen ohne Hinzuziehung Schwedens und 
die Aufrichtung eines Separatfriedens zwijchen ihnen und dem Kaiſer. Die 
vorzuichlagenden Friedensbedingungen, die zu forbernden Frtedensgarantien, 
die Art der Abfindung Guſtaf Adolfs, die pfälziiche Reftitutionsfrage, das 
waren bie Gegenftände, welche auf der Tagesordnung ftanden. 

Der jächfiichen Anficht gegenüber vertraten die brandenburgijchen 
Räthe das Fefthalten an Schweden. Sie meinten: eine Verbindung aller 
evangelifchen Stände mit Guftaf Adolf, enger als die in Leipzig in Vor⸗ 
ichlag gebrachte, würde viel Unheil und VBerlegenbeit erjpart haben. Auch 
jetzt noch jei eine joldhe Verbindung wünjchenswerth zur Einigung aller 
Evangelifchen und zur Erreichung des Friedens. Kerner meinten fie: es 
würde fehr zweckmäßig jein vor der allgemeinen Friedenshandlung einen 
Convent der evangeliichen Stände abzuhalten, auf dem man bie zu erheben⸗ 
den Anſprüche feititellen könnte. 

Was aber die Entſchädigungen betraf, jo wurde dem jachgemäßen 
Vorſchlag ver Brandenburger, Guftaf Adolf an Yand und Leuten, nament- 
lich mit dem Erzftift Bremen?) zu entſchädigen, jächfiicherjeitd Die naive 
Meinung allen Ernftes entgegengeiett, daß man freilich dem Könige nicht 
zumutben fönne, leer auszugeben; daß man aber hoffe, „er werde jich ale 
ein chriftlicher, hochlöblicher und weifer König zu aller Billigkeit flectiren 
laſſen;“ dag man, wenn er auf der Erftattung der Kriegskoſten bejtände, 
dieſe Forderung auf ein „Erträgliches und Mögliches“ reduciren und die 
katholiichen Stände zur Mitleiftung beranziehen müſſe. 

Die kurſächſiſche Politik wünjchte aljo genau im Sinn der vom Aur- 
fürjten von Bayern projectirten Mühlhauſer Verſammlung einen Frieden 
mit den Katholifchen, die dann mit den verjöhnten Gegnern gemeinjchaftlic 
für die Entfernung Guftaf Adolfs aus dem Reich zu forgen und dieje Ent- 
fernung mit einer möglichft geringen Geldſumme zu erfaufen fuchen jollten. 
An die Verpflichtungen, welche ver Kurfürft gegen Guftaf Adolf eingegangen 
war, an den Vertrag, Durch welchen er ſich an ihn gebunden hatte, wurde 
nicht gedacht. Gelang es auf andere Weile als durch den Beiftand 





1) Ueber ihn vgl. Chemnig S. 292 ff., der das Protocol der Berhandlungen mit- 
theilt. Dazu Helbig ©. 67. 
2) Drovfen, Preuß. Bol. IL. 1.5. 111. 
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Schwedens, gelang e8 eben durch feparate Verhandlungen mit dem Kaijer 
Ruhe und Frieden wieder herzuftellen, jo fand man nichts Anftößiges darin, 
dem Könige zuzumuthen, fich mit einer Hand voll Thalern abipeijen zu 
lafjen. Man war in dem wahrlich Harmlojen Wahn, daß die vom Kaiſer 
bebrängten Reichsſtände zu fchüken, ihnen wieder zu Hecht und Ehren zu 
verhelfen Guftaf Adolfs ganzes Beſtreben und der einzige Grund für feis 
nen Kriegszug gewejen jei; daß fie feiner nun nicht mehr zu bevürfen brauch- 
ten, um ihn los zu fein. Mean beachte es nicht in dieſen Kreijen, ober 
wolite e8 nicht beventen, daß Entichäbigungen, die Guftaf Adolf forderte, 
zugleich VBortheile jein mußten, die er verlangen würde, Garantien für die 
fernere Sicherheit feines Reichs, Garantien gegen die Gefahren, um derent⸗ 
willen er den Krieg begonnen. 

Die Welt jollte jpäter erfahren, wohin diefe Art von Politik, wie Jo⸗ 
hann Georg, und, wie wir hinzufügen müflen, Arnim fie vertraten, führte. 
Es war nichts nöthig, al8 daß der Eine, der, obgleich ein Fremder, von Allen 
am energiichiten die nationale, d. h. Die antiöfterreichiiche Richtung in 
Deutſchland vertrat und forderte, da er ihrer in feinem Kampfe gegen 
Deiterreich bedurfte, — nichts war nöthig, als daß Guftaf Adolf ftarb, 
um dieſer jächfiichen Politik Erfolg zu geben. Der Prager Frieden ijt ihr 
endlicher Niederfchlag. 

Und bezeichnend genug, daß man von brandenburgifcher Seite, wo man 
fi von jolcher Art der Politif denn doch allmählich entfernte, angefichts 
der kurſächſiſch⸗wallenſteiniſchen Verhandlungen wegen einer Verbindung 
ohne, ja gegen Schweden, nach Dresden folgende Worte fehrieb, die ein 
bedeutjames Licht auf Die vorangehenden Zeiten werfen: „uns fieht das Werf 
aljo aus, daß es blos dahin gerichtet, und von unferen Conföberirten zu 
jepariren, auch uns unfere eigenen Waffen, wo nicht gar aus der Hand, jo 
boch aus unjerer Dispofition zu bringen und nachmals, wenn wir aller 
Macht bei ung felbft und aller Freundichaft von Andern entblößt, nach Ge⸗ 
fallen zu fubjungiren und um Yibertät, Land und leute zu bringen. Wir loben 
die Generalintention des Friedens, der Weg aber ift inpracticabel.” Der 
armielige Johann Georg gedachte eine Rolle zu |pielen, deren Durchführung 
er jetzt feinem Netter Guftaf Adolf durchzuführen unmöglich machen wollte. 

Diejer verrätherifchen Haltung der kurſächſiſchen Politik entſprach die 
furjächfiiche Kriegführung. Ste war ungefähr das Gegentheil von dem, 
was Johann Georg nach den Hallenſer Verabredungen auszuführen über- 
nommen hatte. 


Anfangs freilich war das ſächſiſche Heer gegen bie geringe Zahl des 
®. Drohpfen, Suftaf Adolf. II. 
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Teindes fiegreich geweien. Es Hatte im November Prag, im December 
Eger genommen. Aber von da ab, wo Wallenftein proviforifch das Ober- 
commanbo übernahm, wurde der Krieg Lälfig geführt, und ftatt dem Bei- 
ipiel des Königs folgend weiter vorzugehen, ganz Böhmen durchziehend, 
durch Mähren vorbrechend, das jchlecht vertbeidigte Wien zu beproßen und 
fo den Kaiſer im Herzen feiner Macht zu faffen wie Guftaf Adolf die Liga 
faßte, den Kaiſer fo zu einem Frieden zu zwingen, ehe er fich noch in Ver⸗ 
faffung zu ftellen vermochte, den Frieden auszuſchlagen — , ftatt deifen „con⸗ 
tentirten!) fich die Rurjächfiichen an dem, was ihnen Gott und das Glück bei 
Ausgang des Jahres befcheert, ließen fich feine Sorge weiter anfechten, 
rubten in den Winterquartieren, waren Iuftig und machten gut Gejchirr.” 
Hatten fie doch vollführt, um was e8 ihrem Feldmarſchall zu thun geweſen 
war. Denn diefer, eifrigjt bemüht, fich dem Herzog von Friedland zu ver- 
pflichten, hatte, wie man wiſſen will?) den Einfall in Böhmen aus Gefällig- 
feit gegen ihn und auf feinen Rath unternommen; als die Sachſen Prag be- 
fegten, wurde fein Palaft mit bejonderer Schonung behandelt. Wenn vie 
Lande in Aſche liegen”, dachte Wallenftein fchon durechzufegen, um was es 
ihm zu thun war. Durch Arnim und deſſen Heer wollte er auf den Wiener 
Hof Preifion ausüben. 

Wir erzählten, wie vollfommen ihm dies gelang. Man kann jagen 
daß ihm das Generalat nicht ſowohl gegeben wurde, als daß er ed nahm. 

Hatte Arnim mit dem Herzoge zu verhandeln begonnen, als derſelbe 
Privatmann war, fo empfand er es nicht als Pflicht, die ihm Eid und Ehre 
gebot, die Verhandlungen abzubrechen, fobald der Privatınann der Führer 
des feindlichen Heeres geworden war. 

Nachdem im Januar noch eine Unterredung zwifchen Arnim und Trzka 
zu Außig ftattgefunden hatte, in welcher diejer für den Fall, dag man fur: 
ſächſiſcher Seits auf den Separatfrieden einginge, Aufhebung des Reftitu- 
tiongedicts in Ausficht ftellte, war noch während des Winters die Annähe- 
rung fo weit vollzogen, daß Wallenftein den Obrift Sparre nach Prag 
ihidte, um Arnim um eine mündliche Unterredung wegen der „Friedens⸗ 
mittel” zu bitten. Er foll dem Feldmarſchall, um feinem Anbringen willi- 
geres Gehör zu verichaffen, ftattliche Präfente — unter andern 50,000 
Reichsthaler — offerirt haben.) 

1) Ehemnig ©. 291. 

2) ©. Droyfen, Breuß. Bol. IU. 1. ©. 106. 

8) Auch der ſchwediſche Refident zu Stettin, Joachim Tranfehe wußte durch Obrif- 
lieutenant Kötterig davon. Er giebt 60,000 Reichethaler an. Die Form, unter der man 








563 


Es kann nicht bezweifelt werben, daß Arnim der eigentliche Mittelpunkt 
der Friedenspartei, d. h. der dfterreichiichen Partei in Sachien war, die 
vor Allem am Drespner Hof zahlreiche Anhänger hatte.) Auch der Kur- 
fürft, wie wir fahen, gehörte ihr an, und zwar in dem Maße, daß er es nicht 
der mit Schweden aufgerichteten Allianz widerſprechend erachtete, wenn er 
ſeinem Feldmarſchall, auf deſſen Anzeige von Wallenfteins Abficht, erlaubte, 
„des Herzogs von Friedland Anbringen zu hören.” 

Aber auch an Gegnern fehlte e8 zumal im Heere nicht, die insbeſondere 
gegen Arnim Argwohn jchöpften „wegen feiner ſeltſamen Conduite, als wenn 
er nicht allerdings aufrichtig mit den Sachen umginge.“ 

„Ich glaube, der Teufel ſetzet fich jelbft wider mich und fertigt diefe 
Leute ab, weil er fiebt, daß ich nirgends anders als zum feligen Frieden 
rathe!“ jo rief Arnim aus. 

Dem Könige von Schweden lag Alles daran, Sachen vom Abfall zu- 
rüdzubalten. Er hatte fich deshalb beeilt, auf jene Hülfsgefuche Vitzthums 
und Einſiedels den Grafen Philipp Reinhard von Solms an den Kurfür- 
ften mit dem Auftrage abzufertigen, demjelben die Nothwendigkeit des ſchwe⸗ 
diſchen Vormarſches an die Donau darzulegen und zu entwideln, wie diefer 
Bormarich auch für ihn von größtem Vortheil ſei. Denn ver König wälze 
damit die ganze Laft des Krieges auf Bahern und fee die angrenzen- 
den Sfterreichtichen Erbländer in Schreden; er zwinge ben Gegner, alle 
feine Macht, oder wenigſtens einen großen Theil derjelben nad Bayern zu 
werfen; in jedem Fall würde das eine wichtige Diverfion für den Kurfürften 
von Sachſen fein. Wenn Wallenftein nım direct auf ihn, ven König, ziehe, 
fo fordere er vom Kurfürften einen Theil feiner Armee, und über venfelben 
das „abjolute Commando”, e8 würde das Geratbenfte fein, werm der Kur⸗ 
fürft in der Laufig oder in Böhmen ein Feines Corps unter Obrift Schwal⸗ 
bach formire, jelbft aber mit der Dauptarmee in die Oberpfalz marfchire, 
dem Feinde in den Rüden zu kommen und den zum Aufruhr geneigten 
Bauern im Lande ob der Enns Puft zu machen fuche. Sollte ſich da- 


Arnim diefe Summe in die Hand drückte, war, daß fie „ein Heft fein foll, den man ihm 
aus feiner vorigen Charge ſchuldig blieben.” Xranfehe an Guſtaf Adolf vom 14. Mai 
1632. Arkiv II. No. 766. Dr. Ehemnit und Sattler erflärten am 8. Juni 1632 den 
Nürnbergern: „Bei Kurfachfen wäre der von Arnheim fehr jufpect, weil es feine Ma⸗ 
nier, von dem Feind bis in Thal. Reftgeld anzunehmen.“ 

1) NRicolat, der ſchwediſche Reſident in Drespen, fchrieb am 6. Januar 1632, Klopp, 
Tilly I. Beil. No. LXXXII: es feien am Dresdner Hof viele, die lieber nach Often 
und Süden als nad Norben blidten, lieber dem Adler folgten als die Sache du 
genereux et magnanime lion billigten. 

€” 
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gegen Wallenftein mit feiner ganzen Macht auf den Kurfürften werfen, jo 
möge derjelbe alle feine Truppen an einem ficheren Orte jammeln und dert 
den König erwarten. Denn dieſer würde alsdann nur ein Heines Corps 
an der Donau und am Lech zum Verficherung von Augsburg und Ulm zu- 
rücklaſſen, mit jeinen übrigen Truppen in Perfon nach) Sachjen aufbrechen, 
unterwegs die fränkifchen und andere Truppen an fich ziehen. Nur bitte 
er, daß man ihm die Zeit, die „zur Abmarjchirung eines ſolchen Weges be- 
dürftig”, gewähre, daß man ihn von der Gefahr bei Zeiten awiftre, jedoch 
feinen falichen Lärmen ausiprenge, und daß man ihm für ausreichende Ver⸗ 
pflegung feiner Truppen auf dem Marſche die nöthigen Berficherungen gebe. 

In jene ſchwüle Stimmung am Dresdner Hof trat nun Solms ein.!) 
Sein Ericheinen mußte auf den Kurfürften höchſt peinlich wirken. Wie folite 
er fih zu ihm ftellen? Sollte er Arnims Beitrebungen ihn gegenüber 
verläugnen, um unerjchütterliche Anbänglichkeit an Schweden zu heucheln? 
oder follte er e8 wagen, Farbe zu bekennen und die Schritte, Die gethan 
jeten, zu rechtfertigen? Er zog e8 vor, auch bier die Kunſt des politiichen 
Halbdunkels anzuwenden. Er fragte den Grafen, ob er inftruirt fei, „Frieden 
zu tractiren ober doch bazu Präparation zu machen”; er äußerte fich über 
Arnim , daß derjelbe ſich „wunderlich anließe“ und deutete an, daß ihm ein 
anderer Befehlähaber für feine Armee, etwa Guftaf Horn oder Hermann 
Wrangel, nicht unerwünſcht jein würde. 

Lange ſollte fich dieſes Doppelfpiel nicht purchführen Taffen. Dem 
Dbrift Hoffirch, einem der Hauptgegner Arnims, gelang e8, mehrere Schrei- 
ben, die zwijchen dieſem und dem Obrift Sparte gewechjelt waren, in feine 
Hände zu bekommen. Es waren drei Briefe?) In dem einen wurde Ar- 
nim von Sparre dringend zu einer Unterrebung mit Wallenftein eingeladen; 
„wir wollen das Eifen ſchmieden, jo lange e8 noch warın ift, damit an 
etlichen Orten der Uebermuth geftraft und im Reich Friebe gemacht werbe ;“ 
Sparre jcheute fich nicht, dem fächfiichen Feldmarſchall zu geftehen: „er 
danke Gott, Daß e8 jo weit gefommen; wolle gern den Uebermuth mit jtra- 
fen.“s) Im dem andern gab der Herzog die Verficherung, daß er Vollmacht 


1) Offenbar auf bie Sendung von Solms beziehen fidh die Bemerkungen in Tiiy’s 
Brief an Wallenſtein d. d. Neumark 27. Februar 1632, Dudik ©. 343, über „gefährliche 
Tractate, fo diefelben (Guftaf Adolf und Johann Georg) unter gefärbtem und betrüg- 
lichem praetext und Schein gegen Ihre Kaiferl. Mai. zu fpielen und dadurch ben prote⸗ 
ftantifhen Ständen Luft und Gelegenheit zu beſſerm Auflommen auch Kurſachſen in 
ihrem Stand und Königreih Böhmen zu ſtabiliren, aufgerichtet haben.‘ 

2) Helbig S. 74. Vgl. Chenmitz S. 331 f. 

3) Dazu giebt ber fehr gut unterrichtete Chemnitz noch folgende Werbung: „leine 
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babe, den Frieden abzuichließen, für die Aufhebung des Reftitutionsedicts 
unb die Herausgabe der eingezogenen Güter zu jorgen. In dem britten, 
einem Brief Arnims an Sparre, erregte bejonders eine Stelle im Poft- 
ſcript Verdacht, in welcher e8 hieß: „Lieber Herr Obrift, ich bitte um Gottes 
willen, er jehreibe mir ſolche Briefe nicht, jonft wird er mich um Ehre, Leib 
und Leben unverfchuldet bringen. Er jchreibe mir aber, daß ich’8 dem Kur⸗ 
fürjten weijen kamm.“1) 

Dieſe gravirenden Schriftftüde theilte Obrift von Hofkirch dem Grafen 
Solms mit. Der legte fie dem Kurfürften vor und ſprach fich auf das Ent- 
ichiedenfte gegen die Senbung Arnims au Wallenjtein aus: damit micht „zu 
fernerer Eorrejpondenz Anlaß gegeben würde.” Der Kurfürft fegte Arnim 
in Gegenwart jeine® Geheimen Raths zu Rede. Dem Grafen Solms 
mußte es höchſt auffällig ericheinen, daß er trotz feines Degehrens zu der 
Conferenz nicht zugelaffen wurde. 

In feiner Rechtfertigung, die er dann auch fchriftlich aufiegte,?) gab 
Arnim unumwundene Erflärung über feine antiſchwediſche Friedenspolitif. 
Die „elenden Fundamente”, welche jeine Gegner vorbrächten, würben ihnen 
wohl nichts mehr an die Hand geben, „als Daß er gerne einen chriftlichen 
und beftändigen Frieden befördert ſäähe.“ „Dazu befenne ich mich rımb 
heraus und bebarf dieſes Feines Beweiſes, denn Euer Kurfürftlichen 
Durchlaucht habe ich’ münd⸗ und jchriftlich zu umbenklichen Malen jelbft 
unterthänigft eröffnet. Und ich bejtehe darauf: wird der Krieg länger 
dauern, jo gehet das römiſche Reich zu Ruin, vielleicht wohl gar zu Grunde. 
Wer num ein aufrichtiges, redliches Gemüth bat, dem muß e8 ja zu Herzen 
gehen; und wenn baffelbe ſolcher Sorgen voll ift, jo müßte man ja nach dem 
lieben Frieden mit großer Begierde Verlangen tragen. So ift es bei mir. 
Darum babe ich feine Gelegenheit niemals. aus Händen gehen Laffen, bie 


Hauptfache foll angefangen werben, allein bie Heinen Parteien follten einen Weg wie ben 
andern gehen, fo fte Lönnten einander antreffen, bamit nicht etliche gedenken möchten, daß 
fie mit einander tractirten.” Wie helles Licht das auf die arnim'ſche Kriegführung wirft! . 
Ergänzend fei eine Stelle aus Nicolai's Schreiben an Philipp Sattler vom 13. März, 
Klopp, Tillh U. Beil No. LXXXIL angeführt, in der e& heist: „es gehet alles ſowohl in 
politieis als in militaribus ſchläfrig und langfam zu. Der Feind rühret fich nicht allein 
an allen Oertern, ſondern gebet allbereit ins Feld. Die kurſächfiſchen Truppen Tiegen 
noch fo diffipirt, daß fie nicht Lönnen balb zufammenftoßen. Scheint auch, daß der von 
Arnim nicht große Luft bat, in Böhmen zu gehen, oder mit der Armee lange barin zit 
bleiben u. f. w.” 

1) Ehemnig S. 332: „welche Wieberantwort Obrift Sparte, als er fich vollgefoffen 
und vertraulich morben, dem Herrn von Hoflirchen Tefen lafſſen.“ 

2) Ein Brudftüd ift mitgetheilt von Helbig, Wallenſtein und Arnim ©. 10. 
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ih nur bequem gefunden, jondern gegen Freunde und Feinde denfelben alle- 
wege zum Höchiten recommandirt. Wie fich dieſe mit dem Obriften Sparre 
präjentirt, babe ich ihm nach Möglichkeit remonftriret, wie gar ein betrübter 
Krieg dies fei, da wir Deutichen nicht allein Glaubensgenoſſen, jondern ein 
Bruder den andern, ja der Vater ven Sohn, der Sohn den Bater oftmals 
erwürget; und wenns am beiten geriethe, jo würbe das liebe Deutichland 
ein Raub und Beute ausländifcher Völker und erbärmliches Schaufpiel der 
ganzen Welt werden.” 

Wegen der intercipirten Briefe und ber in ihnen enthaltenen „groben 
Broden” des Obrijten Sparre war feine Erflärung, „daß folche Anichläge 
nicht von ihm, jondern von Sparte berrührten. Wenn ber bie Feder in der 
Hand Hätte, jo führe er fie ihm nicht, daß Sparre jchreiben müßte, was er, 
. Arnim, haben wollte. Es wäre gedachtem Sparre ja auch noch nichts be 
willigt.“ 

Auch von ſeinen Verdienſten um das evangeliſche Weſen ſprach er in 
ſelbſtbewußter Weiſe und hatte die Dreiſtigkeit, dem Argwohn der ſchwedi⸗ 
ſchen Partei gegenüber hervorzuheben, daß gerade er es geweſen ſei, der vor⸗ 
dem häufig, wiewohl vergebens, zur Verbindung mit Schweden gerathen 
babe. 

So die Selbjtbelenntnijje Diejer ſchönen Seele. Sie faffen fich zuſam 
men nicht in dem Wort: national um jeden Preis, jondern in dem Wort: 
Trieben um jeden Preis. Um nur die fremde ſchwediſche Macht und bie 
Eorge vor den Anfprüchen, mit denen fie im Fall des Sieges auftreten würde, 
die Angſt vor der Abhängigkeit, in welche Sachjen alsdann von ihr gerathen 
fönne, [08 zu fein, wollte er frienliche8 Abkommen mit der beimijchen 
habsburgiſchen Kaifermacht, die mit ihren Anfprüchen und Herrichgelüften 
wahrlich bereit8 zur Genüge Grund zur Angſt und Bejorgniß gegeben hatte. 

Es offenbarte die geheimen Neigungen des Kurfürjten und feiner Um- 
gebung, daß jolche Art der Rechtfertigung gegen jo Schwere Anklagen genügte, 
nicht allein fich zu beruhigen, jondern ſich ihrer geradezu als guten Raths 
zu bebienen. Daß der Kurfürft freilich von Anfang an mehr für die arnim- 
ſchen Anfchauungen als für die ſchwediſchen Forderungen war, hatte erit 
neuerdings wieder die verlegende Ausjchließung des ſchwediſchen Gejandten 
von dieſer NRechtfertigungsconferenz hinlänglich gezeigt. Daß er aber in 
Folge dieſes Scheinverfahreng feinem Feldmarſchall „ein fchriftlich Zeugniß 
feiner Unſchuld“ gab, mit ihm „in Geheim zu Rathe ging” und ihm dann 
mit Wallenftein in der begonnenen Weije mündlich weiter zu verhandeln ge: 
ftattete, das mußte denn doch unerhört erjcheinen. “Der Kurfürſt machte 
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fi) des Verraths an feinem Netter Guftaf Adolf theilhaftig, er brach ven 
Vertrag, den er jelbjt erft vor ein paar Monaten mit ibm aufgerichtet hatte, 
er opferte die Rettung der evangeliihen und deutichen Sache, um unter 
das habsburgiſche Ioch zurückzukehren und all die Gefahren für fie zu er- 
neuern, deren man endlich für immer frei zu werben im Begriff ftand. 

Die Sache wurde Dadurch nicht beiler, daß Johann Georg dem Grafen 
Solms auf jein Anbringen eine Nefolution ertheilte,?) in welcher er auf 
jenen früher mitgetheilten, die gegenjeitige Truppenunterjtügung betreffen- 
den Plan Guftaf Adolfs antwortete, daß er fich erbot, in den Piljener Kreis 
einzurüden, wohin auch der König aufbrechen möchte, jo daß fie dann nahe 
genug beifammen lägen, um bem Feinde bei dem Vormarſch gegen die 
ſchwediſche wie jächfijche Armee zu begegnen. 

Es war eben ein doppeltes Spiel, das der Kurfürit ſpielte. Solms 
erbat fih am 3. Mai von ihm feinen Abjchied. Nach zwei Tagen erhielt er 
ihn, indem ihm eirte zweite jchriftliche Reſolution?) eingehändigt und „dabei 
von des Kurfürften wegen Glück zur Reife gewünjcht wurde.‘ 

In diefer Refolution erklärte der Kurfürft, daß er es „aus vielen er- 
beblichen, wohlbegründeten Motiven“ bedenklich befände, auf die „beharrlich 
vorgeichlagenen” Frievenstractate nicht einzugeben; daß er bei diefen Trac- 
taten für feine Perſon „was ihm nur möglich, an fich felbft billig, auch 
Standes und Gemwiffens halber verantwortlich wäre”, anwenden würde, auf 
daß dem Könige „nach allen billigen und möglichen Dingen Sattsfaction ge- 
ſchehe.“ Bon einer Zufammenjegung der Waffen, für die ſich der Kurfürft 
vordem ausgejprochen hatte, war in diejer Refolution nicht die Rebe. 

Guſtaf Adolf Hatte durch des Grafen Solms Relationen aus Drespen 
genaue Kenntniß von dem, was in Sachfen vorging; „baßpericulum in mora 
jei, und durch die Untreue des Arnim Kurſachſen zu gefährlichen Tractaten 
und Frievensverhanblungen verleitet werben möchte.“s) Ihn befrembete e8,t) 
wie jener früheren turfürftlichen Rejolution „ſchnurſtracks entgegen‘ der fäch- 
ſiſche Feldmarſchall „in den angedeuteten, nachbenklichen und gefährlichen 
Tractaten begriffen wäre. Er wußte damals noch nicht, daß e8 mit des Kur⸗ 


1) Es ift die von Chemnitz mitgetbeilte, vom Kurfürften „bald zu Anfang”, am 
24. am, gegebene Erklärung. Guftaf Adolf an Solms vom 3. Mat. Arkiv I. 
No. 

2 Sm Excerpt bei Chemnitz S. 334, 

3) Guſtaf Adolf an Orenftiern vom 4. Mai. Arkiv I. No. 443. 

4) Guſtaf Adolf an Graf Solms vom 3. Mai. Arkiv I. No. 441. 
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fürjten „Conſens“ geſchehe; er zweifelte vielmehr nicht, dag Johann Georg 
„unverlängert Rath ſchaffen würde, jolcder Untreue eremplarijch zu begegnen.” 
Aber „die jubtilen Praktiken jeien groß, die Zeit und Läufte wunderbar: 
drum müßte er billig Sorge tragen und wach fein, daß dem gemeinen Weſen 
hierdurch kein Schaben entſtehe.“ Er hatte ihm deshalb bereits (in jenem 
Briefe!) in welchem er ihm die Einnahme von Augsburg meldete), gefchrie- 
ben, daß er Bayern nımmehr dahin gebracht habe, „jeine Rechnung auf 
den wallenftein’ichen Succurs fegen zu müſſen“; hatte ihn gebeten, das als 
einen Beweis jeiner Treue und Sorgfalt gegen ihn und das gemeine evan⸗ 
geliiche Wefen anzujehen; jein Marſch auf Ingolftabt habe feinen andern 
Zweck als den, „vie angebrohte wallenftein’iche Macht von ihm ab und hier- 
ber zu ziehen.” Er ſetze das Vertrauen in ihn, „Daß er befto eifriger mit 
feinem glorwürbigen Vorſatz mit Gottes Segen fortfahren, mit ibm zu glei- 
chen Zwed coopertren und fich angelegen fein laſſen werde, daß die Laft des 
Krieges etwas getheilt und dem Feinde auch in jenen Quartieren Arbeit 
möge gegeben werben.” 

Es war in der That feine Abficht, fich mit jeiner Armee dem Kurfür⸗ 
jten zu nähern, um ihn, „da er durch Untreue hintergangen, oder durch die 
feindliche, öffentliche Macht gedrängt werben follte, die Hand zu bieten und 
zu affiftiren.?) 

Solms follte zu dem Ende den Kurfürften bearbeiten, daß er nicht ab⸗ 
falle, ſondern feft bleibe, dem Könige vertraue, fich der „Ihänblichen Prak⸗ 
tifanten” entichlage, ſeine Armee conjervire und warte, bi$ Die Schweden er- 
ſchienen und ihm unter die Arme griffen. Er follte deshalb bis auf Weiteres 
den ſächſiſchen Hof nicht verlaflen; jollte inſonderheit die „Kriegsofficiere” 
zu gewinnen fuchen, ven Obriften von Hofkirch, Taube und Andere, jollte fie 
der königlichen Gnade verfichern und veranlaffen, „wenn der Rurfürft von 
Arnim oder andern feiner Leute zum Accord gezwungen oder jonjt der fai- 
jerlihen Armee gefährlich in die Hand gefpielt, oder auch wenn fie vom Kur⸗ 
fürft abgebankt werben jollte”, — ihre Regimenter ihm, dem Könige, zuzu- 
führen „als redliche Patrioten, die ihre Freiheit unter ihm verfechten woll- 
ten. Und follte e8 „auf einen und andern Fall zur Ruptur kommen“, fo 


— 1, 


1) d. d. Yeldlager vor Ingolftabt 24. April. Arkiv I. No, 441, 

2) Oder, wie ev am 4 Mai an Orenftiern fchrieb, er wolle aufbrecien, damit Bir, 
um bie ſchädlichen consilia zu turbiren oder bie obliegende Gewalt abzuwenden, Ihrer 
%d. an der Hand fein, oder ba fle wider Verhoffen noch vor Unferer Ankunft accordiret 
hätten, Unferer Nothdurft in Acht nehmen und Unſeren nieberfächfifchen Stat verfichern 
möchten.” 
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ſollte Solms Bollmacht haben, fte in ſchwediſche Dienfte zu nehmen und ihnen 
„alle Gnaden und das gewöhnliche Tractament” zufagen. 

Guſtaf Adolf war, wie man fieht, auf den Abfall Sachſens gefaßt. 
Er traf bereits feine Maßregeln, um den Schaben, den berjelbe ihm bringen 
mußte, möglichft zu verringern. Natürlich, daß fie jtrengftes Geheimniß blei- 
ben mußten. Er jandte einen zweiten Brief an Solms,!) auf den er fich als 
auf feine offictelle Inftruction bei feinen weiteren Verhandlungen mit dem 
Rurfürften beziehen konnte. Im ihm wiederholt Guftaf Adolf jeine Abficht, 
fich mit möglichft ſtarker Macht der ſächſiſchen Grenze zu nähern. Aber er 
verichweigt, daß die zweidentige Haltung Sachſens, auf die man fich ange- 
ficht8 der wallenftein’ichen Truppenbewegungen vollends nicht verlaffen durfte, 
ihn dazu vornehmlich veranlaßt habe, er giebt als Grund nur die Gefahr an, 
von welcher Sachſen bedroht werde. 

Er will am 18. Mai?) mit der Armee um Nürnberg ftehen, dort von 
Solms und vom Kurfürften Nachricht über die Stellung, die Stärke und den 
Marich der ſächſiſchen Armee erwarten, um danach feinen Marjch einzurich- 
ten. Wenn Obrift Schwalbach mit 5000 Mann geworbenen Volks und 
10,000 Mann Landvolk nebft ein paar 1000 Neitern an der jchlefifchen 
Brenze zurüdbleibe, jo werde das zur Vertheibigung völlig ausreichen. 
Solms foll darauf dringen, daß der Kurfürft fich perjünlich bei den Truppen 
befinde, jedoch bis zur Vereinigung mit der ſchwediſchen Armee fich durchaus 
in der Defenfive halte und ihm das Kriegspirectorium Laffe. 

Einen Brief defjelben Inhalts fandte Guftaf Adolf dem Kurfürften.?) 


— 


Als dieſe Briefe ankamen, hatte Sachjen bereits einen verhängnißvollen 
Schritt auf der abſchüſſigen Bahn des Verraths gethan. 

Am 7. (17.) Mai fand fich der Obrift Sparre wieder einmal bei Arnim 
ein, um ihn zu einer Beiprechung mit Wallenftein nach Rackonitz einzuladen. 


1) vom 3. Mai. Arkiv I. No. 442. 

2) „von Morgen über 14 Tagen”, heißt e8 in dem Briefe an Solms vom 3. Mai, 

3) Guſtaf Abolf an Johann Georg vom 3. Mai. Arkiv I No. 440. Obſchon es 
noch verlante, daß Wallenftein ſich mit der bayerifchen Armee zu conjungiren die Abficht 
habe, fo wolle er doch dem Kurfürften zu Hülfe eilen, weil er „dahin jederzeit gezielet, 
daß Wir die Laft von E. Ed. abziehen möchten.” Dem Kurflrften zı Liebe fei es, daß er 
feine „gefaßten consilia‘‘ verändere, „woraus E. Xb. Unfere treue Vorforge, fo Wir für 
die Eonfervation Dero Landes und Leute auf jebe gegeberre Gelegenheit zu tragen, an 
Uns nicht enwinden Laffen, in Wert verfpiiren werben.” Dann folgen die militärifchen 
Bropofitionen ähnlich wie in dem Briefe an Solms. 
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Er verficherte ihn der frieplichen Intentionen des Kaiſers und des Herzogs, 
und machte ihm Hoffnungen überjchwenglicher Art.ı) 

Der Conferenz ftand nichts im Wege; der Kurfürft hatte jeinem gerecht- 
fertigten Feldmarſchall fernere Verhandlungen mit dem feindlichen Gene⸗ 
raliffimus ausdrücklich geſtattet. So fand fie denn in der That am 11. 
(21.) Mai ftatt. Wallenftein gab dem Sachſen jeine „Plenipotenz den Frie- 
ben zu tractiren und zu ſchließen“ zu lefen. Er verficherte hoch und theuer 
„daß er deſſen jehr begierig”; er würde e8 auf folche Wege richten, „daß alle 
Diejenigen, jo fich zur Friedenshandlung ſchicken wollten, bei Land und Leu⸗ 
ten, Ehre und Hoheit, wie auch vollkommner Poſſeſſion der geiftlichen Güter, 
ſowohl der nach wie der vor dem paſſau'ſchen Vertrage eingezogenen, und bei 
ber Freiheit der Religion ungehindert gelaffen würden, und Alles deſſen 
aufs Kräftigite verfichert werben jollten.” Der Preis der Einwilligung 
Sachſens in ein friedliches Abkommen mit dem Kaiſer jollte aljo die Auf- 
bebung des Reſtitutionsedicts fein. Wahrlich, eine verlodende Ausfichtil 
Wallenftein jegte den Termin, bis zu dem er die kurſächſiſche Antivort erwarte, 
auf nächiten Dienftag, 25. Mai; forderte, daß man Kurbrandenburg in die 
Angelegenheit hineinzöge und erklärte gleichſam entjchuldigend, Daß er troß der 
angefnüpften Verhandlungen wegen des Verdachts, in welchem er bei ven 
„Jeſuiten“ ftände, genöthigt wäre, den Krieg fortzufegen. Cr jandte gleich 
nach der Zufammentunft Arnim einen Brief nach,?) offenbar gefchrieben in 
der Abficht, da Arnim ihn dem Kurfürften vorlege. In diefem war zu- 
nächſt wieder von Wallenfteing Neigung zum Frieben,S) zugleich von jeinem 
Entichluß, morgen auf das von den Sachjen bejeßte Brag zu marfjchiren, die 
Rede. Dann folgte der Wunſch nach einer perſönlichen Zuſammenkunft 
mit dem Kurfürſten, „venn er trage hohes Verlangen — bei dem Gott, den 
er anbetet, verfichert er da8 — mit ihm zu [prechen und Alles, was zu dem 
allgemeinen Frieden im Reich nothwendig jet, zu apımetiren, auch ihm jei- 
nem äußerſten Vermögen nach angenehme Dienfte zu leiſten.“ 

Das Stärkite aber an diefem Schriftftüd, in welchem Wallenjtein jo 


1) Arnim meinte, nachdem die Eonferenz ftattgefunden: „es fcheinet, daß der Oberfter 
Sparre etwas zu liberal in feinem Berichte gewefen.” Arnim an Johann Georg vom 
12. Mai; Helbig, Wallenftein und Arnim S. 11. 

2) Wallenftein an Arnim vom 23, Mai (n. St.). Helbig, Wallenſtein und Amim 
S. 11. Ehemnig S. 333 führt einen mit diefem inhaltlich übereinſtimmenden Briet 
Wallenſteins an den Kurfürften felbft an. Meint er diefen an Arnim abreffirten, oder 
bat Wallenftein wirklich an Johann Georg direct gefchrieben ? 

3) „Nun weiß der Herr ſelbſt gar wohl, ob ich zum Frieden inclinirt bin oder 
nicht.“ 





571 


dreift in den Kurfürften drang, war, daß er ihm gegenüber unummwunden 
Guſtaf Adolf al8 den unverſöhnlichen und gemeinfamzu bekämpfenden Gegner 
binzuftellen, daß er es offen auszujprechen wagte, daß die Bedeutung eines 
kaiſerlich⸗ſächſiſchen Separatfriedens ein jächfijch-katjerliches Bündniß gegen 
Schweden jei. „Er hoffe,” jo äußerte er fich, „jein corps de exer- 
cito auch zufammenzubringen und damit Ihr Königl. Würden, wie fich 
gegen einen folchen großen Potentaten gebühren thut, auf den Dienſt zu 
warten.” 

Bleichzeitig mit dieſen Eröffnungen und Verhandlungen begarın Wallen- 
ftein den Krieg. Der Form wegen, wie er jagte; in der That um fchärferen 
Drud auf die Entichließungen Johann George auszuüben. Er marjchirte 
auf Prag, nahm dieſe Hauptftant Böhmens. Das gab den Raiferlichen 
neuen Muth, verjekte die ſächſiſchen Truppen in Angft und die Gemüther 
der Evangeliſchen weit und breit in Beftürzung. Die Sachſen wichen von 
Leitmeritz zurüd bis in „eine ftarfe Pofition” bei Pirna: fie verließen den 
böhmiſchen Boden. Wallenftein ließ den Kurfürften ein wenig die Krallen 
fühlen, ließ ihn ahnen, was e8 heißen würbe, wenn er feinen Aufforbe- 
rungen nicht als Forderungen nachlomme. 

Etwa in diejer Zeit werben jene. aus Mosburg datirten Briefe Guftaf 
Adolf8 vom 3. und 4. Mai in Drespen angelommen fein. &8 begreift fich, 
daß fie nicht ohne Einfluß auf die Situation blieben. Zunächft durfte 
Solms troß des erhaltenen Abjchieds nicht reifen; ſodann mußten auch bie 
Cröffnungen und Erbietungen Guftaf Adolf den Kurfürften an feinen 
Alliirten mahnen, deſſen Bild ihm jo bedenklich zu verblaffen drohte. Sie 
mußten ihn, fall er nicht jchon durchaus entjchieden für den Separatfrieden 
mit Defterreich war, ftuten machen, ihn mit friiher Hoffnung erfüllen, 
fall8 er irgend noch daran dachte, den Krieg weiter zu wagen, wenn nur 
das Wagniß nicht zu groß und zu unficher wäre; mußten ihn erjchreden, 
falls er fi) vem Haus Habsburg bereit zu weit hingegeben hatte, um fich 
noch losmachen zu können, und deshalb zu gewärtigen hatte, von den an- 
ziebenden Schweden als Feind behandelt zu werben. 

Solms knüpfte, feinem Auftrage gemäß, in der Form, daß er gegen 
feinen Abſchied replicirte, neue Verhandlungen mit Kurfachien an. Es jei 
vollkommen auch feines Königs Meinung, daß der Hauptzwed des ganzen 
Krieges „ein bejtändiger Univerjalfrieven” fei. Allein Separatverhandlun⸗ 
gen jeien der Weg nicht, zu ihm zu gelangen; vielmehr fei e8 nöthig, daß 
der König, die beiden evangeliſchen Kurfürften und andere mitintereifirte 
evangeliiche Stände die „Alfecurationsvincula” wohl in Acht nähmen und 
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deshalb einhelligen Beſchluß faßten, ehe man zu den Friedenstractaten 
jchreite. Da aber das feindliche Heer unterdeſſen nicht Halt mache, jo 
möchte der Kurfürft neben den Frievenstractaten auch auf die Waffen bes 
dacht fein und feine Meinung über Zeit und Ort ver Bereinigung jeines und 
bes ſchwediſchen Heeres mittheilen. 

Die Antwort des Kurfürften erfolgte unter dem Einbrud der erzählten 
wallenſtein ſchen Zudringlichleiten: der Einnahme Prags ımd der Anſetzung 
eines überaus kurzen Termins für die Antwort auf feine Forderungen; Zu- 
dringlichleiten, welche mit feinen Friedensverficherungen wenig harmonirten 
Der Kurfürft empfand fehr lebhaft, wie durchaus dem, was der Herzog 
ſprach und jchrieb, das, was er that, widerfprach; falls e8 ihm gefallen 
jollte, des Weiteren mit dem Degen zu argımmentiven, jo mußte fidh der 
Kurfürft fragen, wer ihn, der auf eignen Füßen nicht zu ftehen, aus eigmer 
Kraft nicht zu Handeln vermochte, [hüten würde, wenn er ſich muthwillig des 
ſchwediſchen Schutzes begab. Er wußte, daß er iſolirt gegen Die Uebermacht 
ber friedländiſchen Armada nichts auszurichten vermöchte, ſondern ſich ge⸗ 
fallen laſſen müßte, was immer über ihn verhängt werde. So erſchienen 
ihm denn dieſe erneuten ſchwediſchen Eröffnungen als eine günſtige Gelegen⸗ 
heit, ſich gegen etwaige Anmaßungen Wallenſteins zu decken. Er beſchloß, 
lieber vorſichtig auf dieſe Eröffnungen einzugehen, als fie rund abzuweiſen 
Er antwortete daher dem Grafen Solms, am 25. Mai,!) aus des 
Königs Abficht, durch Die Oberpfalz nach Eger zu gehen und ihm fo zu Hülfe 
zu kommen, erfenne er deſſen „beftändige Liebe, wohlaffectionirten guten 
Willen und Freundſchaft“, laſſe ſich's „auch gefallen und wünſche dem Könige 
Süd, Heil und Segen und alle Wohlfahrt dazu.“ Doch müffe er leider 
bemerlen, daß der eger'ſche Kreis und die angrenzenden Ortichaften ganz 
ausgezehrt feien.2) Zwar habe er jeinem Geheimen Kriegsrath Grafen 
von Brandenftein und dem Generalcommiffär von Schleinig Befehl gegeben, 
nach äußerfter Möglichkeit für Lebensmittel zu forgen; „wo aber hernach 
für Ihrer Königl. Würden Armee die Nothdurft zu erlangen, würde gleich 
falls, weil die Derter jehr bloß, bei Zeiten zu erwägen jein.” 

War jchon das eine wenig erquidliche Sprache, die von der fühlen 
Bitte, fich nicht weiter zu bemühen, nicht eben weit entfernt war, jo mußte 


1) Kurſüchſiſche Refolution d. d. Drespen 15. Mai. Arkiv U. No. 767. Im Aue 
zuge bei Chemnitz ©. 335. 

2) So habe ihm erft eben ber Obrift Starfchebel, fein Kommandant zu Eger, be⸗ 
richtet. 
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vollends die nachfolgende Erklärung gerechte Bedenken gegen den Eifer des 
Kurfürften erregen. Seine Armee ftehe jegt um Leitmerig, „wo aber bie 
Conjunction beiver Armeen füglich zu gejchehen, könnten S. Kurfürftl. 
Durchlaucht anjeßo, da ihr verborgen, wohin der Feind fich wenden möchte, 
eigentlich nicht wiſſen, wären aber des dienftfreundlichen Anerbietens, Ihrer 
Königl. Würden auf dero Herzunahen umftänplichen Bericht zu thun.” Und 
ebenjo wich Johann Georg der Forderung des Königs, nach der Vereinigung 
das Directorium über beide Armeen zu führen, mit einer Verweiſung auf 
die „buchftäbliche Verſehung“ deſſen aus, was in ihrer Allianz verabredet 
und verbrieft wäre. 

Mit diefer fabenjcheinigen Erklärung wurde Solms zu Guftaf Adolf 
abgefertigt.1) 

Wallenftein beeilte fich dieſen ſchwediſchen Bemühungen gegenüber, 
den Kurfürſten volleuds zum Abfall zu vermögen. Denn nur dadurch, daß 
er von biejen erneuten ſchwediſch⸗ſächſiſchen Verhandlungen Kunde hatte, 
läßt fich die Nachgiebigfeit und Milde erflären, mit welcher er jet auftrat, 
wo Prag in feinen Händen war, und Johann Georg ihm nicht an dem be- 
ftimmten Termin die verlangte Antwort gegeben hatte. Wieder machte 
Arnim die Mittelsperfon; Arnim, von dem Guftaf Adolf meinte, daß er ſich 
wegen bed von Solms intercipirten und dem Kurfürften vorgelegten Brief- 
wechjel8 nur noch mehr befleigigen würde, zum Nachtheil Schwedens die 
Aufrichtung eines Friedens zwiichen Kurfachfen und dem Kaifer durchzu- 
fegen.?) Wallenftein bat (am 9. Mai a. St.) den Feldmarſchall brieflich 
um einen neuen Pak für Sparte, damit berfelbe fich noch einmal zu einer 
Unterrebung einfände. „Denn fo lieb mir meine Seelenfeligfeit ift, fo lieb 
wird mir fein, wenn ich dem allgemeinen Weſen dienen Tann, infonderheit 
Kurſachſen.“ Wegen der Einnahme Prags entichuldigte er fich; wenn er es 


1) &8 genügt anmerkungsweife anzuführen, daß Solms dann auf ber Rückreiſe 
neuen Befehl, nach Dresden zurückzukehren, von Guftaf Adolf erhielt. Am 9. Juni 
hatte er wieber eine Audienz beim Kurfürften (Dr. A.). Er blieb bis zum 23. Juli dort. 
Aber es ift „von diefer Relation weiter nicht ſchriftwürdiges zu melden‘, wie mit Hecht 
Chemnitz ©. 335 fagt. Beachtenswerth ift ein Brief Guftaf Adolf an Johann Georg 
vom 30. Mai, Dr. A, den ich nebft andern Briefen des Königs demnächft zu veröffent- 
lichen beabſichtige. Die wichtigen Berbandlungen führte fortan Pfalzgraf Auguft. 
Davon im Zert. 

2) Guftaf Abolf an Orenftiern vom 23. Mai. Arkiv I. No. 450: „Och märke Vi 
derhos, att Arnheim är öfvermättan disgusteradt deröfrer, att hans bref, som af Gre- 
fven af Solms äro interciperade vordne, äro igenom honom Churfursten communicerade, 
deröfver han sä mycket mer sig varder beflitandes till Värt praejudicium en fred med 
Chur-Sachsen att practioera.“ 
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„beim Kaiſer und allen Infeftirten” Hätte verantworten können, fo hätte er 
fich „wohl anberswohin und nicht nach Prag“ gewandt. Aber Arnim wiffe 
e8 ja: „wann ich jegunder foll die Hand in Sad fchieben und weber Frieden 
machen, noch mit dem Krieg fortfahren, für wen jollte man mich halten?” 

So weit ging der Herzog jet in feiner entgegentommenden Nachgiebig- 
feit gegen den Kurfürften, daß er ihm ein Blanket verfprach, auf dem er 
felbft Die Friedensbedingungen verzeichnen jollte. 

Wieder war e8 Arnim, der dieſen nochmaligen Frievensanträgen bei 
feinem Rurfürften das Wort redete. Wallenftein erkläre, daß ver Kaijer 
„das Werk lieber auf einen guten Accord als auf den zweifelhaften Ausgang 
des Kriegs zu fegen wünfche", und den gleichen Wunfch habe der Herzog 
ſelbſt. Aber er ftehe in Sorgen, daß Guftaf Adolf fich bei feinem großen 
Glück zu einem folchen Accord nicht bewegen Yaffen werde. Deshalb ver- 
fuche er e8 zuwörberft mit ©. Kurfürftl. Durchl. „welche dem heiligen römi⸗ 
ichen Reiche mehr verpflichtet jet und bei dem widrigen Glüd ein Größe- 
res einzubüßen, auch den Reſpect der evangelifchen Fürften habe”; in ber 
Hoffnung, wenn man mit Sachlen einig jet, auch Schweben eher beivegen 
zu fönnen. 

Sehr treffend urteilt Guftaf Adolf über diejen öfterreichiihen Plan 
und über des Kurfürften Wunjch, „gern auf jeve Weije mit dem Kaiſer Frie- 
ben zu machen”, die eigentliche Abficht dabei fei, „Daß wir dadurch um fo 
leichter zu Tractaten gebracht werden möchten.!) 

Sp weit aljo war e8 mit dem Kurfürften von Sachfen gelommen. So 
weit hatte er fich in das trübe Fahrwaſſer der politischen Intriguen begeben, 
dag Wallenjtein e8 hatte wagen können, ihn unverbohlen zum Abfall von 
Schweden aufzufordern. Er hatte fich von ihm zu der Allianzurkunde, die er 
von Guftaf Adolfs Hand angenonmmen, ein kaiferliches Blanket in die Hand 
fchieben laffen. Nur noch ein Wort foftete e8 ihn, nur das Jawort zu den 
babshurgiichen und friedländiſchen Lockungen, und der Verrath war vollendet. 

Da trat er zurüd. Wie weit e8 ein legter Reſt von Ehrgefühl, wie 
weit Furcht vor der ſchwediſchen Macht und Zweifel gegen die Aufrichtigfeit 
ber öfterreichifchen Zuſagen war, was ihn abbielt, ven letzten Schritt zu 
thun, läßt fich nicht angeben. Er trat zurüd zum Schreden Arnims, ver 
fofort entſchloſſen war, feine Entlaffung zu forbern.?) 

1) Suftaf Adolf an Orenftiern vom 23. Mai. Arkiv I. No. 450. 

—* Das berichtet der über biefe ſächſiſchen Berwidelungen befonders gut unterrichtete 





Corpus Evangelicorum. 


Jene letzte kurſächſiſche Erklärung vom 15. Mai erhielt Guftaf Adolf 
auf feiner Diverfion nad Schwaben. Er erfah aus ihr, wie fauer es dem 
Kurfürften ankam, fih ihm willig und gänzlich anzufchließen; wie er Be⸗ 
denken zufammenfuchte, die fein Zaudern rechtfertigen möchten. Er empfand, 
wie wenig er des Kurfürften, troß des mit ihm aufgerichteten Bündniſſes, 
ficher fei, und wie fich nur eine günftige Gelegenheit darzubieten brauchte, 
damit er fich auf die Seite des Feindes wende. 

Was folite Guftaf Adolf thun? Durfte er Kurfachlen fallen laſſen 
oder jollte er aufbrechen, um durch das Ericheinen des ſchwediſchen Heeres 
jeinen Abfall zu verhindern?) 

Graf Solms hatte jener legten jächfifchen Reſolution eine Lifte der 
kurfürſtlichen Kanzlei über die fächfiiche Armee beigelegt. Nach ihr ergab 
fih die Stärke derjelben auf 18,000 Dann Infanterie und 8000 Mann 
Kavallerie. Ein Corps, von welchem Guftaf Adolf meint, daß es ftarf genug 
jei, fich gegen den Feind zu Halten. Wenn er nun mit einem fchwächeren 
Corps nah Sachſen aufbrach, fo mußte er wegen des Kurfüriten Neigung 
zu einem friedlichen Abkommen mit dem Kaijer und wegen der antiſchwedi⸗ 
ihen Gefinnung des ſächſiſchen Feldmarſchalls beforgen, daß Johann Georg, 
mit dem Kaifer bereits in Unterhandlung, von Arnim eifrigft berathen und 
gedrängt, geſtützt auf feine größere Truppenzahl, ihn nicht nur leicht zu einem 
„unräthlichen Accord‘ mit fich zwingen, jondern auch „durch Arnims ge- 
häſſige Praktiken“) juchen werde, ihn um beide Armeen zu bringen, um ihm 
alsdann das Geſetz vorzufchreiben und aufzuzwingen; jolches Geſetz, wie es 
dem Feinde und Arnim genehm wäre. 

Wollte er alfo, troß des Accords, welchen Johann Georg mit dem 
Kaiſer aufzurichten im Begriff war, nach Sachjen aufbrechen, jo mußte e8 mit 
der ganzen Armee geicheben. Das hätte gleichfallß große Bedenken gehabt. 
Einmal war der Kurfürft mit feinem Heere nicht an dem von Guſtaf 
Adolf bezeichneten Ort, fondern bei Leitmerig. Ehe die ſchwediſche Armee 
bortbin fam, war, Guftaf Adolf Meinung nach, der ſächſiſche Tractat mit 
dem Raifer ohne Zweifel abgefchloffen. Sodann verbot auch die Jahreszeit 


I) Daß folgende nach dem überaus wichtigen Briefe Guftaf Adolfs an Orenfiiern 
d. d. Augsburg 23. Mat. Arkiv I. No. 450: „Vi äro fördenskull räkade i ingen ringa 
difäcultet och stort betänkande.“ 

2) „igenom Arnheims illviljande practicar och tillakyndan.“ 
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einen jo weiten Marjch, den man ohne den Ruin des Heeres nicht eher wagen 
tonnte, als bis die Saat reif war. Vor Allem aber hätte er, wie er meinte, 
durch den Aufbruch des gejammten Heeres aus den vortheilbaften Bofitionen 
in Süddeutſchland nicht nur fein eignes, jondern auch das allgemeine evan⸗ 
geliiche Intereffe in die größte Gefahr gefettt und die Vortheile, die er jekt 
in Händen hatte, nur mit neuer Anftrengung wiederzugewinnen vermocht. 

So erkannte er e8 denn für nothwendig, ven Gedanken des Aufbruche 
nah Sachen fallen zu laffen. Er jchrieb dem Kurfüriten,!) daß es ihm jetzt, 
wo er mit der baberifhen Armee und den oſſa'ſchen und harancourt’fchen 
Truppen engagirt fei, unmöglich falle, zu ihm nach Leitmerig zu kommen. 
Das fächfiiche Heer ſcheine ja auch jtarf genug, um allein dem Feinde zu 
begegnen. Sollte ihm jedoch Wallenftein zu fchwer fallen, fo bitte er um 
Benachrichtigung; er würde ihm alsdann mit jeiner Armee, jo raſch es bei 
der Weite des Weges und den Schwierigfeiten des Marjches von fo großen 
Truppenmaffen anginge, in eigner Perjon zu Hülfe fommen. 

Dann kam er auf die jächlifchen Verhandlungen mit Wallenftein zu 
ſprechen. Er zweifle nicht, fo jchrieb er, daß fie auf einen redlichen Frieden, 
den er feinerjeit8 niemals ausgejchlagen, jondern jederzeit mit Eifer gejucht 
babe, abgejehen jeten. Doch wolle er ihn ermahnt haben, „fich Dabei wohl 
in Acht zu nehmen, und weil e8 ein Werk wäre, bei welchem alle enangelifchen 
Stände, vornehmlich aber Schweben merklich interejjirt wären, und an 
welchen nicht allein Kurſachſens, jonbern des ganzen evangeliichen Wejens 
äußerjtes Heil und Wohlfahrt, ja Seele und Leib binge, mit Rath jeiner 
Mitconföderirten und anderer Reichsſtände zu handeln und fein Obligo 
nicht aus der Acht zu laſſen.“ 

Um feinen „friedfertigen Eifer" dabei mit Rath und That zu beweiſen, 
babe er den Pfalzgrafen Auguft von Sulzbach an ihn geſandt. 

Die Bedeutung diejer Eröffnungen Liegt auf der Hand. Guftaf Adolf, 
indem er es aufgiebt, durch jein Erjcheinen an der Spike ſeines Heeres den 
Kurfürften von dem Abfall zum Kaiſer abzuhalten, warnt ihn vor dem Ab- 
ſchluß eines Separatfriedens mit demjelben und fordert ihn auf, ftatt deſſen 
mit ihm und den Evangeliichen gemeinfam für die Aufrichtung eines allge- 
meinen Friedens mit demjelben zu wirten. 

Wir erinnern und der Friedensneigungen Guftaf Adolfs während des 
letzten Winters und wie er fich Heſſens, Sachſens, feines Reichsraths An- 
fihten über das Friedenswerk erbat. Die Anfichten des Landgrafen 


1). d. d. Augsburg 23. Mai. Dr. N. 
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Wilhelm und des Kurfürften Johann Georg haben wir fennen gelernt. Inder 
eriten Hälfte des Mai lief auch des Reichsraths ausführliches Gutachten 
über die Friedendfrage ein.) Der Reichsrath war der Anficht, daß jett 
nad) jolcher Reihe folgenreichfter Siege, wo das ſchwediſche Heer im Herzen 
Deutichlands ftehe, auf der Bafis der Lübecker und Danziger Bedingungen 
mit dem Kaiſer nicht mehr verhandelt werden könne. Auf drei Punkte komme 
es an: darauf, wie weit bie Erhaltung ober Erweiterung der Neligions- 
freiheit nunmehr Berüdfichtigung fordere; wie weit das gemeine Beſte in 
Deutichland, Die ftändifche Kibertät?) confervirt oder geftärkt werben müffe; 
welche Garantien Schweden zu fordern habe. 

Was die Religion betveffe, jo müſſe man fordern, Daß Die „reine, echte 
Religion” überall, wo fie vor dem Kriege beftanden habe, „fichere Stabili- 
rung und freies Exercitium“ erhalte. Wie das gefchehen joll, wird in ein- 
gehendſter Weife entwidelt. 

Im Betreff des zweiten Punktes jet Die Reftitution der Kurfürften, 
Fürften, Herren und Stände und aller Erulanten in ihren früheren Stand 
und Beſitz, wie fie von Anfang an ein Zweck des Krieges gewejen, unum- 
gängliche Nothwendigfeit. 

Der Hauptpunkt aber fei der dritte. Zunächft jet darauf zu fehen, daß 
von Raifer und Liga mit dem Könige verhandelt werbe, als demjenigen, der 
einen großen Theil des römischen Reichs und ein großes Recht in ihm be- 
fitte, ver den Frieden alles Ernſtes wünjche, dem man das Recht laſſen 
müffe, nach jeinem Belieben einen neutralen Platz für die Verhandlungen 
zu beftimmen. Die Beitimmung der Kriegsfoften ftellt der Reichsrath dem 
Könige anheim, doch räth er, falls ihre Zahlung ratenweiſe erfolge, beftimmte 
Bläße und Gebiete zum Pfande befegt zu behalten. 

Ferner, jo meint er, müßten alle evangelifchen Fürften, Stände und 
Städte „eine fichere, reputirliche und ehrliche Allianz und Conföderation” 
mit Schweden jchließen, wobei daran zu erinnern wäre, daß ſie nächft Gott 
dem Könige den Schug, die Erhaltung, die Befreiuung verdantten. Sie 
dürften ſich feiner Macht anjchließen, um etwas Feindliches gegen Schweben 
zu beginnen. Schweden würde jedem von ihnen im Fall der Gefahr mit 
auberſer Macht zu Hülfe kommen, wie es bisher ſchon getham Sie ſollten, 


1) Der Reichsrath an Guſtaf Adolf d. d. Stockholm 26. März 1632. Arkiv I. 
No. 723. Ein Brief von Stockholm bis in die Maingegend war etwa 6 Wochen unter- 
wegs; bis München ober Augsburg alfo gegen 7 Wochen. Ich theile aus dieſem höchſt 
anziehenden Schriftftück nur bie Hauptpunlte mit. 
2) „bäde högre och nedrige ständs och städers friheter och immuniteter.“ 
G. Droyſen, Suftaf Adolf. II. 37 
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falls fie mit dem Kaifer oder einer andern Macht in Krieg geriethen und 
fremde Hülfe anzurufen genöthigt wären, verpflichtet fein, fich zuerft an 
. Schweben zu wenden und das Kriegsdirectorium dem Könige von Schweden 
übertragen, in deſſen freier Enticheivung e8 ſtehen jolle, ob er e8 annehmen 
oder ablehnen wolle. ALS Zeichen der Dankbarkeit und als Entichädigung 
für Die aufgewanbten Koften follten fie „Pommern mit den Seejtäbten und 
Häfen, fo wie auch Wismar, Stadt und Hafen” an Schweden abtreten, denn 
ihre Sicherheit wie die Schwedens berube darauf; auch habe der König 
Pommern allein und mit eignen Koften dem Feinde nach Kriegsrecht abge- 
nommen. Der Kırfürft von Brandenburg könne für jeine Anſprüche an 
Pommern mit einem Theil von Schlefien entichädigt werben; ba® würde 
zugleich zu größerer Schwächung des Kaiſers und des Haujes Defterreich 
beitragen. Wenn man an Kurſachſen Böhmen oder die beiden Lauſitzen 
gäbe, jo würde das auch aus jenem Geſichtspunkte von Vorteil jein. Auch 
Heſſen, auch Weimar würden Theile der öfterreichifchen Monarchie erhalten. 

Es folgen weitere VBorjchläge, jo die Forderung von Privilegien für 
den ſchwediſchen Handel in den Städten und auf den Strömen Deutſchlands, 
bie bier nicht weiter erwähnt zu werben brauchen. 

Anfang Juni traf Pfalzgraf Auguft, begleitet von dem würtembergi- 
ſchen Kanzler Xöffler, bei Johann Georg ein.!) Im jeiner Audienz wieder: 
bolte er zunächft die jchriftlichen Verficherungen des Königs, daß er im Fall 
der überhand nehmenden Gefahr auf fchwebifchen Entiag rechnen könne, 
und deshalb aus Furcht vor den Kaijerlichen nichts unternehmen möchte, 
was dem evangeliichen Weſen zum Nachtheil gereichen würde. Dann kam 
er auf die „Friedenshandlung“ zu |prechen. Die Herbeiführung des Friedens 
im römiſchen Reich jei der höchſte Wunſch Gujtaf Adolfs, der perjönlic 
feinen Grund babe, die Fortjekung des Kriegs zu wünfjchen, da jeine Ab- 
fichten erreicht feien. Denn die feindliche Dftjeeflotte jei vernichtet, vie 
Küften und Häfen der Oſtſee geläubert, die ihr anmwohnenden Fürften umd 
Stände in ihren verigen Stand gefett, ihnen die Waffen zu ihrem Schug 
in die Hand gegeben, und durch das Alles „eine ziemliche Mauer zwifchen 
jeinem Reiche und dem Feinde befeſtigt.“ Dazu jei das gemeine evangelijche 
Wejen wieder aufgerichtet und des Feindes „Generaldeſſein“ gebrochen. Er 
könne aljo mit guter Ehre und Reputation Frieden machen. Und das um 


1) Ich mweife auch Hier wieder auf die Bortrefflichleit des chemnitz'ſchen Werte han. 
Seine Darftellung der kurſächſiſchen Angelegenheiten beruht durchaus auf archivaliſchem 
Material. 
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jo mehr, al8 er hoffen dürfe, daß die Intereffenten nicht unterlaffen würden, 
„bei künftiger Tractation die Gutthaten, die fie von ihm empfangen, mit 
wirklicher Dankbarkeit zu erfennen und zu remumneriren.” 

Aber das fei nun durchaus Guſtaf Adolf Meinung, daß man dieſes 
ſchwere und wichtige Friedenswerk nicht übereilen dürfe, jondern behutfam 
und vorjichtig angreifen müffe. Nicht mit Rückſicht auf fich und feine Privat- 
intereflen fordere er das. Denn ihm fehle es nicht arı hinreichenden Mitteln, 
jeinen „Staat zu befeftigen, ex habe fo viele feinbliche Länder in Händen, 
daß er ohne große Schwierigkeit einen vortheilhaften Barticularfrieden mit 
dem Kaiſer abzuichließen vermöchte; ſondern einzig und allein in Anſehung 
des gemeinen evangeliſchen Wejens, welches nicht jtabilirt werden könnte, 
wenn die Evangelifchen nicht zunor ein „corpus“ formirt hätten, das im 
Stande wäre, „Die pacta wider das Haus Dejterreih, Spanien und die 
Liga ſelbſt zu mainteniren.‘ 

Die Errichtung eines jolchen „corpus Evangelicorum“ aber erforbere 
bei den gegenwärtigen Wirrjalen im römiſchen Reich geraume Zeit. Zur- 
nächjt müſſe zwifchen dem Könige und dem Kurfürften ein Vergleich ge- 
troffen werben, „worauf das Werk zu richten.” Hätte man auf folche 
Weife „gewiſſe Fundamente‘, auf welche die jo hohe und wichtige Handlung 
zu gründen wäre, jo müßte eine allgemeine Zuſammenkunft aller Evangeli- 
fchen angeftellt werben, ein „Sonventstag”, auf welchem jene vom Könige 
und den Kurfürften beichloffenen Fundamente vorgelegt würben. Denn e8 
handele fich darum, mit aller Evangeliichen Rath und Willen zu ver- 
fahren. !) 

So möge denn der Kurfürjt Zutrauen zum Könige faſſen, fich mit den 
Tractaten nicht übereilen, vor Allem nichts ohne des Königs Wilfen und 
Belieben fließen. Immerhin möge er die Anträge Wallenfteind anhören, 
um defjen Abfichten zu erforichen, antworten aber möge er nur dilatorifch 
und mit der Entichuldigung, daß er fih ohne jeine Bundesgenoſſen auf 
nichts einlaffen dürfe. Und weil es dem Gegner mit feinen Friedenstractaten 
nur darauy anlomme, Zeit zu gewinnen, die Evangelifchen zu trennen und 
dem Kurfürften die Waffen aus den Händen zu jpielen: jo möge ver Kurfürft 
in Waffen bleiben, jein Heer verſtärken und die in Feindesland erhaltenen 
Bortheile nicht aus der Hand lafjen. 


— — nn — 


1) Folge man dieſem Plane nicht, ſondern ſchließe man den Frieden eher, als man ſich 
in Verfaffung geſetzt habe, „consilia consiliis, vires viribus, media mediis des Feindes zu 
opponiren”, fo wurde „das letzte ärger als das erfte fein“, und Guftaf Adolf wolle an 
allem Unheil, das dem evangelifchen Wefen daraus entftehen dürfte, vor Gott und ber 
Welt entſchuldigt fein. 
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Eolite aber Johann Georges Meinung doch noch fein, daß man dieſe 
Gelegenheit, Frieden zu machen, nicht außer Acht laſſen bürfe, fo bitte Guftaf 
Adolf, ihm offen zu erflären: erſtens, ob des Kurfürften Abficht auf einen 
Univerjalfrieven zwiſchen allen Eriegenden Theilen, oder nur auf einen 
Specialvergleich mit dem Kaiſer gerichtet jet; zweitens, was er im Fall 
eines Univerjalfrievens dem Könige für ein „Particularcontentement” zu 
geben gedenke; drittens, wie den übrigen Ständen zu belfen jei, und weſſen 
Anjprüche ver Kurfürſt für jo wichtig halte, daß man um ihretwillen den 
Krieg fortjege; viertens, wie der Friede genugfam zu verfichern fein möchte. 

Aber der König habe das Zutrauen zu dem Kurfürften, daß er fich 
weder in allgemeine, noch in Barticulartractate einlaffen, fondern nur „mit 
gefammtem einmüthigen Zuthun” verfahren würbe. 

Auch zweifle er nicht, daß, wenn es zu der allgemeinen Friedens⸗ 
handlung komme, fowohl der Kınfürft als die anderen proteftirenben 
Stände allen Fleiß darauf wenden würden, ihm genugfame Satisfaction 
zu geben. 

Auf jener Torgauer Zuſammenkunft mit Georg Wilhelm hatte man 
fich fächfifcher Seit für eine Gelbleiftung al8 das Maximum der an Guſtaf 
Adolf zu gebenden Entſchädigung ausgeiprochen. Solcher Anficht gegenüber 
hatte der Pfalzgraf die Berechtigung ganz anderer Anſprüche des Königs 
zu entwideln. Guſtaf Adolf habe dem Feinde einen Theil der Kinder wieder 
entrijfen, die dieſer deutjchen Fürften und Ständen geraubt hatte, babe fie 
alfo „jure belli an fich gebracht. Andere Fürften und Stände, welche 
dem Feinde geneigt gemejen, habe Guſtaf Adolf erft mit Gewalt Davon ab- 
halten müfjen, denſelben mit Volt, Geld, Munition u. |. w. zu unterjtügen, 
könne fie alfo mit Fug und Recht als feines Feindes Helfer behandeln. 
Einige endlich feien „ſchlechterdings Feinde geweſen“ und ihnen ihre Länder 
mit dem Schwert abgenommen; fie ftänden ihm aljo nach dem Recht des 
Krieges gänzlich zu. 

Es ſolle das nicht gelagt fein, weil Guftaf Adolf geſonnen fei, jein 
Recht durchaus mit Waffengewalt durchzuſetzen, fondern nur, damit ver 
Kurfürft ermefjen möge, „was und wie hoch des Königs erlangte Aniprüche 
wären”, und damit derjelbe um ſo freier feine Dieinung mittheile, auf welchen 
dieſer Anſprüche ver König beftehen, von welchen er abgeben folle. Denn 
er wolle lieber mit feinen Mitintereſſenten Freundfchaft halten, als zu ftart 
in fie dringen, wenn er nur verfichert jet, daß er für feine Freundichaft von 
ihnen nicht ſchimpflich tractirt oder abgewiefen würde. 

Während fo Guftaf Adolf jorgfältig umging, dem Kurfürften gegen: 
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über mit beftimmten Territorialanſprüchen hervorzutreten und fich nur Die 
Berechtigung folcher Anfprüche, das Princip gleihjam, wahrte, trat er in 
einem andern Punkte gerade ihm gegenüber mit aller Beſtimmtheit auf. 
Da e8 durchaus nöthig fei, Daß jenes corpus Evangelicorum fo fermirt 
würbe, daß „das Fundament des Friedens und der Sicherheit auf ihm zur 
ruben vermöchte”, jo müffe e8 ein „abjolutes Directorium‘ Haben. Er 
erbitte fich des Kurfürften Gedanken über ſolches Directorium. Und zwar: 
ob er daſſelbe ihm, als einem Hauptintereſſenten, einräumen und fich ihm 
fügen wolle, oder vorziehe, „unter den Evangeliichen in Deutſchland felbft 
ein Haupt aufzumwerfen und felbigem das corpus anzuvertrauen“; allerdings 
mit der Bedingung, daß man die Anfprüche des Königs befriebige, Daß man 
ihm geftatte, fich zurückzuziehen, und daß der Kurfürft fich verpflichte, mit 
ihm und der Krone Schweden „auf gewiſſe Maß und Weiſe fich näher zu 
verbinden.“ 

So die Frievensgedanken und Friedenspläne Guftaf Adolfs, fo weit er 
es für gut befand, fie dem Kurfürften zu eröffnen. 

Den Kurfürften und feine Räthe verfegten fie in große Beſtürzung. 
Dr. Löffler juchte zu beruhigen, indem er wiederholte, daß e8 fich in Betreff 
der Anfprüche des Königs nur darum handle, ihre Berechtigung deutlich zu 
machen. &8 Tiege nicht in feiner Abficht, an der alten Form des Reichs 
etwas zu ändern. Freilich ging Löffler dann Doch einen Schritt weiter, !) 
indem er Pommern als Entihäbigungsobject für Schweden nannte. Mit 
Pommern aber werde Guftaf Adolf fich begnügen. Auch wolle er e& nur 
fo befigen, wie ber König von Dänemark Holftein befige: fo nämlich, daß 
e8 zwar in ſchwediſche Herrichaft übergehe, aber deutſches Reichsland bleibe. 
Brandenburg würde für feine Anfprüce an Bommern katholiicher Seits 
zu entſchädigen fein. Von Sachfen verlange Guſtaf Adolf nichts mehr, als 
die Zuftimmung zu diefer Beſitzergreifung. Gebe man nicht darauf ein, 
dann werde der König fpäter freilich größere Anſprüche machen. 

Es war der Gedanke der Oftfeeherrfchaft, der bier als der Kern ber 
ſchwediſchen Politik wieder fichtbar wurde. Unbeirrt durch feine Eroberungen 
im Herzen des Reichs fordert der König als jeinen dauernden Beſitz doc) 
nur deutſches Küftenland. Und wenn bazu dann jenes corpus Evangeli- 
corum formirt wurde, und er, als Herzog von Pommern deutſches Reichs⸗ 
glied, der Director dieſes corpus wurde, — oder wenn auch nur ein anderer 
evangeliicher Reichsfürſt an dieſe Stelle trat und er fich mit der Rolle eines 


1) Helbig ©. 79. 
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Beſchützers dieſes evangeliichen Bundes im Reich beſchied: fo war die Pari⸗ 
tät im Neich begründet und Alles, was er eritrebte, erreicht. 

Nah „allerhand Deliberationen" fetten die ſächſiſchen Räthe eine 
ziemlich blafje Refolution auf, die der Kurfürft dann unterfchrieb.1) Im 
Betreff der Aniprüche des Königs fand man es nicht anders als „billig, 
[öblich und nöthig, darauf zu denken, daß dem Könige nach allen billigen und 
möglichen Dingen wirkliche Satisfaction gefchehen möchte. Doch Hoffte 
man, daß Guftaf Adolf fich fo erweifen möchte, „wie es deſſen hoher könig⸗ 
ficher Namen, Lob und Bilfigfeit, auch deſſen Liebe, Freundichaft und Hulp, 
fo er gegen die Stände trüge, erforberte.” In Betreff der von ihm mit dem 
Schwert eroberten Rande der römifch-fatholifchen Partei erinnerte man, „daß 
media, nicht extrema Frieden wirken thäten. In Betreff des Friedens 
gab man als das zu eritrebende Ziel „einen chriftlichen, wohlverbienten 
Univerfalfrieven” an. Sachſens Grundſatz bet den Tractaten jet ſtets ge 
wejen, „conditiones possibiles, tolerabiles et practicabiles zu jtelfen, 
damit jeder merke, daß man zum Frieden ernftlich geneigt fei, denn andere 
Bedingungen pflegten nicht zum Frieden zu führen; doch müſſe mar freie 
Vebung der unveränderten augsburgiichen Confelfion durch das ganze Reich 
und Reftituttion aller vor und nach dem Paffauer Vertrage eingezogenen 
geiftlichen Güter fordern. 

Ueber die Aufrichtung des corpus Evangelicorum aber unb über die 
Frage nach deſſen Directorium enthielt die kurſächſiſche Reſolution nicht 
Ein Wort. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß fich der Kurfürſt von Branden⸗ 
burg auch jeßt wieder weit eifriger zeigte. Er hatte nicht jobald des Pfal;- 
grafen Anbringen bei Kurſachſen erfahren, als er feinen Rath Gerhard 
Romiltan von Kaldhun, genannt Leuchtmar, an den König abfertigte, um 
ihm feine Freude darüber auszufprechen. Es feien diefelben Gedanken, die 
er gegen Kurjachien bereit8 auf der Torgauer Zujammenkunft entwidelt 
babe. Er wolle das Seine dazu thun, daß fie realifirt würden, der König 
möge ihn nur bei Zeiten wiſſen laffen, warın und wo entweder die Haupt⸗ 
handlung mit dem Gegentheil“ oder die „Vorbereitung zu dem Convent“ 
ftattfinden jolle, damit er fich danach richten „und das Seinige bei dieſem 
hoben und vornehmen Werk, dem er ſich ungern entziehen wolle, mit 
leisten koͤnne.“ 


1)d.d. 9. Juli 1632. 
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Erſter Aufbrud nad Sachſen. 


Guftaf Molf hatte auf feiner Diverfion nah Schwaben nur Eine 
Nacht in Memmingen zugebracht, als er die Kunde von dem Fall Brags 
und von Wallenjteind unaufhaltſamem Vordringen erhielt) Dann kam 
auch der Obrift Friedrich Wilhelm Vitzthum jun, um im Namen des 
Rurfürften von Sachen um jchleunige Hülfe zu bitten. 

Es blieb nicht die einzige Unglüdspoft. 

Der Kurfürft von Bayern hatte des Königs Zug nach Schwaben be- 
nutzt, um von Regensburg aus die Obriften Kra und Eronberger mit einem 
Corps von Kavallerie und Musfetieren auf München zu detachiren. Unter» 
wegs, zu Pfaffenhofen, erfuhren fie, daß die ſchwediſche Neiterei, von ihrer 
Abficht bereits unterrichtet, gegen fie im Anzuge ſei. Deshalb wandten fie 
fich eiligft rückwärts nach Ingolftabt, gingen von da auf Weißenburg und 
begannen die Stadt zu belagern. Obrift Sperreuter meldete es von Ell⸗ 
wangen aus dem Könige. 

Dieje Nachricht veranlaßte Guftaf Adolf, jeinen jüngjtgefaßten Plan 
wieber fallen zu laſſen. Er hatte dem Kurfürften verjprochen, wenn ihm 
Wallenftein „zu ſchwer falle”, nach Sachſen aufzubrechen. Die Räumung 
Prags mußte ihm beweifen, daß der Kurfürft Wallenftein nicht gewachſen fet. 
Er erkannte als das Wichtigere, dem Kurfürften raſch zu Hülfe zu fommen, 
damit derjelbe nicht durch die Macht des Feindes oder durch „Uebelwollen⸗ 
der Lift und Praktiken” zu feinpfeligen Beichlüffen gebrängt werde. Denn 
wenn das gejchehe, werde fein „Staat dort unten, auf welchen, wie auf das 
Fundament, alle feine Erfolge hier oben gegrünbet ſeien“, zerftört.?) 

Er beichloß, zurüdgugeben, um ſowohl Weißenburg wie Kurfachfen zu 
entjegen. Er begab fi) „per Poſt“ mit einer Kavalleriebedeckung nach 
Deünchen, um dafelbft zunächſt genauere Nachrichten einzuziehen; dann eilte 
er nah Donauwörth, langte am 2. Juni dort an, beichted Baner mit den 
bei München gelaffenen Truppen zu fich, gab ven Befehl, daß er einen Theil 
des bei Memmingen ftebenden Corps heranziehen jollte. 

Da traf ihn die Nachricht, daß Weißenburg am 28. Mai capitulirt, 
Obrift Kratz aber nach dem Einzuge den Accord gebrochen habe. Guftaf 





1) Guſtaf Adolf an Orenftiern d. d. Donaumörth 2. Juni. Arkiv I. No. 452, 

2) „och Vär stat saledes der nere, uppä hrilken säsom ett fundament, sig hela 
Vär välgäng här uppe grundar, icke kastas alldeles omkull eller i n&gon obotelig difü- 
eultet försättas.‘“ 
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Adolf ichrieb dem Kurfürften von Bayern, er fordere von ihm, daß er Kratz 
beitrafe, die ſchwediſche Befagung aber und die gefangenen Weißenburger 
wieder auf freien Fuß ſetze; wo nicht, jo werde er fich nicht weiter an ben 
mit München aufgerichteten Accord gebunden halten. ı) 

Eobald die Truppen von Memmingen angelommen waren, fette 
Guſtaf Adolf aus einem Theil von ihnen und von den banerihen Truppen 
ein Corps zufammen, das er perjönlich nach Sachjen führen wollte. 

Den General Baner und den Herzog Bernhard?) ließ er in den 
bayeriſchen und ſchwäbiſchen Gegenden zurüd; dieſen als Befehlshaber des 
Corps bei Memmingen, jenen als Befehlshaber des Corps in Bayern. Sie 
jollten zufammenwirfen, um den Feind durch Offenfive wie Defenfive von 
jenen Gegenden fern zu halten; vor Allem Augsburg und den ſchwäbiſchen 
Kreis, „auf den befonders des Königs Staat funbirt fei”,’) follten fie 
ſchützen. 

Den Herzog Wilhelm von Weimar ſandte er nach Magdeburg voraus 
mit dem Befehl, in Niederſachſen und an der Elbe alle Truppen zuſammen⸗ 
zuziehen und mit ihnen nach Kurſachſen zu geben.*) 

Am 4. Juni brach dann Guftaf Adolf) von Donamwörth auf, ging an 


1) Chemnitz ©. 826, Ergänzung zum Theatr. Eur. 

2) der ſich am Rhein mit Pfalzgraf Ehriftian von Birkenfeld wegen des Commandos 
nicht hatte vertragen können unbwbeshalb von Guftaf Adolf abgefordert worden war. 
Feldmarſchall Horn trat an feine Stelle. 

3) „defendera Ausgsburg och schwabiska kretsen, uti hvilken provins H. K. M. 
sin atat sä väl funderat hafver, som p& nägon ort här i Tyskland.“ Grubbe vom SU. Juni. 
Arkiv I. No. 445. 

4) Schon am 13, Zuni ſchrieb Herzog Wilhelm an Johann Georg d. d. Halle, Dr. A., 
er fei bereit8 auf dem Marfche. Er bitte den Kurfürften, ihm auf feinem Weitermarfch 
ben nöthigen Proviant Durch Eommifjäre anzuweifen. Er gebraudhe „täglich 16,000 Bf. 
Brod, ebenfoviel Maaß Bier und 8000 Pfd Fleifch." Er lege deshalb feinen Marſchzettel 
und das Berzeichniß feiner Truppen bei. 


Marſchzettel: Truppenverzeichniß: 
Juni 15. Aſchersleben. Regimenter zu Fuß: 
— 16. Eisleben und Friedberg Obrift Wertherd Regiment von 12 Comp. 
— 17. Halle. Obriſt Tr ..... 8 „ 
— 18. Schleuditz. Obrift Salomon Adams . . 8 „ 
— 19. Leipzig. Obrift Fritz Roffens . 6 oder 8 „ 
— 20. Runen. 
— 21. Ofcab- Regimenter zu Roß: 
— 22. Meiffen. Obriftlieutenant Term . . 9 „ 
— 23. Dresben. Ein ſchwediſch Regiment, defien 


Oprifter ihm unbewußt 500 Pferde 
5) „det ienden hafrer öfvergifvit sedan han det med accord intagit hade.“ Grubbe 
vom 30. Juni. 
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Weißenburg vorbei,!) befand fi) am 6. Juni zu Schwabach und hatte am 
8. Yımi fein Hauptquartier zu Fürth. 

Da er während des Marfches mehrfach Nachricht erhalten hatte, daß 
Pappenheim im Anzuge gegen Franken jei und fich mit den bayerifchen 
Truppen zu vereinigen beabfichtige, fo befchloß er, einftweilen bier Halt zu 
machen und Verſtärkungen an fich zu ziehen. Insbeſondere rechnete er 
darauf, daß Orenjtiern, der fich jet nach dem Abzuge der Spanier aus ber 
Pfalz auf die Defenfive befehränten könne, ihm ein Corps von 3000 Mann 
Kavallerie und etwa 5000 Mann Infanterie abgeben würbe. 

Bon Fürth aus fandte Guftaf Adolf am 8. Juni Abends Philipp 
Sattler und Dr. Chemnig hinein nach Nürnberg, um auch die wichtige 
Reichsſtadt in jene großen Pläne einzumeiben, die in eben diefen Tagen ber 
Pfalzgraf Auguft den evangelifchen Kurfürften eröffnete.?) Es waren wefent- 
lich diejelben vier Fragen, wie fie Johann Georg vorgelegt wurden, auf bie 
er ſich die Antwort Nürnbergs erbat: ob man diefer Zeit einen Trieben 
ſchließen jolle und auf welche Bedingungen bin? wie man Schweden zu 
entichäbigen denke? was die Nürnberger zu thun entichloffen feien, wenn 
Sachſen oder ein anderer evangelifcher Fürft einen PBarticularfrieden mit 
dem Kaiſer jchließe? ob fie alsdann fernerhin bei dem Könige Halten, ober 

zu diefem Fürſten übertreten würden? 

Die Antivort der Rathsdeputation war, die Sache fei zu wichtig, 
als daß fie diefelbe allein zu enticheiden wage; fie werde fie dem Rath 
unterbreiten. 

Da fügten die Schweden zu weiterer Aufklärung gleichlam ergänzend 
hinzu: der König fei zum Frieden durchaus geneigt, mur müfje e8 ein all- 
gemeiner, beftändiger und jicherer Frieden fein. Auch müſſe er dabei Satis- 
faction erhalten. Den Ständen Geſetze vorzugshreiben, daran denke er eben- 
ſowenig, wie rückſichtslos das zu behalten, was er mit dem Schwert genom- 
men babe. Er wolle Die vom Feinde befreiten Gebiete: Magdeburg, Bommern, 
die Darf u. |. w. ihren rechtmäßigen Herren, feinen Freunden, rejtituiren. 
Nur dafür halte er, daß die Krone Schweden diejenigen Hobeitsrechte und 
Lehnſchaften erhalte und behalte, welche zuvor der Feind gehabt habe. Yon 
den Gebieten, die fich ihm freiwillig angejchloffen, begehre er nur Freund⸗ 
ichaft (gratitudinem); die anderen Gebiete aber, die zuwor der Feind 





— 


1) Eine Truppenlifte vom 8. Juni Arkiv III No. 924 giebt 9855 Mann Infanterie, 
500 Dragoner und 8188 Mann Kavallerie an. 

2) Ueber das Folgende Breyer, Beiträge zur Geſchichte bes breißigjährigen Krieges 
S. 207. Relation von dem Rathsmitglied ©. Richter vom 9. Juni. 
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bejeffen und die er diefem mit ven Waffen abgenommen, al8 Würzburg, Mainz 
u. a., denfe er zu behalten. - Doch wolle er nichtS vornehmen, ohne vorher 
die Meinung der einzelnen evangelifchen Stände gehört zu haben. Deshalb 
babe er ven Pfalzgrafen Auguft nach Dresden gefandt; deshalb frage er 
auch fie. 

Darauf nun antmorteten die Nürnberger, daß wohl Beifpiele von der- 
artigem Verfahren gegen occupirte Gebiete vorlägen — fie erinnerten ar 
Bayerns Verfahren gegen Donauwörth —, daß die Sache aber ihrer Wich- 
tigfeit wegen wohl eine allgemeine Zufammentunft aller intereffirten evan- 
geliichen Stände verdiene. Sie wiefen auf die Form der Reichstage hin, 
wo auch neben den gefonverten Berathungen ber verichievenen Bänke ges 
meinfame Verhandlungen ftattfänden. Ste meinten, daß die Anfrage bei 
ben einzelnen Ständen zu zeitraubend fein würde. Wenigſtens einen Städte⸗ 
tag empfablen ſie. 

Die Schweden fanden im Gegentheil, daß eine allgemeine Zuſammen⸗ 
kunft, jo nüßlich fie in der Idee ericheine, praktiſch unausführbar ſei; jie 
würde zu viel Zeit koften, denn Kurſachſen würde ein halbes Jahr lang allein 
darüber digputiren, in weilen Namen das Ausichreiben gejchehen jolle und 
unter welcher Form Schweden zu ihr zuzulafien wäre. Mit den Stübte- 
tagen ſei e8 auch nichts. Da fcheide man von einander, wie man gelom- 
men ſei, entjchuldige fi mit Mangel an Inftruction, nehme Alles ad 
referendum und fomme zu feinem Schluß. Ste fügten binzu, daß der 
König, wenn er auf fich allein ſehen wolle, leicht Frieden fchließen könne. 
Wollenftein werde gern Pommern und Medlenburg im Stich laffen, 
wenn Guftaf Adolf in Anderem nachgiebig wäre. Allein damit ſei dem 
allgemeinen evangeliichen Wefen nichts geholfen. „Der König wolle den 
Zuftand des Reichs nicht ändern, wenn e8 aber Gott ſchicke, Daß Die Stände 
zu größerer Freiheit gelangen könnten, wie etwa in Italien und den Nieder: 
landen, warum wollten fie e8 ausſchlagen?“ 

Als dann am folgenden Tage, Sonnabend 9. Juni Abends, der König 
mit feiner Umgebung in die Stabt kam, lud er mehrere Rathsmitglieder zu 
fig: Chriftof Führer, Georg Chr. Voldamer, G. Richter. Bei der Audienz 
waren auch Chemnitz und Sattler anwefend.!) Die Nürnberger Deputirten 
gaben im Namen des Raths auf die von den ſchwediſchen Geſandten am 


1) Ueber diefe Audienz berichten bie genannten Rathsmitglieder in ihrer „Relation, 
was bei den beiden Aubdienzen der Königl. Mai. zu Schweben ıc. ven 9. und 10. Zuni 
allhier angebracht worden“, vom 15. Juni. Breyer S. 216 ff. 
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Tage zuvor vorgelegten vier Fragen mündliche Antwort. Daran Inlipfte 
fich eine Unterredung, die faft eine Stunde dauerte. Guftaf Adolf bemerkte 
ihnen, daß fie zwar den alten Zuftand des römischen Reichs, deſſen gegen- 
wärtigen Zuftand aber nicht recht begriffen. Und nun entwidelte er ihnen, 
anfnüpfend an jene vier Punkte, feine Anfichten über die Lage des Reiche 
und die Xöfung der deutfchen Frage. 

Bon der Aufrichtung des Friedens ging er aus. ‘Der Friede fei, fo 
entwidelte er, das höchſte Gut, das Gott den Menjchen auf diefer Welt 
gegeben. Allein ſchon Thucydides und Polybius lehrten, dag man bei dem 
Abſchluß eines Friedens wohl auf die Intentionen des Gegners und darauf 
achten müfje, daß derjelbe ung hernach nicht weiter verlege. Nun erböten 
fich zwar die Liga und das Haus Defterreich zu Allem, was man begehre, 
wollte das Reftitutionsedicet am katjerlichen Hofe caffiren, ja jogar noch mehr 
thun; aber diefe Erbieten ftänden nur auf dem Papier. Wenn fie bernach 
die Uebermacht belämen, würden fie, wenn man nicht mehr Dagegen in Ver⸗ 
fafjung fet, ein viel ärgeres Edict machen, als das vorige geweien, und viel 
ärger gegen die Evangelifchen verfahren, al8 vorber geichehen. Er wolle 
lieber glauben, daß ein bloße8 Papier gegen eine halbe Karthaune helfen 
ſollte, als daß die Kaiſerlichen jolchen Frieden und fo ftattliche Ver⸗ 
fprechungen balten würden. Man babe ja Beiſpiele genug dafür. 

Wie gegen Sachſen, jo bob Guftaf Adolf auch gegen die Nürnberger 
hervor, daß er, wenn e8 ihm auf einen Separatvergleich mit dem Kaiſer 
ankäme, leicht Frieden erlangen könnte; aber ihm jet e8 um des gemeinen 
evangeliichen Weſens Wohlfahrt zu thun. 

ALS das befte Mittel, zu einem ficheren Frieden zu gelangen, nannte er 
auch ihnen die Formirung eines corpus Evangelicorum unter einem 
„gualiftcirten capo." Wer unter den beutfchen Fürften eigne fich dazu? 
Da fei der Kurfürſt von Sachen; zwar ftehe er mit ihm wegen des Stiftes 
Magdeburg in Differenzen, an das er (der König) über Jahr und Tag viele 
Koften verwandt habe, und das Johann Georg jeßt für feinen Sohn bean 
fpruche. Gleichwohl würde er von ihm nicht abratben. Jedenfalls würde 
er ſich mit ihm viel eher vergleichen, al8 Bommerns wegen mit Kurbranden- 
burg. Denn Bommern könne er nicht von fich laſſen „aus Barticularur- 
fachen, nämlich wegen der See.” Heſſen habe nicht genug Volt, ſei jedoch 
der Erſte, der zu ihm getreten ſei. König Friedrich habe „dieſer Zeit weder 
Hand noch Fuß.“ 

Glaubten fie num, mit einem ſolchen Führer nicht ſtark genug zu fein, 
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um fich des papiitiichen Jochs zu erwehren, jo hätten fie noch die andere 
Mögfichkeit, fich mit Schweden zu verbinden. 

Eine andere Wahl gebe e8 nicht; die Union und der Leipziger Schluß 
lehrten das zur Genüge. 

Schließe man jich ihm an, fo fordere er fein anderes Verhältniß, als 
das der Bundesgenoifenfchaft (socii). Dem Reich neue Gejete vorzufchrei= 
ben, daran denfe er nicht; auch daran nicht, einen evangelifchen Stand zum 
Beitritt zu dem corpus Evangelicorum zu zwingen; wer nicht binzutreten 
wolle, möge davon bleiben. 

Auf die Städte vor Allem komme es ihm an. Möge der Kaifer mit 
jeinen Kurfürften anfangen, was er wolfe, und wenn er an fieben nicht genug 
babe, fiebenzehn machen; wenn er (der König) nur die Städte habe. Sie 
folften nur fommen: er könne fo gut al8 die Jeſuiten Teufel austreiben. 
Erft neulich zu Augsburg babe er ihrer 5000 ausgetrieben. Insbeſondere 
an Straßburg, Nürnberg, Augsburg, Ulm, Frankfurt und Erfurt jet ihm 
gelegen.!) Hielten fie getreulich zu ihm, jo würden auch die Fürften fich dem 
corpus Evangelicorum jchon anfchließen. 

Wegen der Satisfaction dürften die Nürnberger nicht die Meinung 
begen, als begebre er etwa wie ein hergelaufener Soldat einen Monatsjold, 
oder als jet e8 ihm um Land und Leute zu thun. ‘Daran babe er gottlob in 
feinem Königreiche genug. Er wünjche vielmehr ihre Meinung darüber zu 
vernehmen, ob er nicht billiger Weiſe die den Papiften mit den Waffen ab- 
genommenen Gebiete, als Würzburg, Mainz u. a. in feiner Gewalt behalten 
folle. Nach dem Eivilrecht frage er dabei nicht, fondern nur nach dem 
Völkerrecht. Er verwies auf Hugo Grotius. Und ob er nicht billiger Weije 
auch in den Gebieten, in denen er feine Freunde reftituirt habe, als Meck⸗ 
lenburg, Pommern u. f. w., das Hoheitsrecht, das zuvor der Kaiſer gehabt, 
beanſpruchen fönne? Denn dem Freunde wolle er deſſen Rechte fofort wieder 
abtreten, dem Feinde aber nicht, und zwar um jo weniger, al8 derjelbe ihm 
die Oſtſee habe entziehen wollen, jo daß er in feinem eignen Lande nicht 
mehr ficher geweſen Sei. 

Am folgenden Tage (Sonntag 10. Iumi) fand eine zweite Aubienz ftatt, 
in welcher die Nürnberger auf Guftaf Adolfs Eröffnungen antiworteten. 
Sie theilten durchaus feine Anfichten, nur die eine nicht, daß er im Fall der 


1) Es mag bier hervorgehoben werben, baß er bereit8 mit ihnen allen Allianzen 
abgeichloflen hatte. Auch mit Straßburg. Die betreffenden Actenftüde befinden ſich im 
Arkiv. 
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Abjonderung einiger von den Fürften die Städte allein auf feiner Seite be- 
halten wollte. Sie baten ihn, dafür zu forgen, daß des Feindes Verjuche, 
ſolche Separation umter den evangelifchen Ständen zu bewirken, ver- 
eitelt würden. 

Er aber blieb bei der Formirung eines corpus Evangelicorum, zu 
dem der Beitritt jedem freiftehen jolle. Er Hoffe, daß der Kurfürft von 
Sachſen deswegen mit fich Handeln laffen werde; an Weimar und Helfen 
fei nicht zu zweifeln, Würtemberg babe fich auch günſtig erklärt, und 
andere, wie Markgraf Ehriftian, ebenjo. Man würde ein corpus aufrichten, 
„das Bommern, Medlenburg, Ober: und Niederfachien, Pfalz, Franken, 
Schwaben, den Rheinftrom bis an die Wefer und darunter die vornehmften 
Reichs» und Hanſeſtädte“ umfaßte. Nur Cöln Tiege Dazwifchen, und wenn 
die Staaten fi) dem corpus anjchlöffen, jo würde auch dieſes fich nicht 
lange mebr halten können. Zunächſt nun jollten die Städte in Frankfurt 
zufammenlommen; Guſtaf Adolf würde feinen Reichskanzler dorthin ab- 
ordnen. 

Nach diefer Audienz folgte eine feftliche „Deittagstafel” und am Nach- 
mittag ein „Tanz“, t) der von 3 bis gegen 9 Uhr Nachts währt. Dann 
ging e8 wieder zur Tafel. Gegen Mitternacht fuhr der König nad) Fürth 
in fein Quartier zurüd. 

Sattler und Chemnit aber blieben in der Stadt, um auf die fchrift- 
liche Erklärung, die Guftaf Adolf vom Rath erbeten hatte, zu warten. Die 
Faſſung des Actenftüdes gab dann zu einer Disputation Anlaf,?) in welcher 


1) „wobei ſich der meiften abelige8 Frauenzimmer auch unterfchiebliche Freifrauen 
und Fräuleins befunden.” GErtract Schreibens ans Nürnberg 11. Juni 1682, Dr. A.: 
„Ihre Königl. Maj. tanzten Anfangs gar wenig. Der erfte Tanz, fo fie gethan, war mit 
bes älteften Herrn Loßnugs (?) jüngfter Tochter, die man in dergleichen Habit, wie ber 
biefigen Gefchlechter Bräute zu gehen pflegen, angethan, fo Ihr Maj. gnädigſt zu fehen 
begehrte, und Ihr diefe antiquitätifche Tracht auch gefallen laſſen, wie Sie denn folche 
nachmals noch einmal aufgezogen, und mit derfelben zum ziweitenmal getanzt. In wäh- 
rendem beftem Kirchweih fommen etliche Reiter, jo Ihr Maj. auf Partei wider den Feind 
gegen Neumarkt ausgefchickt, welche mit ihrer erlangten Kundſchaft auch etliche Gefangene 
mitgebracht. Davon Ihr Maj. einen eraminirt. Und als Sie des Feindes Gelegenheit 
etwas berichtet worden find, müflen Ihre Maj. gewißlich Ihre Gebanten gemenbet haben, 
und haben fich bei Dem noch währenden Tanz viel beluftigter als zuvor erzeigt, über alle 
Maafen tapfer gefprungen, da fich männiglich darob verwundert. Wie gnädig und über 
alle Maaßen freundlich Ihr Maj. ſich gegen jedermänniglich erwiefen, ift nicht auszu⸗ 
ſprechen, viel weniger der hoben Tugenden genugfam zu rühmen. Ste animirten bie 
Bürger in biefer Stadt je länger je mehr zu einer unterthänigen Affection.‘ 

2) So fagten die Schweden, daß das Schriftftlid „zu kurz und generaliter gehalten 
wäre", und tadelten in$befondere, „daß das corpus formatum nur bellicum und wicht 
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Sattler, als die Rede wiederum auf die zulänftigen Friedenshandlungen 
am, unter Anderem bemerkte, „daß der König, falls er dereinft zum römifchen 
König oder Kaifer gewählt werben jollte, die im Reich gewöhnliche Eapitu- 
lation nimmermebr annehmen und befchwören würde.“ 

Nicht alfo, wie flüchtige Erzähler angeben, ift das Wort von Buftaf 
Adolfs deutichem Kaiferthum von Guſtaf Adolf felbft und nicht bei feinem 
eriten Einzuge in Nürnberg gefprochen worden, fondern erft jekt und von 
einem feiner Secretäre. Daß Guſtaf Abolf das Haupt des corpus Evan- 
gelicorum zu werben wünjchte, geht aus feinen mitgetheilten Plänen her⸗ 


vor, und Sattler jprach e8 gegen die Nürnberger in ausprüdlichen Worten 


aus. Dafür, daß er an die deutſche Kaiferfrone dachte, würde jener Wunſch 
eher ein Gegenbeweis als ein Beweis jein. Wollte man die Stellung eines 
Hauptes der Evangeliſchen im Neich als die eines deutſch⸗evangeliſchen 
Kaiſers bezeichnen, jo würde man nicht eben genau verfahren. ‘Denn was 
Guſtaf Adolf mit dieſer Einigung der Evangelischen durchſetzen wollte, war 
nicht jowohl eine Spaltung des Reiche in jelbftftändige, bis in die Spike 
hinauf geſonderte Staatsweſen, fondern nur die Confolivirung und Barität 
ber beiden großen Richtungen, die es erfüllten. Innerhalb des beutfchen 
Kaiſerreichs ſollte das evangeliſche Deutichland fich einigen, verfaffungs- 
mäßig orbnen, um fo, geeint und georbnet, mit Haupt und Gliedern ferne- 
ven Webergriffen der katholiſch-habsburgiſchen Partei entgegenzutresen. 
Guſtaf Adolf wünfchte mit Pommern ein deuticher Reichsſtand zu werben, 
um fernerhin zum Eintritt in dieſes corpus Evangelicorum berechtigt, ver- 
pflichtet zu fein, und durch rechtmäßige Wahl feiner evangeliichen Mitſtände 
in Deutſchland das Haupt ihre® corpus zu werben, wie er fich jest, ohne 
von ihnen gerufen zu jein, zu ihrem Haupt aufgeworfen hatte und an ihrer 
Spige auch für ihre Intereffen kämpfte. 


Guftaf Adolfs Plan war, von Nürnberg aus „direct fortzugehen“, über 
Coburg zu marjchiren, fich mit Herzog Wilhelm zu vereinigen und jo dem 
Kurfürjten zu Hülfe zu lommen.!) 


auch politicum genannt und nicht dazu geſetzt worden wäre, baß es auch nach gefchloffenem 
Frieden beftändig bleiben follte”, u. dgl. m. Die Nürnberger erwiberten, „bie Differem 
beftänbe mebr in verbis als in re ipsa.‘‘ Denn das corpus bellicum fchlöffe da® politicum 
nicht aus; und wenn e8 heiße, daß ſolch corpus zur Erhaltung eines beſtändigen und 
fihern Friedens nothwendig fei, fo fei das nicht dahin zu verfteben, Daß e8 nach erlangte 
Frieden wieder aufgelöft werben follte. 

1) Guſtaf Adolf an Pfalzgraf Auguft d. d. Fürth 9. Juni Dr. A., an Herzog Wil⸗ 
beim d. d. Hersbrud 17. Juni. Arkiv I. No. 459. 
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Schon hatte er nähere Erkundigungen über die Verpflegung, die er auf 
dem Mariche finden würde, eingezogen, als er erfuhr, daß Marimilian mit 
Zurädlaffung geringer Bejatungen zu Imgolftabt und Regensburg „fein 
Land quittirt habe‘ und über Amberg auf Weiden marfchire, um fich dort 
mit Wallenftein, der von Eger aus beranzöge, zu vereinigen.!) 

Es ſchien ihm deshalb nöthig, ftatt den directen Weg zu nehmen, einen 
Umweg zu machen, um die Bayern anzugreifen und zu fchlagen, bevor fie 
ihre Vereinigung mit dem wallenftein’ichen Heere bewerfitelligt Hätten. Er 
befchloß, auf Weiden zu marjchiren, da® er eher als Die Bayern zu erreichen 
hoffte. Damit hätte er fich zwiſchen die beiden feindlichen Heere ein- 
gefchoben. 

Montag 11. Juni früh am Morgen brachen die Schweden von Fürth 
auf, zogen an den Mauern von Nürnberg vorüber?) und kamen an diefem 
Tage bis Lauf. Hier hatte Vitzthum eine Aubienz beim Könige,®) in welcher 
biejer ihn über die veränderte Richtung des Maſches feiner Truppen be> 
ruhigte; e8 gelte nach wie vor dem Entſatz des Kurfürſten. 


Am folgenden Tage gelangte das Gros der Armee bis Hersbrud; die 
Avantgarde zeigte fich vor Sulzbach, das vor Kurzem (am 7. Juni) von den 
Bayern beſetzt worden war, und forderte die Stadt zur Uebergabe auf, bie 
am 13. früh erfolgte. Am 15. Juni befegte mar auch Vilsed. Damit 
flanfirte man die über Amberg und Weiden führende Straße von Regens- 
burg nach Eger, das beißt, man beberrichte die Linie, auf der das bayerische 
Heer die Vereinigung mit dem wallenftein’fchen fuchte. 

Eine der wichtigjten Operationen jchien gelungen. Guftaf Adolf ftand 
im Zenith jeiner Macht und jeines Ruhmes. Deutſchland ftaunte den 
Nordländer an, der widerſtandslos jeine jiegreichen Waffen bintrug, wohin 
es ihm beliebte. Die Einnahme von Greifenhagen und Gartz, von Franfınt, 
Landsberg und Colberg, ver Zug durch Vor- und Hinterpommern, durch 
das Brandenburgifche, Die Tage von Werben, die Schlacht bei Breitenfeld 





1) Suftaf Abolf an Johann Georg d. d. Sins 15. Juni, Dr. A. Vielfach wörtlich 
Damit übereinfiimmend Gnftaf Adolfs Brief an Herzog Wilhelm d. d. Hersbrud 17. Juni. 
Arkiv I. No. 459. Nach einem Ertract Schreibens aus Nürnberg 11. Juni, Dr. A., brachen 
die Bayern in einer Stärke von 134 Eompagnien zu Pferb und 58 zu Fuß auf. 

2) Die Marſchordnung im 'Theatr. Eur. II. ©. 650. 

3) Vitzthum an Johann Georg d. d. Lauf 11. Juni. Dr. A. Vitzthum blieb bei 
dem Heere und ftattete über befien Beivegungen feinem Kurfürften mehrere Berichte ab. 
U. a. d. d. Feldlager bei Sins 14 Juni; Hersbrud 16. Juni, Dr. A. 
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und dann weiter jener glänzende Zug durch Mitteldeutſchland, über 
Erfurt und Würzburg, den Main hinab nach Franffınt und Mainz, der 
Uebergang über Donau und Rech, der Einzug in die bayerijche Hauptſtadt, 
bie Sprengung der Liga, die Vernichtung des tilly'ſchen Heeres — das 
waren die Siegeskränze, welche fich wie eine Kette an einander ſchlangen. 
Wie eine Bacchantin, von Triumphen beraufcht, fo ſchien die Victoria feinen 
Fahnen voraufzuzieben. 

Staunend juchte man das Wunder zu begreifen, denn in Wunder 
erichien dieſer Heereszug aus Norden den Evangelijchen, die in ihrem Elend 
erkannt hatten, daß nur ein Wunder fie erretten inne, wie ben Katholiichen, 
die fo lange geglaubt hatten, daß ihre Uebermacht unzerbrechlich fei, wenn 
nicht ein Wunder geſchah. 

Das Wunder war geichehen, ver Meiftas war erichtenen. In der 
Bibel fand man!) fein Erfcheinen vorhergefagt; das Wort in dem Hohen⸗ 
liede Salomo’8 (4, V. 16): „stehe auf Nordwind und komme Sübwind und 
wehe durch meinen Garten, daß feine Würze triefen”, bezog man auf ihn; 
auch die Worte des Jeſaias (15, V. 3): „von Mitternacht kommt ein Rauch), 
und tft fein Einfamer in feinen Gezelten“;2) und jene Verſe des Jeremias 
(4, B.6 ff): „ich bringe ein Unglüd herzu von Mitternacht und einen 
großen Iammer; es fähret Daher ver Löwe aus jeiner Höhle, und der Ver⸗ 
ftörer der Heiden zeucht Daher aus feinem Ort, daß er dein Land verwüſte 
und deine Städte aushrenne, daß Niemand drinnen wohne. Darum ziebet 
Säde an, klaget und heulet, denn der grimmige Zorn des Herrn will nicht 
aufhören von und. Zu der Zeit, jpricht der Herr, wird dem Könige und 
den Fürften das Herz entfallen, die Briefter werden verjtürzt und die Pro- 
pheten erichroden jein.“ 

Auch in fpäteren Schriften, bis in die jüngfte Vergangenheit, fand man 
feine gewaltige Erfcheinung prophezeit.?) „Der Große Löwe von Mitter- 
nacht, der mit dem = feine rechte Zeit anfängt, der zeucht aus und kommt 


1) „Des Mitternächtigen Poft-Reuters | Adeliches vnnd ontabeliched | Drevfaches 
Baßport |... |! Gedrudt in der erlöften Magdeburg. | Anno, quo | Leo Septen- 
trIonaLIs, Verltatis VInDeX Io trIVMphat! | ” (1632) 2 81. und 73 ©. 4°, 


2) „Luth. Randglößlein: Rauch, das ift, ein groß Heer, und zeucht nicht einzeln, fon» 
dern mit Haufen.“ 

3, So in einem „Prognostico, fo anno 1619 gedrudt“, vem die folgende Stelle ent- 
lehnt ift. 
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nicht mehr heim, er habe denn verrichtet, was ihm befohlen. Viele, die fich 
jelbjt für Hug Halten, werden ſprechen: non putaram. Andere werben 
jagen: habe ich Dir's nicht vorgefagt? “Die aber die Stöße am meiften 
treffen, werben verblendet fein in den Zeichen und den für einen Hahnen 
balten, der feinem Adler weicht. Aber er wird noch heuer brüllen, daß bie 
Erd erzittern und fie Alle erfchredden werben.‘ 

So hoch hob fich die Hoffnumg der Evangeliſchen, daß fie zu den aus- 
ichweifendften Plänen und Phantafien fortriß.!) Jetzt fei Die Zeit da, daß 
der König von Schweben als der „von Gott berufene defensor verae 
ecclesiae" die Feinde der Kirche auch in Welichland verfolge, die geiftlichen 
Güter dort fäcularifire, Dem Evangelium die Herrfchaft erringe. Wie vor 
Zeiten die Longobarden und Gothen ganze Reiche in Italien gründeten, fo 
werde auch der neue Römerzug des Schwedenkönigs mit feinen neuen Longo⸗ 
barden und Gothen fiegreich fein, denn Gott wolle ihn. 


1) Das folgende nach der Slugfchrift „Der Newe Römerzug, | Das ift: | Discurs, | 
Ob die Königliche Majeftät zu Schweden, und die Protesti | rende Ehurfürften vnd Stände 
in Deutichland, | al8 die von GOTT dem Allmächtigen feiner Ehriftlichen | Kirchen ge- 
gebene Defensores nicht alleine gar wol können, | fondern auch ſchuldig feyn, Seiner 
Majeſtät alleine von | Göttliher Allmacht verliehene Victorien, auch wider | den Bäpft- 
lichen Stuel zu Rom, fampt feinem | Anhang des Welſchlands zu pro | sequiren. | 
Ohngefehrlich auffgefettt | Durch | Vlrich von Hütten den Jüngern | zu Bffenew | Im 
Yahr | 1632. | " 1632. 40 BI. 4%. Derfelde Gedanke auch in ber fehr verbreiteten 
Broſchüre (4 Auflagen find mir bisher bekannt geworden): „Colloquium Politicum | 
Vber die Frag: | Warumb foll ich nicht fchmebifch feyn? |... ||” 1632. 32 ©. 4°. 


G. Droyfen, Guftaf Adolf. IT. 38 


Bierzehntes Bud). 


Feldzug von 1632 gegen Wallenftein. 


—— —ñ— — ⸗ 


Tager bei Hürnberg. 


Nur einen kurzen Moment jollte Guftaf Adolf in dem Glauben blei- 
ben, daß er die feindlichen Heere an ihrer Bereinigung gehindert habe. 
Noch am Tage jeiner Ankunft in Vilſeck erfuhr er, daß die Spigen der 
bayeriichen Armee am Tage zuvor (14. Juni) Weiden, wo die wallenftein’sche 
Avantgarde lag, erreicht hätten. 

Die Conjunction der feindlichen Heeresmaffen war damit vollzogen. 
Ste war ein Ereigniß von größter Wichtigkeit für Guftaf Adolf. Was er 
zu thun gewünjcht hatte, als er nach Sachen aufbrach, der Feind hatte es 
gethan. Wallenjtein, der dem Bahern, wie ein Zeitgenofje fich ausdrückt, 
„eine Eſtrapada wohl gönnte” und feine Hülferufe bisher ſtets mit kühlem 
Gleichmuth vernommen batte, ließ jeinen Groll gegen ihn fahren, fobald er 
erkannte, daß es fich nicht mehr um Bayern allein handle. Er gab den 
Kampf gegen den jchwächlichen, zur Genüge mürbe gemachten Bundes- 
genoffen des Könige auf, um fi) mit ganzer Wucht auf diefen felbft zu 
werfen, deffen Streitkräfte der compacten Maſſe des fatferlichen und baye- 
riſchen Heeres gegenüber weit verjtreut waren. 

Jetzt, wo ihm Wallenjtein gegenübertrat, wurden Guſtaf Adolfs Ent- 
ichließungen zum erften Dal unficher. Er faßte Pläne, um fie jofort wieder 
zu veriverfen und gab in wenigen Tagen des Schwankens das ſtolze Borrecht 
der Initiative aus der Hand. In der Beſorgniß, daß der Feind ſich nun- 
mehr mit ganzer Macht auf Sachſen werfen werde, war fein erfter Gebante,!) 
dem General Baner zu befehlen, mit feinem Corps von Donauwörth zur 
Belagerung von Ingolftapt vorzugehen; er jelbjt wollte ſich dann jünlich 
über Neumarkt zurüdgiehen und „Miene machen an die Donau zu geben, 


1) Guſtaf Adolf an Johann Georg vom 15. Juni. Dr. A. 
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um des Kaiſers Erblande zu ſuchen.“ Er hoffte, wie er ſich ausdrückt, 
durch dieſe „Hauptdiverſion“ den Feind nach ſich zu ziehen „und den ganzen 
Schwall ver feindlichen Armee womdglich von des Kurfürften Lande abzu- 
führen” Nur für den Ball, daß der Feind gleichwohl Sachſen angriffe, 
wollte er ihm dorthin folgen. Alle entbehrlichen Truppen der rheinijchen 
und thüringiichen Armee follten unter Pfalzgraf Chriftian und Herzog Wil- 
beim gleichfall8 nach Sachfen aufbrechen; auf diefe Weife würde man „das 
rechte Tempo” ergreifen, um dem Kırfürften beizufpringen. 

Zwei Tage fpäter) Dachte er, während Baner die Belagerung von Ingol- 
ſtadt beginnen follte, in Eilmärfchen nach Coburg zu geben, wo fich der Herzog 
Georg von Lüneburg und der Yandaraf Wilhelm mit ihren Truppen einfinden 
follten; auch Kurjachien jollte bisponirt werden, ein Corps bortbin zu 
ichiefen.?) Bon bier aus würde man fich dann nach Meißen wenden, denn 
Sachſen gälte e8, troß aller Vortheile in Süddeutſchland, unter allen Um- 
jtänden „mit einem realen Succurs fo ſtark als immer möglich zu ajfiftiren.” 

Wieder ein paar Tage Tpäter hatte Guftaf Adolf feinen Plan aufs 
Neue verändert.?) Es fiel ihm auf, daß der Feind fich noch immer bei@ger 
befand. Er jchloß daraus, daß er es nicht auf Sachſen abgefehen babe, 
fondern vielmehr entweder gegen Franken oder Thüringen oder zurüd nad 
Bayern gegen ihn jelbft gehen werbe, vollends wenn er erfahre, daß Baner 
Ingolftabt belagere. Er beichloß deshalb ftehen zu bleiben, bis er ſehe, 
„wo der Feind eigentlich hinauswolle“, und fich „auf alle Fälle zum Wider⸗ 
ftande gefaßt zu machen. Er befahl dem Herzog Wilhelm, über Coburg 


1) Ouftaf Adolf an Herzog Wilhelm und an Orenftiern d. d. Hersbrud 17. Juni 
Arkiv I. No. 459, 458, Ich bemerkte, daß Guftaf Adolfs Briefe vom 17. Juni Chemnig 
vorgelegen haben. 

2) Die Lifte der Truppen, die Guftaf Adolf vereinigen wollte, d. d. Hersbruck ? Juni 
Arkiv III. No. 925, ift nicht, wie bort vermuthet wird vom 15. Juni, fonbern ein paar 
Zage jpäter verfaßt. 

Königl. Maj. Armee . . . 9000 Deaun Infanterie, 6500 Mann Kavallerie 
1 


Herzog von Weimar . . . 4000 " n 500 ” 7) 

Bom Reichstanier . . . 4000 „ 1500 „ " 

Herzog Georg von Lüneburg 2000 „ n 1500 „ " 

Landgraf von Heflen . . . 2000 „ n 1500 „ " 

Baudiffin een 8000 M m 2000 n ” 
24,000 " " 14,500 " " 

Suladien . -. . 2... 6000 „ J 4000 „ u 
30,00 18,500 


3) Guſiaf Adolf an Herzog Wilfelm d. d. Herbbrud 19, Juni, Dr. A, an Johann 
Georg d. d. Hersbrud 20. Juni. Dr. A. 
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und Bamberg oder Schweinfurt in Eilmärjchen beranzufommen. Aehnliche 
Befehle gab er dem Herzog Georg von Lüneburg. Landgraf Wilhelm ſollte 
ſich nach Pappenheims Actionen in Niederdeutſchland richten. Er erwartete, 
dag auch Kurſachſen ein Corps zu ihm abjenden würde. 

Allein die Gegend um Hersbrud war als Sammelplak für große 
Zruppenmafjen als „vortheilhafter Ort, an dem man vom Feinde weder zu 
einem Treffen noch zu einer Retraite gendthigt werden konnte‘, jo fchlecht 
iwie möglich gewählt. Ste war vom Feinde völlig verwüſtet. 

Gab Guftaf Adolf e8 auf, von bier aus jeßt, wo der Feind noch un- 
thätig um Eger lag, troß der geringen Zahl der Truppen, bie er zur Hand 
batte, mit rajcher That die Initiative zu ergreifen, jo mußte er weiter zurüd. 

Auf den erſten Blick konnte es als das Sachgemäßejte erjcheinen, 
an den Main zurücdzugehen. Handelte e8 fich vor Allem um möglichit 
jhleunige und bequeme Zufammenfügung der Truppen aus den rheinijchen 
und thüringifchen Gegenden, galt e8, eine Stellung zu wählen, die möglichft 
günftig für die Verpflegung des Heeres war, fo bot fich die Pofition am 
Main als die weitaus vortheilbaftefte dar. 

Dann aber hätte man Bahern, hätte man vor allen Dingen Nürnberg 
preisgeben müſſen, und das fonnte Guftaf Adolf nur im Fall der äußerten 
Noth thun wollen. Er beſchloß, Nürnberg zum General⸗Rendezvous feiner 
Zruppen zu beftimmen und des Feindes weiteres Beginnen abzuwarten. 
Er zeigte dem Nürnberger Rath!) die bevorſtehende Ankunft jeines Heeres 
an, forderte ihn auf, die Stadt ftärker zu befeftigen, damit man bort ein 
Lager beziehen könne. Er fandte feinen Ingenieur Hans Olph?) in Be- 
gleitung des Kapitän Schmidt von Hergbrud nach Nürnberg voraus, damit 
fie die Vollendung der Befeftigungsarbeiten beſchleunigten. Perjönlich be- 
gab er jih dann am 19. Juni in die Nähe der Stadt, hatte eine Unter- 
redung mit einer Nürnberger Deputation, von der er die Lieferung von 
14,000 Pfund Brod für den Tag forderte. Die übrigen Bedürfniſſe jollten 
die andern Stände Frankens liefern und von Würzburg herbeifchaffen. Er 
erflärte ven Nürnbergern, daß er fie jegt, wo Wallenftein heranzuziehen 
probe, nicht verlaffen würde; aber fie müßten ihm dabei an die Hand geben. 

Er umritt dann die ganze Stadt, befichtigte die Außenwerke, bezeichnete 
bie Stellen, an denen man Berichanzungen anbringen jollte, ließ auf der 
Weſt⸗ und Süpjeite der Stadt ein Lager abſtecken und fehrte nach Hersbrud 


1) Theatr. Eur. II. S. 653. 
2) Dlaf? 
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zum Heere zurüd, deſſen Aufbruch dann am 21. Juni erfolgte. Die In- 
fanterie nahm ben directen Weg auf Nürnberg, die Kavallerie z0g in Bogen 
über Altorf. Am 23. Juni trafen die Truppen um Nürnberg wieder zu- 
fammen.!) Sofort wurden den einzelnen Regimentern ihre Quartiere ab- 
geſteckt, Abtheilungen von Soldaten neben den Bürgern und Bauern, die 
ichon feit dem 21. Juni auf Anweifung des Nürnberger Raths an den 
ftädtiichen Verfchanzungen arbeiteten, zum Schanzen commandirt. So ſtie⸗ 
gen in und um Nürnberg in wenigen Tagen eine große Zahl von Befefti- 
gungen aus der Erbe.2) Die Stabt jelbft erhielt ein paar neue Schanzen 
am Einfluß und Ausflug der Pegnig, und ein „Ravelin und Hornwerk“ 
zwiſchen dem Spittler- und Srauenthor. Dazu kam eine Reihe von Erd- 
werfen rings um die Stadt ber. Sie begannen im Often bei vem „Markt⸗ 
flecken“ Wöhrd, liefen um den nördlich von der Stadt gelegenen Judenbühl 
und ftießen bei St. Johannis an die Pegnit. Auf dem andern Zlußufer 
beim „Bleiweißmachergarten” wurde eine „große und feſte“, weiterhin beim 
Goftenhof eine „hohe und ſchöne“ Schanze errichtet „und mit einer Tranchee 
und tiefem Graben an ben Bleimeißmachergarten angehängt. Bor ber 
Goftenhofer Schanze wurden mehrere neue Werke und halbe Monde ange- 
legt. Auf den ſüdlich von der Stadt gelegenen Wiejen zwiſchen ven Dörfern 
Steinbühl und Schweinau wurde auch eine „ſtarke“ Schanze gemacht; eine 
zweite zwifchen Steinbühl und der Stadt; endlich auf der Rotenbacher 
Straße am Waldesſaume „eine überaus ftarfe Schanze mit vierfachen 
Stacketen“,) und bei dem Gleißhammer auf der Straße nach Altorf eine 
andere. " 

Nach gleichzeitigen Plänen bot das ganze Befeitigungswert um die 
Stadt ven Anblid eines großen Bogen, der ſich über die nörblich der Peg⸗ 
nig gelegene Stabthälfte von Often nach Weſten hinüberfpannte und gleich- 
ſam auf dem Fluß ruhte. An den beiden Enden dieſes größeren nörplichen 
Bogens ſchloſſen fich auf der Sübhälfte ver Stadt zwei Kleinere Bogen an, 


1) Befonders zu nennen für bie folgenben Ereigniffe ift die „Relation, | Ober | 
Nürnbergiſche Kriegs-Eronica | Bd | Hiftorifche Beichreibung | ber fürnehmften denl⸗ 
witrdigften Händel, | Scharmüßeln vnd Treffen, fo fich zwifchen der König | Lichen ſchwe⸗ 
diſchen Armee eines Theils, dann auch der Wallenfteint | [hen vnd Bayeriſchen Armee 
andern Theis, bey Nüümberg .. | .. zugetragen hat... ||“ 1682. 1BL unb24 ©. 4°, 
In mehreren Auflagen. 

2) ©. ven Blan im Theatr. Eur. D. 

3) Es ift nach den Berichten nicht Klar, ob diefe Schanze auf dem Wege, der au dem 
öftlich von der Stadt gelegenen Dorfe Rötenbach, oder zu dem füblich gelegenen Dorfe 
Rottenbach führte, Tag. 
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beide von der Pegnitz auslaufend und nahe bei einander zwiſchen dem 
Frauen⸗ und dem Spittlerthore endend. Dieſer letzte Punkt, d. h. die Strecke 
zwiſchen den beiden Stadtthoren, welche von der um die Stadt herlaufenden 
Schanzlinie nicht mit umſchloſſen war, wurde durch jenes unmittelbar vor 
der Stadt gelegene Ravelin und Hornwerk und weiterhin durch das vor⸗ 
geſchobene Werk auf der Wieſe bei Steinbühl beſonders gedeckt. All dieſe 
Befeſtigungen wurden, ſo wie auch die Stadtmauern und Baſtionen, mit 
zahlreichem Geſchütz armirt. Ueber 300 Stück, „ſo auf Rädern gelegen“, 
haben Augenzeugen gezählt, alle mit „Munition, Hebezeug, Büchſenmeiſtern, 
Handlangern u. ſ. w.“ wohl verſehen; unter den Kanonen viele mit dem 
bayeriſchen Wappen, Münchner Beuteftüde.!) 

Die Geſinnung der Nürnberger war vortrefflich; ſie waren für Guſtaf 
Adolf begeiſtert und entſchloſſen, das Aeußerſte bei ihm aufzufegen. *) 

Der Rath übertrug der älteren männlichen Bevölkerung den Dienft in 
der Stabt und die Poften auf den Stadtmauern; zur Beſetzung der Außen- 
werte ließ er neben den geworbenen Soldaten noch 24 Fähnlein aus der 
ftäbtijchen Jugend muftern und aufrichten.3) Iede diefer 24 Abtheilungen 
hatte ein roth und weiß geftreiftes Fähnlein, in deren oberen Ede auf blauen: 
Grunde ein golpner Buchftabe des Alphabets ftand. Man nannte fie 


1) „In Summa, es war ein ſchön Luft von Stüden zu fehen.” Nürnberg. Kriegs- 
eronila. 

2) Unzählige Bildniffe des Könige — freilich nicht eben ähnlich — Tiefen in ber 
Stabt um, und „ein ausgezeichneter Künſtler“ Nürnbergs arbeitete an einer „großen 
Statue” des Könige. Camerarius d. d. Nitrnberg 11. September. Söltl II. ©. 318. 

Es wurde Damals gefungen: 

„Nürnberg des Reichs Zier auderlohren, 

Der Feind bir bat ben Tod geſchworen: 
Doch Gott fih gnädig zu dir wenbt, 
Aus Schweden dir ein Vater fendt, 

Der vor dich unterm Himmelsfaal 

Wacht mit all feiner Helden Zahl. 
Drum bilf, daß ihnen nicht8 gebrift, 
Ihr Wohlftand deine Lofung if. 

Gern Magdeburg jetst alles thät, 

Wann nit nah Schad der Rath zu Spät.“ 

3) „Allbier wird Mann vor Mann, was über 15 Jahre alt ift, anfgeboten und be- 
iwehret, damit man geflern in allen Sauptmannfchaften den Anfang gemacht bat.” 
Ertract Schreibens aus Nürnberg 28. Juni, Dr. A.: „Es mußten lauter jung Mann- 
ſchaften fein, was über 40 Jahre alt war, wurde nicht hierzu gebraucht, fondern was 
älter, mußte in ber Stabt bei ben Gajjenhauptleuten verbleiben, welche die Mauern, 
Thürnen, Bafteien und bie Plätze in der Stabt verwahrten.” Nürnberg. Kriegs⸗ 
cronifa. 
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„ABC-Fähnlein.“1) Ihre Stärke war verfchieden; die ſtärkſte war 114, 
die jchwächlte 8I Mann. Im Ganzen betrug die Zahl der Nürnberger 
Bürgermiliz etwa 3000 Mann,2) zu denen noch die von den Obrijten Leubel⸗ 
fingen und Schlammersporf geworbenen zwei Regimenter kamen, von denen 
jenes 3000 , diefes 1800 Mann ftark war. Somit belief fi) die Truppen- 
unterjtügung, die Guſtaf Adolf von den Nürnbergern empfing, auf 7800 
Mann zu Fuß, dazu noch etiva 300 Reiter. 

Das vor den Thoren lagernde Heer wurde von der Stadt reichlich mit 
Lebensmitteln verjorgt. Freilich ftiegen fehr bald die Preije,?) und die 
Soldaten begannen Erceffe. Guftaf Adolf trat dagegen jehr energiich auf. 
Schon früher (10. Juni) hatte er die Nürnberger Deputation gebeten, ihm 
ihre Bejchwerben über jeine Truppen jofort vorzutragen oder felbft gegen 
fie einzufchreiten, die Gemeinen ohne Weiteres zu hängen, die Officiere in 
Arreft zunehmen, bis fie allen Schaden erjett hätten. Er verficherte fie, 
wie es ihm nahe gebe, daß e8 bei all dieſen Blünderungen in Freundesland 
immer beige „der Schwed, der Schwed thue dies und Das.” Mache man 
ihm nur Anzeige, fo wolle er unnachfichtig ftrafen. Er bat, daß man ber 
Armee „nur die Nothdurft verſchaffe“ Dann nahm er feine Offictere vor: 
fie verübten Untreue und Frevel an ihrem eigenen Vaterlande, handelten 
wider des Königs Gebot, und Hätten e$ dahin gebracht, daß mar jage, man 
erleide größeren Schaden vom Freunde als vom Feinde. Mit härteſten 
Worten ermahnte er fie zur Ordnung und zur Dieciplin. „Mir ift jo wehe 
bet Euch — fo jolf er gefagt haben — daß ich in meinem Königreich viel 
lieber die Säue hüten will, al8 mit einer fo verfehrten Nation umzugehen 
gevente.''4) 


1) Soden I. S. 325, Anm., theilt zu biefen 24 ABC-Fähnlein der Nürnberger 
YBürgermiliz beutfche und lateiniſche Sprüche mit. 

2) Nach den archivalifchen Angaben bei Soden I. S. 325 ftellt die Stabt ſelbſt (ohne 
Dfficiere und Feldwebel) 114 Eorporale und 2607 Dann; Wöhrd 2 Compagnien und 
Goftenbof 1 Compagnie zu je 108 Gemeinen. 

3) Schilderungen über ben Verpflegungszuftand im Theatr. Eur. II. S. 655, danach 
Chemnik S. 358. 

4) Die „am 29. Juni auf den Tag Petri und Pauli” gehaltene Rede Guftaf Adolfs 
fand in Iofen Druden und Abfchriften große Verbreitung. Gebrudt ift fie u. 4. als 
„Eine ventwürbige | Lection | Welche Kin. May. | zu Schweben feinen hoben | und nie- 
brigen Officieren, wegen üblen Regi | ments, Plündern und Raubens, am Tage Petri | 
Pauli, fol gegeben haben. | " 1632. 431. 4°. 
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Wallenſtein brach, fobald er von der rüdgängigen Bewegung der 
Schweden Kunde erhielt, von Eger auf, um ihnen zu folgen. Er ging über 
ZTirichenreut, Weiden, Amberg und Sulzbach. Bon Sulzbad) erfolgte der 
Aufbruch am 25. Yun. | 

Zu Lauterhofen, zwiichen Sulzbach und Neumarkt, hatte Guftaf Adolf 
ein Detachement unter Obrift Taupadel gelaffen. Auf faljche Kundſchaft 
bin ging diefer gegen den Feind vor, der ihn in einen Hinterhalt 
Iodte, bier in überlegner Zahl angriff und jeine Schaar völlig vernichtete 
(26. Juni). 

Dann fand am 30. Juni zu Neumarkt die völlige Vereinigung des 
wallenftein’schen und bayeriſchen Heeres ftatt. ‘Die Angabe über die Ge- 
ſammtſtärke ſchwankt zwiſchen 60 und 80,000 Dann. Am folgenden Zage 
wurde nach Welten aufgebrochen, Roth und Schwabach befett; damit war 
der obere Lauf der Rednitz gewonnen, die Linie Nürnberg - Donauwörth 
durchſchnitten. 

Nach ein paar Raſttagen zu Schwabach ging es auf Stein, ein Dorf 
anderthalb Stunde von Nürnberg. Bei Stein und bei dem „Flecken“ Zirn⸗ 
dorf wurde ein Lager geichlagen. Weiber und Troß wurden mit Muſik 
ausgejandt Reiſig zu Fafchinen zu holen, fie fangen im Marſchiren: „Wir 
haben dem Kaijer eine Schanze gebaut, und haben dem Schweden den Paß 
verhaut.“ Zehn Regimenter und neun Compagnien arbeiteten täglich an ben 
Berichanzungen; in drei Tagen war das Lager vollendet.2) Es vehnte fich 
auf dem linken Ufer ver Rednitz zwiſchen Stein und Fürth in einem Um- 
fang von 21/, Meilen aus, und wurde durch die von Weſten ber in die 
Rednitz einmündende Bibert in zwei ungleiche Hälften getbeilt, eine größere 
jüdliche, eine Kleinere nördliche. Am ftärkiten befeftigt war bie dem Feinde 
zugelehrte Oft- und Norbfeite. Die füdliche größere Lagerhälfte, in welcher 
die Ortfchaften Kreitles und Altenberg' lagen, hatte an ihrem Südoſtende 
bie größte Stärke, Gerbersdorf gegenüber waren vor dem Lagerwall die 
Bäume abgehauen, Yaufgräben gezogen und hart am Ufer der Rednitz eine 
Anzahl Redouten angelegt. Bon bier liefen Wall und Graben ohne weitere 
Außenwerle big an die Bibert. Auch die beiden der Rednitz abgewendeten 
Zagerfeiten hatten nur einfache Umwallung und nur an der Südweſtecke 





1) Bon dem mallenftein’fchen Lager vor Nürnberg wurde 1634 auf Befehl des nlim- 
bergifchen Raths von den Gebrübern Hans und Paul Trechfel ein Plan entworfen; er 
findet fi abgebildet und beſchrieben bei ©. %. Chr. Fronmüller, Geſchichte Altenberge 
unb ber alten Befte. Fürth 1860; dann auch bei Soben. 
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lag auf einer Höhe ein „ſtarkes Viereck.“) Weit ftärker, fefter war Die 
Heinere nördlich von der Bibert um Zirndorf gelegene Lagerhälfte, Die 
durch eine Brüde und einen Steg mit dem füblichen Theil des Lagers ver- 
bunden war. Sie lehnte fich an eine Gruppe bewalbeter Anhöhen an und 
war bejonders auf ihrer Oftfeite ſtark umwallt und mit drei Schanzwerfen 
befeftigt. An dem nörblichften Punkte des Walles über Zirndorf waren 
drei ftarfe Batterien aufgeworfen. Bor Allem aber waren die Höhen ſtark 
verichangt. «Bor jenen drei Schanzwerten lag am Bergeshang gegen Dam⸗ 
bach eine Schanze. Mitten im Walde hatte man „einen alten Burgftall, 
die alte Veſte genannt”,2) eine Ruine, bei welcher ein Forſthaus Tag, 
„extraordinari verſchanzt“, mit Pallifaden und Gräben umgeben, mit 
Kanonen ſtark bejegt, rings umher Lichtungen in ven Wald gefchlagen. 
Weiter gegen Weften lag noch ein weiteres „starkes Viereck im Walpe. 

Joachim Camerarius, der fich im ſchwediſchen Lager befand, ſchrieb am 
6. Juliꝰ): „Soeben komme ich von einem hohen Thurme der Stabt zurüd, 
bon wo man das Lager bes Feindes überfchauen kann. Man kann leicht 
jeine ungeheure Macht ermefjen, und er wird noch mehr an fich ziehen. 
Aber — fo fügt er hinzu — unfere Soldaten find voll Muthes und 
wünjchen jehnlich zu kämpfen. Mit uns iſt Gott und das Schwert Gideons.” 

Vergebens hatten die Schweben bie feindlichen Schanzarbeiten zu 
verhindern gejucht; fo oft fie auf das linke Rednitzufer Hinüberkamen, 
wurben fie von den Wallenftein’schen zurüdgeiworfen. Als Guftaf Adolf fich 
mit einer größeren Neiterichaar bei ven Dörfern Groß- und Klein-Reut, 
etwa eine halbe Stunde vom feindlichen Xager, präfentirte, in der Hoffnung, 
ber Feind würde fich zum Kampf aus feinen Berjchanzungen hervorwagen, 
wartete er vergebens und mußte, ohne daß es zum Zujammenftoß gekom⸗ 
men war, wieder abziehen. Es wurbe klar, daß Wallenjtein e8 Darauf ab- 
geſehen habe, bie Schweden, denen er die Verbindung mit Schwaben und 
Bayern verlegte, in ihrem Lager auszuhungern.%) Nur zu unbebentenden 
Plänteleien und Borpoftengefechten kam es fat Tag für Tag, zu jener Art 


1) „bat in der Mitt ein flarlen Cavalier wie auch einen Munitionteller. IR der 
höchſte Ort im ganzen Lager.” 

2) Datum Lager vor Fürth 29. Auguft, Dr. A. „Das Burgftall, welches zwar mur 
rudera, aber ein fehr vortheilhaftiger Poſto if." B. Mambed vom 9. September bei 
Fronmüller No. XIX. 

8) Söltl III. ©. 305. 

4) &o fchrieb z. B. Johann Camerarius am 11. Iuli, Söttt IT. S. 307: „ber Feind 
umgiebt uns, wie um und ganz aus ber Ferne einzufchließen ... Gott fei Dan, daß wir 
fo ſchnell für Lebensmittel geforgt haben.“ 
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bes Heinen Kriegs, wie ihn bie Reibung fo Stirn gegen Stirn lagernder 
feindlicher Deere hervorruft. Meiſt waren e8 Scharmütel zwifchen Kroaten 
und jchwediichen Fourageuren. Da man fich um Xorbeeren zu fchlagen 
feine Gelegenheit hatte, jchlug man fich um Heu.!) 

Nur zwei größere Ereignifje fielen in diefe Zeit. Das eine war „die 
liederliche Uebergabe“ der nürnbergijchen Feſtung Lichtenau am 27. Juli, 
wodurch die Kaiferlichen eine wichtige Pofition an der VBerbindungslinie des 
ſchwediſchen Lagers mit Wiürtemberg gewannen. ‘Das andere war ein 
ſchwediſcher Angriff auf Freyſtadt. Da Guftaf Adolf in Erfahrung ge- 
bracht Hatte, das ein großer Provianttransport für das wallenftein’jche 
Lager aus der Oberpfalz und Bayern unterwegs fei und feinen Weg über 
Freyſtadt nehme, jandte er am 28. Juli Obrift Zaupadel mit 3 Regimentern 
Kavallerie aus dem Lager, um ihn abzufangen. Am 30. früh Morgens 
langte er vor Freyſtadt an, wo 500 Taiferliche Musketiere lagen, feste fich 
nach furzem Kampf in Befit der Stadt, bemächtigte fich der Proviantcolonne, 
und 308 ſich, nachdem er die Stabt in Brand gefteckt Hatte, auf Burckthann 
zurüd, wohin Guftaf Adolf, um dem Obriften als Soutien zu dienen, am 
30. Juli mit 3000 Dann aufgebrochen war. 

Als Wallenftein die Ueberrumpelung Freyſtadts erfuhr, gab er dem 
„General“ Sparre den Befehl, mit 8 Compagnien zu Pferd, 20 Compagnien 
Kroaten und 500 Musfetieren aufzubrechen, um den Schweben den Rüd- 
weg zu verlegen. Bei Burgthann ftiegen fie auf die Schweden, die in 
einem Gehölz eine vorteilhafte Stellung eingenommen hatten. Es kam zu 
einem heftigen Gefecht, in welchem Die Schweden Sieger blieben. Sparre 
gerieth in ihre Hände. 


Wallenſteins Abſicht war, wie eifrig immer der Kurfürſt auf einen 
Angriff drängte,?) die Schweden in ihrem Lager auszuhungern. Schon 
begannen die Xebensmittel fnapper zu werden. Nürnberg konnte kaum noch 
die täglichen Brodlieferungen leiften.3) Zwar gab e8 138 Bäder in der 
Stadt, aber durch die große Zahl von Bürgern und Bauern, die fich aus 


1) Details in der Nürnberg. Kriegscronila S. 13 fi. 

2) Marimilian an den Fürften von Hohenzollern nad Salzburg: „Es ift zu erbar- 
men, daß man fo gute und in Kriegen wohl öfters practicirte Gelegenheiten nicht arri- 
piren und ſich weder dur Bitten und Erinnern bewegen laſſen will" Schreiber 
S. 511. 

3) Das Folgende nach den Details bei Soben I. ©. 352 fj. Eine Schilderung des 
Zuftands in Nürnberg zur Zeit des Aufbruch® der Heere im Theatr. Eur. IL, ©. 735 f. 
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der Umgegend unter ven Schuß ihrer Mauern geflüchtet hatten, war fie jo 
übervölfert, daß die Bäder nicht genug baden konnten. Waffen von 
Menſchen ftanden vor den Läden und jchlugen fi um das Brod. Die 
Bäder fchloffen die Läden; da drohte man ihnen, wenn fie fein Brob geben 
wollten. Es war der Anfang der Hungersnoth. Bon den Flüchtlingen 
lagen Viele, die fein Unterfommen gefunden hatten, auf der Straße, hun⸗ 
gernd, verbungernd. Abgetriebene, ausgehungerte Pferde Tiefen herrenlos 
durch die Stabt, fielen um und krepirten. &8 fehlte wie an Proviant jo an 
Fourage. Die Theuerung wuchs von Tage zu Tage. Der Rath juchte dem 
einreißenden Wucher zu fteuern, indem er eine Preistare der Lebensmittel 
ausgab1) und Lebervortheilung der ſchwediſchen Soldaten mit Arreft beitrafte. 
Aber das Half ver Noth nicht ab. Schon lagen Spital und Lazareth voller 
Kranken. Die Prediger mußten ihre Gemeinden ermahnen, die kranken 
Angehörigen in chriftlicher Liebe zu pflegen und fie nicht an das Spital ab⸗ 
zuliefern, um fie los zu jein. Die Bürgerjchaft war über Die Erflärung, 
daß man doch feinen Kranken mehr aufnehmen könne, aufgebracht. Die 
Sterblichkeit nahm reißend zu.2) Es fehlte an Todtengräbern; die Leichen 
blieben oft Tage lang auf offner Straße Tiegen. Zur Vereinfachung packte 
man mehrere Leichen zujammen auf die Wagen, dedte das Leichentuch 
darüber, fuhr fie jo zu Grabe. ‘Da die gemeine Grube auf dem gewöhn- 
lichen Kirchhof zur Aufnahme der im Lazareth Geftorbenen nicht mehr aus- 
reichte, ließ man für die Leichen in der Nähe des Lazareths ein tiefes Koch 
graben, das man mit einem Zaume umgab, damit das Vieh nicht hineinfiele. 
Der furchtbare Peſtgeruch der auf den Straßen liegenden Leichen und 
Cadaver ließ den Ausbruch von Seuchen fürchten. „Miſtmeiſter“ und 
„Nachtjäger“ Hatten übergroße Arbeit, um den Unrath und bie Leichen zu 
entfernen, „ehe fie anbrächen.” Und doch blieben beijpielöweije vor dem 
Thiergärtner Thor jo viel Xeichen und „Dung” liegen, daß e8 nicht geſchloſſen 
werben fonnte. Raub und Blünderung war die nothwendige Folge jolchen 
Jammers; „der ſchwarze Dans von Blankenburg” und Genoſſen begannen 


1) Soden I. ©. 383. Danach follte koſten 1 Simra Kom 12 fl.; 1 Simra Wegen 
15 fL; 1 Simra Hafer 15 fl.; 1 Simra Hirfe 18 fl.; Linfen oder Widen 12 fi. u. f. w. 
Colofjafe Preife! 

2) „Summatim find dies 1632 Jahr über zu Nürnberg geftorben fo an Kirchen- 
tafeln angefchrieben geftanden 8500; im Lazaretb 19,060; fo auf den Schägenfarren 
binausgeführt worden 1846. Summa Summarum 29,406, obne diejenigen, fo nabe 
um die Stabt auf der Schlitt, Wiefen und Garten geftorben und dafelbft begraben wor- 
den.” Theatr. Eur. II. ©. 735. 
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ihr Wejen zu treiben. Man jtanb bier in der Stadt angefichtE der Auf- 
löſung aller Oronung. 

Schon begann die Noth in das jchwediiche Lager herüberzugreifen. 
Proviant und Fourage wurden fnapp, man batte viel Krankheit und Todes- 
fälle im Heer. Ueber 4000 Pferde fielen. Die Cabaver verpefteten bie 
Luft. Dazu kam Wafjermangel. Ber Fürth hatte man nur Einen Brunnen; 
als man das Waſſer tief ausgejchöpft hatte, fand man auf dem Grunde 
todte Hunde, Katen und anderes Aas, das die Feinde hineingeworfen hatten, 
„daher denn viele aus Grauen über dieſe Fleiſchbrühe erkrankten.“ 

Aber auch der Feind begann Mangel zu leiden; vornehmlich Wein und 
Bier und das Brod ging ihm aus; unter dem Vieh brach Die Seuche aus. 
Daß jein Provianttransport zu Freyſtadt abgefangen wurde, traf ihn fehr 
empfindlih. Schon in der erften Hälfte des Juli fagten gefangene faijer- 
liche Soldaten aus, „es jei jolcher Mangel in ihrem Lager, daß mancher 
Soldat wohl in fünf Zagen keinen Biſſen Brod gefehen.” Auch dort nahm 
die Sterblichkeit zu. 

Es war nicht abzujehen, wohin es mit den beiden Heeren kommen 
würde, wenn nicht bald eine Entſcheidung erfolgte. 

Guſtaf Adolf Hatte von Anfang an die Bedeutung der Vereinigung 
Wallenfteind mit dem bayerijchen Heere gewürdigt und jofort Maßregeln 
getroffen, die erkennen ließen, wie er die gegenwärtige Lage auszubeuten 
dachte. Das Einrüden in das Lager bei Nürnberg hatte nur ber erite 
Schritt, nur der Anfang einer umfaffenden ftrategifchen Bewegung fein 
jolfen; der eigentliche Plan, der „nervus rerum“ ging darauf, der Ver- 
einigung der feindlichen Deere gegenüber auch jeine verftreuten Streitmaſſen 
zu fammeln. 

Kaum bei Nürnberg angelangt, Hatte er er zu dem Zwecke an die Be- 
fehlshaber der verfchtedenen Heere, an Oxenſtiern, Baner, den Herzog Wil- 
beim, den Landgrafen Wilhelm, auch an den Herzog Georg von Lüneburg 
Befehl geſandt, mit allen Truppen, die in den ihnen angewiefenen Gegenden 
nicht unbedingt nöthig wären, aufzubrechen und fich bei Nürnberg mit ihm 
zu vereinigen. Seine Unthätigleit im Lager während des Juli erklärt fich 
aus diefem Umftande. Er wollte jich gegen bie feindliche Uebermacht unter 
den Wällen von Nürnberg jo lange halten, bis all jene Corps zur Stelle 
wären, und dann „die Gelegenheit eine weitere Rejolution an die Hand gäbe.”!) 


-_—— —— — — — 


1) Bgl. Guſtaf Adolf an Orenftiern d. d. Nürnberg 21. Juli, Handlingar I S. 161. 
„Summatim bestär sacken ther uppä huru alle armer mäge conjungeras och fienden med 
gudz hielp bringas i retretten.‘ 
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Hauptfählich auf das am Rhein operirende orenjtiern’jche Corps rech⸗ 
nete er. Auf diefes haben wir zunächſt einen Blick zu werfen. 








Bperationen am Rhein. 


Während Guftaf Adolf gegen die bayerifche Armee kämpfte, hatten fich 
die Kriegewirren am Rhein zu einem wahrhaft europäijchen Kampf ge 
fteigert. Die Heere von vier Nationen, ſchwediſche, franzöfiiche, ſpaniſche 
und beutfche Soldaten wechielten bier die Waffen. 

Wir erzählten bereits in anderem Zuſammenhange, daß während des 
Winters ein franzöfiiches Heer auch zu dem Zwecke, ven Herzog von Lothrin⸗ 
gen zur Ruhe zu zwingen, in Met erichien. 

Der Herzog war, nachdem er fich von Tilly getrennt batte, in ben 
- Elfaß gezogen, um bier Eroberungen zu machen, vor Allem Straßburg zu 
nehmen; aber die Bürger von Straßburg und die Eljaffer Bauern, die, 
deutſcher Geſinnung voll, „ber Lothringer Injolentien und Muthiwillen” 
nicht länger dulden wollten, erhoben ſich und jagten die „Lothringifchen 
Säfte” aus dem Lande. Der Herzog kım nach Met, um fich der Krone 
Frankreich wieder zu unteriverfen. 

Mit diefer Unterwerfung, mit der Uebergabe ver Lothringiichen 
Feſtung Marſal und der Bewilligung freien Durchmarjches für die franzö- 
fifchen Truppen nach Deutjchland hatte Frankreich eine wichtige Pofition 
gegen den Rhein gewonnen. Eine zweite gewann es durch ven Anſchluß 
Trier. Der Erzbifchof-Kurfürft, in Oppofition zu feinen Domberren, in 
Feindſchaft gegen die Spanier, die ihm „jeinen geiftlichen Rock zu ſtutzen 
ſuchten“, Hatte fich, wie wir gleichfalls ſchon erzählten, bereitö im vergangenen 
December auf die Nachricht von dem Anzuge der gefürchteten Schweden in 
den Schub des Königs von Frankreich begeben, der, um dem Kurfürften den 
gehörigen Schub gewähren zu Fönnen, die Befegung der wichtigften Bofitionen 
in feinem Lande, die Einräumung der Feſtung Coblenz, Ehrenbreitftein 
(Hermannjtein) und Philippburg (Udenheim) forderte. Natürlich, daß das 
den Schweben neue Bejorgniß vor den anmaßlichen Lebergriffen ver framd- 
fiichen Politik gab und nicht Dazu beitrug, Das gefpannte Verhältniß zwilchen 
beiden Kronen zu mildern. Es würde vielleicht bi8 zum offnen Zerwürfniß 
gefommen fein, wenn nicht der Aufbruch nach Franken ben König von 
Schweden genöthigt hätte, den Franzofen freiere Hand zu laffen und ihnen 
die Kriegführung auf dem linken Rheinufer und jene beherrichenden trier’jchen 
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Pofitionen am Rhein zu gewähren, damit die ſpaniſchen und öſterreichiſchen 
Truppen hier nicht das Feld behaupteten. 

So gab er denn nach ſeinem Aufbruch dem Reichskanzler den Be- 
fehl, 1) die trier'jche Neutralität und das franzöftfche Beſatzungsrecht in den 
trier’schen Feftungen zu bewilligen, fall8 es nicht zu erreichen wäre, daß 
Schweden das Beſatzungsrecht erhalte. Doc jollten fih in diefem Fall 
die franzöfiichen Gouverneure verpflichten, „dieſe Plätze zu Schwedens 
Sicherheit derNteutralität gemäß zu halten, fie zu feiner Feindjeligfeit zu ge- 
brauchen und feinem Anderen einzuräumen, fo daß der Freundichaft Schwe⸗ 
dens mit Frankreich fein Nachtheil daraus erwachſe.“ Er fühlte fich dieſer 
Freundſchaft weniger denn je fiher. Er befahl dem Reichskanzler, die 
Verhandlungen nicht zu beichleunigen, Alles „gehend“ zu halten, unter- 
deifen fich bei dem englifchen Geſandten zu erkundigen, weflen man fich 
von feinem Könige zu verfehen babe, falls Frankreich etwas für Schweden 
Nachtbeilige8 unternehme. ‘Denn in diefem Falle jet man auf den Bei- 
ſtand Englands angewiefen. Er befahl ihm, den franzöfiichen Geſandten 
anjehnliche Präjente zu machen und fie zu verabjchieden. Man wird 
fih der Worte erinnern, die der König im Imgolftäbter Nager gegen 
St. Etienne äußerte; fie zeigen, wie gereizt feine Stimmung gegen Frank⸗ 
reich war. 

Der Kurjürft von Trier nahm die Neutralität unter den für Frankreich 
jo vortbeilhaften Bedingungen „simplieiter“ an. Den Franzojen follten 
die Feltungen geöffnet werden, und Guftaf Adolf rechnete darauf, daß das 
„die Saloufie zwijchen Frankreich und Spanien dermaßen vergrößern würde, 
daß er einen merflichen Vortheil davon haben werde.’ 2) 


Allein die trier’fchen Domberren waren mit ſolchem Abkommen ihres 
Erzbiſchofs nichts weniger als einverjtanden. Che noch die Franzoſen 
Coblenz befegt hatten, erjchienen, von ihnen gerufen, die Spanier. Bon 
Lützelburg aus gingen fie (Ende März) unter dem Grafen von Embben über 
die Mojel, fecundirt von dem Corps des Generald Gonjalvo de Cordova; 
eine Abtheilung unter dem jpanijchen General Merode beſetzte Coblenz. 


Gleichzeitig hatte fich, trog feines gegebenen Wortes, im Vertrauen 
auf die Hülfe, die Walfenftein ihm in Ausficht ftellte und im Einverſtändniß 


— — —— — 


1) d.d. Stitsingen 14. März. Arkiv I. No. 421; d.d. Windsheim 18. Mär. No. 424. 


2) Guftaf Adolf an Orenftiern d. d. Augsburg 18. Mai. Arkiv I. No. 449, 
G. Droyfen, Guſtaf Adolf. II. 39 
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mit dem Kaifer!) und mit Bayern,?) der Lothringer mit dem rebelliichen 
Herzog von Orleans verbunden und rüftete fich zu neuer Waffenerhebuug. 
Am Oberrhein, im Elſaß ftand das „leopoldiſche Volk“, ftanden die kaiſer⸗ 
lichen Generale Dffa, Fürftenberg, Montecuculi unter ven Waffen. Bereits 
im Februgr hatte Oſſa Lohr, Offenburg, Willftadt genommen, hatte ſich 
dann bei Dagenau mit dem Corps des Markgrafen Wilhelm von Baden, 
der vom Raijer zum Generalftatthalter des Elſaß ernannt war, vereinigt. 
Nachdem fie ſich im Oberelfaß geftärft, zogen fie dann auf das rechte 
Rheinufer hinüber, nahmen am Ofterabend Durlach, zwangen ben alten 
Markgraf, ihnen fein Volk zu überlafien; nahmen Stollhofen und Lichtenau. 
Pfalzgraf Chriſtian von Birkenfeld, der als General der Kavallerie in 
Schwedische Dienfte getreten war, ſah fich genäthigt, fich vor ihnen auf Mainz 
zurückzuziehen. 

Und nun rückte (Mitte April) der Graf von Embden, durch ein 
Corps unter Don Philipp de Silva verſtärkt, gegen Süden vor, eroberte 
Kirchberg, Simmern, Boppart, Oberweſel, zog dann an Mainz vorbei in 
ſüdlicher Richtung weiter, um ſich mit den kaiſerlichen Schaaren im Elſaß 
und im Durlachiſchen zu vereinigen. Schon erhoben ſich die Frankenthaler, 
bemächtigten ſich Neuſtadts an der Haard. Die Spanier erſchienen vor 
Speyer, wo eine ſchwediſche Bejagung unter Obrift Horned lag. Es war 
die legte bebeutende Pofition ſüdlich des Nedar, die man am Rhein inne 
hatte. Ogxenftiern hatte den Obriften ermahnt, „fein devoir zu thun und ſich 
nur eine kurze Zeit, bi8 er Succurs erhalten würde, zu halten; ” in Worms 
war ſchon Alles bereit, um den Feind an der Belagerung zu hindern; ba 
capitulirte er.) Guftaf Adolf war entrüftet, nannte e8 „einen jchänblichen 
Accord”, wollte dem Obriften den Kopf vor die Füße legen lafjen.*) Hatte 


1) „Les coureurs Suedois ont surpris depuis peu de jours un Courrier Lorrain sur 
le chemin de Vienne & Nancy, charg& d’un trait€ entre ’ Empereur et le Dur de Lorraine 
du tout contraire & celui qu’il n’agueres fait & Metz avec le France.‘‘ Gazette de France 
vom 23. Januar 1632 im Recenil de Documents sur l’hist. de Lorraine. 186% tom. XI. 

2) „Ein lothringifcher Ambaſſadeur, der ein Baron fein foll, ift bei Ingolftadbt in 
J. M. Dnartier als ein Gefangener eingebracht worden, bei dem man Briefe an Bayern 
und Tilly gefunden, welde fih auf ein mündliches Anbringen beziehen und referiren.“ 
Balthafar Neukirch vom 25. April. 

3) Orenſtierns Brief an Landgraf Wilhelm von Heſſen d. d. Mainz 26. Aprıl. 
Arkiv U. No. 751. 

4) Guſtaf Abolf an Orenſtiern d. d. Münden 10. Mai. Arkiv I. No. 446. Oren- 
ſtiern hatte den Obriften vor ein Kriegsgericht geftellt. Guſtaf Adolf meinte, dag ibm 
„einiger ander Prozeß zu machen geweien, als daß andern zum Erempel ihm alfobalt 
der Kopf vor die Füße gehauen fein follte. Weil ihr jedennoch ihm Kriegsrecht gegänmer, 
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er ſchon früher unerfreuliche Nachrichten von dem rheinifchen Kriegsichau- 
platz erhalten, ſo ſah ex ich auf dieſe Nachricht hin genöthigt, von München 
aus, wo er fie empfing, jene Diverfion nach Schwaben zu machen, deren wir 
früher gedachten, um zu verhüten, daß Offa und die Kaiferlichen nicht noch 
weitere Fortichritte machten. 

Die Nachrichten, Die Oxrenftiern von dem Aufbruch Bappenheims von der 
Wejer und ſeinem Marſch in der Richtung auf den Rhein erhielt, trugen 
dazu bei, ihm jeine Lage noch bedenklicher ericheinen zu laſſen. 

Trotz aller Eiferfüchteleien und des geheimen Widerwillend, den 
Schweden und Frankreich gegen einander hegten, ſahen fie fich doch dieſer 
alffeitigen &efahr gegenüber auf einander angewielen. Gin frunzöfiiches 
Heer unter ven Marſchällen de In Force und d'Effiat rückte im Lothringen 
ein, Drang nom der Saar aus gegen Norden vor, durchſchnitt durch die Ein- 
nahme von St. Wendel die Verbindung der habsburgiſchen Truppen im 
Elia und im Trier'ſchen; ein Corps ımter de la Saludie überfchritt den 
Rhein, bejeigte Ehrenbreititein, das ihm der trier'ſche Commandant öffnete. 
Danıı warbten ſich die Marſchälle de la Force und Schomberg gegen ben 
Herzog von Orleans an die Loire und Rhone: der Herzog von Lothringen 
ſah ſich verlafien, und als die Franzoſen feine Hauptſtadt Ranzig zu belagern 
begannen, genöthigt, von Neuem um Frieden zu bitten. Zu Liverdun 
wurbe noch im Juni der Vertrag abgejchloffen, nach welchem ber Herzog 
einen Theil feine® Landes den Sranzojen einräumen mußte. 

Ein anderes franzöftiches Corps unter Marichall d'Effiat war am Rhein 
geblieben, um die Spanier aus dem Erzbisthum Trier zu verjagen. Er 
hatte Vollmacht, auch den Kırfürjten von Cöln in franzöftichen Schuß zu 
nehmen. Er zog vor Coblenz, forderte Merode auf, „das Eigenthum ver 
Kirche dem Könige als Schutzherrn des Kurfürften zu übergeben.” Als 
Merode fich weigerte, der Aufforderung nachzulommen, 308 er vor Philippe- 
burg, ftellte an den bortigen Commanbanten das gleiche Verlangen, wie an 


fo mag ſolchem fein Gang gelaflen, babei aber zugefehen werben, daß man ſolche Leute 
zu Richtern fetge, welche redlich durchgehen, und fi weder Gommiferation noch Beforg- 
miß, daß Sie in gleichmäßige Verbrechen fallen möchten, abfehreden laſſen, da Ihr denn, 
was Urtheil und Recht mitbringen wird, ohne einiges Zurüdfehen auf Uns, pede stante 
ereguiren, und Euch weder durch (Unfrer) Gemahlin, noch jemands anders interressiones, 
noch bes Obriften oder anderer gefchidte Ausflüchte davon abhalten Taflen follet; an- 
gefehen Unfere Reputation, Heil und Wohlfahrt auf biefem Act beftehet, und der Stadt, 
daß Wir fie fo ſchaͤndlich zu verlaſſen nicht geftatten, ein Erempel, andern aber ein Bei- 
fpiel fih vor Unfern Dienften zu hüten, oder aber als redliche Leute zu thun, gegeben 


werden muß.” 
39% 
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ben Commandanten von Coblenz, erhielt zur Antwort, daß der Kaijer jein 
Herr jei, und daß er jeden Unterhändler erfchießen werde. D'Effiat gab es 
auf, die Veſte zu belagern, wandte fich gegen Trier, ftarb aber auf dem 
Marche zu Lützelſtein. 

D'Effiat hatte, als er von Koblenz abzog, den Reichskanzler zu einer 
Unternehmung gegen diefe Feftung aufgefordert. Eben war der vom Könige 
am meiſten geſchätzte feiner Feldherren, der Feldmarſchall Horn, als Be— 
fehlshaber des rheinifchen Heeres zu Mainz angelangt,!) als die Spanier 
von Speier aufbrachen. Denn der gewaltige Feldzug des Prinzen von 
Dranien hatte nicht nur Corbova mit jeinem Corps an weiterem Bor- 
bringen verhindert, fondern nöthigte auch die bis in die Pfalz vorgedrunge⸗ 
nen ſpaniſchen Schaaren, fich näher an ihre Grenze zurückzuziehen. Sie 
gingen, nur in Speyer, Frankenthal und Philippsburg Befagung laſſend, 
an Orenftiernd Front vorbei, der Moſel zu. Horn bra Mitte Juli 
gegen Coblenz auf, und hatte bereits alle Vorbereitungen zu einer regel- - 
rechten Belagerung diejer Feftung getroffen,?) als Merode capitulirte und 
mit jeinen 3000 Mann abzog. Dem Bertrage gemäß wurde die Feftung 
den Franzoſen eingeräumt. 

Schon vor der Capitulation von Coblenz hatte Horn die Schlöfier 
Lahneck und Stolzenfels genommen, nach jener Capitulation nahm er den 
wichtigen Moſelpaß Gräfenburg bei Trarbadh. 

Da traf der Befehl des Königs ein, mit allen entbehrlichen Truppen 
zu ihm aufzubrechen. Trotz der günjtigen Gelegenheit diefen erjten Er- 
folgen weitere Erfolge anzureiben, theilte Orenftiern die rheinifche Armee, °) 
ließ den einen Theil an ber Moſel unter Feldmarſchall Horns Befehl, der 
bier und im Eljaß durch die folgenden Monate mit Glück weiter operirte, 
und führte den andern nach Mainz zurüd. Von hier ſandte er, während 
bie übrigen Truppen fic) von den Strapazen des Kampfes mit den Spaniern 
ein paar Tage ausrubten, am 5. Juli den Pfalzgrafen Ehriftian mit einer 
Abtheilung voraus. 


1) Er taufchte mit dem ehrgeizigen Herzog Bernhard, der ſich mit dem Pfalzgrafen 
Ehriftian nicht Hatte vertragen können. 

2) Orenftiern® Briefe „Datum in der Carthaus bei Koblenz den 23. Juni 1632." 
Arkiv II. No. 789. 7%. 

3) ©. die Liſte d. d. 38, Juni. Arkiv I. No. 927. 
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Die Schlacht bei der alten Veſte. 


ALS Guftaf Adolf in feinem Lager bei Nürnberg von bes Feindes Ab⸗ 
marſch auf Schwabach Nachricht erhielt, veränderte er, in der Meinung, daß 
Wallenftein fich zwifchen die rheinifche und die Rohalarmee legen und ent- 
weber burch Würtemberg an den Rhein oder nah Würzburg und an den Main 
geben wolle, den urfprünglichen Plan einer Eoncentration aller disponiblen 
Truppen bei Nürnberg und gab Orenftiern den Befehl,t) ftatt auf Nürn- 
berg auf Würzburg zu marfchiren und dabei ſtets am Feinde zu fein, um 
ihm „die Mittel zu beſchneiden.“ 

Bleichzeitig erhielt General Baner Befehl,?) in Augsburg und Ulm 
ſtarke Bejatungen zu laffen umd.fich mit Orenftiern zu vereinigen. 

Man fieht, es war Guſtaf Adolfs Gedanke, Main und Donau zu ver: 
wahren. Die zwifchen beiden Flüßen an der Zauber und an der Wörnit 
Tiegenden Hauptpläße, Rothenburg, Mergentheim, Dinkelsbühl, Nörblingen 
u. ſ. w. follten ſtark bejett, damit gleichfam ein Wall aufgerichtet werben, der 
dem Feinde den Vormarſch nach Weiten, an den Rhein, verfperrte. Und 
während derſelbe fo von drei Seiten eingefchloffen wurde, follte ihm durch 
das ſchwediſche Lager bei Nürnberg bie Communication auch ins Bam⸗ 
bergifche und Culmbachiſche abgefchnitten werben, fo dag ihm nur noch bie 
Straße Durch die verheerte Oberpfalz frei blieb. 

„Geſchieht das,” fchrieb der König an Orenftiern, „jo werdet Ihr in 
Kurzem ein Wunberfpiel jehen und erfahren, daß der Feind vor Hunger 
vergangen und fich ſelbſt aufgerieben hat.” 

Allein der Zuftand in Schwaben legte der Ausführung diejes Planes 
große Schwierigkeiten in den Weg. 

Guſtaf Adolf hatte bei feinem Aufbruch nach Sachſen den General 
Baner und Herzog Wilhelm, an deſſen Stelle dann, als er nach Thüringen 
abging, fein Bruder Bernhard trat, im Schwäbifchen zurüdgelaffen. An- 
fange war man glücklich; Weingarten, Ravensburg wurden genommen, die 
Schanze bei Bregenz geftürmt. Dann aber drang der Feldzeugmeifter Krak, 
von der rebelliichen Bendlferung unterftügt, fiegreich biß in die Nähe von 
Augsburg vor; nahm Friedberg durch Verrath der Bürger, und Landsberg 
am Lech; die Truppen des Erzherzogs Leopold eroberten Füffen. Immer 


I) d. d. 2. Juli. Arkiv I. No. 464. Dazu d. d. 4. Juli. No. 465. 
2)d.d. 4, Juli. Arkiv I. No. 466. 
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neue Verſtärkungen zog er aus Ingolſtadt, aus Tyrol an ſich; die Bauern 
eilten zu feinen Sahnen. Mit der Stadt Augsburg fand er in geheimen 
Verſtändniß; man fand ein Loch in der Stabtmauer und eine geheime Brüde, 
über die drei Mann zugleich geben fonnten.!) Das Land fei wieder „ganz 
rebelliſch geworden“, fchrieb Baner al8 Antwort auf des Könige Befehl. 
Er fei bereits in Donauwörth geweſen, durch die Erfolge vom Krak aber ge- 
zwungen worben, fich nach Augsburg zurüchubegeben. Er könne das Land 
nicht eher verlaſſen, als er Kratz zurückgeworfen Habe. Und auch dem Der- 
zog Bernhard, der in der Gegend von Füffen operirte, war e8 unmoglich?), 
von bort aufzubrechen, um fich mit den übrigen Truppen zu vereinigen. 

Noch um den 20. Juli ftand Herzog Bernhard zu Füllen, Baner zu 
Dietfurt. 

Drenftiern war unterbeijen von Mainz nad, Würzburg aufgebrochen. 
Schon hatten fich feindliche Reiter eine Meile von Kitzingen ſehen Iaffen, 
ein paar Schlöffer in der Würzburger Gegend waren vom Feinde beſetzt wor- 
den; Obrift Arel Lillie, der zu Würzburg commandirte, fchrieb an Oxen- 
ftiern, die Straße zwifchen Windsheim und Nürnberg fei nicht mehr ficher. 
Der Reichskanzler beſchlennigte feinen Mari. Am 12. Iuli langte fein 
Bortrab in Würzburg an, am folgenden Tage er jelbft mit 7000 Mann.®) 

Auch die Truppen des Lamdgrafen von Heſſen waren im Anmarſch; am 
13. Juli trafen fie, über 4000 Mann ftart, in Würzburg ein. 

Auch Herzog Wilhelm, der ſchon im Anmarfch auf Kurſachſen, Contre 
orbre erhalten hatte, näherte fi dem Main; am 17. Juli befand er fich zu 
Hildburghaufen, wo noch in derjelben Nacht drei Furjächfiiche Infanterie- 
und zwei Kavallerieregimenter zu ihm ftießen.t) Er würde jofort aufgebrochen 
jein, hätte er nicht noch ein viertes kurſächſiſches Infanterievegiment, das wegen 
des anftrengenden Marſches über den Thüringer Wald zurüdgeblieben war, 
erwarten müffen. Denn auch diefe Gegend war bereits unſicher; der Feind 
Yieß fich zwiſchen Schfeufingen und Würzburg fehen, es war zu fürchten, daß 
er das einzelne Regiment aufheben würde. 


1) Baner vom 9. Juli. Arkiv Il. No. 802. Dazu Guftaf Adolf an Herzog Bem- 
barb vom 4. Juli. Arkiv I. No. 466. 

2) Guftaf Adolf gab ihm am 18. Juli den Befehl zur Conjpnetion. S. Herzog 
Bernhard an Johann Baner d. d. Züffen 19. Juli bei Höfe I. S. 404. 

8) Claes Horn d. d. Würzburg 20. Juli. Arkiv II. No. 815. 

4) Generalmajor Bostius an DOrenftiern d. d. Feldlager vor „Hilpershaufen” 
18. Juli. Arkiv U. No. 811; Pfalzgraf Auguft an Johann Georg d. d. Schleufingen 
18. Juli, Dr. A. ; Ludwig Eruſt Marſchall an Johann Georg d. d. Schleufingen 18. Zulı, 
Dr. A. 
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„Unfere Hülfsſchaaren rüden allmälig heran; wenn fie auf ung Hören, 
befommen wir den Feind in die Mitte", ſchrieb Eamerarius am 17. Yult.!) 

Die Rachrichten, die der Reichskanzler von General Baner und Herzog 
Bernhard erbielt, bonnten feinen Zweifel darüber laſſen, daß der Gebante 
des Königs fich vorerſt wenigftens nicht ausführen ließ. Nur mit den 
eignen Truppen bätte Ozenftiern die Linte von Würzburg bie Donauwörth 
nicht zu bejegen vermodt. Er faßte deshalb, mit Rückficht auf ven Anzug 
der Truppen des Landgrafen, bes Herzogs Wilhelm und bes kurſächſiſchen 
Corps, ſelbftftändig einen amdern Blan:*) er wollte bie feften Plätze am 
Main?) ſtark befegen, zum Schuß der Gegend ein fliegendes Corps zurück⸗ 
laffen, mit dem Reſt jeiner Truppen den Main hinauf, zunächtt nach Bam- 
berg geben; gleichzeitig follte Herzog Wilhelm von Schweinfurt aufbrechen; 
bei Haßfurt wollte er fich mit ihm vereinigen, der Feind, der fich unter Feld⸗ 
marfchalf-Lieutenant Holke hier bereits ſtark fammelte, follte in einem „vor- 
nehmen Treffen" zurückgeworfen werden. Zöge er fih auf Bamberg und 
Forchheim zurüd, jo würde man ihm nachgehen, das Stift Bamberg fäubern 
und eine Stellung einnehmen, in welcher jeden Moment die Verbindung 
mit dem Nager bei Nürnberg bergeftellt werden könnte. 

Sofort wurde mit ber Ausführung dieſes Planes begonnen, *) noch am 
21. Juli ein ſtarkes Detachement gegen den Feind vorgefandt, der, inie mar 
vorausgeſetzt Batte, auf Bamberg zurücrih. Dean nahm ihm Haßfurt 
wieder ab. 

Allein der König war mit diefem Plan, vor der Vereinigung mit dem 
Lager den Feind anzugreifen, nicht einverjtanden. Bon der Anficht ausgehend, 5) 
daß der Hauptgefichtspuntt für alle Operationen jett fein müffe, „baß bie 
Armee fo ſtark al8 immer möglich gemacht, der Feind damit in bie Enge 
gebracht, von den Commoditäten zu leben, abgefchnitten,®) und entweder zur 
Retirade oder aber zu merflicher Desperation gezwungen werde“, wünſchte 


1) SSH TIL. S. 308. Zehn Tage fpäter (27. Juli) ſchrieb er: „da die Hilfe überall 
ber naht, wird fich der Knoten bald Läfen." 

2) Orenſtierns Briefe an Guſtaf Adolf vom 25. und 29. Juli, erwähnt in Guftaf 
Adolf Brief an Oprenftiern vom 1. Auguft. Arkiv I. No. 468. Dazu Ludwig Ernft 
Marſchall an Johann Georg d. d. Schleufingen 21. Juli. Dr. A. 

3) Wohl vor Allen Würzburg nebſt Ochfenfurt und Kibingen. 

4) Marſchalls Berichte an Johann Georg and Schleufingen 22., 28., 24. Juli, 
1. Auguſt. Dr. N. 

5) Guftaf Adolf an Orenftiern vom 1. Auguft. Arkiv I. No. 468. 

6) Denn ,hoce genus diabolorum optime exigitur praecatione et inedia“ hatte Guftaf 
Adolf an Orenftiern am 21. Juli gefchrieben, Handlingar I. ©. 161. 
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er ſtatt des Marſches auf Bamberg die Zuſammenziehung der Corps bei 
Rothenburg und den Vormarſch von dort nach Anſpach oder Lichtenau, ſo 
daß ſich Oxenſtiern dann entweder bei Roth mit den Truppen des Königs 
conjungiren, oder ſich ſonſt hart an den Feind legen könne. Die Vortheile 
dieſer Operation wären, daß man ſich Nördlingens, Dinkelsbühls, Rothen⸗ 
burgs und anderer umliegender Städte verſichere, das Stift Ellwangen, die 
Grafſchaft Hohenlohe und ganz Würtemberg zur Proviantirung gebrauchen 
könne und dem Feinde den Eintritt in das Herzogthum verlege. Holke würde 
in dieſem Falle ſicherlich aus der Würzburger Gegend abziehen, um ſich 
wieder mit der Hauptarmee zu verbinden; bliebe er gleichwohl dort, ſo 
würde er doch, wenn man nur die feſten Plätze behaupte, wenig ausrichten, 
ſelbſt wenn die Einwohner ſich zu ihm ſchlagen ſollten. Man würde in- 
zwiſchen das Hauptwerk vollenden, „dann würde ſich das Uebrige wohl wieder⸗ 
um herbeifinden.“ 

Zwar würde man am Main reichlich zu leben und an dem Fluße ein 
vortreffliches Communicationsmittel haben, aber die Gegend zwiſchen Main 
und Donau biete nicht geringeren Ueberfluß; man habe die große Zahl der 
Städte und die reichſten Lande im Rücken. Uebrigens handle es ſich nicht 
nur darum, ſich ſelber mit Lebensmitteln zu verſorgen, ſondern ebenſo ſehr 
darum, fie dem Feinde abzuſchneiden. Gehe nun Oxenſtiern mit den ge- 
fammelten Corps ſüdlich vor, jo werde man dem Feinde den Weg an die 
Donau verlegen, die Folge würde fein, „vaß er fich nothwendig wieder in 
die ausgemergelte Oberpfalz mit ungezweifeltem Ruin feiner Armee begeben 
müßte.” 

So des Könige Meinung. Er habe fie dem Reichskanzler nicht vor- 
enthalten wollen; wie weit er fie befolgen könne, oder ob bie Umſtände es 
ihm vertbeilhafter erjcheinen ließen, den Marſch längs dem Main, deſſen 
üglichkeit er durchaus nicht verkenne, fortzufegen, das müfje er ihm über- 
laffen; wenn er nur die, „Hauptintention” ftetS im Auge behalte, nämlich 
jo raſch wie möglich Die Corps ſammle, die Verbindung mit dem Lager her⸗ 
ftelle, und fich bi8 dahin vom Feinde zu feiner Schlacht zwingen Laffe. *) 
Drenitiern z0g e8 vor, dem Wunfche des Königs zu folgen. Er rief 





1) Er ſoll ſich deshalb „nicht ſepariren, noch Durch eincampo volante ſchwächen, ſondern 
ſich jo ftark nie immer möglich machen, bie vornehmſten Orte ausſuchen; ſobald er tem 
Feinde fo nahe ift, daß er mit ihm camp A camp fommt, oder fobald fi fonft Gefahr 
überfallen oder zu einer Schlacht gegwungen zu werben, zeigt, foll ex fein Lager „mit 
Heinen Rebouten und Werlen wohl beichließen und alfo von einem retrandjirten Onartier 
in das andere gehen.“ 
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den Herzog Wilhelm heran, ber fofort aufbrach und fih am 6. und 7. Auguft 
mit dem Reichskanzler zu Kikingen vereinigte. 

Auch die Truppen in Schwaben, foweit fie irgend entbehrlich waren, 
joliten zum Reichskanzler Hin aufbrechen. Freilich hätte Guftaf Adolf ge- 
wünicht, daß Herzog Bernhard „in Anfehung feiner glüclichen Brogreffen 
und acquirirten Kenntniß des Landes, fonderlich auch wegen des Reſpectes, 
den er bei Würtemberg hätte”, !) in Oberfchwaben bleiben Könnte. „Weil 
aber — fo fchrieb er vom Reichskanzler — an Eonjervation Unferes hiefigen 
Staats summa rerum hängt, und jenes nur zufällige Dinge find, welche 
fich nach dem Hauptwerk richten, ift nütlicher, daß er mit feinen Truppen 
zu Euch ſtößt.“ 

Dem „General⸗Major“ Ruthwen wurde die Verficherung des ſchwäbi⸗ 
chen Kreifes übertragen. ?) 

Damals hatte der General Baner foeben eine Aufforderung Oren- 
ftierns erhalten®), daß er fich, um die Conjunction ind Wert zu jegen, nach 
Ochſenfurt begeben folle. Baner, der inzwiichen im Schwäbilchen fiegreich 
gewejen war, Friedberg und Landsberg zurückerobert, Krat zurüdgebrängt 
hatte, fam am 28. Juli nach Nördlingen, wollte bier die Ankunft Herzog 
Bernhards, der mit den Truppen bereits zu Dettingen ftand, abwarten und 
dann weiter nach Rothenburg aufbrechen. *) 

Am 5. Auguft waren Baner und Herzog Bernhard beim Reichskanzler 
zu Kitzingen, wo fie die nöthigen Verabredungen wegen der Zufammenfüh- 
rung der Truppen trafen. 

Es handelte fih nunmehr um den Vormarſch des unter Drenftierns 
Befehl ftehenven combinirten Corps und um die Deritellung der Verbin- 
dung mit dem königlichen Lager. 

DOrenftiern hatte die Mahl zwiichen drei Wegen.) Er konnte entweder 
Direct auf den Feind zugehen und fich vor deſſen Lager verjchanzen, oder bie 
Verbindung mit dem Nager des Königs durch einen Marfch über Anſpach und 
Roth Heritellen, oder auf Windsheim oder Neuftabt an der Aiſch, von da 


1) Das ift mit Rüdfiht auf das von dem Herzog von Wuürtemberg verſprochene 
Hilffscorps von 3000 Mann gefagt. 

2) Der Befehl erwähnt in Baners Brief vom 28. Juli. Arkiv II. No, 819. 

3) Sie datirt vom 26 Juli; erwähnt in Baners Brief vom 28 Juli. 

4) Er überfandte an Orenftiern feinen „Reifezettel, wonach ich meinen Weg zu nehmen 
Willens bin.” 

5) Guſtaf Adolf an Orenftiern vom 7. Auguft. Arkiv I. No. 469. Der Brief hat 
-Chemnit vorgelegen; er fügt ihn feiner dem Theatr. Eur. entlehnten Erzählung ein. 
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auf dem linken Aurachufer den Aurachgrund hinunter auf Emsfirchen, Her⸗ 
zogenaurach bis an den Einfluß ver Aurach in die Regnitz bei Brud mar- 
ſchiren und bier das Lager jchlagen. Jenen erften Weg hielt Guſtaf Adolf 
für den „aller unbequemften”; den andern für ungerathen, weil der Feind 
Lichtenau erobert habe und vorausſetzlich auch Anſpach ftark befegen werde 
Den dritten Weg dagegen fand er um jo sortheilbafter, als der Feind, wenn 
man erſt Brud erreicht habe, die Verbindung nicht mehr zu hindern vermöchte. 
Doc überließ Guftaf Adolf dem Reichskanzler auch jekt wieder die Ent- 
ſcheidung und forderte nur, daß er ungeſäumt ven Marſch beginme. Er rieth 
ihm zu größter Borficht, denn es jet anzunehmen, daß der Feind aus jeinem 
Lager aufbrechen und ihm entgegengehen würbe. Geichehe das, fo möchte 
er fih „nur einen einzigen Tag halten“; denn er, ver König, wollte dann 
zugleich mit dem Feinde aufbrechen, ihm in Rücken folgen, ihn angreifen 
und fo „einen Anfang zur Bataille machen.” 

„Auf ſolchen Fall aber müßt Ihr das Tempo ja recht in Acht nehmen, 
und jobald Ihr hört, daß wir aneinander, Eures Orts gleichfall$ den Feind 

ungejänmt angreifen.‘ 
j „Wir haben — fo fügte er Hinzu — zu Gott das fefte Vertrauen, daß 
Wir, wenn e8 dahin kommen und unjerjeitd das Spiel nur recht gefpielet 
würde, mittelft feines Fräftigen Armes die Victorie leichtlich davontragen 
und unſern Staat zu feines Namens Lob und Ehre, Erweiterung der dhrift- 
lichen Kirche und Unſeres Vaterlandes Wohlfahrt in erwünichten Stand 
ſetzen.“ 

Oxenftiern war bereits am 7. Auguſt von Kitzingen aufgebrochen. Am 
9. kam er nah Windsheim, wo die Truppen Baners und Derzog Wilhelms 
ichon eingetroffen waren.) Am 10. und 11. raftete man bei der Stadt; 
Patrouillen vurchftreiften die Gegend und brachten viele Gefangene ein. 
Da traf vom Könige der Befehl ein,?) umgefäumt heranzukommen; jeber 
verlorene Augenblid jet unwteberbringlich, er gebe dem Feinde nur Zeit und 
Gelegenheit feine Abfichten auszuführen. Dean jolle „eilen nah Brud zu 
fommen, und ſolches je eher je lieber.” 

Drenftiern geborchte. Nachdem er zur Feier der glüdlich vollzogenen 
Conjunction (am 12. Auguft) einen Bettag gehalten hatte, brach er auf. 
Noch am 13. erreichte man Neuftabt, zog dann weiter nach Herzogenaurach, 
nahm den Ort, in welchem man eine Menge Proviant erbeutete. Bei Brud 


1) „Und ift die Hauptconiunction felbige® Tags nahe vor der Stadt gefchehen.“ 
2) Guſtaf Adolf vom 10. Auguſt. Arkiv I. No.470. Dazu vom 18. Auguſt. No.471- 
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wurde Halt gemacht und das Nager abgeftect; eine Brücke, die der Känig 
bier ſchon ein paar Tage zuvor über die Regnitz hatte fchlagen laſſen, ftelite 
die Commumitation zwifchen den beiden Lagern ber.1) 

Die Bereinigung des ſchwediſchen Heeres war vollzogen. Die 20,000 
Mann?) des Töniglichen Corps wurden durch 13,000 Mann orenitiern’jcher, 
4000 Mann Iandgräflicher Truppen, durch 6000 Dann von Herzog Wil- 
beim und 5000 Mann Berfächfiichen Volls um mehr al8 das Doppelte 
verftärkt. 

Guſtaf Adolf hatte geglaubt, Wallenftein werde die Vereinigung ver- 
hindern; er hatte erwartet, daß es jett zur Enticheidungsfchlacht fommen 
werde. Wallenftein hatte fich nicht gerührt. Man war allgemein Darüber 
verwundert;3) man fand e8 gegen alle Regeln der Kriegskunſt. „Es ift 
Hoffnung, ſchrieb Camerarius am 17. Auguft, daß Gott ihn bald ganz mit 
Verwirrung Schlagen werde. 

Der König begab fich in Berfon zum „Succursvolk“, redete Die Sol- 
daten freundlich an, reichte vielen die Hand und fagte, „er wolle dem Wurm 
bald etwas weiſen und mit göttlicher Verleihung gute Beute erlangen." t) 

Die gewaltige Truppenanfammlung machte rafche Entſcheidung nöthig. 
Man Hatte kaum hinreichende Lebensmittel für Die Rohalarmee gehabt; wie 
folfte man nun auch noch das neue Lager verpflegen?>) Der König beſchloß, 
fobald fich die neuangelommenen Truppen von den Strapagen des Marfches 
erholt Hätten, die Action zu beginnen. ° 

Am Dienjtag den 25. Auguſt nahmen fie ihren Anfang. 

„Durch offnen Trommelſchlag und Trompetenſchall“ wurde alles ſchwe⸗ 


1) Marfchalls Bericht an Johann Georg vom 22. Auguft. Dr. A. 

2) Nämlich 13,000 zn Buß und 7000 zu Pferd. „Kurzer Vorſchlag von beiben 
Armeen bei Nurnberg.“ Arkiv III No. 931. Auch die Stärke der wallenftein’fchen 
Armee (mit Einfluß der bayerifhen?) wird in dieſer Lifte angegeben, aber nur auf 
36,000 Dann, nämlich: 

24 Regimenter beutfche Kavallerie 9001 Pferde, 
12 „ Kroaten . . . 4000 Köpfe, 
8 Oo „ui. .» 23,000, 

3) Sp u. A. Eamerarius fon vom 11. Auguft: „jevermann wundert ſich über Die 
Unthätigteit Wallenfteind. Unterbefien koönnen ftch unfere Heere vereinigen.” 

4) Marſchall vom 22. Auguft. 

5) „Aus Rürnberg müfien nunmehr beide Lager, ſowohl des Königs als das Succurs⸗ 
volt proviantirt werben; wird die Länge ſchwer, faft unmöglich fallen, daß man alfo noth- 
wendig aller Orten wirb Reſolution fafien mäffen." Marſchall vom 22. Anguſt. Graf 
von Solms fchrieb nach erfolgter Conjunction an die anfpachifchen Räthe (Soden I. 
©. 378): „Wenn der Feind Stich hält, dürfte es fürzlich gute Kappen geben.‘ 
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diſche Kriegsvolk aus Nürnberg hinaus ins Lager gerufen. Dann brachen 
bie Truppen beider Lager auf!) vereinigten fich zu leinreut, nahmen dem 
feindlichen Zager gegenüber längs der Rednitz Aufitellung in Schlachtord- 
nung. Aber der Feind nahm die angebotene Schlacht nicht an, blieb auch 
jetzt noch im Lager und beichräntte fich auf ein ftarkes ziemlich wirkungslofes 
"Teuer. Ein paar Kleinere Detachements zeigten ſich und ließen fich auf 
Plänkeleien ein, doch gingen fie, als das Gefecht einen ernitern Charakter 
anzunehmen fchien, in das Lager zurüd. Bei einem diefer Recontres war 
e8, wo General Baner verwundet wurbe. 

Die Schweben blieben die Nacht über in ihrer Pofition, warfen mehrere 
Batterien auf und begannen am folgenden Tage (22. Auguft) ein Bombarde- 
ment gegen das feindliche Lager. Allein die Kanonen thaten feinen großen 
Schaden und der Feind verhielt fich innerhalb feiner Verfchanzungen jo 
ruhig wie am Tage zuvor. 

Da ein Angriff auf das feindliche Yager von dem andern Rednitzufer 
aus nicht möglich war, jo ließ Guftaf Adolf die Truppen in der Nacht vom 
22. auf 23. Auguft in aller Stille aufbrechen und fich weiter nördlich ziehen, 
um die Rednitz unterhalb des feinplichen Lagers bei Fürth zu überjchreiten, 
und fich „ganz nahe dem Feinde gegenüber” zu lagern. Seine Truppen 
bisponirte er fo, daß die Mehrzahl der Kavallerie rechts gehen und das 
feindliche Lager auf feiner ſchwachen Weftieite umfaffen, die Infanterie unter 
feinem perjönlichen Befehl „zur linken Dand des Feindes Lager appro- 
chiren” follte. 

Am 23. Auguft arbeiteten die Schweden an dem neuen Lager und den 
Approchen; wieder ohne vom Feinde beläftigt zu werden. Da Guftaf Adolf 
von Gefangenen und Rundjchaftern Nachricht erhielt, daß der Feind im Ab- 
marſch ſei und nur einige Regimenter in den Schanzen und Trancheen zurüd- 
gelaſſen habe, ließ er die Annäherungsarbeiten beichleunigen, jo daß man bis 
hart an das Lager gelangte. Obgleich fi dann jene Nachricht als falſch er- 
wies, — der Feind war nicht aufgebrochen, jondern hatte nur des ſchwe⸗ 
diſchen Angriffs gewärtig, Die Quartiere innerhalb feines Lagers geändert, — 
beichloß der König doch den Angriff für den folgenden Tag. 

Freitag den 24. Auguft Vormittags?) wurde das ſchwediſche Fußvolt, 
das fi zum Erlennungszeichen grüne Zweige an die Hüte geſteckt hatte, 


1) Das alte Lager bei Nürnberg wurde von ber Nürnberger Bürgerſchaft beſetzt 
B. Rampeck's Schreiben an den Fürſten von Hohenzollern d. d. vor Nürnberg 11. Sep 
tember (n. St.). Fronmüller, Anhang No. XX. 

2) Nach einigen Berichten um 8 Uhr, nach andern um 10 Uhr, 
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gegen die Höhen auf der Norbjeite des feindlichen Lagers herangeführt. Ein 
mörberiicher Kampf begann. Die Schweden drangen voll Kampfbegierde 
gegen die ſtarken Pofitionen des Feindes vor. Aldringer, der hier commandirte, 
erhielt jofort Unterjtügung von Wallenftein: ſechs Regimenter Infanterie, 
denen die übrige Armee folgte. Um die alte Bejte, ven Schlüffel der feind- 
lichen Stellung, wogte der Kampf; Guftaf Adolf mitten im Gedränge, bie 
Drte bejtimmend, wo Geſchütze aufgefahren werben ſollen. Nur mit Mübe 
gelang es, fie Durch den Wald und den Abhang hinaufzujchaffen. Vermochte 
man ſich in den Befit des Burgftalles zu fegen, dort Artillerie aufzupflanzen, 
dann hätten — heißt e8 in einem Briefe von wallenjtein’jcher Seite!) — 
die Schweden „Das ganze Yager dominirt und und nothwendig deslogiren 
machen.“ Mit todesverachtendem Ungejtüm drangen die Schweden immer 
von Neuem an, hielten fich in dem „furchtbaren Krachen der Geſchütze wie 
Mauern.“?) Auf feindlicher Seite ftürzte gleich Anfangs tödtlich verwundet 
General Jakob Fugger, Aldobrandini wurde gefangen, Hauptmann Alt- 
mannshaufen erhielt einen Schuß durch den Kopf. Das fronbergiiche Ka⸗ 
vallerieregiment, „Des Feindes beſte und faſt ältefte Reiterei“, ging zur 
Attaque vor, wurde aber von den Finnen unter Obrift Stälhandsle mit 
großem Berluft zurüdgeworfen; mehrere feiner Officiere ftürzten jchwer- 
verwundet. 

Dreimal nahmen die Schweden den Burgitall und dreimal warf Al- 
dringer fie wieder binaue.?) Aber aus einer anderen vortbeilbaften Po- 
fition, 4) einer der alten Vefte gegenüber gelegene Höhe, von der aus man 
den Feind, wenn es gelang, Geſchütze heraufzuichaffen, aus der alten Veſte 
hätte werfen können, ließen die Schweden fich nicht verdrängen. So währte 
über zwölf Stunden lang — wie Wallenftein jagt „caldissimamente“ 
— der Kampf, von deffen Furchtbarfeit die Berichte der Mitfämpfer und 
Zeitgenofjen erfüllt find. Die Schweden nennen ihn mörderiſcher als 


1) „Der Feind hat zwar mit feinen Stüden gar ſtark gefpielt, aber gar hart zukommen 
können und alfo geringen Schaden gethan.” Rampechk. 

2) Ramped vom 5. September in. St.); Sronmüller, Anhang, No. XIX. 

3) „Dann es in Wahrheit jo warm bergangen, daß das Schießen in geringiten nie= 
mals interrumpirt, fondern gleich als ein Salve immerbar continuirt worden.” Ramped. 
Wallenftein, ber in feinem Bericht an den Kaifer vom 5. September (n. St.), Miscellen 
&.375, Aldringers beſonders gebentt, ſpendet zugleich ber Tapferkeit feine® ganzen Corps 
unbedingtes Lob: „ann E. M. bei meiner Ehre verfihern, daß ſich alle Officiere und 
Soldaten zu Roß und Fuß fo tapfer gehalten haben, als ichs in einiger Occaſion mein 
Leben lang nicht gefehen hab, und hat gewiß diefer Decaſion keiner fein falo in valor oder 
Eifer E. M. zu dienen erzeigt." 

4) Nach einigen Nachrichten war es Herzog Bernhard, der fie nahm. 
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ſelbſt die Schlacht bei Breitenfeld, die Kaiferlichen mörderiſcher als ſelbſt 
die Schlacht am weißen Berge. 

Mit einbrechender Dämmerung begarın e8 zu regnen; die abjchüffigen 
Wege wurden aufgeweicht und damit jeber fernere Angriff auf die Höhen 
unmöglich gemacht. Guftaf Adolf rief deshalb feine Soldaten zurüd, er 
wollte „lieber den Bortheil aus den Händen laſſen als mit Berluft dem 
Glück nachjagen.“ Eingebrachte Gefangene haben gejagt, daß, wenn ber 


* König den Kampf und die Kanonade noch ein paar Stunden fortgejett hätte, 


bie Ihrigen aus Mangel an Mumition fich nicht mehr Hätten wehren können 

Die Nacht über blieben die Schweden „in ihren Vortheilen und ihrem 
ehrenvollen Platz.“ Das Schießen bauerte die ganze Nacht hindurch fort. 
Am folgenden Morgen (25. Auguft) verjuchte Guſtaf Adolf noch einen An- 
griff vom Walde aus; aber vergebens. Wallenjtein drang ſtark auf ihn ein 
und zwang ihn gegen 10 Uhr zum Rückzug die Höhen binunter und zum 
Walde hinaus, der voll Todter und Berwundeter lag, bis zurüd in das 
Lager bei Fürth. 

Das war das erſte Mal, daß ſich Guftaf Adolf und Wallenftein im 
Felde maßen. 

Wallenftein fchrieb dem Kaifer?): „ver König bat fich bei dieſer Im⸗ 
preffa gewaltig die Hörner abgeftoßen, indem er Allen zu verjtehen gegeben, 
er wolle fich des Lagers bemächtigen oder fein König fein; er Kat auch feine 
Truppen damit über die Maßen discouragirt, daß er fie jo tolffühn (hazar- 
dosamente) angeführt, daß fie ihm in künftigen Fällen deſto weniger trauen 
werben. Und ob zwar E. M. Boll Tapferkeit und Muth (valor und 
caraja) zuvor überflüßig, jo bat doch dieſes Ereigniß ed mehr verfichert, 
indem es gejehen, wie ver König, jo alle feine Macht zufanunengebracht, 
rebutirt worben ift, daß das Prädicat invietissime nicht ihm, ſondern 
€. M. gebührt.“ 

Und aus dem ſchwediſchen Lager fchrieb Camerarius (am 28. Auguft): 
Suftaf Adolf griff ven Feind „mit großer Tapferkeit an, aber nicht mit dem 
Erfolge, den wir wilnfchten, da der Feind äußerft vortHeilhaft gelagert war. 
— Böre des Königs Unternehmen geglüdt, jo war es um den Feind 
gethan.“ 

Es war mißglückt. An der eiſernen Ruhe und der kühlen Vorſicht des 
Herzogs von Friedland, war das Ungeſtüm und bie thatendurſtige Haft des 
Nordländers gefcheitert. Er hatte in feinen ungehemmten Siegeszuge durch 


1). d. d. 5. September (n. St.) u. 9. bei Jronmüller, Anhang No. XVIIL 
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Deutichland verlernt, auf Wideritand gefaßt zu fein: da zum erften Mal 
wurde ihm widerftanden. Er war befiegt, weil er nicht gefiegt. 


Zwei Tage nach der Schlacht (am 26. Auguft) fchrieb Guftaf Adolf 
aus dem Lager bei Fürth an den Nürnberger Rath!) ein ziemlich unver- 
boblenes Belenntniß über das verfehlte Unternehmen des 24. Auguft. Er 
habe, um die Willfährigfeit Nürnbergs nicht noch weiter anzuftrengen 
und die Stabt mit ferneren Zumutbungen zu beläftigen, „einen Verjuch auf 
des Feindes Lager” getban, in der Hoffnung, ven Krieg dadurch aus biefen 
Gegenden zu ziehen. Allein es habe „jolches für diesmal nicht fein können“; 
er müſſe eine bejjere Gelegenheit abwarten. Er bitte fle um Aufnahme ver 
Berwundeten,?) um Fortjegung der PBroviantlieferungen für fein Heer und 
um Ueberlaſſung von 6— 7070 Arbeitern zur Verfertigung von Schanzwerten. 

Denn abziehen wollte er nicht; hier bei Nürnberg wollte er feine Sache 
mit Wallenftein zu Ende führen. Kein Mittel ließ er unverjucht: während 
die Soldaten unterhalb Fürth das neue Lager zu errichten begannen, juchte 
er aufs Neue Verhandlungen mit dem Herzoge anzufnüpfen. 

Seit jener Abfage im vorigen Herbſt hatte er fi) ihm mehrmals wieder 
zu nähern verfucht. Ein paar Jahre fpäter hat nach der wallenſtein'ſchen 
Rataftrophe ein trzkaſcher Forftmeifter im Verhör ausgefagt,*) daß Guſtaf 
Adolf dem Herzoge Anfang 1632 den Oberbefehl über das fchlefifche Corps 
angetranen babe, Wallenftein aber jet darauf nicht eingegangen, ſondern 
habe ertlärt: der König jei ein Filz; er wolle abwarten, was man ihm in 
Znaim bieten werde. 

Dann ließ in der Zeit jeines erften Nürnberger Aufenthalts der König - 
dem Herzog durch Bubna jagen, er würde die Erneuerung der Verhand⸗ 
(ungen gern ſehen, an ihn follte e8 nicht fehlen, daß Wallenftein die böh- 
milche Krone erhielte. Wallenftein, damals mit Sachjen wegen des An- 
ſchluſſes an den Kaifer in Verhandlung, ging auch darauf nicht ein. 

Seit fich aber diefe ſächſiſch⸗wallenſtein'ſchen Verhandlungen zerichlagen 
hatten, und wenig Ausficht mehr vorhanden war, daß fich Johann Georg 


1) Srommäüller, Anhang No. XXI. 

2) Bgl. Sattlerd Brief an den Nürnberger Rath vom 25. Auguſt. Yronmäller, 
Anhang No. XXIV. 

3) Klufats Ausfagen aus den „Unterfuhungs- und Eonfiscationsacten über 
Wallenſtein im Archiv der Hofcanzlei‘‘, mitgetheilt von v. Hurter, Wallenſtein S. 120. 
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neue Verftärfungen zog er aus Ingoljtadt, aus Tyrol an fich; die Bauern 
eilten zu feinen Fahnen. Mit der Stadt Augsburg ftand er in geheimen 
Verſtändniß; man fand ein Loch in der Stadtmauer und eine geheime Brüde, 
über die drei Mann zugleich geben fonnten.!) Das Land fei wieder „ganz 
rebelfiich geworben”, jchrieb Baner ald Antwort auf des Könige Befehl. 
Er fei bereits in Donammwörth gewejen, durch die Erfolge von Krat aber ge- 
zwungen worben, fich nach Augsburg zurüdzubegeben. Er lönne das Land 
nicht eher verlaffen, als er Kratz zurückgeworfen Habe. Und auch dem Her- 
309 Bernhard, der in der Gegend von Füſſen operirte, war e8 unmdglich?), 
von dort aufzubrechen, um fich mit den übrigen Truppen zu vereinigen. 

Noch um den 20. Juli ftand Herzog Bernhard zu Füllen, Baner zu 
Dietfurt. 

Drenftiern war unterdeſſen von Mainz nach Würzburg aufgebrochen. 
Schon Hatten fih feindliche Reiter eine Meile von Kitzingen fehen Yaffen, 
ein paar Schlöffer in der Würzburger Gegend waren vom Feinde beſetzt wor- 
den; Obrift Arel Lilfte, der zu Würzburg commtandirte, ſchrieb an Oren⸗ 
ftiern, die Strafe zwifchen Windsheim und Nürnberg jei nicht mehr ficher. 
Der Reichskanzler bejchlennigte feinen Marſch. Am 12. Juli Tangte fein 
Bortrab in Würzburg an, am folgenden Tage er jelbft mit 7000 Mann) 

Auch Die Truppen des Landgrafen von Hefjen waren im Anmarſch; am 
18. Juli trafen fie, über 4000 Mann ſtark, in Würzburg ein. 

Auch Herzog Wilhelm, der ſchon im Anmarſch auf Kırrfachien, Contre⸗ 
orbre erhalten Hatte, näherte fich dem Main; am 17. Juli befand er fich zu 
Hildburghauſen, wo noch in derjelben Nacht drei Furfächfiiche Infanterie- 
und zwei Kavallerieregimenter zu ihm jtießen.t) Er würde jofort aufgebrochen 
fein, hätte er nicht noch ein viertes kurſächſiſches Infanterievegiment, das wegen 
bes anftrengenden Marſches über den Thüringer Wald zurüdgeblieben mar, 
erwarten müffen. ‘Denn auch dieſe Gegend war bereits unficher ; der Feind 
Yieß fich zwrichen Schfeufingen und Würzburg jehen, e8 war zu fürchten, daß 
er das einzelne Regiment aufheben würde. 


1) Baner vom 9. Juli. Arkiv D. No. 802. Dazu Guftaf Adolf an Herzog Bern⸗ 
barb vom 4. Juli. Arkiv I. No. 466. 

2) Guftaf Adolf gab ihm am 18. Juli den Befehl zur Conjpnetion. S. Herzog 
Bernhard an Johann Baner d. d. Füffen 19. Juli bei Röfe J. S. 404. 

3) Eines Horn d. d. Würzburg 20. Juli. Arkiv II. No. 815. 

4) Generalmajor Bostius an Orenftien d. d. Feldlager vor „Hilperskaufen“ 
18. Juli. Arkiv I. No. 811; Pfalzgraf Auguft an Johanmn Georg d. d. Schleufingen 
18. Juli, Dr. A; Ludwig Eruft Marſchall an Johann Georg d.d. Schleufingen 18. Juli, 
Dr. A. 
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„Unfere Hülfsichaaren rüden allmälig heran; wenn fie auf uns Hören, 
bekommen wir ven Feind in die Mitte”, fchrieb Camerarius am 17. Yult.!) 

Die Nachrichten, die der Reichskanzler von General Baner und Herzog 
Bernhard erhielt, konnten keinen Zweifel parüber Taffen, daß ber Gedanke 
des Königs fich vorerft wenigſtens nicht ausführen Tief. Nur mit den 
eignen Truppen hätte Orenftiern die Linie von Würzburg bis Donauwörth 
nicht zu beſetzen vermocht. Er fahte deshalb, mit Nüdficht auf den Anzug 
der Truppen des Landgrafen, des Herzogs Wilhelm und bes kurſächſiſchen 
Corps, felbftftändig einen andern Plan:?) er wollte bie feften Pläge am 
Main) ſtark befegen, zum Schut der Gegend ein fliegendes Corps zurück⸗ 
laſſen, mit dem Reſt jeiner Truppen den Main hinauf, zunächft nach Bam⸗ 
berg geben; gleichzeitig jollte Herzog Wilhelm von Schweinfurt aufbrechen; 
bei Haßfurt wollte er ſich mit ihm vereinigen, der Feind, der fich unter Feld⸗ 
marfchalf-Lieutenant Holke Hier bereits ſtark jammelte, ſollte in einem „vor⸗ 
nehmen Treffen‘ zurückgeworfen werben. Zöge er ſich auf Bamberg und 
Forchheim zurüd, jo würde man ihm nachgeben, das Stift Bamberg fäubern 
und eine Stellung einnehmen, in welcer jeden Moment die Verbindung 
mit dem Lager bei Nürnberg hergeftellt werden könnte. 

Sofort wurde mit der Ausführung dieſes Planes begormen, *) noch am 
21. Juli ein ſtarkes Detachement gegen den Feind vorgefandt, der, wie mar 
vorausgejett Batte, auf Bamberg zurüdwih. Dean nahm ihn Haffurt 
wieder ab. 

Allein der König war mit diefem Plan, vor der Vereinigung mit dem 
Lager den Feind anzugreifen, nicht einverstanden. Von der Anficht ausgebend,°) 
daß der Hauptgefihtspuntt für alle Operationen jet fein müſſe, „daß vie 
Armee jo ſtark ald immer möglich gemacht, der Feind damit in die Enge 
gebracht, von den Commoditäten zu leben, abgefchnitten,®) und entiweber zur 
Retirade oder aber zu merflicher Desperation gezwungen werde“, wünfchte 


1) Solti NI. 8. 308. Zehn Tage fpäter (27. Juli) ſchrieb er: „va die Hülfe überall 
ber naht, wird fich der Knoten bald Löfen." 

2) Orenftiernd Briefe an Guſtaf Adolf vom 25. und 29. Juli, erwähnt in Guftaf 
Adolfs Brief an Orenftiern vom 1. Auguft. Arkiv I, No. 468. Dazu Lubwig Ernft 
Marſchall an Johann Georg d. d. Schleufingen 21. Juli. Dr. A. 

3) Wohl vor Allen Würzburg nebſt Ochfenfurt und Kibingen. 

4) Marſchalls Berichte an Johann Georg aus Schleufingen 22., 23. 24. Juli, 
1. Auguft. Dr. . 

5) Guſtaf Adolf an Orenftiern vom 1. Auguft. Arkiv I. No. 468. 

6) Denn „hoe genus diabolorum optime exigitur praeoatione et inedia“ hatte Guftaf 
Adolf an Orenftiern am 21. Juli gefchrieben, Handlingar I. ©. 161. 
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er ftatt des Marſches auf Bamberg die Zufammenziehung ver Corps bei 
Rothenburg-und den Vormarſch von dort nach Anſpach oder Lichtenau, fo 
daß fih Orenftiern dann entweder bei Roth mit den Truppen des Königs 
conjungiren, oder fich ſonſt hart an den Feind legen könne. Die Bortheile 
diefer Operation wären, daß man fich Nördlingens, Dinkelsbühls, Rothen- 
burgs und anderer umliegender Städte verjichere, das Stift Ellwangen, die 
Grafſchaft Hohenlohe und ganz Würtemberg zur Proviantirung gebrauchen 
könne und dem Feinde den Eintritt in das Herzogthum verlege. Holfe würde 
in diefem Falle ficherlich aus der Würzburger Gegend abziehen, um fich 
wieder mit der Hauptarmee zu verbinden; bliebe er gleichwohl dort, fo 
würde er doch, wenn man nur die feften Plätze behaupte, wenig ausrichten, 
jelbft wenn die Einwohner fich zu ihm fchlagen jollten. Dean würde in- 
zwiſchen das Hauptwerk vollenden, „vann würde fich das Uebrige wohl wieder- 
um berbeifinden.“ 

Zwar würde man am Main reichlich zu leben und an dem Fluße ein 
vortreffliches Sommumicationsmittel haben, aber die Gegend zwiſchen Main 
und Donau biete nicht geringeren Weberfluß; man habe die große Zahl der 
Städte und die reichten Lande im Rüden. Uebrigens handle es fich nicht 
nur darum, fich jelber mit Lebensmitteln zu verjorgen, ſondern ebenjo ſehr 
barım, fie dem Feinde abzufchneiden. Gehe nun Orenitiern mit den ge- 
fammelten Corps ſüdlich vor, jo werde man dem Feinde den Weg an die 
Donau verlegen, die Folge würde fein, „Daß er fich nothiwendig wieder in 
die ausgemergelte Oberpfalz mit ungezweifeltem Ruin feiner Armee begeben 
müßte.” 

Sp des Königs Meinung. Er habe fie dem Reichskanzler nicht vor- 
enthalten wollen; wie weit er fie befolgen Tönne, oder ob die Umftände es 
ihm vertheilhafter ericheinen Ließen, den Marſch längs dem Main, deſſen 
Nützlichkeit er durchaus nicht verfenne, fortzufegen, das müfje er ihm über- 
laffen; wenn er nur die, „Dauptintention‘ ftet8 im Auge behalte, nämlich 
io raſch wie möglich die Corps fammle, Die Verbindung mit dem Lager ber- 
jtelle, und fich bi8 dahin vom Feinde zu feiner Schlacht zwingen laffe. *) 

DOrenjtiern zog e8 vor, dem Wunſche des Königs zu folgen. Er rief 


1) Er fol fich deshalb „nicht fepariren, noch Durch eincampo volante ſchwächen, ſondern 
fi fo fRark wie immer möglih machen, die vornehmften Orte ausfuchen, fobald er dem 
Feinde fo nahe ift, daß er mit ihm camp A camp fommt, ober fobald fich fonft Gefahr 
überfallen oder zu einer Schlacht gegwungen zu werben, zeigt, foll er fein Lager „mit 
Heinen Redouten und Werken wohl beichließen und alfo von einem retrandhirten Quartier 
in das andere gehen.“ 
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den Herzog Wilhelm heran, ber fofort aufbrach und fih am 6. und 7. Auguft 
mit dem Reichskanzler zu Kitzingen vereinigte. 

Auch die Truppen in Schwaben, ſoweit fie irgend entbehrlich waren, 
jollten zum Reichskanzler Hin aufbrechen. Freilich hätte Guftaf Adolf ge- 
wünjcht, daß Herzog Bernhard „in Anfehung feiner glüdlichen Progreſſen 
und acquirirten Kenntniß des Landes, fonderlich auch wegen des Reſpectes, 
ben er bei Würtemberg hätte“, ?) in Oberichwaben bleiben könnte. „Weil 
aber — fo jchrieb er dem Reichskanzler — an Eonfervation Unferes hiefigen 
Staats summa rerum hängt, und jenes nur zufällige Dinge find, welche 
fich nach dem Hauptwerk richten, ift nütlicher, daß er mit feinen Truppen 
zu Euch ſtößt.“ 

Dem „General-Major" Ruthwen wurde die Verficherung des ſchwäbi⸗ 
ſchen Kreiſes übertragen. 2) 

Damals hatte der General Baner ſoeben eine Aufforderung Oren- 
ſtierns erhalten), daß er fich, um die Conjunction ins Werk zu jegen, nach 
Ochſenfurt begeben folle. Baner, der inzwiichen im Schwäbiſchen fiegreich 
gewefen war, Friedberg und Landsberg zurüderobert, Krat zurückgedrängt 
hatte, kam am 28. Juli nach Nördlingen, wollte hier die Ankunft Herzog 
Bernhards, der mit den Truppen bereits zu Dettingen ftand, abwarten und 
dann weiter nach Rothenburg aufbrechen. *) 

Am 5. Auguft waren Baner und Herzog Bernhard beim Reichskanzler 
zu Kitzingen, wo fie die nöthigen Verabredungen wegen ber Zufammenfüh- 
rung der Truppen trafen. 

Es handelte fich nunmehr um den Vormarfch des unter Orenftierns 
Befehl ftehenden combinirten Corps und um die Herftellung der Verbin- 
dung mit bem königlichen Lager. 

Orenjtiern hatte die Wahl zwiichen drei Wegen.5) Er konnte entweder 
direct auf den Feind zugeben und fich vor deffen Lager verfchanzen, oder bie 
Berbindung mit dem Lager des Königs durch einen Marſch über Anipach und 
Roth berftellen, oder auf Windsheim oder Neuftadt an der Aifch, von da 


— — — — 


1) Das iſt mit Rückſicht auf das von dem Herzog von Würtemberg verſprochene 
Hülfscorps von 3000 Mann gefagt. 

2) Der Befehl erwähnt in Baners Brief vom 28. Juli. Arkiv II. No, 819. 

3) Sie datirt vom 26 Juli; erwähnt in Baners Brief vom 28 Juli. 

4) Er überfandte an Orenftiern feinen „Reifezettel, wonach ich meinen Weg zu nehmen 
Willens bin.” 

5) Guſtaf Adolf an Orenftiern vom 7. Auguft. Arkiv I. No. 469. Der Brief hat 
-Ehemnit vorgelegen; er fügt ihn feiner dem Theatr. Eur. entlehnten Erzählung ein. 
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auf dem linken Aurachufer ven Aurachgrund hinunter auf Emskirchen, Her⸗ 
zogenaurach bis an den Einfluß der Aurach in die Negnig bet Brud mar- 
ſchiren und bier das Lager jchlagen. Genen erften Weg hielt Guftaf Adolf 
für den „aller unbequemften"; ven andern für ungerathen, weil der Feind 
Lichtenau erobert habe und vorausſetzlich auch Antpach ftark befegen werde. 
Den dritten Weg dagegen fand er um jo vortheilbafter, als der Feind, wenn 
man erft Bruderreicht habe, die Verbindung nicht mehr zu hindern vermöchte. 
Doc überließ Guftaf Adolf dem Neichölanzler auch jetzt wieder die Ent- 
ſcheidung und forderte nur, daß er ungejäumt ven March beginne. Er rieth 
ihm zu größter Vorjicht, denn es jet anzunehmen, dah der Feind aus feinem 
Lager aufbrechen und ihm entgegengehen würbe. Geſchehe das, fo möchte 
er fih „nur einen einzigen Tag halten‘; beim er, ver König, wollte dann 
zugleich mit dem Feinde aufbrechen, ihm im Rücken folgen, ihn angreifen 
und fo „einen Anfang zur Bataille machen.” 

„Auf ſolchen Fall aber müßt Ihr das Tempo ja recht in Acht nehmen, 
und jobald Ihr hört, daß wir aneinander, Eures Orts gleichfalls den Feind 

ungeläumt angreifen.” 
j „Wir haben — fo fügte er hinzu — zu Gott das fefte Vertrauen, daß 
Wir, wenn es dahin fommen und unferfeits das Spiel nur recht gefpielet 
würde, mitteljt feines fräftigen Armes die Victorie Teichtlich davontragen 
und unſern Staat zu feines Namens Lob und Ehre, Erweiterung der chriſt⸗ 
lichen Kirche und Unferes Vaterlandes Wohlfahrt in erwünichten Stand 
ſetzen.“ 

Oxenftiern war bereits am 7. Auguſt von Kitzingen aufgebrochen. Am 
9. kam er nach Windsheim, wo die Truppen Baners und Herzog Wilhelms 
ſchon eingetroffen waren.) Am 10. und 11. raftete man bei der Stadt; 
Patrouillen durchitreiften die Gegend und brachten viele Gefangene ein. 
Da traf vom Könige der Befehl ein,?) ungeſäumt heranzukommen; jeder 
verlorene Augenblid jet unwiederbringlich, er gebe dem Feinde nur Zeit und 
Gelegenheit feine Abfichten auszuführen. Man folle „eilen nah Brud zu 
fommen, und folches je eher je lieber.” 

Drenitiern geborchte. Nachdem er zur Beier der glücklich vollzogenen 
Conjunction (am 12. Auguft) einen Bettag gehalten hatte, brach er auf. 
Noch am 13. erreichte man Neuftadt, 308 dann weiter nach Herzogenaurach, 
nahm den Drt, in welchem man eine Menge Proviant erbeutete. Bei Brud 


1) „Und ift die Haupteonjunction felbigeß Tags nahe vor der Stabt gefchehen.“ 
2) Guftaf Adolf vom 10. Auguſt. Arkiv I. No.470. Dazu vom 13. Anguſt. No.471. 
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wurde Halt gemacht und das Lager abgeſteckt; eine Brücke, die der Koͤnig 
bier ſchon ein paar Tage zumor über die Regnitz hatte jchlagen laſſen, ftellte 
die Commumication zwijchen ven beiden Lagern Her.!) 

Die Vereinigung des ſchwediſchen Heeres war vollzogen. Die 20,000 
Mann?) des königlichen Corps wurden durch 13,000 Dann orenftiern’icher, 
4000 Mann Iandgräflicher Truppen, durch 6000 Mann von Herzog Wil- 
beim und 5000 Mann kurſächfiſchen Volles um mehr ald das Doppelte 
verftärkt. 

Guftaf Adolf Hatte geglaubt, Wallenjtein werde die Vereinigung ver- 
hindern, er hatte erwartet, daß e8 jet zur Entſcheidungsſchlacht kommen 
werde. Wallenftein hatte fich nicht gerührt. Man war allgemein darüber 
verwundert;?) man fand e8 gegen alle Regeln der Kriegstunft. „Es ift 
Hoffnung, ſchrieb Camerarius am 17. Auguft, daß Gott ihn bald ganz mit 
Verwirrung fchlagen werde.“ 

Der König begab fich in Berfon zum „Succursvolf”, redete die Sol- 
daten freundlich an, reichte vielen die Hand und fagte, „er wolle vem Wurm 
bald etwas weiſen und mit göttlicher Verleihung gute Beute erlangen.” *) 

Die gewaltige Zruppenanfammlung machte raſche Entſcheidung nöthig. 
Man Hatte kaum hinreichende Lebensmittel für Die Royalarmee gehabt; wie 
folfte man nun auch noch das neue Lager verpflegen?5) Der König beichloß, 
fobald fich die neuangelommenen Truppen von den Strapazen des Marſches 
erholt hätten, die Action zu beginnen. 

Am Dienftag den 25. Auguft nahmen fie ihren Anfang. 

„Durch offnen Trommelſchlag und Trompetenſchall“ wurde alles ſchwe⸗ 


1) Marſchalls Bericht an Johann Georg vom 22. Auguft. Dr. A. 

2) Nämlich 13,000 zu Fuß und 7000 zu Pferd. „Kurzer Vorſchlag von beiden 
Armeen bei Nürnberg.” Arkiv III. No. 931. Auch die Stärte der wallenſtein'ſchen 
Armee (mit Einfluß der bayerifhen?) wirb in dieſer Fifte angegeben, aber nur auf 
36,000 Dann, nämlich: 

24 Regimenter beutfche Kavallerie Y001) Pferde, 
12 " Kroaten . . . 4000 Köpfe, 
8 u ui... 2300 „ 

3) So u. A. Eamerarins fon vom 11. Auguft: „jedermann wundert ſich über bie 
Unthätigtet Wallenſteins. Unterdeffen koönnen fich unfere Heere vereinigen.” 

4) Marſchall vom 22. Auguft. 

5) „Aus Nürnberg müſſen nunmehr beide Lager, ſowohl des Königs als das Succurs- 
volt proviantirt werben; wird die Länge ſchwer, fait unmöglich fallen, Daß man alfo noth⸗ 
wendig aller Orten wird Refolntion faflen mäfien.” Marſchall vom 22. Auguſt. Graf 
von Solms fchrieb nach erfolgter Comjunction an die anſpachiſchen Käthe (Soden I. 
S. 378): „Wenn der Feind Stich hält, dürfte es kilrzlich gute Kappen geben.‘ 
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difche Kriegsvolf aus Nürnberg hinaus ins Lager gerufen. Dann brachen 
die Truppen beider Lager auf!) vereinigten fich zu Kleinreut, nahmen dem 
feinplichen Lager gegenüber längs der Rednig Aufftellung in Schlachtord⸗ 
nung. Aber der Feind nahm die angebotene Schlacht nicht an, blieb auch 
jet noch im Lager und beichräntte fich auf ein ſtarkes ziemlich wirkungsloſes 
-Feuer. Ein paar Heinere Detachentent8 zeigten fich und ließen fich auf 
Plänteleien ein, doch gingen fie, als das Gefecht einen ernftern Charakter 
anzunehmen fchien, in das Lager zurüd. Bei einem diefer Recontre® war | 
e8, wo General Baner verwundet wurde. 

Die Schweden blieben die Nacht über in ihrer Pofition, warfen mehrere 
Batterien auf und begannen am folgenden Tage (22. Auguft) ein Bombarde⸗ 
ment gegen das feindliche Yager. Allein die Kanonen thaten feinen großen 
Schaden und der Feind verhielt fich innerhalb feiner Verſchanzungen io 
ruhig wie am Tage zuvor. | 

Da ein Angriff auf das feinbliche Lager von dem andern Rednitzufer 
aus nicht möglich war, fo ließ Guftaf Adolf die Truppen in der Nacht vom 
22. auf 23. Auguft in aller Stille aufbrechen und fich weiter nördlich ziehen, 
um bie Rednitz ımterhalb des feindlichen Lagers bei Fürth zu überjchreiten, 
und fi „ganz nabe dem Feinde gegenüber” zu lagern. Eeine Truppen 
disponirte er fo, daß die Mehrzahl der Kavallerie rechts geben umd Das 
feinpliche Lager auf feiner ſchwachen Weſtſeite umfaffen, die Infanterie unter 
feinem perfönlichen Befehl „zur Tinten Hand des Feindes Lager appro- 
chiren“ follte. 

Am 23..Auguft arbeiteten die Schweden an dem neuen Lager und ben 
Approchen; wieder ohne vom Feinde beläftigt zu werden. Da Guftaf Adolf 
von Gefangenen und Kundſchaftern Nachricht erhielt, daß der Feind im Ab- 
marſch jei und nur einige Regimenter in den Schanzen und Trandheen zurück⸗ 
gelaſſen habe, ließ er die Annäherungsarbeiten befchleunigen, jo daß man bis 
hart an das Lager gelangte. Obgleich fich dann jene Nachricht als falſch er- 
wies, — der Feind war nicht aufgebrochen, ſondern hatte nur des ſchwe⸗ 
diſchen Angriffs gewärtig, Die Quartiere innerhalb jeines Lagers geändert, — 
beichloß der König doch den Angriff für den folgenden Tag. 

Freitag den 24. Auguft Vormittags?) wurde das ſchwediſche Fußvolk, 
das fich zum Erlennungszeichen grüne Zweige an die Hüte geſteckt batte, 





1) Das alte Lager bei Nürnberg wurbe von ber Nürnberger Bürgerfchaft beſetzt 
B. Rampeck's Schreiben an ben Fürften von Hohenzollern d. d. vor Nürnberg 11. Sep 
tember (n. St.). Fronmäller, Anhang No. XX. 

2) Nach einigen Berichten um 8 Uhr, nach andern um 10 Uhr. 
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gegen die Höhen auf der Norbjeite des feindlichen Lagers herangeführt. Ein 
mörderiiher Kampf begann. Die Schweden drangen voll Kampfbegierde 
gegen die ſtarken Bofitionen des Feindes vor. Aldringer, der hier commandirte, 
erhielt jofort Unterjtügung von Wallenftein: ſechs Regimenter Infanterie, 
denen die übrige Armee folgte. Um die alte Veſte, ven Schlüfjel der feind- 
lichen Stellung, wogte der Kampf; Guftaf Adolf mitten im Gebränge, bie 
Drte beftimmend, wo Geſchütze aufgefahren werben jollen. Nur mit Mühe 
gelang e8, fie Durch den Wald und den Abhang binaufzuichaffen. Vermochte 
man fich in den Befit des Burgftalles zu jegen, dort Artillerie aufzupflanzen, 
dann hätten — heißt e8 in einem Briefe von wallenjtein’icher Seite!) — 
Die Schweden „Das ganze Lager bominirt und uns nothwendig deslogiren 
machen.” Mit tobesverachtendem Ungeftüm drangen die Schweden immer 
von Neuem an, hielten fich in dem „furchtbaren Krachen der Gejchüte wie 
Mauern?) Auf feindlicher Seite ſtürzte gleich Anfangs tödtlich verwundet 
General Jakob Fugger, Aldobrandini wurde gefangen, Hauptmann Alt- 
mannshaujen erhielt einen Schuß durch ven Kopf. Das Tronbergiiche Ka⸗ 
vallerieregiment, „des Feindes befte und faft ältefte Reiterei“, ging zur 
Attaque vor, wurde aber von den Finnen unter Obrift Stälhandste mit 
großem Verluſt zurüdgeiworfen; mehrere feiner Officiere ftürzten jchwer- 
verwundet. 

Dreimal nahmen die Schweden den Burgftall und dreimal warf Al—⸗ 
dringer fie wieder hinaus.®) Aber aus einer anderen vortheilhaften Po— 
fition, 4) einer der alten Vefte gegenüber gelegene Höhe, von der aus man 
den Feind, wenn es gelang, Geſchütze heraufzuichaffen, aus der alten Veſte 
hätte werfen können, ließen die Schweden fich nicht verdrängen. So währte 
über zwölf Stunden Yang — wie Wallenftein jagt „caldissimamente“ 
— der Kampf, von deſſen Furchtbarkeit die Berichte der Mitlämpfer und 
Zeitgenoſſen erfüllt find. Die Schweden nennen ihn mörderiicher ale 


1) „Der Feind hat zwar mit feinen Stüden gar tarl gefpielt, aber gar hart zulommen 
können und alfo geringen Schaden gethan.“ Rampeck. 

2) Ramped vom 5. September ın. St.); Jronmüller, Anhang, No. XIX. 

3) „Dann es in Wahrheit fo warın hergangen, daß das Schießen in geringiten nie= 
mals interrumpirt, fondern gleich als ein Salve immerdar continuirt worden." Rampeck. 
Wallenftein, der in feinem Bericht an den Kaifer vom 5. September (n. St.), Miscellen 
&.375, Aldringers befonder® gebentt, ſpendet zugleich ver Tapferkeit ſeines ganzen Corps 
unbebingted Lob: „taun E. M. bei meiner Ehre verfihern, daß ſich alle Officiere und 
Soldaten zu Roß und Fuß fo tapfer gehalten haben, als ichs in einiger Occaflou mein 
Leben lang nicht gefeben hab, und hat gewiß diefer Occafion feiner fein falo in valor oder 
Eifer E. M. zu dienen erzeigt.“ 

4) Nach einigen Nachrichten war e8 Herzog Bernhard, ber fie nahm. 
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felbft die Schlacht bei Breitenfelb, die Kaiferlichen mörderiſcher als ſelbſt 
die Schlacht am weißen Berge. 

Mit einbrechender Dämmerung begann e8 zu regnen; die abfchüffigen 
Wege wurben aufgeweicht und damit jeder fernere Angriff auf die Höhen 
unmöglich gemacht. Guftaf Adolf rief deshalb feine Soldaten zurüd, er 
wollte „lieber ven Bortheil aus den Händen laſſen als mit Berluft dem 
Glück nachjagen.” Eingebrachte Gefangene Haben gejagt, daß, wenn ber 
- König den Kampf und die Kanonade noch ein paar Stunden fortgefegt hätte, 
die Ihrigen aus Mangel an Munition fich nicht mehr hätten wehren können. 

Die Nacht über blieben die Schweden „in ihren Vortheilen und ihrem 
ehrenwollen Platz.“ Das Schießen dauerte die ganze Nacht hindurch fort. 
Am folgenden Diorgen (25. Auguft) verfuschte Guftaf Adolf noch einen An- 
griff vom Walde aus; aber vergebens. Wallenftein drang ſtark auf ihn ein 
und zwang ihn gegen 10 Uhr zum Rückzug bie Höhen hinunter und zum 
Walde hinaus, der voll Todter und Verwundeter lag, bi8 zurüd in das 
Lager bei Fürth. 

Das war das erfte Mal, daß ſich Guſtaf Adolf und Wallenftein im 
Felde maßen. 

Wallenftein jchrieb dem Kaijer!): „ver König bat fich bei dieſer Im⸗ 
preifa gewaltig die Hörner abgeftoßen, indem er Allen zu verjtehen gegeben, 
er wolle fich des Lagers bemächtigen over kein König fein; er bat auch jeine 
Truppen damit über die Maßen discouragirt, daß er fie jo tolllühn (hazar- 
dosamente) angeführt, daß fie ihm in künftigen Fällen defto weniger trauen 
werben. Und ob zwar E. M. Volls Tapferkeit und Muth (valor und 
caraja) zuvor überflüßig, jo hat Doch dieſes Ereigniß es mehr verfichert, 
indem es gejeben, wie ver König, fo alle feine Macht zufanmengebracht, 
rebutirt worben ift, daß das Prädicat invietissime nicht ihm, ſondern 
E. M. gebührt.‘ 

Und aus dem fchwebifchen Lager jchrieb Camerarius (am 28. Auguft): 
Guſtaf Adolf griff ven Feind „mit großer Tapferkeit an, aber nicht mit dem 
Erfolge, den wir wünfchten, da der Feind äußerft vortheilhaft gelagert war. 
— Wäre des Königs Unternehmen geglückt, fo war es um den Feind 
gethan.” 

Es war mißglüdt. An der eifernen Ruhe und ver kühlen Borficht des 
Herzogs von Friedland, war das Ungeftüm und die thatendurſtige Haft des 
Norbländers gefcheitert. Er hatte in feinem ungehemmten Siegeszuge durch 


1) d. d. 5. September (n. St.) u. X. bei Fronmüller, Anhang No. X VID. 
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Deutichland verlernt, auf Widerſtand gefaßt zu fein: da zum erften Mal 
wurde ihm wiberftanden. Er war befiegt, weil er nicht gefiegt. 


Zwei Tage nad der Schlacht (am 26. Auguft) fchrieb Guſtaf Adolf 
aus dem Lager bei Fürth an den Nürnberger Rath!) ein ziemlich unver- 
bohlenes Bekenntniß über das verfehlte Unternehmen des 24. Auguft. Er 
babe, um die Willfährigkeit Nürnbergs nicht noch weiter anzuftrengen 
und die Stabt mit ferneren Zumutbungen zu beläftigen, „einen Verjuch auf 
des Feindes Lager” getban, in ber Hoffnung, den Krieg dadurch aus Dielen 
Gegenden zu ziehen. Allein e8 habe „jolches für diesmal nicht fein können”; 
er müffe eine beffere Gelegenheit abwarten. Er bitte fie um Aufnahme ver 
Berwundeten,?) um $ortjegung der Proviantlieferungen für fein Heer und 
um Ueberlaffung von 6— 70:0 Arbeitern zur Verfertigung von Schanzwerfen. 

Denn abziehen wollte er nicht; hier bei Nürnberg wollte er jeine Sache 
mit Wallenjtein zu Ende führen. Kein Mittel ließ er unverfucht: während 
die Soldaten unterhalb Fürth das neue Lager zu errichten begannen, fuchte 
er aufs Neue Verhandlungen mit dem Herzoge anzufnüpfen. 

Seit jener Abfage im vorigen Herbft hatte er fich ihm mehrmals wieder 
zu nähern verfucht. Ein paar Jahre fpäter hat nach der wallenftein’fchen 
Kataſtrophe ein trzkaſcher Forjtmeifter im Verhör ausgefagt,*) daß Guftaf 
Adolf dem Herzoge Anfang 1632 den Oberbefehl über pas fchlefifche Corps 
angetragen babe; Wallenftein aber ſei darauf nicht eingegangen, ſondern 
babe erflärt: ver König jei ein Filz; er wolle abwarten, was man ihm in 
Znaim bieten werde. 

Dann ließ in der Zeit jeines erften Nürnberger Aufenthalts der König, - 
bem Herzog durch Bubna jagen, er würde die Erneuerung der Verhand- 
lungen gern ſehen, an ihm jollte e8 nicht fehlen, daß Wallenftein die böh- 
mifche Krone erhielte. Wallenftein, damals mit Sachſen wegen des An⸗ 
jchluffes an den Kaiſer in Verhandlung, ging auch darauf nicht ein. 

Seit fich aber dieſe ſächfiſch⸗wallenſtein'ſchen Verhandlungen zerfchlagen 
hatten, und wenig Ausficht mehr vorhanden war, daß fich Johann Georg 


3) Fronmüller, Anhang No. XXIL. 

2) Bgl. Sattlerd Brief an den Nürnberger Rath vom 25. Auguſt. Fronmiäller, 
Anbang No. XXIV. 

3) Klufats Ausfagen aus den „Unterfuhungs- und Eonfiscationdacten über 
Wallenſtein im Archiv der Hofcanzlei‘‘, mitgeteilt von v. Hurter, Wallenſtein S. 120. 
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zum Abfall von Schweden würde bewegen lajfen, änderte ſich des Herzogs 
Stimmung. As noh im Juli der Rittmeiſter Reichel, 1) der von Kroaten 
gefangen worden war, bei einer Auswechjelung der Gefangenen vor jeiner 
Freilajjung von dem Herzoge zur Zafel geladen wurde, jprach fich diejer über 
den König auf das Anerkennendſte aus: er halte ihn „für den beften und 
tapferiten Cavalier der Welt“ und wünjche wohl, daß zwifchen ihm und dem 
Kaijer ein heiljamer Friede aufgerichtet würde. Dieje Stimmung des Her- 
3098 blieb im ſchwediſchen Lager nicht verborgen. ?) 

Als dann im Gefecht bei Burgthann (31. Juli) der Generalmachtmeiiter 
Sparre in ſchwediſche Gefangenſchaft gerieth, — derielbe, der ſchon im Fahr 
zuvor bei der Erftürmung von Frankfurt a. DO. gefangen und gegen das Ver⸗ 
Iprechen, nicht mehr auf des Kaiſers Seite gegen Schweben zu dienen, frei 
gelaffen worden war; derjelbe, der hernach in den wallenjtein’jchen Ber- 
bandlungen mit Sachen den Vermittler gemacht hatte, — warf Guſtaf 
Adolf ihm feine Wortbrüchigfeit vor und drohte ihm mit jofortiger Hinrich» 
tung, wenn er nicht auf alle Fragen, die er an ihn richten würde, die Wahr⸗ 
heit befenne. Sparte verſprach, die Wahrheit zu jagen.) Der König 
nahm ihn bei Seite und „redete franzöftich mit ihm’, dann jagte er lachend: 
„das Webrige werde ſich finden.“ 

Set num, wenige Tage nach der Schlacht des 24. August jandte er ihn 
an Wallenftein,?) zunächjt um eine Auswechjelung der Gefangenen zu ver: 
anlafjen5) und um mit ihm das Ablommen zu treffen, daß bei dem Auf- 
einanderjtoßen zweier feindlicher Heerhaufen, der jchwächere fich (mie es in 
den Niederlanden üblich war) ohne Schwertitreich ergeben follte; dann aber 
und vor Allem um eine neue Friedenstractation vorzufchlagen. Der Krieg 
babe lange genug gewährt, es jei joviel Ehriftenblut vergoffen und das Reich 


1) ©. Theatr. Eur. IL ©. 656; bejtätigt durch ein Schreiben aus Nürnberg vom 
11. Zuli. Dr. A. 

2) So fchreibt 3. Camerarius am 17. Juli, Söltl IIT. S. 308: „Friedland ſpricht 
vom Frieden und fehr rühmlich von unferm Könige.” Als Erklärung fügt er himu: 
„fein Heer ift zahlreich, aber nicht muthig.” 

3) „Gnädigſter König, ich bin ein armer Eavalier, was ich Euer Königl. Maj. jagen 
werde, foll der Wahrheit gemäß fein.” Relation aus Nürnberg vom 31. Juli. Dr 4A 
Ihr find auch andere Sparre betreffende Einzelheiten entnomment. 

4) „auf Barola ſich in 24 Stunden wieber zu geftellen. Wallenſtein an Ferdinand I. 
vom 11. September (n. St.), Miscellen S. 495. Ueber Sparre’& Friebenövermittelung 
vgl. auch Guftaf Adolfs Memorial für Brandenftein vom 27. September. Arkir I 
No. 480. 

5) Ueber die Auswechslung der Gefangenen ſ. das Sqhreiben von Camerarins vom 
4. September bei Söltl III. ©. 313. 
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jo ruinirt worben, daß der König ein Ende zu machen wünſche. Wenn 
Waltenftein Deputirte beitimmen wolle, jo würde der König ganz nach des 
Herzogs Wunjch entweder gleichfall8 Deputirte jenden, oder jeinen Kanzler 
DOrenftiern mit den Verhandlungen betrauen, oder ber önlich mit dem Her⸗ 
zoge verhandeln.!) 

Wallenfteins Antwort war, daß er fich nicht eher auf etwas einlaffen 
önne, als bi8 er von Wien Imjtruction eingeholt habe. Er jchrieb jofort 
(1. September a. St.) an den Kaiſer. Aber während Guftaf Adolf dann 
mit Orenftiern,?) und dem Grafen Heinrich Mathias von Thurn über bie 
Angelegenheit weiter correipondirte, ihre Meinung und ihren Rath erbat 
und erhielt, während er den Graf Brandenftein an den Kurfürften von 
Sachſen fandte, um ihm von der Anfnüpfung neuer Verhandlungen Anzeige 
zu machen und ihn zu verfichern, daß er fich „zu feinen Tractaten veritehen 
werde, als mit Seiner Durchlaucht Vorwiffen und Willen‘, — zauderte der 
Kaiſer mit feiner Antwort auf die Anfrage Wallenfteind. Nach faft zwei 
Monaten erit traf fie ein.?) Zwar dürfe man, jo hieß es in ihr, nach Allem, 
was bisher vorgefallen, „feiner gütlichen Tractation mehr trauen;' gleich» 


1) Solches Vorgehen war ganz gegen Graf H. M. von Thurns Rath, der, von 
Suftaf Adolf um feine Auficht gefragt, diefe dem Grafen von Solms wenig fpäter 
(17. September) in die Feder Dictirte (Arkiv II. No.834). Es heißt in diefem mertwür⸗ 
digen Briefe u. A.: „und ift an bem, daß, weil E. K. M. einige Tractaten vor ſich anzu⸗ 
zetteln ſich möchten disreputir-, auch ihren erlangten Victoriis ſchimpf⸗ und ſchließlich 
der evangeliſchen Partei nachtheilig halten, ich dafür achte, E. K. M. hätten durch ein bei 
bemeldetes Herz0g8 zu Friedland H. Gn gehörtes subjectum, welches quasi aliud agendo 
eine Reife Übernehmen könnte, die Sachen tractiren lafien, wozu E. K. M. den Herrn 
Bubenaw pflihtbar machen und gebrauchen möchten.” Auch feine Anfichten „von dem 
modo und der materia tractandi‘ entwidelte er dem Könige. Er meinte u. A., ber König 
Hätte fich bei der Aufrichtung des Friedens „zu vergleichen, was Sie (8. DI.) zur Recom⸗ 
pens in Händen behalten wollte, damit Ihnen die Auctorität und Mittel verbleiben, 
gegen alle biejenigen, fo ins Künftige ben edlen Frieden brechen wollten.‘ 

2) S. das eigenhändige Postseriptum zu Guftaf Adolf Brief an Orenftiern vom 
29. September (als Antwort auf Orenftierns, die Friedensfrage betreffenden Brief vom 
25.). Arkiv I. No.481. Darau®: „mener at i borde skrifteligen communicera Wallen- 
atein hvad han eder om genneral tractater proponerat hafver och hans meningh therom 
förnima, säledes stellandes brefwet in forma at man temoinerar etmot honommehra con- 
Aidentie och at man twiflar om the wore i beijerförstens macht sädant at tractera .... 
wette the nu bäda (Wallenftein und Marimilian) om rädet och wela sluta et genneral 
stilleständh sä woret got och I kunnen af them förfara conditionerne och Eder In- 
struction formera sjelf och migh henne tilsenda tä Jagh migh ther uppa resolvera 
will.“ 

3) Sie batirt aus Wien 31. October (n. St... Im Auszug in den Miscellen 


©. 49 fi. 
G. Droyfen, Buftaf Adolf. II. 40 
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wohl wolle man ben Friedensgedanken nicht ganz von der Hand weiſen 
Die Broteftanten würden aller Wahricheinlichkeit nach auf der Bafis des 
Leipziger Schlufjes verhandeln wollen und Aufhebung des Reſtitutionsedicts, 
wenigftens für Sachjen, Brandenburg und jelbjt Dünemart, freie Uebung 
des evangeliichen Bekenntniſſes in Augsburg, Reſtitution des Pfalzgrafen 
und der übrigen proferibirten Fürften, Herausgabe aller confiscirten Güter 
im Reich und in den Erblanden, das Recht der jtändiichen Einwilligung zu 
Sontributionen und neuen Kriegen und endlich Generalamneitie fordern. 
Dem gegenüber müſſe man auf der Forderung der Wieberabtretung ver 
katholiſchen Länder, auf der Erftattung der Kriegskoſten und Kriegsſchäden be» 
ftehen. Sollte der Kaiſer die Oberpfalz herauszugeben genöthigt werben, 
fo müſſe man bafür forgen, daß er Das Land ob der Enns nicht an Bayern 
abtrete; Sachen mülje die beiden Laufiten herausgeben; bie unter dem 
Prätert der Libertät und Religion gegen jein Haus im Reich angeftellten 
Werbungen müßten fünftighin verboten, gegen die jetige ſchwediſche Invaſion 
und gegen fernere fremde Invafionen müßten Maßregeln ergriffen werden. 

Während diefer Bemühungen um Wiederaufnahme der Verhandlungen 
mit dem Gegner, hatte Guftaf Adolf auf das Angejtrengtefte an den Ber- 
ichanzungen arbeiten lafjen.!) Er hoffte noch immer „ven Feind aus jeinem 
Loch zu bringen”, wen er ihm die Zufuhr abſchnitt. Freilich nahm auch 
im jchwebiichen Heer der Mangel in bevenklicher Wetje überhand, die Sol⸗ 
daten erhielten oft fünf bis jech8 Tage lang fein Stüd Brod, Fourage gab 
es im Umkreis von drei, vier und mehr Meilen nicht mehr; die Negi- 
menter wurden „über Die Maßen ruinirt";2) aber man hatte Doch wieder freie 
Paſſage nach Kigingen und Würzburg, dem Feinde dagegen war „ſelbſt der 
einzige Paß gegen Neumarkt geſperrt.“ Schon hieß e8 (am 30. Auguft), 
daß er fich nicht mehr über drei Tage halten Könnte. 

Wallenſtein blieb unbeweglich.?) „Die Angriffe find bei und verboten, 


1) „Wir werden allhier wohl gebraucht, wiffen von nichts anderm als vom Feind; 
zur Arbeit und dann auf die Wacht, fo bleiben wir fein in der Gewohnbeit. Anjeko gehet 
man darauf um, wie man doch den Feind aus feinem Loch bringen möchte. Aber ich 
fürchte, e8 werde noch viel Volks koften. Gott gebe uns nur Glück. Das Bolt ift alles 
luftig zum Handel. Ein Theil muf weichen, denn das Brod wird feltfam werben.” Aus 
dem Königl. ſchwediſchen Felblager bei Fürth 28. Auguft (von Obrift Bofe). Dr. U. 

2) Details aus Marſchalls Bericht vom 30. Auguft. Dr. A. 

3) S. den „Discurs über des Friedlands Actiones“, Marimilian und alle hoben 
Dificiere haben gerathen, die Retirade der Schweben zu benuten und in den Angriff 
überzugeben; „ber Herzog von Friedland aber hat nichts anderes darüber gethan, als 
daß er folden Ihrer Kurf. Durchl. von allen hohen Officieren gut befunden und ver- 
langten Vorſchlag ſchimpflich verlacht hat.” 
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und jcheint, als wenn wir unjer Lager gleich einer vornehmen Feſtung allein 
befendiren wollen,” ') beißt e8 in einem Brief von Feindes Seite. Den 
Schweden war diefe Ruhe völfig räthfelhaft. Sie erflärten e8 mit Furcht⸗ 
jamleit, daß Wallenftein fie unter feinen Augen ein neues Lager fchlagen 
ließ. Er habe die ſpaniſchen Rodomontaben caffirt, meinte man.?) 

Da beſchloß Guftaf Adolf endlich ein drittes Mittel zu verjuchen, um 
den Feind aus feiner feften Stellung in das freie Feld zu Loden; er entſchloß 
ſich mit all jeinen Truppen aus der Nürnberger Gegend abzuziehen?) um, 
wie man fagte, „ven Fuchs doch per diversionem heraus zu kriegen.“) 

Er traf alle Anordnungen, daß fich die Etadt auch nach feinem Abzuge 
gegen feindliche Angriffe zu halten vermöchte, gab ihr 4427 Dann Infan- 
terie und an 300 Mann Kavallerie, die er unter Kniphauſens Commando 
jtellte, zur Bejagung) ; Obrift Schlammersporf erhielt ven Befehl über das 
ſtädtiſche Volt; der Reichskanzler ſollte gleichfalls dort bleiben und in des 
Königs Namen das Directoriumm führen. 

Am 7. September fandte er dann dem Herzog von Friedland „ein 
Kartel, andern Tags mit ihm zu fchlagen”,®) zog mit allem Volt und der 
Artillerie vor des Feindes Lager vorüber, jpielte mit Stüden hinein. Ver⸗ 
gebens; der Feind blieb nach wie vor ruhig, griff weder die Bagage, noch 
die Avant⸗ oder Arrieregarbe an. 

Da brach denn Guftaf Adolf Sonnabend den 8. September fein Lager 
ab und z0g mit feinem Heer von bannen. Das erfte Nachtquartier wurde 
zu Langenzenn gemacht, dann ging es gen Weinsheim, dann weiter nach 
Neuftadt an der Aifch, von wo man am 13. September nad Windsheim 
aufbrach. Es entſprach nicht mehr der gegenwärtigen Situation, wenn 
gerade jegt Hier zu Windsheim eine tatariiche Gejandtfchaft zu Guftaf Adolf 
fam, um den bewunderten Norbländer zu ſehen, „deſſen ritterliche und glor- 


1) Schreiben aus dem Felblager bei Nürnberg vom 14. Septemper (n. St.). Fron⸗ 
müller, Anhang No. XXI, 

2, Camerarius vom 28 Auguft. Salvius an Johann Eafimir Hamburg 12. Sep⸗ 
tember. Arkiv II. No. 836: „Wallenftein fpielet einen Reinichen, bat die fpanifche Rodo- 
montades cafftret, hält fich in feinem Lager und Vortheil ftill und ift da nicht aus zu 
kriegen.“ 

3) Bgl. Theatr. Eur. II. S. 755. 

4) Salvins vom 21. September. 

5) Liſte Arkiv III. No. 935; genau übereinftimmenb mit Murr zum 8. September: 
8 Regimenter zu Fuß mit 4426 Mann. Bgl. Camerarius vom 11. September. Söltl 
I. ©. 317. 


6) Marfchall vom 11. September. Dr. Q. 
40 ® 
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würbige Thaten allenthalben, felbjt in ihren Ländern erfcholfen, und ihm 
wegen feiner herrlichen Victorien zu gratuliren.” 

Auch den Ausbruch und Abzug der Schweden hatte Wallenjtein ge- 
ſchehen laffen, ohne fich zu rühren;!) nach wie vor blieb er in feinem Lager 
„wie unter feinem Schilde.” Erſt am 12. September, als die Schweden zu 
Neuftadt lagen, an eine Kriegslift aljo nicht mehr zu denfen war, brachen 
feine Truppen auf,?) zogen, während die Schweden von Neuſtadt jübweftlich 
auf Windsheim gingen, in nördlicher Richtung durch Fürth auf Brud und 
weiter nach Forchheim, faſt alle Dörfer um Nürnberg in Brand ftedend, 
wie, um fich durch ſolche „Heldenthaten“ für die Einſchränkung und ver 
Unthätigkeit im Lager zu entjchädigen. 

Camerarius hatte wenige Tage vor dem Aufbruch der Schweden (am 
4. September) ebenjo kurz wie treffend gejchrieben: „es fcheint, daß der als 
Sieger gelten wird, der am längften bier aushält.”®) 

Wallenftein hatte drei Tage länger ausgebalten als Guftaf Adolf. 


weiter Aufbrudy nad) Zachfen. 


Noch am 16. September war das fchwebifche Hauptquartier zu Winds 
beim. Da brachten Briefe von Orenjtiern*) und Kundſchafter die Nachricht 
vom Aufbruch des Feindes. Näheres hatte man noch nicht in Erfahrung 
gebracht; ob das bayerifche mit dem friedländiſchen Heer noch vereint jei, 
oder fich von diefem getrennt und nach Bayern zurüdgewandt habe, davon 
wußte man nicht®. 

Jetzt noch einmal bot fich dem Könige die Gelegenheit, nach eignem 


1) Camerarius vom 11. September. 

2) Wallenftein an Ferdinand II. vom 18. September (n. St.), Miscellen S. 377: 
„Ich bin ihm nicht nachgefolgt, zum erften, baß meine meifte Kavallerie bin und wieder 
liegt, denn hab ich fie Dabier nicht confummmiren wollen, fo hab ich fie in unterſchiedliche 
Derter austheilen mäüflen: dadurch fie denn conſervirt, bie Broviant und Fourage afie- 
curirt; die andere Urfache ift, Daß der Feind einen Paß nad dem andern hätt, und alfo 
von einem Ort zu dem andern ficher kann geben ; das letzte ift, ich will nicht in Hazard 
fetgen, was ich gewiß hab, deun ich hoffe mit der Hilfe Gottes, daß der König gewaltig 
anhebt in Declination zu kommen unb den Erebit zu verlieren, und fobald der von 
Bappenheim auf der andern Seite fich legen wirb, fo ift e8 mit ihm gethan.“ 

3) Aehnlich bat nach dem „Discurs Über des Friedlands Actiones“ Wallenſtein 
ſelbſt gefagt: „welcher Theil vor Nürnberg erftlih mit einem Fuß weiche, der fei ver- 
(oren.” 
4) Bom 13. und 14. September. 
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Plan zu handeln und den Gegner zu zwingen, feine Mafregeln danach zu 
richten; er brauchte nur zu wollen, und bie Initiative war wieder fein. 

Aber den noch unbeftimmten Nachrichten gegenüber ſchwankte Guftaf 
Adolf; jolite er jeine Armee theilen, die beiden fächfiichen Herzöge in Fran⸗ 
fen und Thüringen lafjen, um Kurjachlen im Fall der Gefahr zu Hülfe 
zu eilen, felbft aber nach Schwaben geben, fich dort ftärfen und dann ing 
Oefterreichifche vorbrechen? — oder war es beffer, mit gejammter Macht 
Wallenftein zu folgen, von dem er annahm, daß er nach Sachfen geben 
würde, und nur ein Meines Corps nad Schwaben zu fchiden? 

Er hielt den Kurfürften, nach den Erfolgen bes fächfifchen Corps in 
Schlefien um fo eher für ſtark genug, von Herzog Bernhard unterftügt, 
Wallenftein „ven Kopf zu bieten‘, als dieſer fich wegen des herannahenden 
Winters ſchwerlich auf eine Belagerung ver Hauptpläge im Kurfürſtenthum 
einlaffen würde.!) Er meinte, daß er in Schwaben die befte Gelegenheit 
baben würde, feine Truppen fih erholen zu laffen und zu ergänzen. 

Er entihloß fich, feine Streitmacht zu theilen. Führte er dieſen 
Entſchluß aus, jo war er e8, der Die Situation beherrjchte. Denn ein wahr- 
haft großartiger Plan, mit dem er fich jchon feit längerer Zeit bejchäftigte, 
zu dem die Vorbereitungen ſchon getroffen waren, wäre alsdann ins Wert 
gejegt worden: „das bewußte Deſſein“ — wie er dem Reichskanzler 
ſchreibt — „pie öſterreichiſchen Erblande zu occupiren, die Donau 
abwärts zu arbeiten, den ober-ermjerifhen Bauern an der Hand 
zu fein und dem Feinde in Defterreich ein ſolch Feuer anzızünden, baß er 
genug daran zu Löfchen hätte.““) Daß Wallenftein im Fall eines fchwebifchen 
Einfalls in die kaiſerlichen Erblande feine Abfichten auf Sachſen fahren 
laſſen, das heißt, daß er die Offenfive aufgeben mußte, erichien dem Könige 
unzweifelhaft. 

In Defterreich ob der Enns hatten feit der Reftauration des Katholi- 
cismus, die der Kaiſer auch in biefem Erblande mit Härtefter Rückſichts⸗ 
(ofigkeit und rohem Radicalismus durchführte, Die Gährungen nicht auf- 


1) „weil ihm zweifelsohne mehr an einem florenten exercitu als an Wittenberg ober 
Drespen gelegen fein, und alfo mehr auf die Winterquartiere als anderes bedacht fein 
wärbe.”' 

2) Das hatte Marimilian fhon im Mai gefürchtet, wie er in feinem Briefe an 
Wallenftein vom 5. Mai (n. St), M. A. R., fhreibt. Er berichtet Guftaf Adolfs rafches 
Borbringen, e8 heiße, baß er bereit den Inn bebrobe, „und ba er Über den Inn fomme, 
könne er ohne einige weitere Hinderung und Aufenthalt feinem Gefallen nach in das 
Land ob der Enns, allda er den Bauern willlommen fein und allen Vorſchub geben 
könnte, durchbrechen.” 
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gehört. Die Errichtung des Fatferlichen Heeres Anfang 1631, die Brutali- 
täten der wallenftein’ishen Soldateska vor ihrem Ausmarſch nad Böhmen 
fteigerten die Wuth der Einwohner. Da erjchien ein gewilfer Jacob Greimbl, 
ein unruhiger Kopf, der jchon in dem Aufftande von 1626 eine Rolle gefpielt, 
dann, nach Bewältigung des Aufjtandes durch PBappenheim, das Land ver- 
laſſen hatte, al8 Prädicant von Neuem in diefen ennjerifchen Gegenden, 309 
umber, prebigte vom reinen Wort Gottes nach der augsburgiichen Confeffion 
und erzählte feinen Zuhörern von dem großen Beſchützer der proteftantijchen 
Religion, der aus Schweden gelommen jei und auch ihnen helfen würde, 
wenn ſie fich an ihn wendeten. Im Mühlviertel fand er raſchen Anhang, 
wurde von den Bauern beherbergt. Auf dem Edlehen fchlug er endlich 
jeine bleibende Stätte auf. Er fagte dem Bauer Thomas Edlehner, ’) daR 
er vom Könige von Schweden und vom Kurfürften von Sachen hergeſchickt 
jet; wenn die Bauern mit ihm halten, auch wegen des Glaubens leiden 
wollten, jo wolle er mit und bei ihnen bleiben. Täglich fpeifte er etliche 
Tauſend Bauern und forderte fie in jeinen Predigten auf: wer mit Schweden 
halten wolle, folle auf die Seite treten, die andern jollten zurücdbleiben. 
Die Bauern traten alle herüber. Einmal ſchenkte er ſich im Beijein Ed- 
lehners und zweier anderer Bauern einen vergoldeten Becher voll Wein 
und trank ihn mit den Worten aus: wenn er nicht von dem Schweden und 
Kurſachſen geſchickt worden, jolle diefer Trunf zu Gift und Eiter werben. 
Auf Solches gelobten die Bauern, „mit ihm zu Halten und Leib und Neben 
dabei aufzuſetzen.“ Site vereinigten fich mit anderen, an Guſtaf Mbolf zu 
ichiden, mit der Anfrage, „ob fie fich gewiſſer Hülfe zu getröften hätten 
oder nicht; wäre dem alfo, fo wollten fie zufammen balten und feiner ge 
wärtig ſein.“ 

Der Edlehner wurde zweimal zu Guftaf Adolf abgefertigt;*) feiner 
eignen Erzählung nach war fein Anbringen das erfte Mal, „daß fie, bie 
Bauern, im Hausruckviertel beiiammen und deshalb beim Kaiſer bereits 
in Ungnade wären und, wenn fie auf des Königs Hülfe rechnen könnten, 
einen ganzen Aufftand machen wollten.” Guſtaf Adolf antivortete: „er wolle 
darüber die Nacht jchlafen, morgen jolle er fich wieder melden. Am folgen: 
den Morgen jagte ihm Guftaf Adolf: „fie jollten wohl Acht haben, daß fie 
nicht verführt würden, injonderheit bie Päſſe wohl verwahren, die Höfe und 
Scläffer nicht verwüften. Wenn fie dann feiner Hülfe bebürftig wären, 





1) Mittheilungen aus dem mit ihm angeftellten Verhör; bei Kurz, Beiträge S. 51ff. 
2) Etwa 4 Wochen nad Pfingiten. 
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ſollten fie wieder fommen. Mit diefer Antivort und einem Geſchenk von 
100 Ducaten reifte der Edlehner heim. 

Da aber die Bauern des Ediehners mündlichem Bericht nicht recht 
glaubten, jondern eine jchriftlihe Aefolution von Guftaf Adolf zu haben 
wünfchten, begab fich der Ecklehner nochmals zu ihm. In dem neuen Lager 
bei Fürth empfing ihn der König und gab ihm die erbetene jchriftliche 
Erflärung!): er billige ven Aufftand ver Bauern, verjpreche, fie wider alle 
feindliche Gewalt nad) Möglichkeit zu ſchützen und darauf bedacht zu fein, 
daß die Bauernjchaft eheſtens mit einer Anzahl Volt zu Roß und Fuß und 
mit guten Officieren verſehen werde. 

Dieſe ſchriftliche Reſolution des Königs wurde in zahlloſen Copien, 
die man mit einem ſchwediſchen Thalerſtück unterfiegelte, im Lande ver- 
breitet; das fteigerte die Aufregung, gab Muth, Hoffnung auf Gelingen. 
Und jo brach die Rebellion los. 

Guftaf Adolf Hatte jeine Dispofitionen bereits getroffen: für den Ab- 
zug über den Main und nach Sachſen beitimmte er 5230 Dann zu Fuß 
und 2160 zu Pferd; er felbft wollte 6850 Mann Infanterie und 4290 
Mann Kavallerie perſönlich „an die Donau gegen die öfterreichlichen Erb- 
lande“ führen.?) 

Bor der Ausführung wünſchte er die Anfichten feines Reichskanzlers 
zu hören. Es fand zu diefem Zweck in ver Nacht vom 17. auf 18. Septem- 
ber zu Nürnberg eine geheime Unterredung zwiſchen ihnen ftatt, im welcher 
DOrenftiern den König auf das Entichiedenfte in dieſem Plan beftärfte,®) 
„ins Dejterreichifche einzumarfchiren, die Bauern im Land ob der Enns zu 
unterftügen und jo dem Kaiſer in feinem eignen Lande ein euer anzızünden, 


1) Guftaf Adolf an die Bauerfchaft des Erzherzogthums Defterreich ob der Enns 
d. d. „Burgftall” 1. September. Dr. N. 

2) Die Ueberſchrift der einen von ven beiden Kiften Arkiv I. No. 473 und 474, wel- 
cher jene Zahlen entlehnt find, lautet: „Uppgift pä den krigshär, hvarmed Konungen 
ämnade att, under sitt personliga befäl, framtränga utför Donau mot Osterrikiska 
ärfländerne.“ 

8) Das gebt aus Orenftiernd Brief an Guftaf Abolf d. d. Nürnberg 4. October 
hervor. M. R. X. or. intercipirt. Er ift eine Antwort auf Guftaf Adolfs Brief vom 
1. October: „... ju längre Jag saken efftertencker, ju mehra Jagh därtill moveres att 
styrkia, dedh E: K: Mtt. sin Lycka j Beyern och emot Österrijk skulle pussera och 
continuere nu hälst, medhan Landedh, ähr förblottat af nöyechtigh arm6e, och con- 
sequenter E: K: Mitt. heelt öpet; och serdeles till att animera medh sin nährmere 
angäng Bönderne j Österrijk ; och säledes tända Keysarn en Eldh op j sine egne Landh, 
som Wallenstenern och Beyrfürsten, där dhe begge wille tillöpe, nepligen skulle kunne 
sleckia.“ 
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das Wallenftein und Marimilian, wenn fie auch beide wollten, nicht zu 
löſchen vermöchten. Eile der Feind, wie anzunehmen fei, ſobald er fähe, 
daß man an die Belagerung Ingoljtabts und Negensburgs gehe, zurüd, jo 
habe man ihn damit aus Franken und Meißen gelodt; bleibe er, jo gebe er 
damit fein eignes Land preis. Wallenftein vecrutire fich vornehmlich aus 
den Erblanden,!) Marimiltan aus jeinem Herzogthume: nehme man diefem 
Bayern und turbire man dem Kaiſer feine Erblanve, jo ſtärke man fich 
nicht nur jelbft dadurch, jondern ruinire auch die bayerifche und frieb- 
ländiſche Armee.‘ 

Allein Suftaf Adolf gab diefen fühnen Plan wieder auf, trotzdem felbit 
der oorfichtige Orenjtiern ihm das Wort redete, und beichloß, anftatt des 
Einmarſches in die öfterreichiichen Erblande einen Zug an den Bodenſee 
zu unternehmen, um bie oberſchwäbiſchen und rheinijchen Lande völlig vom 
Feinde zu fäubern.?) 

Zu diefem Zwed übergab er den Herzögen von Weimar das Commanto 
über ven für die Operationen im Norden beitimmten Theil der Royalarmee ?) 
und orbnete an, baß bis zur Genefung des erkrankten Herzogs Wilhelm *) 
Bernhard interimiftiich Das alleinige Commando führen jollte. Seine In- 
ftruction war, die Truppen zunächit nach Schweinfurt zu führen, von dort 
aus die Bewegungen des Feindes zu beobachten, falls derfelbe an ven Main 
gehe, den „fränkiſchen Staat‘ zu verfichern; wende er fich dagegen nad 
Sachſen und an die Elbe, ihm zu folgen und fich zur Unterſtützung des Kur- 
fürften Johann Georg bereit zu halten. Der Generalmajor Ruthwen follte 
mit 10,000 Dann die Pofitionen an der Donau und am Lech halten und 
den Feind in Bayern beichäftigen. Generallieutenant Baudiſſin jollte nebit 
den rheiniichen und beijiihen Truppen auf Pappenheims Uperationen 
zwilchen Rhein und Wefer achten. Der Berzog Georg von Lüneburg 
follte die niederjächfiichen und braunjchweigifchen Gebiete verwahren. Der 


1) „hvadh han fäär j Romiske Rijket, dedh brukar han säsom en winst.“ Im 
Gegenfag zu den Recrutirungen aus den Erblanben gefagt. 

2) Bgl. das Memorial für Brandenftein vom 27. September. Arkiv I. No. 480. 

3) Memorial für Herzog Wilhelm und Bernbarb d. d. Windsheim 21. September. 
Arkiv I. No. 477. 

4) Der ertrantte Herzog Wilhelm mar am 16. September fo elend zu Schleufingen 
angelommen, baß er ſich aus dem Wagen ind Zimmer batte führen lafjen müflen. Den 
Aerzten, welche ihn unterfuchten, „wollte feine Krankheit nicht allerdings gefallen.” Am 
27. reifte er dann „in ziemlicher Schwachheit” von Schlenfingen nah Weimar. Marſchall 
an Johann Georg d. d. Schleufingen 16. September, Dr. A., u. a. Berichte aus dem 
Dr. A. 
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Reichsfanzler follte fich von Nürnberg nach Niederjachfen begeben, „mo bes 
Königs Staat durch üble Adminiftration in Gefahr gefegt wurde”, um dort 
in des Königs Namen das Directorium zu führen.) So hoffte der König, 
den Feind aller Orten in Schach zu halten und an der Spite der Royal⸗ 
armee den Zug an den Bobenjee ausführen zu können. 

Am Morgen nach jener Unterredung mit dem Reichsfanzler begab er 
fich nach Windsheim zurüd. Unterwegs befichtigte er das alte wallenftein’- 
ſche Nager beit Zirndorf. An der Spige ſeines Heeres hatte er e8 nicht zu 
ftürmen vermocht, jet betrat er das leerftehende ungehindert.) Er fah 
noch die Refte der Hütten, die in langen Reihen neben einander geftan- 
ben hatten. 

Am 21. September erfolgte der Aufbruch von Windsheim, am 22. war 
das Hauptquartier zu Dinkelsbühl, am 24. zu Nördlingen, am 25. wurbe 
bei Donauwörth die Donau überjchritten. 

Da ſah Guſtaf Adolf fich aufgehalten. Obrift Mitfchefal, der Com⸗ 
mandant in Rain, hatte biefen Ort am 26. September an die Bayern 
übergeben. Guſtaf Adolf war über folch „Leichtfertige” Capitulation ange» 
ficht8 der fchwediichen Armee empört. Er ließ den Obriften vor ein Kriegs⸗ 
gericht ftellen und (am 5. October) „andern zum &rempel und Abfcheu, da- 
mit fie die ihnen anvertrauten Pläge mit mehr Ernft zu vertheidigen fich 
angelegen jein ließen“, enthaupten. 

Nach dem Verlufte von Rain mußte er fürchten, daß ihm „die Paſſage 
nach Augsburg” geiperrt werden möchte. Er ſah fich gendthigt, ftatt quer 
durch Oberſchwaben den Lech hinaufzugehen; er ließ Biberach durch ein 


1) Suftaf Adolf an Orenftiern vom 29. September. Arkiv I. No. 481. Orenftiern 
fol „alle8 cum auctoritate redrefficen und zurecht zu bringen eilen.” Er foll „keinem 
Könige, Fürſten oder Stand, wer der auch fein möge, im ober» und nieberfächfifchen 
Kreifen Werbungen verftatten.” Er fol Kniphauſen mit fi nehmen „und ihn in Bom- 
mern, Mark und Bremen und wo e8 fonften von nöthen employiren. Damit er aber in 
allem fich defto williger bezeige, wollet Ihr zufeben, daß Ihr ihn nach aller Möglichkeit 
eontentirt.” 

2) „Ihr Königl. Maj. haben diefer Tage des Feinds altes Lager die Länge und bie 
Quer durdritten, auch das alte Haus oder Schanz, davor fo viel barte Steinnüſſe 
wuchſen, mit Fleiß befichtigt. Hätten fie zuvor fo viel gewußt, fie würden ihm mit Hillfe 
Gottes was anders gewiefen haben.” Ertractfchreibens aus dem künigl. Lager 23. Sep⸗ 
tember. Dr. A. Sehr anziehenb ift Guftaf Adolfs Brief an Orenftiern Über feinen Beſuch 
des feindlichen Fagerd „Datum auf der Strafe nad Anfpad ven 19. Septembris.“ 
Arkiv I, No. 476. Bgl. dazu die Angaben in dem Memorial für Branbenftein vom 
27. September und Guftaf Adolfs Brief an Herzog Bernhard vom 11. October. Arkirv 
I. No. 485, 
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detachirtes Corps nehmen und befand fih am 29. September perlönlich zu 
Oberndorf. Am folgenden Tage ging man bei Biberach über die Brüde, 
welche die Truppen bort in Eile gefchlagen batten, zog vor Rain, das ſofort 
capitulirte. 

Jetzt, wo er fich ven Rüden wieder frei gemacht, hätte Guftaf Apolf 
den Marſch an den Bodenjee ausführen fönnen, aber da traf von Orenjtiern 
die Meldung ein, Wallenftein marichire auf Bamberg; und von Baubiifin, 
Pappenheim fer im Anzuge auf Heilen. 

Es war zu beforgen, daß fie beide fich vereinigen möchten. Guftaf 
Adolf wagte nicht eher weiter zu geben, als er nähere Nachrichten über des 
Feindes Vorhaben erhalten hätte. Fallsı) Wallenjtein fich gegen Herzog 
Bernhard wende und die Verbindung mit Pappenheim fuche, follte ver 
Herzog die Mainpäffe befegen und fi nach Rothenburg und Nördlingen 
zurückziehen. Bier würbe der König ihn erwarten; vereint wollten fie dann 
gegen den Feind „tete machen und das Glück verfuchen. Falls Wallen- 
ſteins Marich auf Sachfen, Pappenheims Mari auf Franken gebe, ſollte 
der Herzog in Franken bleiben und Pappenheim zurüchverfen, denn Sachſen 
habe bei dem Herannahen des Winters wenig von Wullenftein zu fürchten. 
Falls Wallenſteins Abficht nur fei, in Franken Winterguartiere zu bezieben, 
wollte Guftaf Adolf jein „Deſſein am Bodenſee“ fortjeten. 

Mehrere Tage blieb er in der Erwartung, was der Feind des Weiteren 
beginnen würde, zu Neuburg?) Er mochte peinlich genug empfinden, daß 
er feine Entſchließungen von denen des Gegners abhängig machen müfle. 


Wallenftein hatte, unbefümmert um die Bewegungen der Schweden, 
feinen Marſch gen Norden fortgejegt. Seine Abjicht war, alle feine Streit- 
maffen auf Sachjen zu werfen, den Kurfürſten zu erdrücken oder zur Er- 
gebung zu zwingen.) In diejem Sinne traf er jeine Dispofitionen. 

Wir wenden uns in die Zeit zurüd, da Wallenjtein den Sachjen Luft 
gab, indem er den Krieg gegen den König aufnahm. Damit wurde natür- 


1) Guſtaf Adolf an Orenftiern d. d. Obenborf 29. September. Arkiv I No. 481. 
Natürlich theile ich von derartigen für Die verfchiebenen Eventuafitäten entworfenen Die- 
pofitionen nur das unmittelbar Wichtige mit. 

2) Guſtaf Adolfs Brief an Landgraf Wilhelm vom 5. October ift micht, wie Arkıiv 
I. No 482 angiebt, aus dem „Hauptquartier zu Nürnberg“ datirt, fondern aus dem 
Hauptquartier zu Neuburg, wie eine Kopie im Dr. X. richtig ſchreibt. 

3) „Der Kurfürft wird fhon Gäfte genug in fein Land befommen, er forge und nicht 
darum.“ Wallenftein vom 18. Auguft (n. St.). P. S. Förfter II. No. 366. ©. 262, 
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lich ein großer Theil der in und um Sachen gefammelten Streitmajffen 
verfügbar und Guſtaf Adolf konnte es, wie wir erzählt haben, wagen, den 
Herzog Wilhelm mit feinen Truppen (Ende Juni) zu ſich nach Nürnberg zu 
beicheiven. Auch dem Kurfürſten durfte er zumuthen, den größten Theil 
jeine® Heeres zu ihm abzujchiden. Der. zurüdbleibende Reſt feiner Truppen 
nebft dem Landvolk follte fich nach Guftaf Adolfs Beſtimmung mit den dis⸗ 
poniblen pommer’fchen und brandenburg’ichen Truppen, die zu dem Zweck 
in die Lauſitz und nach Schlefien vorzumarjchiren hatten, verbinden, fich 
zwifchen Oder und Elbe in die Gegend von Glogau legen und auf die Sicher- 
heit von Sachſen ımd von Brandenburg achten. 

Damals hatte Wallenftein die Hoffmmg, Sachen in der Güte zu ge- 
winnen, noch nicht aufgegeben. Es muß freilich dahingeſtellt bleiben, ob es 
wahr tft, daß er dem General Don Balthafar de Maradas, der mit einem 
Corps in jenen Gegenden zurüdgelajfen wurde, befohlen hat, die jächfiichen 
Lande nicht zu beläftigen,t) jedenfalls ftießen die Sachſen unter Arnim bei 
ihrem Feldzug während bes Juli nur auf ftreifende Rotten des Feindes und 
auf unbedeutende Bejakungen in den Städten, die leicht aus dem Felde 
geworfen oder zur Uebergabe der Pläte gezwungen wurden. Schon zogen 
die Sachſen vor Zittau (11. Juli), als fih Maradas erhob und aus Böhmen 
beranfam. Die Sachſen wichen an die Oder aus, nahmen den wichtigen 
Oderpaß Steinau und Lübben und gingen nach Liegnit. 

Nun brach auch das ſchwediſche Corps unter Duwall (am 1. Auguft) 
von Schwiebus auf, vereinigte ſich in Züllichau mit den Brandenburgern 
unter Obrift Kötterig, der fich unter Duwalls Commando ftellte, und 309 
darauf weiter auf Glogau, wo am 8. Auguft die Vereinigung mit den 
Sachſen unter Arnim ftattfand. Ihre Gefammtftärke wird auf 16,000 
Mann angegeben?) Es gelang ihnen, den Feind aus jeinen Stellungen erft 
bei Steinau (am 9. Auguft), dann bei Breslau (am 17. Auguft) zu werfen, 
ihn zur Flucht oberaufwärts nach Oppeln und Kojel zu zwingen. Und nun 
breiteten fich die duwall'ſchen und arnim'ſchen Schaaren in Schlefien aus. 

Ungefähr in derjelben Zeit, als Maradas in Schlefien einrüdte, in 
jenen Tagen, in denen die Vereinigung der fünf kurjächltichen Regimenter 
mit Herzog Wilhelm und mit Orenftiern offenbarte, daß Johann Georg auf 
ber Seite Schwedens zu bleiben beabfichtige, brach Holfe auf Wallenſteins 
Befehl aus der Bamberger Gegend mit 6000 Dann nad Sachſen auf, um 





— — 


1) S. Theatr. Eur. II. ©. 667. 
2) Chemnig ©. 412. 
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e8 von der andern Seite zu fallen. Er ging ins Voigtland, nahm Adorf, 
Hof, Annaberg, Oelsnitz, Plauen; am 13. Auguft ftand feine Avantgarde zu 
Zwidau, das fich ein paar Tage fpäter ergab. Von da drang er, unmenſch⸗ 
lich hauſend, ins Meißniſche vor, war am 23. Auguft bei Chemnig; ein paar 
Wochen jpäter ftreifte er um Dresden. 

Und nun wurde, nach Wallenfteins Aufbruch von Nürnberg, auch 
Teldzeugmeifter Gallas mit 10—12000 Daun ins Sächfiſche geworfen. 
Durch jene Gegenden, die von dem zerftörenden Tritt der holle'ſchen 
Schaaren noch darniederlagen, durch das Voigtland über Hof nach Plauen, 
Zwidau und Chemnit 309 er und vereinigte fich Anfang October unfern 
Freiberg mit Holle. Vereinigt nahmen fie Freiberg, warfen fich an die Efbe, 
bemächtigten fich Meißens ohne Widerftand. ALS ihm Hier von dem auf 
dem andern Elbufer ſtehenden jächjiichen Volk der Ylußübergang verwehrt 
wurde, wandten fie ſich auf Oſchatz, burchftreiften jengend und brennend 
die Gegend. 

Während diefe Corps direct ind Sächſiſche einmarfchirten, Hatte 
Wallenftein mit dem kaiſerlich⸗bayeriſchen Hauptcorps einen weiteren Weg 
eingejchlagen und war auf Coburg marſchirt. Hier trennte er ſich von 
dem Kurfürften, der auf die Nachrichten von Guſtaf Adolfs Einmarſch ins 
Baheriſche und von der Gefahr, in der fich die Hauptpläge Bayerns an der 
Donau befanden, mit feinem Corps nah Süden aufbrah und an Nürn- 
berg vorbei den Grenzen feines Landes zueilte, frob, der läftigen Nähe des 
berrichfüchtigen Herzogs zu entlommen.!) Wallenftein aber nahm die Stabt 
Coburg im Sturm und war entichloffen, über den Thüringer Wald zu 
gehen, um Sachjen von Weften zu faffen. Als er aber von der Annäherung 
bes Herzogs Bernhard, der, in der Gegend von Schweinfurt liegend, durch 
einen Marſch auf Hilpburghaufen und Schleufingen feine Flanke bedroht 
baben würde, Nachricht erhielt, veränderte er, da er ed nach dem Abzuge 
der Bayern nicht eher auf einen Zujammenftoß mit dem Feinde anlommen 
lafien wollte, als bis er all feine Truppen wieder vereinigt hätte, jeinen 
Plan und 308, ohne die vom Obrift Taupadel auf das Heldenmüthigfte ver- 
theidigte Veſte Coburg geftürmt zu haben, aus der Coburger Gegend in 


— — — — — 


1) „Mich hat der Friedländer nicht wenig mortificirt“, ſchrieb Marimilian an feinen 
Bruder Albert. Schreiber S.575. Und in bem „Discurs Über be Friebland® Actiones“ 
beißt es: „Wann noch ein Ding indgefammt und mit gutbefinben ber generaloflicier 
gefchlofien, auch von bem Herzog von Friedland approbirt worben, bat un doch danach, 
wie die Officier bezeugen müflen, nit exequirn laſſen, fonbern Alles nach feinem Kopf 
dirigirt “ 
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öftlicher Richtung ab. Ueber Cronach und Hof ging jein Marſch; am 
10. October war jein Bortrab zu Plauen; von da ging e8 auf Weida und 
weiter nach Altenburg. Hier fand die Vereinigung mit Gallad und 
Holke jtatt. 

Das wallenjtein’sche Hauptcorps ging vor die Stadt leipzig, deren 
Bürger vor einem Jahre dem General Tilly gegenüber jo heldenmüthig 
gerevet und gehandelt hatten. 

Am 18. Detober jandte der Herzog an die Stabt und an ven Com⸗ 
mandanten der Bleißenburg zwei Schreiben, in denen er die Webergabe 
forderte. Gebe man fich nicht, fo ſolle mit ihr fo verfahren werben, „daß 
Das ganze römische Reich ein Erempel daran nehmen follte” Der Rath 
antwortete: das Schloß gehe die Stadt nichts an; die Stadt aber rüftete 
fih zur Gegenwehr. Am folgenden Tage diefelbe Aufforderung, diejelbe 
Drohung, — und wiederumabichlägige Antwort von Seiten der Stadt. Da 
rüdte am 21. October früh der Feldmarſchall Holfe mit der Artillerie und 
etlichen Infanterieregimentern heran, nahm troß des lebhaften Feuers, mit 
dem er von allen Mauern und Thürmen empfangen wurde, endlich bie 
Vorſtädte und begann nun die Stadt zu beichteßen. Sie wurde jett noch 
einmal aufgefordert, fie wiederholte die Abweifung; und als am Abend ein 
Trompeter mit der Erflärung erjchien: „ver Herzog von Friedland müſſe 
die Stadt haben, gejchehe es nicht in der Güte, jo müfle e8 mit Gewalt ge- 
fcheben; in jenem Falle follten fie einen guten Accord haben, in diefem Falle 
würde feines Dienichen, ja feines Hundes verjchont, fondern Alles nieder⸗ 
gemacht werben”, gaben bie Keipziger zum dritten Male diefelbe Erklärung. 

So begann denn am Abend des 21. Detober das Bombarbement. 
Das endlich brach den Widerftand der tapferen Bürger. Am folgenden 
Morgen fuhr eine Deputation von Untverfität, Rath und Bürgerſchaft nach 
Schönefeld hinaus und um 9 Uhr fam ein Accord zu Stande, nach welchem 
die Stadt in des Kurfürjten Devotion bleiben, aber fich der faijerlichen 
Armee nicht widerfegen jollte. Sobald ſich auch das Schloß ergeben, follten 
alle Soldaten aus der Stadt abgeführt und nur eine Bejakung von 200 
Dann in die Pleißenburg gelegt werden. Dann zogen die Raijerlichen mit 
Trommelſchlag ein, bejegten die Thore und das gegen die Pleißenburg ge- 
legene Betrinerflofter. ‘Die Vorbereitungen zur Belagerung der Burg 
wurden getroffen, auf welcher der Commandant die Defenfionsfahne auf- 
geſteckt hatte und durch ein die Nacht über anbaltendes Feuer die Be⸗ 
lagerungsarbeiten zu hindern bemüht war. ALS aber die Kaiferlichen am 
folgenden Morgen (23. October) das Bombarbement gegen die Burg 
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begannen, fam es bald zu einem Anftand und am Abend zum Accord, nach 
welchem die Bejagung Abzug mit Sad und Pad, brennenden Lunten und 
fliegenden Fahnen erhielt. Auf dem Markt aber mußte fie das Tuch von 
den Stangen reißen. Die Bürgerjchaft Tieferte die Waffen auf pas Rathhaus 
ab, zwei Fahnen kaiſerliches Fußvolk zogen auf die Morigburg, die übrigen 
Zruppen wurben wieder aus der Stabt abgeführt. 

Gleichzeitig breiteten fich die Raiferlichen in der ganzen Gegend zwiſchen 
Elbe und Saale aus, Kroaten ftreiften jengend und brennend bis Neuſtadt 
an der Orla, Kahla und Saalfeld. Die Einwohner aller Orts, voll Furcht 
und Entſetzen, flüchteten fich mit Weib und Kind und ihrer Habe nad) Erfurt, 
Wittenberg und Magdeburg. Andere Schaaren ftreiften bis Torgau, wieder 
andere nahmen (19. October) Weißenfels, Merſeburg, Naumburg mit 
Accord, bejegten die Stadt Halle, aber das Schloß verjuchten Holle und 
Obrift Hatzfeld vergebens zu nehmen. 


Auch Pappenheim war von dem Herzoge berbeigerufen worden. Diefer 
geniale Feldherr hatte jeit feiner Trennung von Tilly einen glänzenden 
Feldzug im Niederfächfiichen und Weſtphäliſchen geführt.) Er batte zu 
Anfang des Jahres 1632 den Grafen von Mansfeld, der in Magdeburg von 
Baner Hart belagert wurde und bereitd auf dem Punkte ſtand, fich zu 
ergeben, durch einen kühnen Hanpftreich befreit, ohne daß Guftaf Adolf, ver 
auf die Nachricht von der plöglichen Gefahr, in die fein General dort ge- 
rathen war, jofort aus der Mainzer Gegend aufbrach, e8 zu verhindern 
vermochte. ALS fih dann Baner und Herzog Wilhelm (noch im Januar) 
vereinigten, 309g Pappenheim fich über die Wejer in das Weftphäliiche zurüd, 
brach, jobald er erfuhr, daß der König fie zu fich abgerufen habe und nur 
noch ein Theil ihrer Truppen unter Kaggs Commando ihm an der Wejer 
gegenüber ftehe, wieder auf, warf bei Hörter das kagg'ſche Corps, zwang es 
zum Rückzug nach Hildesheim. Landgraf Wilhelm mit jeinen Hejjen ſah 
fih genötbigt, auf Caſſel zurüdzumeichen. 

Der Einzige, der helfen konnte, war der General Tott, welcher Mitte 
Januar durch die Eroberung von Wismar?) die Einnahme Medlenburgs 


1) Ih unterlafie e8, für dieſe Ueberficht des Feldzugs in Niederdentichland die 
archioalifchen Belege anzumerfen, da ih demnächſt über Pappenheim und feinen Krieg 
in Norbdeutichland ausführlichere Mittheilungen zu machen benfe. 

2) Das Nähere darüber in Anberfions Brief an Guftaf Adolf d.d. Wismar 18. Ja⸗ 
nuar 1632, Arkiv II. No. 702 und Erich Rynings Brief an Johann FYegräuß d. d. 
Wismar 26. Januar, Arkiv II. No; 708, 
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vollendet hatte, dann bei Dömitz, das ſchon Mitte December capitulirt 
batte,!) über die Elbe gegangen war und fich anſchickte, Stade zu belagern. 
Allein trog Guſtaf Adolfs ausprüdlichen Befehls, troß aller drängenden 
Briefe, die er aus Magdeburg von dem Generalcommiſſär Erich Anverfjon, 
aus Braunichweig von Dr. Steinbed, aus Hamburg von Dr. Salvius und 
von dem Secretär Grubbe, der auf des Königs Befehl jene Gegenden 
bereifte, erhielt, troß der Aufforderungen Orenjtierns blieb Zott im 
Bremiſchen und dachte nicht daran, fich mit Kagg und Landgraf Wilhelm 
zu vereinigen. Er meinte, das Stift Bremen jet zur sedes belli auch „jehr 
bequem. Während Guftaf Adolf oben im Reiche glänzende Triumphe über 
Tilly feierte, waren bie Verhältniſſe Hier unten jo peinlich al8 möglich. 
Anderſſon beklagte ſich über die „Verwirrung, Confufion und Unrichtigkeit“, 
über die Injubordination der Officiere, die fich nicht nach den Befehlen des 
Königs und nach dem königlichen Kriegsgefege richteten, jondern fich ihre 
„Ordonnanzen“ jelbit machten. Kaggs Commando jet jchlecht, er werde 
durchaus nicht rejpectirt, es müſſe ein anderer Befehlshaber hergeſchickt 
werden: Baner oder Horn. So wie jegt könne es nicht bleiben, denn 
„es ſieht gewaltig gallig Hier unten aus.‘ „So wahr mir Gott helfe”, 
ruft Anderffon aus, „wie e8 jett jteht, kann Pappenheim uns noch mehr 
Streiche ſpielen, wenn er fiebt, daß er dazu eine jo jchöne Gelegenheit hat, 
wie er jobald nicht beffer finden kann.“ Und wieder; „jo wahr mir Gott 
belfe, Pappenheim coujonirt den Einen nach dem Andern.“ 

Im der That machte fich Pappenheim, dieſer „Ichnelle und jchlaue Saft“, 
wie Orenitiern ihn nennt, die Yage ſehr wohl zu nuge. Da fich die ihm 
gegenüberjtebenven Feldherren nicht zu conjungiren eilten,?) jo warf er fich 
zunächht auf Zott, der, Allen zuwider, träge, übellaunijch, obftinat, ohne 
andere als perjönliche Intereifen, dabei körperlich leidend, trog aller Auf⸗ 





1) „Copeilicher Abdruck der | Capitula | tion, | So mit den, Durch den Obriften Lo⸗ 
baufen | Bloquiret vnd belägerten Beftung Dämit den 19.29. Decembris aufgichenden 
Beſatzung getroffen.|" 1632. 4 BI. 4°, 

2) Dr. Steinbed beflagt fich von Braunfchweig aus gegen Anderfjon d. d. 19 April, 
Arkiv II. No. 743; „Schande ift es, daß man meinem fo fleißigen Ermahnen wegen Con⸗ 
junction aller Macht nicht eher ftatt gethan.... DO Elend! Wie I. K. M. der allerreblichfte 
Held, fo gewaltig profperiret, vernimmt der Herr beiliegend. Hier haben alle Privat- 
abſehens. Der Eine will in Stift Bremen bleiben, der Andere in Magdeburg und Hal- 
berftadt, der Dritte in Heſſen, der Bierte neutralifirt. Herzog Georg von Lüneburg und 
Herr Tott find auch noch nicht bei einander; das ift wohl ein Geift des Schwinbels.” Es 
braucht kaum daran erinnert zu werden, daß jene vier fo fcharf charakterifirte Feldherren 
Tott, Kagg, Landgraf Wilhelm und Herzog Georg find. 
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forderungen, Mahnungen und Befehle immer noch fern vom Feinde in den 
reichen bremilchen Ortichaften der ungeftörten Ruhe pflog und fich, um 
feinem Müßiggange eine Maske vorzubinden, an die Belagerung von Stade 
gemacht hatte, ohne fich Doch fo weit anzuftrengen, daß er dieſe Stadt eroberte. 
Als Pappenheim jegt nahte, hatte er nichts Eiligeres zu thun, als um feinen 
Abſchied einzukommen: jeine Geſundheit fer allzu geſchwächt; er müffe ins 
Bad. Und als der König ihm auf diefes Geſuch eine jehr ungnädige Ant- 
wort gab, ihm erklärte, daß er fich über die Art jeiner Kriegführung fehr 
wundern müfje, daß er ihm das Commando gegeben habe und daß er es 
dereinſt von ihm zurüdfordern werde „und die Verantwortung dazu“, daß 
er ohne bejondere königliche Erlaubniß auf das Commando nicht verzichten 
fönne, er möge nun gejund oder frank fein; als er ihm befahl, dem Feinde 
mit all feinen Truppen „unter die Augen zu rüden”, — da 309 Tott e8 vor, 
diefem Befehl nicht nachzufommen, fondern abzureijen. 

Baudijfin übernahm an feiner Stelle da8 Commando. ‘Damit fam 
ein anderer Zug in die Kriegführung; dem Feldmarfchall Pappenheim frei- 
lich war auch Baudiſſin nicht gewachfen. Durch ein meifterhaftes Manöver 
entichlüpfte Pappenheim dem dreimal ftärferen Feinde, der ihn im Bremi⸗ 
chen von der Weſer abzufchneiden fuchte. Dann vereinigte ſich Baubilfin 
mit Herzog Georg von Lüneburg (Mitte Jumi) zu Hildesheim. Aber den 
Landgrafen Wilhelm hinderte Bappenheims plögliches Erjcheinen in jeinem 
Lande an der Vereinigung mit jenen beiden. Bappenheim brad von 
Helfen gen Hildesheim auf und nahm am 29. Juni den Moritzberg 
Ohne daß e8 zu einem ernitbaften Zuſammenſtoß gefommen war, 309 
er dann wieder von hier ab und begab fich über die Wefer und den Rhein 
nad Maftricht, das von dem Prinzen von Dranien belagert wurde. ‘Die 
Defehle, die ihn der Kurfürjt Martmilian aus dem Lager bei Nürnberg 
zujanbte,!) und die darauf hinausliefen, jeine Unternehmung aufzugeben 
und eilends nach Nürnberg zu lommen, weil e8 jich darum handle, alle 


1) Mehrere diefer Befehle, vom 23. und 28. Juli, die aufgefangen wurden, befinden 
fih im Dr. A. Vgl Wallenftein an Albringer d. d. Zwidau 24. October (n. St.). Dr. A. 
„Auf den von Pappenheim ift fein Datum zu machen, denn nachdem er fo vielfältige 
Orbinanzen vom Kurfürften befommen, fo hat ex fih unter Hildesheim mit Fleiß impe- 
nirt, damit er nur Urſach foll haben und feinen Weg nicht herausnehmen. Es bat fi 
zwar Hildesheim ergeben, aber ſehe man, was er gethan, welches viel ärger iſt als alle 
die vorigen Sachen, denn Plätze fuccurriren, kann man noch malamente ercufiren, aber 
Bläge anzugreifen, das ift ja nicht zu ercufiren Und was mebr ift, fo wird er müflen em 
gut Theil Volks hineinſtecken.“ 
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Streitfräfte gegen das vereinigte ſchwediſche Heer zu werfen, achtete er nicht. 
Er erſchien vor Maſtricht, konnte aber den Yall diefer Feftung nicht hindern. 

Etwa in der Zeit, als Bappenheim aus der Hildesheimer Gegend auf- 
brach, traf Guftaf Adolfs Befehl ein, daß Herzog Georg jich mit feinen 
Truppen nad) Nürnberg verfügen ſolle. Auf feine Vorftellungen, daß bie 
Situation feine und Baubiffins Streitkräfte zu trennen nicht erlaube, da in 
diejem Fall Alles auf dem Spiel ftände, wenn Pappenheim wieder zurück⸗ 
käme, erlaubte ihm ver König neben Baudiſſin in Norddeutſchland zu blei- 
ben. Sie disponirten nun fo, Daß Herzog Georg und Generalmajor Lohau⸗ 
jen mit 2—3000 Dann ins Braunſchweigiſche und Lüneburgiſche zurüd- 
gehen und die wichtige Feſtung Wolfenbüttel belagern follten, während Bau⸗ 
diffin mit den übrigen 7 — 8000 Mann über die Wefer ging, in Weftphalen 
einbrah, um Gronfelds Werbungen zu verhindern, feinen ftreifenden 
Schaaren entgegenzutreten und Pappenheim, wenn er wieder herankäme, 
den Weg zu verlegen. 

Man hatte bereits begonnen, biejen Plan ins Werk zu jeken, Herzog 
Georg hatte bereits, am 7. Auguft, Wolfenbüttel zu blofiren angefan- 
gen, Baudiſſin war in Weftphalen eingedrungen und hatte Volkmarſen, 
Warburg genommen und belagerte bereitS Paderborn, wo der Obrift 
Weſtphal mit einer ftarten Beſatzung lag, al8 die Kunde von Pappenheims 
Rückkehr ericholl. Ueber den Rhein, an Soeft vorbei, ging er auf Paber- 
born; Baudiſſin gab die Belagerung auf, zog fich auf Höxter zurüd. Nach 
einem Gefecht bei Brafel vereinigte fich Pappenheim mit Gronfeld und 
Mierode und zog, 12,000 Mann jtart, an die Weier, wo ibm Baubijfin bei 
Hörter vergebens den Uebergang ftreitig zu machen fuchte. 

Während Baudiſſin dann nach Heſſen zurückwich, 308 Pappenbeim vor 
Hildesheim, zwang den Herzog Georg die Belagerung aufzugeben und nahm 
die Feſtung am 29. September. 

Damit ftand ihm das Land bis an die Elbe offen. Schon rüftete fich 
Kagg in Magpeburg zum Widerftand. Während Maradas, Holle und 
Gallas Kurjachien von Often und Süden faßten, Wallenftein, der jich in 
diefen Tagen zu Coburg befand, e8 von Weften zu faffen drohte, hatte es 
den Anichein, daß Pappenheim von Norden heranziebend, den um ben 
Kurftant gezogenen Kreis ſchließen würbe. 

Schon rief der Kurfürft ven Herzog Georg zu Hülfe, und dieſer, 
gezwungen vor Pappenheim zurüdzumeichen, beeilte fich dem Ruf zu folgen, 
an die Elbe zu geben, fich mit feinen Truppen in der Gegend von Witten- 


berg und Torgau aufzustellen. 


®. Droyſen, Suftaf Wolf. IL. bu 
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Allein Wallenfteins Plan ging nicht auf eine ſolche Umzingelung Sad)- 
jens. Ihm lag daran, alle jeine Truppen auf einen Punkt zufammenzu- 
führen, um dem Könige, von dem er wußte, daß er ihm folge, die Spige 
bieten zu Eönnen. Noch von Coburg aus befahl er Pappenheim!) „mit ſei⸗ 
ner Armee jofort gegen Leipzig und Merſeburg zu ananciren” und ſich Tor- 
gaus oder eines anderen Eibpafjes zu bemächtigen. Er war ungebulbig, 
daß Pappenheim immer noch nicht anlangte, ſondern fich, wie er meinte, in 
ben beifiichen, braunſchweigiſchen und lüneburgijchen Gegenden mit Erobe- 
zung der einzelnen Pläge aufpielt, und wie im Juli AngefichtS der Befehle, 
die ihm aus dem Zirndorfer Yager zufamen, auch jetzt feinem Gutdünken 
nach den Krieg führen zu wollen jchien, ohne Neigung feine Selbſtſtändigkeit 
aufzugeben und fich den Plänen Anderer unterzuoronen. „Auf ben von 
Bappenbeim ift fein Datum zu machen‘, fo jchrieb er an Alpringer >) „ich 
bin des von Pappenheim fein guter Freund, aber dergleichen gefährliche und 
weitausjehende Indecenzen kann ich nicht approbiren. Er bat Albringer, 
ihm „eine fategoriiche Reſolution“ des Kurfürften von Bayern dur Oſſa 
zuzuſchicken, „denn,“ jo jchreibt er, „ich beforge mich eines großen Unheil, 
da man die Sachien aljo wird laffen und nicht destramente vorbauen, da⸗ 
mit man nicht ſoll zu Schaden kommen.” 

Diesmal hatte fich der Herzog geirrt. PBappenbein war, freilich nur 
ungern,3) in Hildesheim eine ftarfe Beſatzung zurüdlafiend, die „Merode⸗ 
brüder” vorauf, in das Eichsfeld aufgebrochen, auf Mühlhauſen und Lan- 
genfalza marſchirt. Sein nächſtes Ziel war Erfurt. Aber da er unter- 
wegs die Nachricht von dem Eintreffen des ſchwediſchen Heeres bei dieſer 
Feſtung erhielt, veränderte er die Nichtung feines Marſches, ging an Butt⸗ 
ſtädt vorbei durch die Goldene Aue nach Merſeburg, überjchritt hier die 
Saale und vereinigte fich bei Leipzig mit Wallenjtein. Das vereinigte 
Heer bezog um Weißenfels ein Lager. 


Drenftiern Hatte dem Könige Nachricht gegeben, daß der Feind Bam⸗ 
berg paffirt habe, daß er in nördlicher Richtung weiter marſchire, daB er 





1) d. d. 14. October (n. St.). Dr. A. 

2) d.d. Zwidau 24. October (n. St.). Dr. A. Aldringer war mit Marimilian 
gezogen. 

3) Seine Schreiben an den Kaifer und den König von Spanien find aus Föriter 
(Il, No. 367 und 368) befannt. 
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ſich Coburg nähere. Noch einmal wandte er alle Beredtſamkeit auf,!) 
Guſtaf Adolf zu bewegen, daß er, ohne Rückſicht auf den Feind zu nehmen, 
feinen eignen Plan verfolge; jenen urjprünglichen Plan des Einmarjches 
ing Dejterreichiiche. Zwar jet des Königs Anweſenheit in Franken und 
Sachſen jehr nüglid, aber feine Abwejenbeit von ber Donau würde 
von größerem Schaden für ihn fein, als feine Anweſenheit dort von Nugen. 
Denn gehe er dorthin, jo werbe durch Die Gegenwart zweier jo großer Hee⸗ 
resmaffen das Land ruinirt und das jchwebiiche Heer geichwächt werden. 
„Und ich weiß nicht, ob es nicht eben das ift, was der Feind jucht.” Die 
Situation fei jegt nicht jo ſchlimm wie im Frühling, wo der König jo großes 
Glück in Bahern und Schwaben hatte. Damals habe er die große Armee 
Tilly's und Marimilians zur Seite gehabt, Wallenjtein, Meijter von Böh⸗ 
men, jet im Anzug gewejen, Maradas babe in Schlefien gehauft, den Rhein 
und Main hätten auf der einen Seite die Spanier, auf der andern, der 
durladhiichen Seite die Kaiferlichen unter Oſſa bedrängt. Jetzt habe man 
dagegen große Vortheile, gegen welche die „Nonchalance” und der Unver- 
jtand der Generale in Niederdeutſchland nicht ins Gewicht fielen. Durch 
einige glücliche Actionen könne der König das Alles leicht redreſſiren. 
Oxenſtiern meinte, daß man fich in Nieverbeutichland eintweilen auf Die 
Defenfive bejchränten könne: halte man nur Magdeburg, Wittenberg und 
Dresden und weiter oben im Reich Frankfurt, Würzburg und Schweinfurt, 
jo werbe der Feind mit feinem Marſch wenig ausrichten können. Er ſchlug 
vor, fall8 der Feind von Coburg aus wirklich über den Thüringer Wald 
geben jollte, durch Herzog Bernhard Schweinfurt und Würzburg bejegen, 
ihn mit dem Reit feiner Truppen in die Oberpfalz gehen zu Yaffen und ihm 
zu befehlen, wenn er jich der oberpfälztichen Gebiete bemächtigt habe, ent⸗ 
weder dem Könige zuzuziehen ober in Böhmen einzurüden und dort ein neues 
Feuer zu entzünden. Das werde eher dazu helfen, daß der Feind Sachfen 
und Thüringen verlaffe und fich nah Böhmen und in die fatjerlichen Lande 
zurückwende, als wenn man ihm mit einer großen Armee folge.2) 


— — — — 


1) So in dem früher erwähnten Briefe vom 4. October. M. R. A. 

2) Er kommt darauf immer wieder zurüd: „Jagh icke kan billa migh in att wara 
hoos Beyerfürsten alwar till att gää öfwer Dyringerwaldh, och deserera sitt egett Landh ; 
Menar alt dedh där skeer, allenast wara dirigerat att divertera E: K: Mitt: ifrän 
Beyern, och Dohnaströmen; Hwilket där dedh, inthet gäär an, Lähre de komma till- 
bakars igen.“ Er wiederholt das in feinem Brief an Guſtaf Adolf d. d. Nurnberg 
7. October, M. R. X. or. intercipirt. Er hat gehört, daß der Feind auf bie Nachricht, daß 
Suftaf Adolf trog deſſen Zugs in Bayern geblieben fei, von Coburg wieder aufgebrochen 
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Guſtaf Adolf hörte auf dieſen Rath nicht. Er erkannte Sachſen ge 
fährdet, und das war der Zeitpunkt, für den er dem Kurfürſten ſein perſön 
liches Erſcheinen, den „rohalen Succurs“ verſprochen hatte. Er ſah feine 
Verbindung mit Pommern, mit der See, mit der Heimath bedroht, wenn 
Wallenſtein ſich, nachdem er Sachſen in raſchen Schlägen niedergeworfen, 
zum Anſchluß an den Kaiſer gezwungen hatte, in Niederdeutſchland ungehin⸗ 
dert ausbreitete, an der Spitze ſeines Heeres in ſein mecklenburgiſches Her 
zogthum einzog, aufs Neue ſich als General des baltiſchen und oceaniſchen 
Meeres proclamirte. 

Die Sorge, daß Wallenſtein ihm die Rückzugslinie nach Schweden ver- 
legen möchte, wurde in diefem Moment dadurch unermeßlich gefteigert, daß 
die auswärtigen Mächte aus ihrer trägen Gleichgültigfeit oder aus ihrer 
ichlaffen Theilnahme zu Schritten übergingen, in denen zu erkennen war, 
daß fie feinen Stern im Sinken glaubten.!) 

Mit größter Beſorgniß blidte der König auf die Niederlande. Hatte 
man bort von Anfang an für das Auftreten Schwedens nur ein jehr laues 
Intereffe gezeigt und e8 vermieden, fich voll und offen dieſer Macht umd 
ihrer antihabsburgijchen Politik anzufchließen, jo hatte man jet, wo ber 
König weit von den nieberlänbiichen Grenzen entfernt ftand, wo die Staa⸗ 
ten felbft, durch den Tag von Majtricht in ihrem Selbitgefühl gehoben 
waren, noch weniger Neigung, fich ihm näher zu verbinden. Vielmehr führte 
erſt das Geſuch um ſchwediſche Truppenhülfe bei ver Belagerung Majtrichts, 
bann bie Frage nach der für jolche Hülfe zu Leiftenden Geldentſchädigung zu 
einer Reihe ver peinlichiten Erörterungen, zu Erörterungen, welche die General 
ftaaten zu einem ſehr „harten” Schreiben an Salvius fortriffen, das gleich- 
jam Drobungen enthielt?) Man fürchtete fchon, daß dieſe Geldangelegen- 
beit „zum Apfel der Eris“ werden möchte.3) Guftaf Adolf empfand aufs Neue, 
daß die Generalftaaten auf dem Wege wären, ihm wegen bes für ihn jo 





fei (e8 war nur das bayerifche Heer). Er glaubt es „Ty Jagh aldrig annatt hafwer 
kunnet döma därom, ähn denne Fiendens resa äth Coburg allenast hafwer warit an- 
sedh att divertera E: K: Mtt: ifran Beyern och Österrijkeske Böndernes suceurs. Na 
seendes, att dedh inthet gäär an, moste dhe Huffudstupa tillbakars.“‘ 

1) 3. Camerarius vom 25. October: „Wenn je, fo muß man jest alle Sanblungen 
Aller beobadıten, ver Seneralftaaten, des Königs von Frankreich, ba die Engländer mit 
dem Dänen, biefer mit den Hanfeaten und diefe auch mit dem Könige Böhmen® ihren 
Frieden gemacht haben.” Diefe Angaben finb nicht ganz genau, wie ſich aus ber nad- 
folgenden Darftellung ergiebt, aber fie bezeichnen den Umkreis der Befürchtungen im 
fhwebifhen Hauptquartier. 

2) Camerarins vom 25. October. 

3) Camerarius vom 9. Auguft. 
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wichtigen Zoll von Danzig, dieſes Hauptmittel® für die Herrichaft auf der 
Ditfee, entgegen zu treten.) Ihre Haltung mußte für Schweden um fo 
gefährlicher werden, als ihm unverborgen war, daß troß der einfichtigen 
Warnungen des Mugen Weffelinreine mächtige Strömung dort zu Lande auf 
einen Vergleich mit Spanien „wegen Neutralität oder eines Bündniſſes“ 
bränge. Er befahl deshalb feinem Geſandten im Haag ‚?) folchen Umtrie- 
ben entgegen zu treten; gehe e8 nicht andere, vor den Generalftaaten feier- 
lich zu proteftiren und zu erflären, daß, wenn fie um einen Separatfrieden 
mit dem Feinde verhandeln wollten, auch er bie gemeinfame Sache verlaffen, 
und einen Separatfrieden, den er unjchwer erlangen würde, nach feinem 
Bortheil abjchliegen wollte. Er jah voraus, dag die Generalftaaten, 
wenn e8 zu einem jpanifch-nicderländiichen Vergleich komme, „leichtlich 
deſto freier jprechen würben.‘'°) 

Nicht minder bejorgt machte den König die Haltung Frankreich, das 
nicht zum minbeften ihm die beherrichende Stellung am Tinten Rheinufer 
dankte. Denn nad) ver Vertreibung der Spanier aus den pfälziichen und 
trierfchen Gegenden waren bie Franzoſen wirklich in den Beſitz der wichti- 
gen trier’ichen Rheinfeftungen gelangt und jchienen fich bereit8 anzujchiden, 
auf das rechte Rheinufer herüber zu kommen) Daß Frankreich mit ber 
Zahlung der Subfidien, zu denen e& nach dem Bärwalder DBertrage ver- 
pflichtet war, zögerte, und der Vermuthung Raum gab, daß e8 die Zahlun- 
gen ganz eingehen zu laſſen wünſchte (wie früher einmal Rusdorf, der Kenner 


1) Suftaf Abolf an Orenftiiern vom 7. October. Arkiv I No. 483. 

2) Guſtaf Adolf an 2. Camerarius d. d. Arnſtadt 24. October. Mofer, Batr. Arch. 
v1. &.191. Dazu 3. Camerarius an feinen Vater d. d. Schleufingen 23. und Arn⸗ 
ftadt 25. October. Söltl IH. S. 319 ff. „Die Aufträge wegen der belgifhen Verhand⸗ 
lungen hatte ich ſchon in Nürnberg aufgeſetzt. 

3) Oder, wie 3. Tamerarius feinem Vater am 25. October ſchreibt: „Das Liegt 
ihm (Gnftaf Adolf) am meiften am Herzen, daß man ohne Schaden für ihn nicht frieben 
farm, und daß man fürchten muß, fie wollen nad Abjchluß des Friedens etwas Schlim- 
mes gegen ihn unternehmen.” 

4) Bol. dazu Guftaf Adolfs Brief an Orenftiern d. d. Buttftädt 30. October. Arkiv 
I. No. 489: „Was Ihr Euch wegen bes Königs in Frankreich, im Fall derfelbe Philipps- 
burg belagern follte, befahren thut, finden Wir von hoher Importanz und ſchwer zu 
refolviren. Nachdem aber der Zwed fein muß, den König in Frankreich aus dem Lande 
zu halten, werdet Ihr quibuscungque modis ihn von der Belagerung zu divertiren fuchen, 
und unter anderm vorgeben, daß ſolches ohne Unferer Freunde und Bundsverwandten 
höchſtem Verderb nicht zugehen könne, Wir aber ein ſolches nicht gern ſehen wollten, noch 
leiden Lönnten. Im Fall aber folche® wider Berhoffen bei Ihrer W. nichts verfangen, 
fondern fie die Belagerung fortfegen wollten, müßten Wir ſolches geſchehen Tafien.” 
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franzöfiiher Zuftände, prophezeit Batte), war nicht dazu angethan, die Be⸗ 
ſorgniß zu vermindern. 

Dazu fam der Argwohn gegen Dänemark, der den König vom Tage 
feiner Landung auf deutſchem Boden an niemals verlaffen hatte. Däne 
marks Beziehungen zum Kaifer, zum Kurfürften von Sachjen in jenen Tagen 
feines Schwankens, Dänemarks Eiferjucht auf die ſchwediſche Hoheit auf der 
Dftfee, feine umfangreihen Schiffsrüftungen, feine ausgedehnten Truppen- 
aushebungen, über die er fo häufige Nachricht aus Schweden erbielt, hatte 
in ihm die Ueberzeugung je länger um jo mehr befejtigt, daß ein erfte® Un- 
glüd, das ihn und fein Heer träfe, das Signal zur Erhebung des ſcheelſüch⸗ 
tigen Nachbarn und Neibers fein würde. Vom erften Moment an, wo er 
mit der fpanifchen Macht in Conflict gerietb, war e8, wie wir erwähnten, 
feine Befürchtung, daß ‘Dänemark die wilffommene Gelegenheit benutzen und 
fich ihr gegen Schweden anfchließen würde. Um wie viel gefährlicher mußte 
es werden, wenn diefer Gedanke fich jeßt erfüllte, jet, wo Spanien bie 
Ausficht Hatte, feine Waffen aus den Niederlanden zu ziehen und gegen 
Schweden als jeinen einzigen Gegner zu wenden. Das däntiiche Geſchwa⸗ 
ber würbe fich „ver [panijchen Aomiralität zu Wismar’ angejchloffen haben: 
zwei mächtige Flotten hätten in der Oſtſee gefreuzt, wenn er zur Hüfte her 
abgefommen wäre, um zur Vertheibigung des bebrohten Vaterlandes nad 
Schweden zurüdzufehren. Eben jett erfuhr er!) von neuen däniſchen Wer- 
bungen, von geheimen Unterbandlimgen des Kopenhagener Gabinets mit 
Kurſachſen und Hefjen. Frühere Miittheilungen feiner Gejantten traten 
ihm wieder vor die Seele, Deittheilungen über eine Zuſammenſetzung Däne⸗ 
marks, Englands und der Generaljtaaten zum Zweck „die Bilance zwijchen 
ibm und dem Haus Defterreich zu halten.‘ 

England wäre gegen alle diefe Gefahren jein natürlicher Bundesge 
nofje gewejen: gegen den Kaiſer um des Pfalzgrafen willen, gegen Spanien 
um der eignen Seefahrt und Seemacht willen und wegen ferner maritimen 
Stellung zugleich gegen Dänemark und die Niederlande. Aber auch mit 
England jchten das Verhältniß von einem offenen Bruch weit weniger ent- 
fernt zu fein, als von einem offenen Bündniß. 

Heinrich Vane, der engliſche Gejandte, diefer vollendete Vertreter der 
Häglichen Continentalpolitif feines Vaterlandes, der im vergangenen Win- 
ter den König mit feinem Drängen zur Wiebereinjegung des Pfalzgrafen 
beläftigt hatte, gab feine uneripriegliche Rolle jo wenig auf als der Pfalz⸗ 





1) Bgl. Guftaf Adolf an Orenftiern vom 7. October. 
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graf⸗König Friedrich felbft. Außer dem Bemühungen für die pfälzifche 
Reftitution hatte Vane die Aufgabe, die Verhandlungen wegen des Abe. 
ſchluſſes eines engliſch⸗ſchwediſchen Bündniſſes zu führen. Nach Guftaf 
Adolfs Aufbruch ins Fränkiſche war er zunächſt in Frankfurt geblieben, um 
mit Orenftiern weiter zu verhandeln.) Allein an ver Contributionsfumme 
und daran, daß England fich nicht gegen Spanien erflären wollte, „obwohl 
es fih gar nicht um einen Krieg gegen Spanien, fondern nur um einen 
Bund mit Schweden handelte‘, ftießen fich die Verhandlungen. Vane be- 
gab fich deshalb in Das Feldlager von Ingolſtadt, um fich bier direct an den 
König zu wenden.) Allein auch hier kamen die Tractate nicht zum Ab⸗ 
ſchluß, denn der Engländer fuchte den ſchwediſchen Forderungen durch immer 
neue Ausreden auszuweichen. Damals fchon fchrieb der König, über ſolche 
Haltung ungebuldig und erbittert, an Orenftiern: wenn Vane etiva wieder 
zu ihm käme, folle er fich mit ihm in feine weitern Verhandlungen einlaffen. 

Aber fo leicht wurde man den zähen Engländer nicht los. Er reiſte 
dem Könige nach, meldete fih im Nürnberger Lager und ließ ihm durch 
Samerarius neue Artifel für eine Allianz überreichen.) Guftaf Adolf fand 
fie in der Hauptfache annehmbar, nur Einzelnes änderte er und ließ fie mit 
den Aenderungen am 5. Juli durch Camerarius dem Geſandten wieber ein- 
händigen. Allein diefer wollte von Aenderungen nicht8 willen, ſondern 
blieb bei feinen Forderungen, die man, wie Camerarius jagte, nicht anneb- 
men konnte.*) 

So kam e8 denn Anfang Auguft zum völligen Abbruch der Verhand- 
lungen,5) dieſer echt englifchen Verhandlungen, wie Guftaf Adolf dem Ge⸗ 
fandten ins Geficht fagte, da mar immer miteinander berathe und doch niemals 


1) Guftaf Adolf an Orenftiern vom 3. April. Arkiv I, No. 431; Sparre an den 
Reichsrath d. d. Frankfurt 19. April. Arkiv II. No. 744, 

2) Guſtaf Adolf an Orenftiern vom 21. April. Arkiv I. No. 434. 

3) 3. Samerarius vom 6. Juli. Söltl III. S. 306. 

4) Am 6. Juli fohrieb Camerarius: „in ber Hauptſache ift man einig, nur weiß ich 
nicht, welches Mißgeſchick die Sache immer verzögert. In Hinficht der Religion, worin 
man dem Könige willfahren muß, machte der Gefandte Hoffnung, daß man Mittel finden 
were.” 

5) I. Camerarius vom 5. Auguft, Söltl II. ©. 309: „Die Unterhandlung mit 
bem englifchen Gefandten hängt noch immer, ja fie ift vielmehr gänzlich abgebroden.‘ 
König Friedrich ſchrieb nah England (an Netberfol): „A mon grand regret les traites 
entre le Roi de Schweden et l’ambassadeur de grand Bretaine Mr. Vane sont entierement 
rompus.“ 
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zu Ende fomme.!) Der König ſchickte, nach einer mehrftündigen Conferenz 
mit jeinen Staatsjecretären, Camerarius zu Bane umd ließ ihm fagen: er be- 
danke fich bei feinem Könige für die Ehre, daß er einen Gefandten an ihn 
geſchickt und ihm ein Bündniß habe antragen laſſen; und bei ihm, dem Ge⸗ 
ſandten, bedanke er fich für die dabei aufgewwandte Mühe. Aber auf die 
von ihm vorgejchlagenen Bedingungen würde man nicht eingeben; er, der 
König, würde jelbit an ven König von England fchreiben. 

Er fanbte von Fürth aus, Ende Auguft, den Marquis Hamilton 
nach England, und gab ihm, neben dem Auftrage, dort neue Truppen zu 
werben, da jene, die er im vorigen Jahr nach Deutichland geführt hatte, 
durch Krankheiten, Gefechte und auf andere Weife verloren gegangen 
waren, den Befehl, den König Carl über die Art von Vane's Verhandlun⸗ 
gen zu informiren, denn er jeßte voraus, daß der Gejandte nicht in Ueber⸗ 
einjtimmung init jeiner Inftruction gehandelt babe.?) 

Mit Rüdficht auf dieſe bejorgliche Haltung der verfchiebenen Mächte 
war e8, daß J. Camerarius jchrieb?): „Man ift eben auf die Fortſchritte 
des Königs eiferjüchtig.” 

Schon begann diefe Haltung Englands fich in den deutſchen Angelegen- 
heiten in peinlichfter Weife fühlbar zu machen. Außer dem pommer’ichen, 
dem brandenburgiichen Fürſten, die jo lange wie e8 in ihrer Macht ſtand, ge- 
zaubert hatten, fi) Guftaf Adolf anzufchließen, außer dem Kurfürften von 
Sachſen, der ſich auch nach feinem Anſchluß ſchwankend und unzuverläſſig 
erwies, jollte der Kurfürft nunmehr auch mit dem Pfalzgrafen Friedrich die 
Erfahrung machen, wie deutſche Fürſten fich zu den großen politiichen Fra⸗ 
gen verbielten. 

Keiner, der über die Steifhalfigkeit Vane's unglüdlicher war als Pral;- 
graf Friedrich, der während des ganzen Feldzugs nicht von des Könige 
Seite gewichen, mit ihm von Frankfurt aufgebrochen, durch Franken gezogen 


1) Aus einem Schreiben Bane’8 vom Auguft, bei Harte II. S. 399. Als Bane dann 
feinen Secretär nad England fchidte, um neue Aufträge einzuholen, rief Camerarius 
aus (28. Auguft): „möchten diefe doch fo befchafien fein, daß man fieht, es liege England 
das gemeine Wefen am Herzen. Alles was e8 bisher that, war eitel und umnütz.“ Söitl 
II. ©. 310. 

2) Suftaf Adolf gab an Hamilton, wie Chemnig S. 405 fagt, den Befehl „ber ges 
heimen Urfachen diefer Proceduren (d. b. des ewigen Ausweichend von Bane in den 
Berbandlungen) fich zu erfundigen, dem König von Großbritannien der Sachen Berlauf 
zu berichten und anderer Leute ſchädliche Intentionen, fo daſelbſt an ter Hand fein möch⸗ 
ten, fi) in den Weg zu ftellen.” 

3) I. Samerarius vom 25. October. 
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war, den Einzug in Nürnberg, in Augsburg, in München mitgemacht und 
nicht unterlaffen hatte, fich ſtets das beſte Quartier zu wählen und fich das 
Zagerleben jo bequem und bebaglich zu machen wie immer möglich. Un⸗ 
aufhörlich Tag er dem Könige mitten im Gewirr des Lagers, im Lärm 
der Schlachten, mit feiner Bitte um Reftitution in den Ohren. Nım wußte 
er gar wohl, daß feine Neftitution fehr eng mit den englifchen Allianzver- 
banblungen zuſammenhing, daß Guftaf Adolf fie gleichfam als eine Prämie 
für den Anſchluß von England aufiparte, daß fie aljo „jo lange verzögert 
bleiben würde, bis das englijche Bündiß zu Stande gelommen ſei;“1) und 
deshalb war er über Heinrich Vane fo gar betrübt. Er jchrieb Rlagebriefe 
über ihn an feine Gemahlin, Heinrich Vane betrage fich „übermüthig, ftolz 
und berrifch”, erbittere den König durch eitle Worte, fo daß es fcheine, man 
wolle mit dieſem dafjelbe Spiel fpielen, wie Die Spanier einft mit König Yacob. 
Im Uebrigen befinde er fich wohl, laſſe fich nicht8 abgeben, werde von dem 
Könige jehr aufmerkiam behandelt, wife nur nicht recht, wie er mit ihm 
daran fei, und was berjelbe von feiner Reftitution vente. 

Es iſt gewiß, daß Guftaf Adolf ihn zu reftituiren beabfichtigte. Er 
batte das fchon im vergangenen Winter erklärt, er hatte es mehr als einmal 
wiederholt, Pfalzgraf Auguft Hatte, als er zu Anfang des Sommers nad) 
Dresden abging, ausprüdlichen Befehl, zu fragen, „ob der Kurfürft gegen die 
Wiederheritellung des Pfalzgrafen etwas einzuwenden habe.“ 

Es fam trog der ausweichenden Haltımg Englands fogar jchon zu dem 
Entwurf der Bedingungen für feine Wiebereiniegung.?) Nach diefem Ent- 
wurf follten alle während des Krieges genommenen Pläge und Territorien 
ber Kurpfalz herausgegeben werben, fo daß der Pfalzgraf die volljtänbige 
Herrichaft zurüdterhielt. Nur Mannheim, Bacharach, Caub, die Pfalz und 
andere feſte Pläge, deren Auswahl Guftaf Adolf fich vorbehielt, wollte er 
aus militärifchen Gründen zu feiner Verfügung behalten und das Befatungs- 
recht in ihnen haben; jeboch nur für die Dauer des Krieges; jobald ein allge⸗ 
meiner Friede zu Stande gelommen wäre, wollte Guſtaf Adolf dem Pfalz- 
grafen alle dieje befeftigten Pläte herausgeben und feine Bejagungen aus 
der Pfalz abführen. Die Bejagungstruppen jollten aus Abgaben ober 
Contributionen ber pfälziichen Einwohner erhalten werden. Auch über Die 
Quartiere, Päſſe und Alles, was fonft ver Krieg erforderte, behielt der 
König fich freie Dispofition vor, doch wollte er fich verpflichten, nicht8 vor⸗ 


1) orte von 3. Camerarius. 
2) Mofer, Patr. Arch. VI. S. 179 ff. 
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zunehmen, ohne es vorher dem Pfalzgrafen angezeigt zu haben, damit dieſer 
im Stande ſei, dafür zu ſorgen, daß die vom Könige verordneten Maßregeln 
für die pfälziſchen Unterthanen ſo wenig drückend als nur immer möglich 
gemacht würden. Auch überließ er dem Pfalzgrafen die Juſtiz über Ver⸗ 
gehen gegen den öffentlichen Frieden und gegen das Kriegsgeſetz. Die Con⸗ 
ſeription dagegen beanſpruchte Guſtaf Adolf für ſich; der Pfalzgraf ſollte 
während des Krieges nur mit ſeiner Erlaubniß Aushebungen anſtellen dür⸗ 
fen. Ebenſo ſollte das Kriegsdirectorium bei ihm ſein, und der Pfalzgraf 
einzig und allein vom Könige dependiren. 

Außer dieſen detaillirten militäriſchen Beſtimmungen enthielt ein 
Artikel die Beſtimmungen über die Verhältniſſe von Kirche und Schule;) 
freie Ausübung der evangelijchen Religion in allen Orten vom Tage der 
Wiedergewinnung an, das war der leitende Geſichtspunkt in ihnen. Der 
Pfalzgraf follte fih verpflichten, fobald er in feine Herrſchaft reftituirt 
wäre, nicht nur dieſen Artikeln getreulich nachzulommen, fondern, die empfan⸗ 
gene Wohlthat (beneficium) anerfennend, auch nach Befreiung feines Yan- 
des von der Kriegslaſt, gleich andern deutſchen Fürften, das Heer des Königs 
zu verjtärfen beflijfen fein. Nach Beendigung des Krieges aber follte er 
mit dem Könige feſte und unwandelbare Freundichaft halten und Alles, 
was zu des Königs Nachtheil gereichen könnte, zu verhindern fuchen. 

Es waren, wie man erkennt, weſentlich milttäriiche Beſtimmungen, 
getroffen mit Rüdficht auf den gegenwärtigen Krieg, welche diejer Entwurf 
enthielt. Es war ein Entwurf, der gerade in diefer Hauptfache mit jenen 
Verträgen übereinftimmte, welche der König bereit$ früher mit andern 
beutichen Fürften, den Landgrafen von Heilen an der Spige, geichloffen 
hatte. So wenig er daran gebacht hatte, dieſen durch die Allianz eines 
Theils feiner Gebiete zu berauben, fo wenig enthielt der vorliegende Ent⸗ 
wurf ein Wort davon, dem Pfalzgrafen ein Stüd feines Landes oder gar 
fein ganzes Land vorzuenthalten. Guftaf Adolf wollte dem Pfalzgrafen 
fein Land zurüderobern; ihm genügte e8, wenn nach der Wiederher⸗ 
ftellung von Ruhe und Frieden ein freunbfchaftliches Verhältniß fort- 
dauerte, genährt durch das Gefühl der Dankbarkeit und durch das Ver⸗ 
trauen, daß auch dieſer deutſche Herr in Schweden, wie jett feinen Netter, 
jo inskünftige feinen dauernden Beichüger erbliclen werde. Wenn Guftaf 
Adolf in der Tiefe feiner Seele weitertragende Gebanfen nährte, und auch 


— — — —— 


1) Es iſt der Artikel VII. Es iſt ſehr anziehend zu ſehen, wie eingehend der König 
über dieſe Dinge disponirt. 
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auf die pfälzifchen Yande feine Idee des corpus Evangelicorum und des 
ſchwediſchen Directoriums in dieſer Vereinigung ausdehnte, jo ftanden da 
von in diefem Entwurf jedenfall nur leiſeſte Andeutungen. 

Diefen Entwurf mın!) ließ Guftaf Adolf dem Pfalzgrafen, der nad) 
dem Aufbruch aus dem Nürnberger Lager zu Neuftadt an der Aiſch Ab- 
jchieb von ihm genommen, durch den Täniglichen Secretär Schwallenberg 
übergeben. 

Aber diefer Herr fand fie, wie er fich gegen den Köntg auszubrüden für 
fchieklich Hielt, fo beichaffen, „Daß er fich ohne fernern Bedacht darauf nicht zu 
antworten getraute, zumal weil esjehr ſpät und an dem gewefen, daß er vom 
Könige habe fcheiden und ihn dem gnädigſten Schuß des Allerhöchiten be- 
fehlen wollen. Nun aber fei er in Frankfurt a. M. angelangt, habe alles 
reiflich überlegt und gefunden, daß diefe Artikel weit härter feien nicht nur 
als jene, welche er ihm früher bereits babe zuftellen laffen,?) fondern auch 
als die, unter welchen er andern Fürften, „vie vielleicht nicht fo viel bei Dem 
allgemeinen Weſen aufgefett als er’, veftituirt Habe. Aber was batte er 
denn bei dem allgemeinen Wefen aufgefegt? Nicht einmal "feinen Degen 
dem Könige, als er nach Deutfchland kam, anzubieten hatte er fich beeilt, ſondern 
war erit, als die Schweden ſchon in der Pfalz einmarfchirt waren, gelommen, 
um dem Könige, wie dieſer es bezeichnet, „etliche Monate Geſellſchaft zu leiſten.“ 

Beſonders gegen ben erften Artikel, durch welchen ihm, wie er meinte, 
ein Theil jeines Landes ftreitig gemacht würde, eiferte er. Er fchrieb fei- 
ner Gemahlin): „Es jcheint mir, al8 wolle man die Bergitraße behalten 
und das Mebrige jo befchweren, daß ich nichts davon hätte. Ich hätte nie 
gedacht, daß Guftaf jo mit mir verfahren würde; behandelte er mich, wie er 
follte, ich würde ihn von ganzem Herzen lieben. Ich fange an, von ihm die 
Hoffnung zn verlieren. Von der Nothiwendigfeit militärischer Maßregeln 
hatte die leichtfertige Seele dieſes Fürften feinen Begriff, was über das 
Haben hinauslag, lag über jeihem Horizont. Er bat den König um beiferen 
Beicheid.*) 


1) Diefe Artitel, „vermittelft welcher E. L. gefonnen wären, mich in meine Erbländer 
wieder einzufeten.” Friedrich an Guftaf Adolf d. d. Frankfurt a. M. 22. September. 
Mofer, Batr. Archiv. VI. S. 170. Aus der Coll camerar. 

2) Nämlich im vergangenen Februar zu Frankfurt. Leider habe ich fie bisher nicht 
aufgefunden. 

3) Aretin, Beiträge VII. No. 71. ©. 275. 

4) Bitte demnach dienftlih, E. 2. geruhen, mich entweber bei den Puncten, fo ich 
derofelben allhie zu Frankfurt zu dienftliher Wiederantwort auf die mir erfllich zuge- 
ftellten Artitel geben, und darinnen ich meines Erachtens bie Billigfeit vorgefchlagen, 
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Guſtaf Adolf erhielt diefen Bittbrief Anfang October; er erfannte den 
„nicht geringen Unwillen“, in welchem er gejchrieben war.!) Weniger milde 
urtbeilte Camerarius über ihn,?) der ihn „unverfchämt und jchlecht abgefaßt” 
nannte und fich über die Dreiftigkeit folcher Zumuthungen wımberte. „Man 
fügt unferem Könige in ver That Unbilden zu.” Und Oxenftiern urtheilte, 
als er eine Eopie jenes Briefs erhielt): „es iſt gut, daß der Pfalzgraf fich 
jo rund heraus erklärt bat. Ew. K. M. bat alle Urfache, fich vorzujeben. 
Ich kann mich nicht genug über das Verlangen von ihm wundern, der fein 
Recht Hat, Anjprüche zu machen, nicht8 zur Sache gethan hat umd weiß, daß, 
wenn es nicht einzig und allein in Ew. K. M. Händen fteht, ihn zu reftitui- 
ren, e8 jedenfalls einzig und allein in Ew. 8. M. Händen fteht, ihn fallen 
zu laſſen nicht allein von feinem Lande, fondern von jeder Hoffnung, jemals 
zu demſelben zu gelangen.” 

Auf Guſtaf Adolfs Befehl fchrieb Samerarius dem Pfalzgrafen*): 
er möge nicht fremdem Rath folgen und die gemeinfame Sache in Gefahr 
bringen; er warne ihn davor, ed dem Könige, auf welchem ohnehin eine fo 
ſchwere Laſt liege, noch ſchwerer zu machen, fo daß er von ihm und andern 
dahin gedrängt werde, mit Preisgebung des gemeinen Wejens Frieden zu 
Schließen. Den größten Schaden würde num er, der Pfalzgraf, davon haben, 
denn er babe ja außer Gott feine andere Hülfe als den König von Schweden. 

Dann ſchrieb ihm auch der König ſelbſts): ihn Habe fein Brief „nicht 
wenig in Befremden gejegt”, denn er habe jene Bedingungen „aus treuem 
Herzen und aufrichtiger,, replicher Wohlmeinung” vorgeichlagen. Er wife 
nicht, was ihm zu dergleichen Mißtrauen Anlaß gegeben babe. Weder in 
dem Vertragsentwurf, glaube er, jtände der geringfte Buchſtabe, der auf 
des Pfalzgrafen Nachtheil, gejchweige denn auf die Schmälerung feiner 
Rechte angejehen fei, noch glaube er, daß ihm die Zeit, da er ihm Geſell⸗ 
ſchaft geleiftet habe, eine Urfache zu ſolchem Argwohn gegeben habe. Er 


bleiben zu laſſen, — oder mir doch bis auf ferneren billigen Vergleich gleich wie meinem 
Bruder Herzog Ludwig Philipp, meine Lande einzuräumen, — ober, da Sie ja Bedenken 
trügen, deren eine® zu thun, welches ich jeboch nicht hoffen will, fich dergeftalt günſtig 
gegen mir in Wiederantwort vernehmen zu laſſen, daß ich Dero gute Affection ver- 
ſpüren könne, da denn mich, fo viel immer möglich, derſelben gern bequemen werde." 

1) Guſtaf Adolf an Orenftiern d. d. Neuburg 7. October. Arkiv L No. 483. 

2) Camerarius vom 12. October, Söltl IIL ©. 318. 

3) Orenftiern an Guftaf Adolf d. d. Nürnberg 10. October. Arkiv II. No. 843. 

4) J. Camerarius an feinen Vater vom 23. October, Soͤltl II. S. 320. 

5) d. d. Arnftabt 28. October. Mofer, Patr. Archiv. VI. S. 185, aus ber Coll. 


camerar., 
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denke nicht daran, — wozu er nach dem Recht des Krieges allerdings wohl 
befugt wäre, da er die pfälziichen Yande ohne des Pfalzgrafen und feiner 
pfälzischen Untertbanen Zuthun dem Feinde abgenommen, — ein Stüd ber 
pfälziichen Erblande für fich beanfpruchen, oder auch nur bis zur Erftattung 
der Kriegskoſten befett halten zu wollen. Er verlange für alle Mühe und 
Arbeit, die er nicht nur in den acht Monaten feiner, des Pfalzgrafen, An- 
wejenbeit im Hauptquartier, jondern in drei Jahren mit unfäglichen Koſten 
und der Seinigen Schweiß und Blut angewandt, von ihm feinen Fuß breit 
Landes, jondern nichts weiter, als daß er „freie Religionsübung tin feinen 
Landen verjtatte, ihn als jeinen Wohlthäter (benefactorem) anerfenne und 
die ihm wiedergegebenen Lande von niemandem anders als von ihm recog- 
no&cire, ihn feiner beftändigen Treue und Holdſchaft auch einer jolchen 
.Freundſchaft verfichere, die Durch keinerlei NReipect und Abfehen auf Fremde, 
und durch keinerlei Bündniß mit jemand anderem wanbelbar gemacht wer- 
den könnte. Bon andern Bedingungen als den von ihm geftellten, könne 
jetzt die Rede nicht fein. Habe er fich früher mit Rückſicht auf England an- 
dere gefallen laſſen, fo liege die Sache jet anders: ibm allein Tiege jett bie 
Laſt der Reftitution ob; Das mache andere Verficherungen nöthig. Er hoffe, 
daß er die Artikel „ferner nicht unbilfigen werde. Er erbiete fich, falls 
„über Berhoffen noch etwas dunkel fcheinen, ober mehrerer Erläuterung be- 
dürfen follte”, durch beiderfeitige Deputirte Verftändigung herbeiführen 
zu laffen. 


Es liegt daran, auf das Schärfite hervorzuheben, wie Guftaf Adolf fich 
inmitten Deutichlands allen dieſen Gefahren nicht gemachten glaubte ; wie fich 
ihm der Schwerpunft der Actton wieder in die nieberbeutichen Gebiete ver- 
legte; wie der Gedanke der Defenfive, und zwar der Vertheidigung ſei⸗ 
nes ſchwediſchen Reichs, feine Entfchließungen zu beeinfluffen begann mit 
einer Beitimmtheit, wie faum jemals zuvor. 

Wir haben die beveutjamften Ausiprüche von ihm jelbit dafür. Er 
fagte, er wolle nach Sachſen „allvieweil die Sachen allda in Malheur geben 
und von feinem andern redreifirt werben fönnen.” Er fagte ein andermal, 
er ſehe fich genöthigt, „in Perſon hinunter zu geben, um auf alle Cafus, dem 
.. Vaterland fo viel defto näher zu jein, acht zu haben.‘ 

Dort „unten“ angelangt, hoffte er Sachſen zu jchügen und feſter an 
fich zu jchliegen, die deutſchen Küftenländer zu verfichern, mochte kommen, 
was da wolle. Er hoffte, — denn diefer Ehrenpunkt trieb ihn gleich- 
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Guſtaf Adolf hörte auf dieſen Rath nicht. Er erkannte Sachſen ge 
fährbet, und das war der Zeitpunkt, für den er dem Kurfürſten ſein perfön 
liches Erſcheinen, den „rohalen Succurs“ verfprochen hatte. Er ſah jeine 
Verbindung mit Pommern, mit der See, mit der Heimath bedroht, wenn 
Wallenſtein ſich, nachdem er Sachſen in raſchen Schlägen niedergeworfen, 
zum Anſchluß an den Kaiſer gezwungen hatte, in Niederdeutſchland ungehin 
dert ausbreitete, an der Spitze ſeines Heeres in ſein mecklenburgiſches Her 
zogthum einzog, aufs Neue ſich als General des baltiſchen und oceaniſchen 
Meeres proclamirte. 

Die Sorge, daß Wallenſtein ihm die Rückzugslinie nach Schweden ver 
legen möchte, wurde in dieſem Moment dadurch unermeßlich geſteigert, da 
die auswärtigen Mächte aus ihrer trägen Gleichgültigkeit oder aus ihrer 
Ichlaffen Theilnahme zu Schritten übergingen, in denen zu erkennen war, 
daß fie feinen Stern im Sinten glaubten.!) 

Mit größter Beſorgniß blickte ver König auf die Niederlande. Hatte 
man bort von Anfang an für das Auftreten Schwedens nur ein fehr laues 
Intereſſe gezeigt und e8 vermieden, fich voll und offen dieſer Macht und 
ihrer antihabsburgiſchen Bolitif anzufchließen, fo hatte man jegt, wo ter 
König weit von den nieberländiichen Grenzen entfernt ftand, wo die Stau- 
ten felbft, durch den Tag von Maſtricht in ihrem Selbitgefühl gehoben 
waren, noch weniger Neigung, fich ihm näher zu verbinden. Vielmehr führte 
erit das Geſuch um ſchwediſche Truppenhülfe bei ver Belagerung Maftrichts, 
dann die Frage nach der für folche Hülfe zu Teiftenden Geldentſchädigung zu 
einer Reihe ver peinlichften Erörterungen, zu Erörterungen, welche die General 
ftaaten zu einem ſehr „harten" Schreiben an Salvius fortriffen, das gleich⸗ 
jam Drohungen enthielt?) Dean fürchtete fchon, daß diefe Geldangelegen⸗ 
beit „zum Apfel der Eris“ werden möchte.?) Guftaf Adolf empfand aufs Neue, 
daß die Generaljtanten auf dem Wege wären, ihm wegen bes für ihn je 





fei (e8 war nur das bayerifche Heer). Er glaubt es „Ty Jagh aldrig annatt hafwer 
kunnet döma därom, ähn denne Fiendens resa äth Coburg allenast hafwer warit an- 
sedh att divertera E: K: Mtt: ifran Beyern och Österrijkeske Böndernes succurs, Nu 
seendes, att dedh inthet gäär an, moste dhe Huffudstupa tillbakars.“‘ 

1) 3. Camerarius vom 25. October: „Wenn je, fo muß man jett alle Sanblungen 
Aller beobachten, ber Generalftaaten, bed Königs von Frankreich, da die Engländer mit 
dem Dänen, diefer mit ben Hanfeaten und diefe auch mit dem Könige Böhmens ihren 
Frieden gemacht haben.” Diefe Angaben find nicht ganz genau, wie fi aus der nach 
folgenden Darftellung ergiebt, aber fie bezeichnen den Umkreis der Bertuhtungen m 
ſchwediſchen Hauptquartier. 

2) Camerarius vom 25. October. 

3) Camerarius vom 5. Augufl. 
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wichtigen Zolls von Danzig, dieſes Hauptmittels für die Herrichaft auf der 
Dftfee, entgegen zu treten.) Ihre Haltung mußte für Schweden um fo 
gefährlicher werben, als ihm unverborgen war, daß troß der einfichtigen 
Warnungen des Mugen Weffelinreine mächtige Strömung dort zu Lande auf 
einen Vergleih mit Spanien „wegen Neutralität oder eines Bündniſſes“ 
bränge. Er befahl deshalb feinem Geſandten im Haag 2) folchen Umtrie- 
ben entgegen zu treten; gehe es nicht anders, vor den Generalftaaten feier- 
lich zu proteftiren und zu erklären, daß, wenn fie um einen Separatfrieden 
mit dem Feinde verhandeln wollten, auch er Die gemeinfame Sache verlaffen, 
und einen Separatfrieven, den er unſchwer erlangen würde, nach feinem 
Bortheil abjchliegen wollte. Er ſah voraus, daß die Generalftaaten, 
wenn e8 zu einem }pantjch-nicberländiichen Vergleich komme, „lLeichtlich 
befto freier fprechen würben."®) 

Nicht minder bejorgt machte ven König die Haltung Frankreichs, das 
nicht zum mindeften ihm die beherrichende Stellung am linken Rheinufer 
dankte. Denn nad) der Vertreibung der Spanter aus den pfälzifchen und 
trier’jchen Gegenden waren die Franzoſen wirklich in den Beſitz der wichti- 
gen trier’jchen Rheinfeftungen gelangt und jchienen fich bereits anzufchiden, 
auf das rechte Rheinufer herüber zu kommen) Daß Frankreich mit der 
Zahlung der Subfidien, zu denen es nach dem Bärwalder Bertrage ver- 
pflichtet war, zögerte, und ver Vermuthung Raum gab, daß e8 die Zahlun- 
gen ganz eingeben zu laffen wünjchte (wie früher einmal Rusborf, der Kenner 


1) &uftaf Adolf an Orenftiern vom 7. October. Arkiv I. No. 483. 

2) Guſtaf Adolf an 2. Eamerarius d.d. Arnſtadt 24. October. Mofer, Batr. Arch. 
VI. S. 191. Dazu 3. Eamerarius an feinen Bater d. d. Schleufingen 23. und Arn⸗ 
ftadt 25. October. Söltl I. S. 319 ff. „Die Aufträge wegen ber belgifchen Verhand⸗ 
lungen hatte ich ſchon in Nürnberg aufgefett." 

8) Oder, wie 3. Camerariuß feinem Bater am 25. October ſchreibt: „Das liegt 
ibm (Guſtaf Adolf) am meiften am Herzen, bag man ohne Schaben für ihn nicht frieben 
kann, und daß man fürchten muß, fie wollen nach Abfhluß des Friedens etwas Schlim- 
mes gegen ihn unternehmen.” 

4) Bl. dazu Guftaf Adolfs Brief an Orenftiern d. d. Buttſtädt 30. October. Arkiv 
I. No. 489: „Was Ihr Euch wegen des Königs in Frankreich, im Fall derfelbe Philipps- 
burg belagern follte, befahren thut, finden Wir von hoher Importanz und ſchwer zu 
reſolviren. Nachdem aber ver Zwed fein muß, den König in Frankreich aus dem Lande 
zu halten, werdet Ihr quibuscungque modis ihn von ber Belagerung zu bivertiren fuchen, 
und unter anderm vorgeben, daß folche8 ohne Uinferer Freunde und Bundsverwandten 
höchftem Verderb nicht zugeben könne, Wir aber ein ſolches nicht gern ſehen wollten, noch 
leiden könnten. Im Kal aber ſolches wider Verhoffen bei Ihrer W. nichts verfangen, 
fondern fie die Belagerung fortſetzen wollten, müßten Wir folches gefcheben Taflen.” 


646 


franzöfiiher Zuftände, prophezeit Hatte), war nicht Dazu angethan, Die Be 
jorgniß zu vermindern. 

Dazu kam der Argwohn gegen Dänemark, ver den König vom Tage 
feiner Landung auf deutſchem Boden an niemals verlajjen hatte. Däne⸗ 
marks Beziehungen zum Kaifer, zum Kurfürften von Sachfen in jenen Tagen 
feines Schwankens, Dänemarks Eiferjuscht auf Die ſchwediſche Hoheit auf ver 
Oſtſee, feine umfangreichen Schiffsrüftungen, feine ausgedehnten Truppen 
aushebungen, über die er jo häufige Nachricht aus Schweden erhielt, hatte 
in ihm die Ueberzeugung je länger um fo mebr befejtigt, daß ein erftes Un- 
glüd, das ihn und fein Beer träfe, Das Signal zur Erbebung bes ſcheelſüch 
tigen Nachbarn und Neivers jein würde. Vom erjten Moment an, we er 
mit der ſpaniſchen Macht in Conflict geriet, war es, wie wir erwähnten, 
feine Befürchtung, daß Dänemark die willfommene Gelegenheit benuten und 
fich ihr gegen Schweden anjchließen würde. Um wie viel gefährlicher mußte 
e8 werden, wenn dieſer Gedanke fich jet erfüllte, jegt, wo Spanien vie 
Ausficht Hatte, feine Waffen aus den Niederlanden zu ziehen und gegen 
Schweden als feinen einzigen Gegner zu wenden. Das däniiche Geſchwa⸗ 
der würde fich „der ſpaniſchen Admiralität zu Wismar” angeichloffen Haben: 
zwei mächtige Slotten hätten in der Oftfee gefreuzt, wenn er zur Küjte ber- 
abgelommen wäre, um zur Vertheidigung des bedrohten Vaterlandes nad 
Schweden zurüdzufehren. Eben jett erfuhr er!) von neuen däniſchen Wer⸗ 
bungen, von geheimen Unterhandlungen des Kopenhagener Cabinet8 mit 
Kurſachſen und Heffen. Frühere Miittheilungen feiner Geſandten traten 
ihm wieber vor die Seele, Mittheilungen über eine Zufammenjegung Däne- 
marks, Englands und ver Generalitaaten zum Zweck „die Bilance zwijchen 
ihm und dem Haus Defterreich zu halten.” 

England wäre gegen alfe viefe Gefahren fein natürlicher Bundesge- 
nofje gewejen: gegen den Kaifer um des Pfalzgrafen willen, gegen Spanien 
um der eignen Seefahrt und Seemacht willen und wegen feiner maritimen 
Stellung zugleich gegen Dänemark und die Niederlande. Aber auch mit 
England jchien das Verhältniß von einem offenen Bruch weit weniger ent- 
fernt zu fein, al8 von einem offenen Bünbniß. 

Heinrich Bane, der englijche Geſandte, dieſer vollendete Vertreter ber 
Häglichen Sontinentalpolitif feines Vaterlandes, der im vergangenen Win- 
ter den König mit feinem Drängen zur Wiedereinjegung des Pfalzgrafen 
beläjtigt hatte, gab feine unerjprießliche Rolle jo wenig auf als der Pfalz 


1) Bol. Suftaf Adolf an Orenftiern vom 7. October. 
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graf-König Friedrich felbft. Auer dem Bemühungen für die pfälziſche 

Neftitution hatte Bane die Aufgabe, die Verhandlungen wegen des Ab⸗ 
ſchluſſes eines engliſch⸗ſchwediſchen Bündniſſes zu führen. Nach Guftaf 
Adolfs Aufbruch ins Fränkiſche war er zunächſt in Frankfurt geblieben, um 
mit Orenftiern weiter zu verhandeln.) Allein an der Contributionsjumme 
und daran, daß England ſich nicht gegen Spanien erklären wollte, „obwohl 

es fich gar nicht um einen Krieg gegen Spanien, fondern nur um einen 
Bund mit Schweden handelte“, ftießen fich die Verhandlungen. Vane be> 

gab ſich Deshalb in das Feldlager von Ingoljtabt, um ſich Hier Direct an den 

König zu wenden?) Allein auch Hier famen die Tractate nicht zum Ab- 

ſchluß, denn ver Engländer fuchte den ſchwediſchen Forderungen Durch immer 

neue Ausreden auszumeichen. Damals jchon ſchrieb ver König, über folche 

Haltung ungeduldig und erbittert, an Orenftiern: wenn Dane etwa wieder 

zu ihm käme, folle er fich mit ihm in feine weitern Verhandlungen einlaffen. 

Aber fo Leicht wurde man den zähen Engländer nicht 108. Cr reifte 

dem Könige nach, meldete fich im Nürnberger Lager und ließ ihm durch 

Camerarius neue Artikel für eine Allianz überreichen?) Guftaf Adolf fand 

fte in der Hauptfache annehmbar, nur Einzelnes änderte er und ließ fie mit 

den Aenderungen am 5. Juli durch Camerarius dem Gejandten wieder ein- 

bändigen. Allein diefer wollte von Aenderungen nicht® wilfen, jonbern 

blieb bei feinen Forderungen, die man, wie Camerarius jagte, nicht anneh⸗ 

men fonnte.*) 

So fam e8 denn Anfang Auguft zum völligen Abbruch der Verhand- 
lungen,*) diefer echt englifchen Verhandlungen, wie Guftaf Adolf dem Ge⸗ 
fandten ins Geficht fagte, da man immer miteinander berathe und Doc) niemals 


1) Ouftaf Adolf an Orenftiern vom 3. April. Arkiv I. No. 431, Sparre an den 
Reichsrath d. d. Frankfurt 19. April. Arkiv II. No, 744, 

2) Guftaf Adolf an Orenftiern vom 21. April. Arkiv I No. 434. 

3) 3. Camerarius vom 6. Juli. Söltl II. S. 306. 

4) Am 6. JZuli ſchrieb Camerarius: „in ber Hauptſache ift man einig, nur weiß ich 
nicht, welches Mißgeſchick die Sache immer verzögert. In Hinficht der Religion, worin 
man bem Könige willfahren muß, machte der Gefanbte Hoffnung, daß man Mittel finden 
werbe.” 

5) 3. Camerarius vom 5. Auguft, Söltl II. ©. 809: „Die Unterhanblung mit 
dem englifchen Gefandten hängt noch immer, ja fie ift vielmehr gänzlich abgebrochen.” 
König Friedrich fehrieb nah England (an Netberfol): „A mon grand regret les traites 
entre le Roi de Schweden et l’ambassadeur de grand Bretaine Mr. Vane sont entierement 
rompus.“ 
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zu Ende fomme.!) Der König ſchickte, nach einer mehritündigen Conferenz 
mit jeinen Staatsfecretären, Camerarius zu Bane umd ließ ibm jagen: er be- 
danke fich bei feinem Könige für die Ehre, daß er einen Geſandten an ihn 
geſchickt und ihm ein Bündniß habe antragen laflen; und bei ihm, dem Ge⸗ 
fandten, bedanke er fich für die dabei aufgewandte Diühe. Aber auf die 
von ihm vorgeichlagenen Bedingungen würde man nicht eingeben; er, der 
König, würde jelbft an den König von England fchreiben. 

Er fandte von Fürth aus, Ende Auguft, den Marguis Hamilton 
nad England, und gab ihm, neben dem Auftrage, dort neue Truppen zu 
werben, da jene, die er im vorigen Jahr nach Deutfchland geführt hatte, 
durch Krankheiten, Gefechte und auf andere Weife verloren gegangen 
waren, den Befehl, den König Carl über die Art von Vane's Verhandlun⸗ 
gen zu informiren, denn er feßte voraus, daß der Gejandte nicht in Ueber⸗ 
einftimmung mit jeiner Inftruction gehandelt babe.2) 

Mit Rüdficht auf diefe beforgliche Haltung der verjchiebenen Mächte 
war e8, dag I. Camerarius jchrieb?): „Man tjt eben auf die Fortſchritte 
des Königs eiferfüchtig.” 

Schon begann dieje Haltung Englands fich in den deutichen Angelegen- 
beiten in peinlichfter Weije fühlbar zu machen. Außer dem pommer’jchen, 
dem brandenburgiichen Fürſten, die jo lange wie e8 in ihrer Macht ſtand, ges 
zaubert hatten, ſich Guſtaf Adolf anzufchlieen, außer dam Kurfürften von 
Sachſen, der fich auch nach feinem Anfchluß ſchwankend um unzuverläſfig 
erwies, ſollte der Kurfürſt nunmehr auch mit dem Pfalzgrafen 
Erfahrung machen, wie deutſche Fürſten ſich zu den großen politiſ 
gen verbielten. 

Keiner, der über die Steifhalfigkeit Vane's unglüdlicher war als Pfax 
graf Friedrich, der während des ganzen Feldzugs nicht von des Königs 
Seite gewichen, mit ihm von Frankfurt aufgebrochen, durch Franken gezogen 





1) Aus einem Schreiben Vane's vom Auguft, bei Harte II. S.399. Als Bane dann 
feinen Secretär nad England ſchickte, um neue Aufträge einzuholen, rief Camerarius 
aus (28. Auguit): „möchten diefe Doch fo befchaffen fein, daß man ficht, es liege England 
bas gemeine Wefen am Herzen. Alles was es bisher that, war eitel und unnütz.“ Söitl 
IH. ©. 310. 

2) Guftaf Adolf gab an Hamilton, wie Chemnitz ©. 405 fagt, den Befehl „der ge= 
heimen Urfachen diefer Proceduren (db. h. des ewigen Ausweichend von Bane in den 
Verhandlungen) ſich zu erlundigen, dem König von Großbritannien der Sachen Berlauf 
zu berichten und anderer Leute ſchädliche Intentionen, fo daſelbſt an ber Hanb fein möch 
ten, fi in den Weg zu ftellen.” 

3) I. Camerarius vom 25. October. 
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war, den Einzug in Nürnberg, in Augsburg, in München mitgemacht und 
nicht unterlafjen hatte, fich ftet3 Das befte Quartier zu wählen und fi) das 
Zagerleben fo bequem und bebaglich zu machen wie immer möglich. Un⸗ 
aufhörlich lag er dem Könige mitten im Gewirr des Lagers, im Lärm 
der Schlachten, mit feiner Bitte um Reftitution in den Obren. Nun wußte 
er gar wohl, daß feine Reftitution fehr eng mit den englifchen Allianzver⸗ 
banblungen zufammenbing, daß Guftaf Adolf fie gleichiam als eine Prämie 
für den Anfchluß von England aufiparte, daß fie aljo „fo lange verzögert 
bleiben würde, bis das engliſche Bündiß zu Stande gelommen ſei;“1) und 
deshalb war er über Heinrich Bane fo gar betrübt. Er jchrieb Klagebriefe 
über ihn an feine Gemahlin, Heinrich Vane betrage fich „übermüthig, ſtolz 
und herriſch“, erbittere den König durch eitle Worte, jo daß es fcheine, man 
wolle mit dieſem daſſelbe Spiel ſpielen, wie Die Spanier einft mit König Jacob. 
Im Uebrigen befinde er fich wohl, laſſe fich nicht8 abgehen, werde von dem 
Könige jehr aufmerkjam behandelt, wilfe nur nicht recht, wie er mit ihm 
daran fei, und was derjelbe von feiner Reftitution vente. 

Es ift gewiß, daß Guftaf Adolf ihm zu reftituiren beabfichtigte. Er 
hatte das fchon im vergangenen Winter erflärt, er hatte es mehr als einmal 
wiederholt, Pfalzgraf Auguft Hatte, al8 er zu Anfang des Sommers nad) 
Dresden abging, ausprüdlichen Befehl, zu fragen, „ob der Kurfürft gegen die 
Wiederheritellung des Pfalzgrafen etwas einzuwenden habe.‘ 

Es fam trog der ausweichenden Haltung Englands jogar fchon zu dem 
Entwurf der Bedingungen für feine Wiedereinfegung.?) Nach diefem Ent- 
wurf follten alle während des Krieges genommenen Pläte und Territorien 
ber Kurpfalz herausgegeben werben, jo daß der Pfalzgraf die vollftändige 
Herrſchaft zurüderbielt. Nur Mannheim, Bacharach, Caub, die Pfalz und 
anbere feite Pläße, deren Auswahl Gujtaf Adolf fich vorbehtelt, wollte er 
aus militärifchen Gründen zu feiner Verfügung behalten und das Bejagungs- 
recht in ihnen haben; jeboch nur für die Dauer des Krieges; jobald ein allge- 
meiner Friede zu Stande gelommen wäre, wollte Guftaf Abolf dem Pfalz- 
grafen alle dieſe befeftigten Pläge herausgeben und jeine Bejagungen aus 
der Pfalz abführen. Die Bejatungstruppen jollten aus Abgaben oder 
Contributionen der pfälzifchen Einwohner erhalten werden. Auch über die 
Quartiere, Pälfe und Alles, was font der Krieg erforderte, behielt der 
König fich freie Dispofition vor, doch wollte er fich verpflichten, nichts vor⸗ 


1) Worte von I. Camerarius. 
2) Diofer, Batr. Arch. VI. S. 179 ff. 
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zunehmen, ohne es vorher dem Pfalzgrafen angezeigt zu haben, damit dieſer 
im Stande ſei, dafür zu ſorgen, daß die vom Könige verordneten Maßregeln 
für die pfälziſchen Unterthanen jo wenig drückend als nur immer möglich 
gemacht würden. Auch überließ er dem Pfalsgrafen die Yuftiz über Ver⸗ 
gehen gegen den öffentlichen Frieden umd gegen das Kriegsgeſetz. Die Con- 
jeription Dagegen beanspruchte Guftaf Adolf für fih; der Pfalzgraf follte 
während des Krieges nur mit feiner Erlaubniß Aushebungen anftellen vür- 
fen. Ebenfo follte das Kriegsdirectorium bei ihm fein, und der Pfalzgraf 
einzig und allein vom Könige bependiren. 

Außer viefen betaillirten militärischen Beſtimmungen enthielt ein 
Artikel die Beltimmungen über die Verhältniffe von Kirche und Schule ;') 
freie Ausübung der evangelifchen Religion in allen Orten vom Tage der 
Wiedergewinnung an, das war der leitende Gefichtöpunft in ihnen. Der 
Pfalzgraf follte fich verpflichten, fobald er in jeine Herrſchaft reftituirt 
wäre, nicht nur dieſen Artikeln getreulich nachzulommen, fondern, die empfan- 
gene Wohlthat (beneficium) anerfennend, auch nach Befreiung feines Yan- 
des von der Kriegslaft, gleich andern deutſchen Fürften, das Heer des Königs 
zu verftärfen befliffen fein. Nach Beendigung des Krieges aber follte er 
mit dem Könige feite und unmwandelbare Freundichaft halten und Alles, 
was zu des Königs Nachtheil gereichen könnte, zu verhindern juchen. 

Es waren, wie man erfennt, wejentlich militäriiche Beitimmungen, 
getroffen mit Rückſicht auf den gegenwärtigen Krieg, welche dieſer Entwurf 
enthielt. &8 war ein Entwurf, der gerade in diefer Hauptfache mit jenen 
Verträgen übereinftimmte, welche der König bereits früher mit andern 
deutſchen Fürften, den Landgrafen von Heffen an der Spite, geichloffen 
hatte. Sp wenig er daran gedacht hatte, dieſen durch bie Allianz eines 
Theils feiner Gebiete zu berauben, fo wenig enthielt der vorliegende Ent» 
wurf ein Wort Davon, dem Pfalzgrafen ein Stüd feines Landes oder gar 
fein ganzes Land vorzuenthalten. Gujtaf Adolf wollte dem Pfalzgrafen 
fein Land zurüderobern, ibm genügte es, wenn nad der Wiederher- 
ftelung von Ruhe und Frieden ein freundfchaftliches Verhältniß fort- 
dauerte, genäbrt durch das Gefühl der Dankbarkeit und durch Das Ver⸗ 
trauen, daß auch diefer deutſche Herr in Schweden, wie jett feinen Netter, 
jo instünftige feinen dauernden Beſchützer erbliden werde. Wenn Gujtaf 
Adolf in der Tiefe feiner Seele weitertragende Gedanken nährte, und auch 


1) Es ift der Artikel VII. Es ift fehr anziehend zu feben, wie eingehend der König 
über diefe Dinge disponirt. 
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auf die pfälzifchen Lande feine Idee des corpus Evangelicorum und des 
jchwebifchen Directortums in diejer Vereinigung ausdehnte, fo ftanden da 
von in diefem Entwurf jedenfalls nur Teifefte Andeutungen. 

Dielen Entwinf mın!) ließ Guftaf Adolf dem Pfalzgrafen, ber nad) 
dem Aufbruch aus dem Nürnberger Lager zu Neuftadt an der Aifch Ab- 
Schied von ihm genommen, durch den Königlichen Secretär Schwallenberg 
übergeben. 

Aber diefer Herr fand fie, wie erfich gegen ven König auszudrücken für 
ſchicklich Hielt, jo beichaffen, „daß er fich ohne fernern Bedacht darauf nicht zu 
antworten getraute, zumal weil es ſehr jpät und an bem gewefen, daß er vom 
Könige habe fcheiden und ihn dem gnädigften Schuß des Allerhöchiten be- 
fehlen wollen.” Nun aber ſei er in Frankfurt a. M. angelangt, habe alles 
reiflich überlegt und gefimben, daß diefe Artikel weit härter feien nicht nur 
als jene, welche er ihm früher bereit babe zuftellen laſſen,) fondern auch 
als die, unter welchen er andern Fürften, „die vielleicht nicht jo viel bei dem 
allgemeinen Weſen aufgefegt als er’, reftitutrt babe. Aber was hatte er 
denn bei dem allgemeinen Wefen aufgefegt? Nicht einmal "feinen Degen 
dem Könige, als er nach‘ Deutichland kam, anzubieten hatte er fich beeilt, fondern 
war erit, als die Schweden jchon in der Pfalz einmarjchirt waren, gelommen, 
um dem Könige, wie Dieferes bezeichnet, „etliche Monate Geſellſchaft zu leiſten.“ 

Beſonders gegen den erften Artikel, durch welchen ihm, wie er meinte, 
ein Theil feines Landes ftreitig gemacht würde, eiferte er. Er fchrieb fei- 
ner Gemahlin ®): „Es jcheint mir, als wolle man die Bergitraße behalten 
und das Uebrige jo beichweren, daß ich nicht® davon hätte. Ich Hätte nie 
gedacht, daß Guſtaf fo mit mir verfahren würde; behandelte er mich, wie er 
jollte, ich würde ibn von ganzem Herzen lieben. Ich fange an, von ihm bie 
Hoffnung zn verlieren. Bon der Nothwendigfeit militärifcher Maßregeln 
hatte die leichtfertige Seele dieſes Fürſten feinen Begriff; was über das 
Haben Hinauslag, lag über feihem Horizont. Er bat den König um befjeren 
Beicheid.*) 


1) Diefe Artitel, „vermittelft welcher E. 2. gefonnen wären, mich in meine Erbländer 
wieder einzufeten.” Friedrich an Guftaf Adolf d. d. Frankfurt a. M. 22. September. 
Mofer, Patr. Archiv. VI. S. 170. Aus der Coll camerar. 

2) Nämlich im vergangenen Februar zu Frankfurt. Leider babe ich fie bisher nicht 
aufgefunden. 

3) Aretin, Beiträge VII. No. 71. ©. 275. 

4) Bitte demnach dienftlih, ©. 2. geruhen, mich entweder bei den Puncten, fo ich 
terofelben allhie zu Frankfurt zu dienftliher Wiederantwort auf die mir erftlich zuge- 
ftellten Artitel geben, und darinnen ich meines Erachtens die Billigleit vorgefchlagen, 
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Guſtaf Adolf erhielt dDiefen Bittbrief Anfang October; er erfannte den 
„nicht geringen Unwillen“, in welchem er gejchrieben war.!) Weniger milde 
urtheilte Samerarius über ihn,?) der ihn „unverfchämt und ſchlecht abgefaßt” 
nannte und fich über die Dreiftigfeit folcher Zumuthungen wunderte. „Man 
fügt unferem Könige in der That Unbilven zu.” Und Oxenſtiern urtheilte, 
als er eine Copie jenes Briefs erhielt ?): „es ift gut, daß der Pfalzgraf fich 
jo rund heraus erflärt hat. Ew. K. M. hat alle Urfache, fich vorzujehen. 
Ich kann mich nicht genug über das Verlangen von ihm wundern, der fein 
Recht hat, Anfprüche zu machen, nichts zur Sache gethan bat und weiß, daß, 
wenn es nicht einzig und allein in Ew. 8. M. Händen ſteht, ihn zu reftitut- 
ren, e8 jedenfalls einzig und allein in Ew. K. M. Händen fteht, ihn fallen 
zu laſſen nicht allein von feinem Lande, jondern von jeder Hoffnung, jemal® 
zu demfelben zu gelangen.” 

Auf Guſtaf Adolfs Befehl fchrieb Camerarius dem Pfalzgrafen*): 
er möge nicht fremdem Rath folgen und die gemeinfame Sache in Gefahr 
bringen; er warne ihn davor, e8 dem Könige, auf welchem ohnehin eine jo 
ſchwere Laſt liege, noch ſchwerer zu machen, fo daß er von ihm und andern 
dahin gedrängt werde, mit Preisgebung des gemeinen Weſens Frieden zu 
ichließen. Den größten Schaden würde nur er, der Pfalzgraf, davon haben, 
denn er habe ja außer Gott feine andere Hülfe als den König von Schweden. 

Dann ſchrieb ihm auch der König felbft°): ihn Habe fein Brief „nicht 
wenig in Befremden geſetzt“, denn er habe jene Bebingungen „aus treuem 
Herzen und aufrichtiger,, redlicher Wohlmeinung” vorgejchlagen. Er wifle 
nicht, was ihm zu dergleichen Mißtrauen Anlaß gegeben habe. Weber in 
dem Bertragsentwurf, glaube er, ftände der geringfte Yuchitabe, der auf 
des Pfalzgrafen Nachtbeil, geſchweige denn auf die Schmälerung feiner 
Rechte angeſehen fei, noch glaube er, daß ihm die Zeit, da er ihm Gefell- 
ichaft geleiftet habe, eine Urfache zu foldhem Argwohn gegeben habe. Er 


. bleiben zu laflen, — oder mir doch bis auf ferneren billigen Vergleich gleich mie meinem 
Bruder Herzog Ludwig Philipp, meine Lande einzuräumen, — oder, da Sie ja Bedenken 
trügen, deren eine® zu thun, welches ich jeboch nicht hoffen will, fich dergeftalt günftig 
gegen mir in Wiederantwort vernehmen zu laffen, daß ich Dero gute Affection ver- 
ſpüren könne, ba denn mich, fo viel immer möglich, berfelben gern bequemen mwerbe.“ 

1) Guſtaf Adolf an Orenftiern d. d. Neuburg 7. October. Arkiv I. No, 483. 

2) Samerarius vom 12. October, Söttl IIL ©. 318. 

3) Orenſtiern an Guftaf Abolf d. d. Nürnberg 10. October. Arkiv II. No. 843. 

4) 3. Camerarius an feinen Vater vom 23. October, Söltl II. &. 320. 

5) d. d. Arnſtadt 28. October. Mofer, Batr. Archiv. VI. S. 185, ans ber Coll. 


camerar. 
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denke nicht Daran, — wozu er nach dem Recht des Krieges allerdings wohl 
befugt wäre, da er die pfälziichen Lande ohne des Pfalzgrafen und feiner 
pfälziichen Untertbanen Zuthun dem Feinde abgenommen, — ein Stüd ber 
pfälziichen Erblande für fich beanipruchen, oder auch nur bis zur Erftattung 
der Kriegskoſten befegt halten zu wollen. Er verlange für alle Mühe und 
Arbeit, die er nicht nur in den acht Monaten feiner, des Pfalzgrafen, An- 
weſenheit im Hauptquartier, fondern in drei Jahren mit unjäglichen Koften 
und der Seinigen Schweiß und Blut angewandt, von ihm keinen Fuß breit 
Landes, jondern nichts weiter, als daß er „freie Religionsübung tin feinen 
Landen veritatte, ihn als jeinen Wohlthäter (benefactorem) anerfenne und 
die ihm wiedergegebenen Lande von niemandem anders als von ihm recog- 
noscire, ihn feiner beftändigen Treue und Holdſchaft auch einer jolchen 
Freundſchaft verfichere, die durch keinerlei Reſpect und Abſehen auf Fremde, 
und durch feinerlei Bündniß mit jemand anderem wandelbar gemacht wer- 
den könnte. Bon andern Bedingungen als den von ihm geftellten, könne 
jetzt Die Rede nicht fein. Babe er fich früher mit Rüdficht auf England an- 
dere gefallen laſſen, fo liege die Sache jegt anders: ihm allein liege jetzt die 
Zaft der Reftitution ob; das mache andere Verficherungen nöthig. Ex hoffe, 
daß er die Artikel „ferner nicht unbilligen werde.” Er erbiete fich, falls 
„über Berhoffen noch etwas dunkel jcheinen, oder mehrerer Erläuterung be- 
dürfen ſollte“, durch beiberfeitige Deputirte Verftändigung herbeiführen 
zu laſſen. 


Es liegt daran, auf das Schärffte hervorzuheben, wie Guftaf Adolf fich 
inmitten Deutichlands allen dieſen Gefahren nicht gewachfen glaubte ; wie fich 
ihm der Schwerpunft der Action wieder in die niederbeutfchen Gebiete ver- 
legte; wie der Gedanke der Defenfine, und zwar der Vertheibigung fei- 
nes ſchwediſchen Reichs, feine Entjchließungen zu beeinfluffen begann mit 
einer Beftimmtheit, wie kaum jemals zumor. 

Wir haben die bedeutſamſten Ausfprüche von ihm jelbit dafür. Er 
jagte, er wolle nach Sachſen „alldieweil die Sachen allva in Malheur gehen 
und von feinem andern rebrejfirt werben können.” Er fagte ein andermal, 
er ſehe jich genöthigt, „in Perfon hinunter zu geben, um auf alle Cafus, dem 
Vaterland fo viel defto näher zu fein, acht zu haben.” 

Dort „unten” angelangt, hoffte er Sachen zu fchügen und feiter an 
fich zu ſchließen, die deutſchen Küftenlänver zu verfichern, mochte fommen, 
was da wolle. Er hoffte, — denn diefer Ehrenpunkt trieb ihn gleich- 
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falls, — Gelegenheit zu finden, die Scharte des 24. Auguft wieder auszumegen, 
jeine Sache mit Wallenftein auszumachen in rajcher That, noch in biejem 
Jahre. 

Und fo entichloß er fich denn, troß der Vorftellungen ſeines Reichs⸗ 
fanzlers, mit Zurüdlaffung der nöthigen Befagungen an der Donau, aufzu- 
brechen und „en diligence auf Erfurt zu marjchiren”. Dem Landgrafen 
Wilhelm ſchickte er den Befehl zu,!) mit allen feinen Truppen gleichfalls nach 
Erfurt aufzubrechen und fich durch feine Rückſichten oder Schwierigfeiten 
davon abhalten zu laffen. Den gleichen Befehl ſchickte er an Baudiſſin 
Dem Herzog Bernhard befahl er, mit feinen Truppen fchon auf Dem Marſche 
zu ihm zu jtoßen.?2) Wenn Marimilian mit jeinem Corps auf feinen Rüd- 
marjch von Coburg nach Bahern bereits an Nürnberg vorbei wäre, wollte 
er auch Kniphauſen mit der Nürnberger Garnifon an fich ziehen. Es hans 
belte fi aljo um eine neue Concentration der Truppen bei Erfint, von 
welcher Guftaf Adolf fich beſſeren Erfolg verſprach, als von jener frühern 
bei Nürnberg. Er wollte, wie er fich ausdrückte,“) „dem von Wallenftein, 
der durch den Abzug des Baperfürften und Gallas Regimenter trefflich ge 
ſchwächt fein muß, eins beizubringen ſuchen.“ 

Am 8. October erfolgte der Aufbrud. In Schwaben und an der 
Donau blieb Pfalzgraf Chriftian von Birkenfeld mit vier Brigaben und 
3000 Mann Kavallerie zurüd, mit der doppelten Aufgabe, die occupirten 
Gebiete und Plätze zu halten und das bayeriſche Heer zu beichäftigen, jo daß 
es nicht das Land verlaffen und Wallenftein zu Hülfe kommen könnte.*) 

Der Marich ging über Donauwörth. Am 10. October war man in 
Nördlingen. 

Während dann die Armee über Dinkelsbühl auf Rothenburg mar- 
ſchirte, wo fie ſich am 17. October befand, eilte der König, am 12., mit einer 
Reiterbededung von 700 Mann) nach Nürnberg, um mit dem Reichskanzler 


— — — — — 


1) d. d. 5. October. Arkiv I. No. 482. 

2) Guftaf Adolf an Herzog Bernhard d. d. Nördlingen 11 October. Arkiv I 
No. 485. 

3) Guſtaf Adolf an Orenftiern vom 5. October. Arkiv I. No. 484. 

4) „Sehen nicht, mie hoc statu rerum ber Feind, werm gleich der Herzog in Bayern 
mit all feinen Truppen und 2 faiferlichen Regimentern dahin käme, Ihr Ed. überlegen 
fein könnte, hoffen, Sie werden München praeoceupiren und dem Baperfürften die 
Duartiere eng genug machen.” Guftaf Adolf an Herzog Bernhard vom 11. October. 

5) Ihre Stärke erflärt ſich daher, daß fie zugleich den Nürnbergern zur Verftärkung 
dienen follten, wenn die von Wallenftein zurüdtehrenden bayerifchen Truppen au ihrer 
Stadt vorbeitämen. 
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die nöthigen Verabredungen zu treffen. Es handelte ſich darum, fi) Ober- 
deutichlands auch nach Abzug aller entbehrlichen Truppen verjichert zu 
halten. Dieſe fchwierige, faft zu jchwierige Aufgabe, wie Orenftiern fagt, 
jolite diefer löſen. Er jolite als „bevollmächtigter Legat in Oberbeutichland” 1) 
oben im Reich bleiben, feinen Aufenthalt zu Ulm nehmen, um „von da aus 
die consilia zu regieren, Fürften und Stände in officia zu halten und Alles 
zu des Königs Beſtem und dem bekannten Deijein zu moderiren.”2) Zu 
bem Zwecke follte er ven jchwäbilchen, fräntifchen und die beiden rheiniſchen 
Kreife zu einem Kreistage nach Ulm berufen, in vemjelben den Borfig 
führen. Er folite die Kreisftände bewegen, ſich vom Kaiſer loszuſagen 
und fih in des Königs „Direction und Protection” zu begeben ‚’) fich 
zufammenzujegen, um diejen Krieg gegen den Kaiſer und deffen Anhang zu 
führen, fich zu dem Ende jowohl mit dem Könige ald auch untereinander jo 
feft wie möglich zu verbinden; endlich und vor Allem jolche Mittel zu fin- 
den, daß die föniglichen Truppen unterhalten und der eingerifjenen Indie» 
ciplin gefteuert werben fünnte. Der Kanzler jollte ihnen Die Generalftaa- 
ten als Beijpiel vorhalten und ihnen darlegen, daß es fein befferes und 
vernünftigeres Mittel gebe, jene Forderungen des Königs zu erfüllen, als 
eine „Accife” auf die vornehmjten Nahrungsmittel, wie Wein und Oel, 
Brod und Fleiſch. Bon dieſer Steuer dürfe feiner frei bleiben; fie müſſe 
in Städten wie Marktfleden gezahlt werben; die großen Städte müßten 
auf gewilfe Zeit Geldvorſchüſſe machen. Falls der Kanzler, was jedoch 
nicht anzunehmen jei, mit dieſen Vorſchlägen nicht durchdringen jollte, jo 
müffe er wegen aller Ungelegenheit und aller Erorbitantien, welche Die Folge 


1) Orenftiern an den Reich8rath Gabriel Orenftiern d. d. Würzburg 7. November. 
Arkiv II. No. 858: „till sin fullmägdige legat i öfvre Tyskland i disse 4 kretsarne 
Schwaben, Franken, och bäda Rheiniska kretserna.“ 

2) Guftaf Adolf an Orenftiern vom 7, October. Arkiv I. No. 483. 

3) „det de sig afskilja frän kejsaren, honom intet mera agnoscera,, utan heldre 
renunciera med alla och directe, om det kan näs, eller ju indirecte; och i samma staden 
sig starkare obligera till K. M. och under dess direction och protection.“ Guftaf 
Adolfs Memorial an Orenftiern für die Verhandlungen zu Ulm d. d. Arnftabt 24. Oc- 
tober, Arkiv I. No. 487, dem auch die folgenden Mittheilungen entnommen find. &8 bat 
Chemnitz (S. 436) vorgelegen. Dazu Guftaf Adolfs Schreiben an die Ritterfchaft des 
fräntifchen Kreifes d. d. Arnftabt 24. October, Arkiv I. No, 486. Sie möchten fich in 
Ulm einfinden und mit dem Reichskanzler Über die Mittel der Feindesgefahr abzumen- 
den, beratben; ihre Mitverwandten möchten fie bißponiren, fich gleichfall® in Ulm ein- 
zufinden. Auch dieſes Schreiben bat Chemnit vorgelegen. Am 1. November erfolgte 
dann das Ausfchreiben Orenftiern® an die Fürften und Stände der vier obern Kreije 
zum Convent. 
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ihrer ablehnenden Haltung fein würden, Proteſt erheben, gleichwohl in den 
eingenommenen katholiſchen Gebieten und auf den Strömen jene Accije ein- 
führen, im Uebrigen mit Einguartierungen fortfahren. Ferner follte er alle 
Unterthanen der vier Kreife, die auf feindlicher Seite dienten, durch ein 
offenes Decret auffordern, fich bi8 zu einen beftimmten Termin einzufinden 
und zu jtellen, und diejenigen, welche der Aufforderung nicht nachkämen, des 
Landesverraths für ſchuldig erklären, ihre Güter confisciren. 

Auf diefe Weije hoffte der König des fühweftlichen Deutſchlands auch 
fernerhin verfichert zu bleiben. Wie man fieht, rechnete er ſtark auf den 
guten Willen der vier Kreije, wohl erkennend, daß es nicht möglich jein 
würde, fie für jegt durch Gewaltmittel zur Anhänglichkeit und Ausdauer zu 
zwingen. Es ijt bezeichnend, daß die Königin von Schweden ſich veranlaft 
ſah, ihren Sig eben jet wieder nach Erfurt zu verlegen. 

Bei diejen Verabredungen aber blieb e8 in viefer Zufammenkunft 
nicht. ALS hätte er eine Ahnung von feinem nahen Tode, drängte es den 
König, feinem treueften Diener ans Herz zu legen, was ihm wichtiger war, 
als das ganze heilige römische Reich, dieſes Land, in welchem er über zwei 
Sabre lang gelebt, in dem er feine fchönften Lorbeern geerntet hatte. An 
fein fernes Heimathland dachte er, an deijen Zukunft, wenn ber Tod ihn 
binweggerafft habe, und er die jchwere Laft der Krone jeiner unmündigen 
Tochter als Erbichaft hinterlaſſe. Er theilte dem Reichskanzler jeine 
Wünſche über die Art der Regierung während ver Minverjährigkeit Chri- 
ftina’8 mit, und befahl ihm, eine „Verorbnung über Staat und Regierung 
des Reichs zu entwerfen.!) 

Nach dieſer Zuſammenkunft begab fich der König wieder zur Armee, 
deren Marſch von Rothenburg über Kigingen auf Schweinfurt und Schleu- 
fingen ging. Am 22. October Abends erfolgte der Aufbruch von hier; bei 
Nacht zog man über den Thüringer Wald;?) am folgenden Tage befant 
Guſtaf Adolf fich zu Arnſtadt, wo Herzog Bernhard, der bereits früher über 
das Gebirge gegangen war, um dem anziehenden Pappenheim den Weg zu 





1) Das Detail diefer Dinge gehört nicht mehr in ben Bereich unferer Darſtellung 
Näheres findet man in Orenftiern® Brief an den Reichsſsrath d. d. Frankfurt a.M. 14. No- 
vernber 1632. Handlingar XXIV. ©. 231: „Jag tröör inthet s& alt förtroo pennan j 
denne osäkre tijdhen, hwad Kongl. M:t mig allernädigst icke allenast för dette, men 
enkannerligen vnder Nurenberg ... declarerade.“ Dazu Orenſtierns Memorial für 
Grubbe d. d. Erfurt 5. December 1632. Handlingar XXIV. S. 249. Auch auf die An⸗ 
gaben in Betreff eines Teftaments von Guſtaf Adolf in Hist. Samlingar S. 354, Anm., 
will ich verwiefen haben. 

2) Camerarius aus Schlenfingen vom 23. October. 


| 
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verlegen, und um Erfurt und die weimarifchen Gebiete gegen ihn zu deden 
zu ihm ftieß. 

Camerarius fehrieb am 25. October: „in wenig mehr al8 15 Tagen 
war der König mit feinen Schaaren in Bayern, in Franken und jegt in 
Thüringen. 

Nach ein paar Rafttagen, deren die durch die ununterbrochenen Eil- 
märjche fehr erichöpften Truppen nothwendig beburften, wurde am 26. Oe⸗ 
tober von Arnſtadt zunächft nach Erfurt aufgebrochen, bier wiederum für 
ein paar Tage Halt gemacht. 

Dann erfolgte zu Ende des Monats der Aufbruch von hier. Der 
König nahm Abſchied von feiner Gemahlin und führte die Armee nach Butt⸗ 
ſtädt, das Pappenheim erjt vor Kurzem paffirt Hatte. Er brannte auf eine 
Schlacht. Er fchrieb von Buttſtädt aus: !) „der Feind greife zwar ziemlich 
um fich, Doch habe er das fefte Vertrauen zu Gott, beffen Gnade und Bei- 
ſtand er bisher in viel Wegen geipüret, jeine göttliche Allmacht werde wie 
bisher jeine Waffen fegnen und fein Vorhaben wohl gedeihen laſſen.“ 

Obriſt von Brandenftein wurde nach Naumburg vorausgefandt, um 
bie Stabt, in welcher eine Bejakung von holke'ſchen Truppen lag, zu nehmen. 
Er nahm fie.2) 

Das Gros der Armee folgte. Da Nachrichten einfamen, daß der Feind 
ſich auf der Straße nach Buttſtädt gezeigt babe, wurde das Heer in Schlacht- 
ordnung rangirt,?) Patrouillen wurden voraufgefandt; jo ging e8 vorwärts. 
Man traf auf einzelne feindliche Neiterjchaaren und Kroatenhaufen, die bei 
der Annäherung der Schweden rafch über die Saale wichen. 

Am 31. October frühmorgens ging Guftaf Adolf mit der ſchwediſchen, 
Kavallerie bei dem Dorf Altenburg burch die Saale, die Infanterie bei 
Köſen über die Brüde. Um Mittag marfchirte Die ganze Armee an 
Naumburg vorüber und bezog vor dem Iacobsthor ein Lager, das man ſo⸗ 
fort zu befeftigen begann.*) 

Aehnlich wie im Sommer zu Nürnberg, wollte Guftaf Adolf auch jetzt 
in einer verſchanzten Stellung bei Naumburg feine Truppen concentriren, 


1) Guſtaf Adolf an Steinberg d. d. Buttftäbt 30. October. Arkiv I. No. 490. 

2) Brandenftein an Guftaf Adolf d. d. Naumburg 30. October. Arkiv I. No. 852. 

3) Camerarius d. d. Naumburg 3, November, Söltl IH. ©. 324: „Das war bei- 
nabe in einem Augenblid gefhehen und gewährte einen fehr ſchönen Anblid." 

4) Zader, NRaumburgifche und Zeizifche Stiftscronica, herausgegeben von Opel in 
Neue Mittheilungen des Thür. Sächſ. Vereins IX. 2. Details der Vefeftigungen in ber 
„Relation von erhaltener Victori” won 1633. Danach Theatr. Eur. II. ©. 693. 

G. Droyſen, Guſtaf Adolf. II. 2 
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um dann einen enticheivenden Schlag gegen Wallenftein zu führen. Nur 
die Ankunft des kurſächſiſchen Heeres wollte er abwarten, ehe er in bie 
Action überging. !) 


Schladt bei Lützen. 


Guſtaf Adolf Hatte feit feinem Aufbruch von Nürnberg dem Kurfürften 
von Sachſen über feine Operationen und Pläne ftetS genaue Nachricht ge⸗ 
geben. Noch im September hatte er den Herrn von Brandenftein an ihn 
gefandt, 2) ihm durch diejen mitgetheilt, Daß Herzog Bernhard als Stellver- 
treter für feinen erkrankten Bruder Befehl habe, falls der Feind fich von 
Bamberg aus gegen Sachjen wende, mit einer „jufficienten Armee‘ die 
jächfifchen Grenzen zu deden. Dann hatte er den Herzog Bernhard jelbit 
in ähnlichem Sinn an den Kurfürjten jchreiben Iaffen.) Von Nürnberg 
aus fchrieb er jelbft an ihn, *) entwidelte ihm, wie auch feit dem Aufbruch 
von Nürnberg der Hauptgefichtspunkt feiner Operationen die Sicherung 
Sachſens gewejen fei, wie ihm gelungen jei, durch die ‘Diverfion an die 
Donau den Feind zur Theilung feiner Streitkräfte zu zwingen und damit 
bie Gefahr für Sachjen zu verringern. Er tbeilte ihm mit, daß er nun- 
mehr, wo die Lage des Kurfürften jtärferen Beiftand als den des Corps 
unter Herzog Bernhard erforbere, felbit im Marſch nach Sachen begriffen 
jet; daß er Darauf rechne, daß der Kurfürft feine Truppen ſchleunigſt zujam- 
menführe, bis zu feiner Ankunft in gedeckte Pofitionen lege, die Haupt. 
feftungen und Päſſe wohl verwahre, dem Feinde alle Commoditäten zu 
leben möglichjt entziehe, und fich durch die ausgejprengten Nachrichten 
über des Feindes Macht, „bie meijtentheil® in ben nominibus der Regi- 
menter beſtehe“, nicht fchreden Laffen werde. Von Arnſtadt aus meldete er 
ihm dann>) feinen Uebergang über den Thüringer Wald, forderte ihn auf, 
„ſo viel Fußvolk al8 möglich, von Reitern aber zum wenigjten 3000 Pferde 


1) Camerarius vom 3. November. „Jetzt ift bie Hauptfache, daß wir und verbin- 
ben, was innerhalb weniger Tage mit Gottes Hilfe gefchehen wird, und bann zu ver- 
fuchen, was wir wahrfcheinlich auch allein nicht verweigern würden.” 

2) Memoriat flir Brandenftein vom 27. September. Arkiv I. No. 480. Sein Em- 
pfehlungsbrief d. d. Neuburg 7. October. Dr. U. 

3) f. Guftaf Adolf an Herzog Bernhard d. d. Nördlingen 11. October. Arkiv I. 
No. 485 

4) d. d. 14. October. Dr. A. 

5) d. d. 26. October. Dr. 4. 
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gegen Naumburg zu ſchicken“, venn er babe die Abficht, fich darauf vorzube- 
reiten, daß fich, fall8 e8 wider feine Hoffnung zu einem längeren Verharren 
füme, nicht jene Schwierigkeiten wiederholten, die er zu Nürnberg erfahren, 
und welche die Urjache gewefen, daß er den Feind damals nicht gänzlich 
babe ruiniren können. 

Dann wieder theilte er dem Kurfürften feine Ankunft zu Naumburg 
mitt): es gelte die Rettung feiner furfürftlichen Lande, darum möge er 
feine Zufage halten und all fein Bolt, außer dem, was zur Bedeckung nöthig 
fei, fowie auch des Herzogs Georg Truppen „je eher, je lieber Leipzig vorbei 
auf Altenburg, oder wie e8 ihm am ficherften und füglichiten fcheine, an bie 
Saale gehen laſſen.“ Dauere e8 mit der Infanterie zu lange, fo möge er 
ben Derzog mit der Kavallerie und den Dragonern vorauf ſchicken. Er 
möge, um ben Marich der „Cavalcada“ nicht zu befchiweren, auch bie 
Artillerie und den Troß zurüdlafien. Das Fußvolk könne einen andern 
Weg, „über Mansfeld und durch ven Harz” herankommen. Weiter forderte 
er ih auf, 6—700 Reiter nad Wittenberg zu ſchicken, fie gegen Halle 
ftreifen zu laffen, um ven Feind im Rüden zu beunrubigen. Er möge fein 
ganzes Land aufbieten und was vom Feinde außer dem Lager getroffen 
werde, niederhauen lafien. 

Er forderte den Obriften Vitzthum auf,2) feinem Kurfürften die Noth- 
wenbigfeit fehleunigen Succurſes vorzuftellen. Es fei nicht nöthig, daß ber 
Kurfürft erft Truppen aus Schlefien heranziehe, denn damit gehe nur Zeit 
verloren; dort würde das Glück verfäumt werben, und hier würden fie Doch 
zu fpät kommen. "Auch möge der Kurfürft es nicht übel empfinven, wenn 
ein und das andere Dorf abgebrannt würde, fondern fich tröften, „daß 
beffer ein verborbenes als kein Land ſei.“ 

Und wieder fchrieb er an Johann Georg,®) er feida, um ihn „mit 
allem Fleiß zu fuccurriren;” aber er müfle, bevor er weiter gebe, ſowohl 
von feiner Intention als von des Feindes Zuftand Nachricht haben; vor 
Allem aber, wie und wo er feine Truppen mit den ſchwediſchen am füg⸗ 
lichſten zu conjungiren gemeint fei. Er wolle fich, bis des Kurfürſten Ant» 
wort eintreffe, in fejter Stellung an der Saale balten. 

Ebenſo erhielt der Herzog Georg von Rüneburg, der feine Truppen 
mit Guftaf Adolfs Wiffen und Willen aus der braunſchweigiſchen Gegend 
dem Kurfürften von Sachſen zugeführt und ſich bei Torgau und Wittenberg 

1) d. d. Naumburg 2. November. Dr. X. 


2) d. d. Naumburg 2. November. Dr. X. 
3) d. d. Naumburg 4. November. Dr. A. 
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an bie Elbe gelegt hatte, um dieſe wichtigen Päffe gegen einen etwaigen 
Durchbruch Pappenheims zu deden, ven Befehl, mit feinen und ben 
fächfiichen Truppen, jevenfall® mit der Kavallerie, möglichit fchnell heran- 
zufommen. 

Es kam darauf an, daß der Kurfürft und der Herzog dem Befehl des 
Königs gehorchten. 

Obwohl fich die Hauptmaffe des Feindes in die Leipziger Gegend ge- 
zogen hatte, befand fich das Gros der kurfürftlichen Armee unter Arnim 
doch immer noch in Schlefien. Mehrmals erhielt der Feldmarſchall Be⸗ 
fehl, die Armee aus Schlefien nah Sachen zurüdzuführen. Aber er 
zauderte dem Befehl nachzukommen. 

Endlich machte er fich, freilich „gar ungern”, auf den Weg;!) zunächit 
zum Kurfürften nach ‘Dresben, wo er am 26. October eintrof. Die Er- 
eigniffe der legten Zeiten waren ſpurlos an ihm vorübergegangen, er jtand 
noch auf feinem alten Standpunkt; und jo war denn der Zweck feines Be- 
juch8 bet Hof, „dem Kurfürften durch allerhand Motive dieſe Netraite zu 
biffuadiren.” Auch mit dem fchwebtichen Nefidenten zu Dresden hatte er 
eine Unterredung, und auch gegen ihn betonte der Feldmarſchall die Noth> 
wenbigfeit, die fächjiiche Armee in Schlefien zu laffen. „Wenn ich Meifter 
wäre, fo erklärte er, wüßte ich wohl, was ich thun wollte, num aber muß ich 
als ein Diener mich nach des Kurfürften Willen richten. Dann reijte 
Arnim am 27. October nach Torgau, um „Ihro Majeftät angelangtes Bolt 
unter dem Herzog von Lüneburg zu befichtigen.” Am 31. October fam er 
nach Dresden zurüd und reifte am 2. November Abends" pät wieder nach 
Schlefien ab. 

In Dresden kam ed noch einmal zu Berathungen. Wenn jet noch der 
Kurfürft fich ganz und voll für das Zuſammenwirken aller jeiner Truppen 
mit dem ſchwediſchen Deere entſchieden hätte, es hätte zu einer glänzenden 
Enticheidung fommen fünnen. Allein man empfand zu Drespen den Ernit 
ber Situation nicht und fuhr fort, während ſchon Alles zur Entſcheidung 
bereit ſtand, fich in Kleinlichkeiten und Formalitäten zu ergeben. Sekt, wo 


1) Herzog Georg an Johann Georg d. d. Torgau 30. October. Dr. A. Guflaf 
Abolf an Herzog Georg d. d. Naumburg 2. November. Dr. A. Was v. d. Deden von 
ber eigenmächtigen Handlungsweiſe des Herzogs erzäblt, iſt Phantafie, Die ſich aus feiner 
Correſpondenz mit Guftaf Adolf und dem Kurfürften von Sachfen, wie fie im Arkiv nnd 
im Dr. 9. vorliegt, widerlegt. 

2) „post tot advocatorias“, fehreibt Nicolai an Schwallenberg aus Dresben 5. No⸗ 
vember. Arkiv II. No. 850. 
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man hätte entichloffen fein jollen, fing man erft an zu Hügeln und zu 
finaffiren. „Die Quäftion und Frage bejteht anjego principaliter und vor- 
nebmlich darauf, wie Ihrer Königl. Majeftät zu Schweden auf Ihre Poftu- 
Tation, daß nicht allein Herzog Georg zu Lüneburgs Fürftl. Gnaden, ſon⸗ 
dern auch Ihrer Kurfürftl. Durchl. Kavallerie zu Ihrer Königl. Majeſtät 
ftoßen jollte, zu antworten.“ 

Am 3. November war es, daß man darüber berieth 1) Arnims Vor- 
jtellungen, daß er nur ein paar NRegimenter in Schlejien entbehren könne, 
galten dafür, höchlichſt beachtet werben zu müffen. Aber da anderjeits wohl 
zu erwägen war, daß es „bei Ihrer Königl. Diajeftät, welche diefen Landen 
zum Beſten jo einen jchweren Weg gezogen, ein fchlechtes Anjehen gewinnen 
würde, wenn man berjelben in dieſem Wenigen nicht gratificiren wollte”, 
io einigte man fich dahin, dem Könige wenigftens etwas Volk zu fchiden. 

Und nun ſchrieb Johann Georg dem Könige auf alle feine drängenden 
Bitten und Ermahnungen am 6. November einen Brief,2) in welchem er 
lich zunächſt entſchuldigte, daß er fich, „weil ſichs damit bei jetiger Be⸗ 
ſchaffenheit noch ein Weniges verweilen möchte”, nicht perjönfich ins Haupt» 
guartier verfügt, fondern den Obrijt Vitzthum geſandt Babe; bis er dann, 
nad) einer Menge von Wendungen über die fchöne Abficht, welche dem 
Unternehmen Guftaf Adolfs zu Grunde läge, auf die von ihm geforderte 
Zufendung von Truppen zu fprechen kam. Er fähe ihre Wichtigkeit völlig ein, 
„and follte hieran fein Mangel erjcheinen, wenn nicht der meifte Theil 
unferer Armee noch in Schleften, die Truppen zu Roß und Fuß aber, jo 
wir bier außen haben, zu Verficherung biefiger Feſtung und der Elbpäſſe, 
auch Beſetzung der Feſtung Wittenberg bepürftig wären und auf des Fein- 
des Volt Achtung geben müßten.” 

„Damit aber Euer Königl. W. fo viel jetzo möglich der Gebühr und 
Schuldigkeit nach an die Hand gegangen werbe, fo haben wir Ordinanz er- 
theilt, daß zwei unferer Negimenter zu Roß?) mit Berzog Georgs zu 
Lüneburg Truppen fortmarjchiren und zu Euer Königl. W. Armee ftoßen 
ſollen. “ 


1) „Protocoll, was den 3. Novembris Ao. 1632 H. Hanns Caspar von Körbitz, H. 
D. Gabriel Tünzel und Heinrich Hildebrand von Einſiedel als ihnen Die von Dieterich 
Zauben dem Jüngeren anhero gebrachte Königliche Schreiben communiciret worden, be: 
dat.” Dr. A. 

2) d. d. Dresven 6. November. Dr. Q. 

3) „als unſers geliebten Betters und Obriften Herzog Friebrich Wilhelms zu Sachfen 
und Obriften Vitzthums.“ 
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Anderthalbtaufend Mann, das war Alles, was Johann Georg dem 
Könige in Ausficht ftellte, ihm, der nach dem Wortlaut ihrer Allianz das 
Kriegsdirectorium auch über die fächfiichen Truppen hatte; ihm, der dem 
Alliirten mit aller feiner Macht zu Hülfe kant. 


Als der Kurfürft diefen Brief, aus welchem deutlich genug hervorging, 
daß er „noch keine Luft zu moviren hatte”, abſandte, war die Entſcheidung 
bereits gefallen. 

Auch Wallenftein hatte an die verjchiedenen Corpsführer Befehle 
entjandt, heranzukommen und ſich mit feinem Heere zu vereinigen. Gallas 
hatte er durch Eilboten aufgefordert, Aldringer hatte er vom bayeriſchen Heer 
abeommandirt. Ein Anfchlag auf Erfurt, zu welchem Pappenheim rieth, 
unterblieb, da fi) Guftaf Adolf bereitd mit des Herzogs Bernhard Corps 
vereinigt hatte. Ein Anfchlag auf Naumburg mißglüdte, da die Schweden 
bort bereit8 Stellung genommen. Es fragte fi, ob man fie angreifen 
follte. Die einftimmige Meinung des Kriegsraths war gegen den Angriff; 
vielmehr erichien es nothwendig, Cöln, das laut eingetroffenen Nachrichten 
von dem Grafen Heinrich von Berg bedroht war, zu verwahren. Es wurde 
befchloffen, daß Pappenheim mit ein paar Regimentern an die Wefer geben, 
dort bie gronfeldifchen Schaaren an fich ziehen, mit diefen auf Cöln 
marfchiren folltee Doch fcheint es, daß er mit dem Abmarſch fo lange 
warten jollte, bis die übrigen Truppen beran feten, jo daß durch feinen 
Abzug feine Lüde entitand. Bis dahin galt es, die Vereinigung des 
ſchwediſchen und fächfifchen Heeres zu verhindern. &8 wurde zu dem Zweck 
disponirt, daß die Obrijten Suys und Contreras Altenburg ımd Zwidau 
bejegen, Pappenheim mit einem größeren Corps von Fußvolk und Neiterei 
nach Halle gehen jollte, um das dortige Schloß, das bisher allen Verſuchen 
wiberftanden Hatte, einzunehmen. Das Gros der wallenftein’ihen Armee 
folte, um Pappenheim nahe zu fein, in ber Gegend von Merfeburg und 
Lügen ein Lager beziehen. 

Am 5. November erhielt Guftaf Adolf Nachricht, daß der Feind fich 
getheilt und eine rüdgängige Bewegung von Weißenfels auf Lützen gemacht 
babe. Gegen feinen urjprünglicen Plan, in verjchanzter Stellung bei 
Naumburg zu verharren, bis die Eoncentration der Truppen bewerfitelligt 
jei, brach er mit feinem ganzen Heere von Naumburg auf und folgte dem 
Feinde in Schlachtordnung, in der Abficht, „zwischen feine Quartiere einzu- 
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fommen”.ı) Unterwegs, noch dieſſeits der Rippach, traf er bei den Ort- 
ichaften Rippach und Poſerna auf feindliche Abtheilungen, welche die Ueber⸗ 
gänge bejeßt Bielten. Ste wurden mit Verluft zurüdgeichlagen. Andere 
feindliche Abtheilungen, die fih auf den Höhen bei Pojerna bliden ließen, 
wurben durch Gejchüßfeuer zum Rückzug gezwungen. Am Abend über- 
Ichritten die Schweden die Rippach, aber die Dunkelheit hinderte fie, dem 
Feinde weiter zu folgen; fie blieben zwifchen ver Saale und Lügen in offnem 
Felde in Bataille ftehen. 

Erfennend, daß die Schweden burchzubrechen beabfichtigen, fammelte 
Wallenftein während ber Nacht feine Truppen bei Rügen; der Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Holke orbnete in feinem Beifein die Truppen zur Schlacht. Pa- 
trouillen wurden ausgefandt, um ben Feind zu beobachten. Dem Yelb- 
marjchall Bappenheim, der mit feinem Corps bereit nach Halle abgegangen 
ivar, wurde ber Befehl nachgefandt: „Alles jtehen und Tiegen zu Laffen” und mit 
allem Bolt und Geihüt heranzulommen; morgen früh müffe er zur Stelle fein. 

Am Morgen des 6. November rüdten die Schweben gegen Lügen vor. 
Und bier nun, auf der großen Walftatt der Völkerfchlachten alter und neuer 
Zeit, im Herzen Europas und Deutichlands fam e8 zum Zuſammenſtoß der 
beiden gewaltigen Heerführer und ihrer unbefiegten Deere. 

Der Berlauf der Schlacht war einfach,*) vom militärifchen Standpunkt 
aus weit weniger anziehend als der Verlauf der Schlacht bei Breitenfelb. 
Es war ein zähes Ringen um ben Sieg, vom Morgen bis zum Abenddunkel; 
benn e8 ftanden Heere gegeneinander, Die beide auf ihre Unbefiegbarkeit ftolz 
waren, bie geführt waren von Feldherren, zu denen fie unbebingtes Ver⸗ 
trauen hatten, ie fochten, al8 lebte in jedem Einzelnen das Bewußtſein der 
großen Entſcheidung, um die es fich handle. 

In zwei Treffen geordnet wie bei Breitenfelo, im Centrum jebes Tref⸗ 
fen® vier halbe Brigaden, auf ven beiden Flügeln des erften Treffens Rei⸗ 
tergeſchwader, je zwei Durch eine Adtheilung Musketiere von einander ge- 
trennt, auf den Flügeln des zweiten Treffens nur Kavallerie,?) fo gingen bie 


1) „.. weil ber Feind von Weißenfels verrildt und fi getheilt, Bappenheim nad 
Halle, Wallenftein, wie man fagte, nad) Leipzig gegangen, bannenhero I. K. M. rathfam 
erachtet, ſich Kurfachfen im etwas zu nähern und alfo zur conjunction zu vermögen, im 
Hoffnung babei etwas Vortheil auf Wallenftein zu gewinnen, find 3. K. M. barauf auf- 
gezogen u. f. w.“ Schreiben an Orenſtiern s. d.e.1. Arkiv II. No. 861. 

2) Ueber fie vgl. G. Droyfen, Die Schlacht bei Riten 1632. In Forſchungen z. 
Deutichen Geſch. V. 

3) Zuverläffige Angaben über die Stärke der Schweben und ber Kaiſerlichen laſſen 
ſich nicht machen. 
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geglaubt e8 gefunden zu haben, hat von Gefchlecht zu Geſchlecht ſtets mit 
größerer Zuverficht, mit reicheren Ausſchmückungen weiter erzählt, er jet 
vom Norden ber tin Reich erjchienen, um die evangelijche Lehrẽ zu erretten 
und zu beſchützen; ev habe das evangelijche Deutjchland einigen und fich zum 
evangeliſchen Katjer Deutſchlands machen wollen. 

Was wir erzählt haben, weiſt auf andere Ziele. 

Lange nach Guſtaf Adolfs Tod hat der Neichsfanzler an Bengt Oxen⸗ 
ftiern gefagt:ı) „König Guftaf Adolf wollte die Oftfeelüfte Haben; jein 
Gedanke ging darauf, dermaleinſt Kaifer von Skandinavien zu werden, und 
diejes Reich follte Schweden, Norwegen, Dänemark bis zum großen Belt 
und die Oftfeeländer umfaflen. Zu diefem Zwecke ſchloß er zuerft mit Däne- 
marf einen Frieden, fo günftig, wie man ihn damals nur zu erhalten ver- 
mochte, und darauf wegen der Oftfeefüfte mit Rußland. Den Polen nahm 
er die Küfte und die Flußmündungen durch die einträglichen Zölle. Dann 
griff er ven römiichen Kaifer an, und forverte als Krikgsentichäbigung von 
den protejtantiichen Fürften, denen dafür katholiſche Gebiete gegeben werben 
ſollten, Pommern und Medienburg. Auch Dänemark follte bis zum großen 
Belt verkleinert und Norwegen unfer werden. So wollte dieſer große König 
ein unabhängiges Reich gründen.” 

„Daß er aber, wie die Rebe gebt, deutſcher Kaiſer werben wollte, ift 
nicht wahr.” 


1) Handlingar II. S. 101, Anm.: „H. M:ts tanka var att en gäng antaga Tittelen 
af Keijsare öfrer Skandinavien &c.“ 


Leipzig, Drud von Giefede & Devrient. 
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Anderthalbtaufend Mann, das war Alles, was Johann Georg dem 
Könige in Ausficht ftellte, ihm, der nach dem Wortlaut ihrer Allianz das 
Kriegsdirectorium auch über die ſächſiſchen Truppen Hatte; ihm, der dem 
Alliirten mit aller feiner Macht zu Hülfe kam. 


Als der Kurfürft diefen Brief, aus welchem deutlich genug hervorging, 
daß er „noch Feine Luft zu moviren hatte”, abfandte, war die Entſcheidung 
bereits gefallen. 

Auch Wallenftein Hatte an die verjchiedenen Corpsführer Befehle 
enttandt, heranzukommen und fich mit feinem Heere zu vereinigen. Gallas 
batte er durch Eilboten aufgefordert, Albringer hatte er vom baberifchen Heer 
abeommandirt. Ein Anfchlag auf Erfurt, zu welchem Pappenheim rieth, 
unterblieb, da fich Guftaf Adolf bereits mit des Herzogs Bernhard Corps 
vereinigt hatte. Ein Anfchlag auf Naumburg mißglüdte, da die Schweden 
bort bereit8 Stellung genommen. &8 fragte ſich, ob man fie angreifen 
jollte. Die einftimmige Meinung des Kriegsraths war gegen den Angriff; 
vielmehr erichien e8 nothwendig, Cöln, das laut eingetroffenen Nachrichten 
von dem Grafen Heinrich von Berg bedroht war, zu verwahren. Es wurde 
beſchloſſen, daß Pappenheim mit ein paar Regimentern an die Wefer geben, 
dort die gronfeldiihen Schaaren an fich ziehen, mit dieſen auf Cöln 
marjchiren ſollte. Doch fcheint es, daß er mit dem Abmarſch fo lange 
warten follte, bis die übrigen Truppen beran feten, jo daß durch feinen 
Abzug feine Lücke entitand. Bis dahin galt es, die Vereinigung des 
ſchwediſchen und fächfiichen Heeres zu verhindern. &8 wurde zu dem Zwed 
disponirt, daß die Obriften Suys und Contreras Altenburg und Zwickau 
bejegen, Pappenheim mit einem größeren Corps von Fußvolk und Reiterei 
nach Halle gehen follte, um das dortige Schloß, das bisher allen Verjuchen 
wiberftanden hatte, einzunehmen. Das Gros der wallenſtein'ſchen Armee 
folite, um Pappenheim nahe zu fein, in der Gegend von Merjeburg und 
Tüten ein Lager beziehen. 

Am 5. November erhielt Guftaf Adolf Nachricht, daß der Feind fich 
getbeilt und eine rüdgängige Bewegung von Weißenfels auf Lügen gemacht 
babe. Gegen jeinen urjprünglichen Plan, in verfchanzter Stellung bei 
Naumburg zu verbarren, bis die Eoncentration der Truppen bewerfitelligt 
jet, brach er mit feinem ganzen Heere von Naumburg auf und folgte dem 
Feinde in Schlachtorbnung, in der Abſicht, „zwiſchen feine Quartiere einzu⸗ 
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fommen‘.!) Unterwegs, noch dieſſeits der Rippach, traf er bei den Ort- 
ihaften Rippach und Poſerna auf feindliche Abtheilungen, welche die Ueber⸗ 
gänge bejegt hielten. Sie wurden mit Verluft zurüdgeichlagen. Andere 
feindliche Abtheilungen, die ſich auf den Höhen bei Pojerna bliden Tießen, 
wurden burch Gejchüßfener zum Rückzug gezwungen. Am Abend über- 
Schritten die Schweden die Rippach, aber die Dunkelheit binberte fie, dem 
Feinde weiter zu folgen; fie blieben zwiſchen der Saale und Küken in offnem 
Felde in Bataille ftehen. 

Erfennend, daß die Schweden durchzubrechen beabfichtigen, fammelte 
Wallenftein während der Nacht feine Truppen bei Lützen; der Feldmarſchall⸗ 
Tieutenant Holle ordnete in feinem Beifein die Truppen zur Schladht. Pa- 
trouilfen wurden ausgefandt, um den Feind zu beobachten. Dem Feld⸗ 
marſchall Bappenheim, der mit feinem Corps bereits nach Halle abgegangen 
war, wurde ber Befehl nachgefandt: „Alles ſtehen und Tiegen zu Laffen“ und mit 
allem Volt und Geſchütz heranzukommen; morgenfrüh müffe er zur Stelle fein. 

Am Morgen des 6. November rüdten die Schweden gegen Lützen vor. 
Und bier nun, auf ber großen Walftatt der Völferfchlachten alter und neuer 
Zeit, im Herzen Europas und Deutſchlands fam es zum Zuſammenſtoß der 
beiden gewaltigen Heerführer und ihrer unbefiegten Deere. 

Der Verlauf der Schlacht war einfach,?) vom militärifchen Standpunkt 
aus weit weniger anziehend als der Verlauf der Schlacht bei Breitenfeld. 
Es war ein zähes Ringen um den Sieg, vom Morgen bis zum Abenddunkel; 
benn e8 ftanden Heere gegeneinander, die beide auf ihre Unbefiegbarkeit ſtolz 
waren, die geführt waren von Feldherren, zu benen fie unbebingtes Ver⸗ 
trauen hatten, die fochten, als Tebte in jedem Einzelnen das Bewußtjein der 
großen Entſcheidung, um die es fich Handle. 

In zwei Treffen geordnet wie bei Breitenfeld, im Centrum jedes Tref⸗ 
fens vier halbe Brigaden, auf den beiden Flügeln des erſten Treffens Rei⸗ 
tergeſchwader, je zwei durch eine Abtheilung Musketiere von einander ge⸗ 
trennt, auf den Flügeln des zweiten Treffens nur Ravallerie,3) fo gingen die 


1) „.. weil ber Feind von Weißenfels verrückt und fich getheilt, Pappenheim nach 
Halle, Wallenftein, wie man fagte, nach Leipzig gegangen, dannenhero I. K. M. rathſam 
erachtet, ſich Kurſachſen in etwas zu nähern und alfo zur conjunction zu vermögen, in 
Hoffnung dabei etwas Vortheil auf Wallenftein zu gewinnen, find 3. 8. M. barauf auf- 
gezogen u. f. w.“ Schreiben an Orenſtiern s. d.e.1. Arkiv II. No. 861. 

2) Ueber fie vgl. ©. Droyſen, Die Schlacht bei Ligen 1632. In Forſchungen 3. 
Deutichen Geſch. V. 

3) Zuverläſſige Angaben über die Stärke der Schweden und der Kaiſerlichen laſſen 
fich nicht machen. 
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Schweden aus dem Anmarjch in den Angriff über. Sie fchwentten fo ein, 
daß vor ihrem linken Flügel Lügen lag, ber rechte fich an den Yloßgraben 
lehnte. Um an den Feind zu kommen, mußten fie die durch Lützen führende 
Straße nach Leipzig, die nördlich vor ihrer Front lag, überjchreiten. 

Die Kaijerlichen ftanden nörblich von diefer Straße, Front gegen Sü- 
ben, das Centrum aus vier großen Bataillonen nach ſpaniſcher Art gebil- 
det, die Reiterei auf ven Flügeln, von denen fich der rechte an Lützen lehnte, 
ber linke „im freien Felde“ ſtand, doch feine Flanke durch den Floßgra⸗ 
ben dedte. 

Die Aufgabe des ſchwediſchen Angriffs war, dem Feinde feine Verbin» 
bung mit Leipzig zu verlegen, ihn zu zwingen, fich ftatt auf Leipzig, auf Halle 
zurüdguziehen und bamit die Möglichkeit Teichterer Vereinigung mit dem 
ſächſiſchen Heer zu gewinnen. Die enticheivende Aufgabe fiel aljo dem 
rechten Flügel zu, deſſen Führung deshalb der König übernahm. Die Dis⸗ 
pofition war offenbar, daß während diejer Flügel über die Leipziger Straße 
hinweg vordringend ben Feind in weftlicher Richtung zurückwarf, der Tinte 
ſchwediſche Flügel in kurzer Schwenkung bei Lützen ftehen blieb, fo baß die 
Front der Schweden nicht mehr nach Norden, ſondern nad Oſten ge 
richtet war. 

Die Raiferlichen empfingen die anrüdenden Schweben mit ftarlem 
Artilleriefeuer, das bald von ihnen erwivert wurde. Gegen Mittag waren 
fie am Feinde, und nun wogte der Kampf Hin und ber. Beſonders Bart 
war der Kampf auf dem ſchwediſchen rechten Flügel, wo der König den 
Feind „auf das Halsftarrigfte chargirte. Hier wurde ber Feind aus ben 
Zaufgräben geworfen, von feinen Batterien ab und fo weit zurüdgebrängt, 
daß er bereitd von feiner Rüdzugslinie auf Markranſtädt und Leipzig ab- 
geichnitten war. Schon fah er jich genöthigt, feine Bagage vom linken 
Flügel, „damit fie nicht abgefchnitten werde‘, hinter das Centrum zurüd- 
zuziehen. Pappenbeim, ver mit feiner Kavallerie von Halle herbeikam, 
rüdte bier ein, wurde aber fehr bald töbtlich verwundet; das brachte feine 
Negimenter in Unordnung. Schon drangen die Schweden vor, als ein 
einfallender Nebel ven Angriff unficher machte. Octavio Picolomint eilte 
mit feinem und dem gößejchen Kavallerieregiment herbei, Infanterie ſchloß 
fih an, um die Reiter zu flankiren. Es kam zu neuem, beftigem Zujammen- 
jtoß. Picolomini blieb, mehrfach verwundet, an der Spige feiner Truppen; 
der Obriftlieutenant und alle Rittmeifter feines Regiments fielen todt oder 
verwundet. Das jchwebifche gelbe, das blaue Regiment ftürmte an, wurde 
zeriprengt, getvorfen. Der König führte perjönlich ein neue8 Regiment vor, 
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in dem Nebel gerieth e8 auseinander; e8 kam zum Handgemenge, in welchem 
ber König, auf den Tod getroffen, vom Pferde jtürzte. 

Die Kunde davon entflammte die Schweben zur Wutb; unter ver Füß- 
rung des Herzogs Bernhard und des Generals Kniphauſen fetten fie ven 
Kampf fort, der bis zum Abend andbauerte. Wie bei ber alten Veſte, fo 
machte auch hier die Dunkelheit der Schlacht ein Ende. Geſiegt hatte feiner.) 
Doch zogen fich die Kaiferlichen, vom Kampfe ermattet und weil fein Proviant 
zu ihrer Erfrifchung zur Stelle war, mit Zurüdlaffung einer Anzahl von 
Geſchützen, die ihre Beipannung verloren hatten, auf Leipzig zurüd. Die 
Abficht der Schweden, ben Feind von feiner Rückzugslinie auf Leipzig ab» 
zuſchneiden, war vereitelt. 

Die Schweden blieben über Nacht auf der Walftatt, doch gingen auch 
fie am folgenden Tage zurüd auf Weißenfels. 

Entfcheibend aber wurde die Schlacht durch des Königs Top. Ypmitten 
feiner Pläne und Entivürfe, im Begirm neuer, von allen Seiten auffteigender 
Gefahren, jetzt, wo ihm zum erften Mal ein ebenbürtiger Feind entgegen- 
trat, der ihm in kurzem Zwiſchenraum zweimal Stand gehalten hatte, jtarb 
Guſtaf Adolf den Soldatentod auf dem Schlachtfelbe.?) 

Das evangeliiche ‘Deutfchland war verwaiſt. Wen gab es, der vor 
den babsburgifchen Anmaßungen weiter jchüßen, der retten follte? „Der 
ganze Bau des allgemeinen evangeliichen Wefens ift erjchüttert, ja faft zum 
Ruin geneigt”, ſchrieb ein Zeitgenoffe. Ringsum in den Städten Deutſch⸗ 
lands wurde Trauergottesdienſt gehalten, und in unzähligen Predigten, 
Reden und Liedern machte fich die Klage um den Fall diefer „Dauptfäule 
des Evangeliums” Luft. 

Der Bapit bielt auf die Nachricht Hin eine Trauermeſſe für den, der 
allein dem maßlojen auch ihm gefahrdrohenden Vorbringen Habsburgs 
einen Damm entgegengejegt hatte. 

Was er gewollt? Die Nachwelt Hat fich bemüht es zu ſuchen, bat 


1) In einem Bericht an Orenftiern (Arkiv II. No. 861) heißt es: „daß die wallen- 
fteinifche Armee zwar in Eonfufion, jeboch nicht fo gefchlagen, daß fie ſich nicht rebreifiren 
und nebft anderen Zruppen (db. i. Gallas und Albringer) wiederum eine fchöne Armee 
machen könnte, unfere Armee aber trefflich geſchwächt und nicht mit einer Corporalſchaft 
vom Feinde gebeſſert.“ 

2) DOrenftiern ſchrieb am 6. December 1632, Arkiv II. No. 873: „Hvad skall jag 
skrifva? det är ett stort Guds straff, att H. Kongl. Maj:t är sä hastigst, rebus nondum 
constitutis firmatisve, oss ifränkallad vorden. Men är malum necessarium, det vi väl 
begräta och beklaga kunne, mea intet ändra, utan bedja Gud om näd och fatta manlig 
resolution till värt fäderneslands välfärd och conservation,“ 
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geglaubt e8 gefunden zu haben, hat von Gefchlecht zu Geſchlecht ſtets mir 
größerer Zuwerficht, mit reicheren Ausſchmückungen weiter erzählt, ex fei 
vom Norden ber im Neich erichienen, um die enangeliiche Lehre zu’erretten 
und zu beſchützen; er babe das evangeliiche Deutjichland einigen und fich zum 
evangeliichen Kaiſer Deutſchlands machen wollen. 

Was wir erzählt haben, weift auf andere Ziele. 

Zange nach Guſtaf Adolfs Tod hat der Reichsfanzler an Bengt Oxen⸗ 
ſtiern geſagt: ) „König Guftaf Adolf wollte die Oftfeefüfte haben; ſein 
Gedanfe ging darauf, dermaleinft Kaifer von Skanbinavien zu werben, und 
dieſes Reich follte Schweden, Norwegen, Dänemark bis zum großen Belt 
und die Oftjeeländer umfaffen. Zu diefem Zwecke jchloß er zuerft mit ‘Däne- 
mark einen Frieden, fo günftig, wie man ihn damals nur zu erhalten ver- 
mochte, und darauf wegen der DOftfeefüfte mit Rußland. Den Polen nahm 
er die Küfte und die Flußmündungen durch die einträglichen Zölle. Dann 
griff er den römifchen Kaifer an, und forderte als Krikgsentſchädigung von 
ben protejtantifchen Fürften, denen bafür katholiſche Gebiete gegeben werben 
jollten, Pommern und Medlenburg. Auch Dänemark jollte bis zum großen 
Delt verkleinert und Norwegen unfer werben. So wollte diejer große König 
ein unabhängiges Reich gründen.“ 

„Daß er aber, wie vie Rebe geht, deutſcher Raifer werben wollte, ift 
nicht wahr.“ 


1) Handlingar II. S. 101, Anm.: „H. M:ts tanka var att en gäng antaga Tittelen 
af Keijsare öfver Skandinavien &c.“ 
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